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Vorerinnepung^, 


^a  den  sehwieri^ten  Aufgaben  eines  Staatsmannes,  der  znmal  an 
einer  neuen  Gestaltung  der  Verhältnisse  arbeitet, 
gebort  die  Regelung  derselben  zwischen  Staat  und  Kirche  'J. 

Weder  der  Staat  noch  die  Kirche  haben  ein  strenge  ab« 
gesondertes  Gebiet.  -^  Man  wird  doch  dem  ersteren  nicht  ein  rein 
materielles  anweisen  wollen ,  so  wenig  als  die  letztere  ein 
rein  geistiges  umfasst. 

Der  Staat  hat  auch  geistige  Interessen  zu  beachten,  so  gut 
ab  die  Kirche  in  ihrer  sichtbaren  Gestalt  materielle  nicht 
▼erschmäht. 

Im  Grunde  können  sie  sich  nicht  trennen,  wenn  sie  auch 
wollten.  Das  Gebiet  des  Staates  ist  auf  der  einen  Seite  wei- 
ter, auf  der  anderen  hingegen  enger  als  das  der  Kirche. 

Im  Staate  leben  neben-  und  miteinander  Glieder  der 
Kirche  und  Nichtglieder,ja  Gegner  derselben ;  in  so 
ferne  umfasst  er  mehr  als  die  Kirche. 

Die  Kirche  aber  zählt  ihre  Glieder  in  vielen  Staaten,  sie 
ist  mithin  umfassender  —  in  dieser  Beziehung. 

Die  Frage:  „Ist  der  Staat  in  der  Kirche  oder  die  Kirche  im 
Staate  ?'^  muss  mithin  auf  folgende  Art  beantwortet  werden.  — 
Weder  der  ganze  Staat  ist  in  der  Kirche,  noch  ist  die  ganze 
Kirche  im  Staate,  es  ist  ein  tbeilweises  Wechselverhältniss. 

Kirche  und  Staat  thun  beide  sehr  wohl  daran,  sich  zu  ver- 
tragen und  ihre  Interessen  sich  nicht  kreuzen  zu  lassen. 

Der  Staat  soll  die  Kirche  respectiren,  die  Kirche  soll 
nur  auf  dem  rein  geistigen  Gebiete  unabhängig  sein,   in 


^) Und  Jeder  Relif  lo  nsf  esellschaft  mit  geregelter  Verfassunf. 
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allen  weltlichen  Beziehungen  ist  sie  den  Gesetzen  des  Staa- 
tes unterworfen  wie  jede  andere  Gesellschaft.  Die  Kirchen- 
geschichte lehrt,  dass  Uebergriffe  von  beiden  Seiten  gescha- 
hen, ja  im  Grunde  ist  die  ganze  Geschichte  seit  der  Stiftung  einer 
christlichen  Kirche  ein  fortwährendes  Aufeinanderwir* 
k  e  n  ,  meist  leider  ein  Kampf  oder  wenigstens  —  Rivalität. 

Letzteres  fand  in  Oesterreich  seit  den  kirchlichen  Re- 
formen Kaiser  Josephs  II.  (wohl  auch  schon  unter  Kai- 
serin Maria  Theresia}  Statt;  noch  ist  das  Yerhältniss  nicht  ge- 
regelt,  die  Aufgabe   nicht  gelöst. 

Unter  diesen  Umständen  erachtet  ein  (wie  er  glaubt)  unbe- 
fangener Geschichtsforscher  es  für  erspriesslich,  bisher  unbe- 
achtete Actenstücke  ans  Licht  zu  ziehen,  welche ,  an  und  fGr  sich 
interessant,  im  gegenwärtigen  Zeitpuncte  es  doppelt  sein  dfirften. 
Bekanntlich  fand  Kaiser  Leopold  II.  es  angemessen,  in  sehr  vielen 
Dingen,  zur  Beruhigung  der  vielfach  aufgeregten  Völker,  die  mit- 
unter wohl  rücksichtslos  eingeführten  Reformen  seines  Bruders 
rückgängig  zu  machen  oder  zu  modificiren. 

Was  in  Beziehung  auf  die  (r.  k.)  kirchlichen  Ver- 
hältnisse für  zweckmässig  erachtet  wurde ,  lehren  die  nach- 
folgenden Actenstücke. 

Sämmtliche  Bischöfe  der  k.  k.  Staaten  (mit  denen  Ungems 
ward  abgesondert  verhandelt)  reichten  ihre  Beschwerden  oder 
Gutachten  auf  Aufforderung  schriftlich  ein,  diese  Eingaben  wurden 
der  sogenannten  „geistlichen  Hofcommission  unter  dem  Vorsitze 
des  böhmisch  -  österreichischen  Hofkanzlers  Franz  Carl  Kressl, 
Freiherrn  von  Qualtenberg^'  zur  Begutachtung  vorgelegt ,  welche 
ihr  Gutachten  in  Form  eines  „Protokolls"'  vom  18.  December  1790 
mit  einer  dasselbe  einleitenden  Note  vom  29.  December  1790  ab- 
gab. —  Auf  Letztere  (die  Note)  wurde  die  höchst  wichtige  Reso- 
lution des  Kaisers  über  die  von  der  Commission  gemachten  Vor- 
schläge geschrieben 

Ich  theile  nun,  da  mir  durch  preiswürdige  Liberalität  die  Be- 
nützung der  Originalactenstücke  gestattet  wurde,  fürs  Erste  mit: 
I.  d)  Note  der  geistlichen  Hofcommission  vom   29.   December 
1790,  womit  selbe  Sr.  Majestät  das  Protokoll  über  die  von 
den  Bischöfen   der  deutschen  Erbländer  angebrachten  Be- 
schwerden (vom  18.  December  1790)  einbegleitend  vorlegt. 


b)  Resolation  Sr.  Majestät  über  die  ForderuDgen  der  Bischöfe 
und  die  Vorschläge  der  geistlichen  Hofcommission. 
IL  Protokoll  der  geistlichen  Hofcommissionssitzung  vom  18.  De- 
cember  1790,  über  die  von  den  Bischöfen  der  deutschen  Erb- 
länder angebrachten  Beschwerden. 

Diesen  Actenstücken  lasse  ich  um  des  mehrfachen  Interesses 

willen  mehrere  Eingaben  der  Herren  Bischöfe  selbst  folgen ,   als 

wichtige  Zeugnisse  über  den  religiösen  Zustand  ihrer  Diöcesen  und 

aber  —  ihren  eigenen  Charakter.  Und  zwar 

in.  Vorstellungen  des  Herrn  Erzbischofs  von   Wien,   Cardinal 

M  i  g  a  z  z  i  (Christoph  Ant.)  a  —  e. 

IV.  Promemoria  des  Herrn  Bischofs  von   St.   Polten,   Hein- 
rich Johann  (von  Kerens},  vom  12.  Mai  1790. 

V.  Promemoria   des   Herrn  Bischofs  von  Linz,   Joseph  Anton 
(Call)  vom  2.  Juni  1790. 

Sollten,  wie  ich  nicht  zweifle ,  diese  unmittelbaren  Aeus- 
serungen  der  drei  Bischöfe  Interesse  erwecken,  so  will  ich  später 
auch  die  der  meisten  übrigen  mittheilen. 

Ich  enthalte  mich  jedes  Urtheiles  über  den  Inhalt  dieser 
Actenstücke,  sie  sprechen  für  sich  selbst. 

Ich  will  kier  nur  auf  eine  Aeusserung  Kaiser  Josephs  IL  auf- 
merksam machen,  welche  er  gegen  den  bekannten  brandenburgi- 
schen Archivar  Spiess  bei  einer  Audienz,  die  Letzterer  bei  Ge- 
legenheit seines  Aufenthaltes  in  Wien  (am  6.  Jänner  1786)  hatte« 
fallen  liess  und  die  auf  die  Ansichten  dieses  Reformators  ein 
schlagendes  Licht  wirft. 

Spiess  äusserte  den  Wunsch,  „dass  Ihre  Majestät  die  Fruchte 
„aller  Ihrer  Plane  noch  bei  Ihren  Lebzeiten  selbst  einemdten  möch- 
„ten;  dagegen  Sie  (der  Kaiser}  aber  zu  meiner  Verwunderung 
„versetzten:  dass  Sie  unbekümmert  wären,  wie  es 
„nach  Ihrem  Tode  gehen  möchte,  denn  es  wäre 
„in  d  e  r  W  e  It  n  icht  anders,  als  dass  immer  der 
„Eine  etwas  aufbaue,  der  Andere  reisse  es  wie- 
„der  nieder;  ich  (Spiess)  müsste  ja  als  ein  Gelehr- 
„ter  selbst  wissen,  dass  auch  die  Wissenschaf- 
„ten  kein  anderes  Schicksal  hätten,  der  Eine 
„brächte  es  oft  in  einer  Sache  sehr  weit,  sterbe 
„aber  darüber,   alsdann   verginge  oft  ein  Jahrhun- 
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^dert  und  wohl  noch  mehr  Jahre,  bis  ein  Ao- 
^derer  den  Faden  wieder  anknüpfe  *)/* 

Das  ist  eine  trostlose  Ansicht,  die  freilich  weder  selten 
ist,  noch  ihrer  scheinbaren  Begrftndnng  entbehrt.  Allerdings 
geschieht  so  Vieles,  was  einer  solchen  Ansicht  des  ewigen  Anf- 
bauens  und  Niederreissens  eines  beständigen  Wechsels 
das  Wort  redet. 

Nach  dieser  Ansicht  wäre  die  Menschheit  zum  Tretrade 
Temrtheilt,  und  gewissermassen  nichts  Neues  unter  der  Sonne, 
jedenfalls  kein  Fortschritt  für  sie  denkbar. 

Viele  glauben ,  die  Geschichte  wiederhole  nur  das  ewige  Ei- 
nerlei. —  Man  könne  aus  ihr  höchstens  lernen,  „dass  sich  die 
Menschen  gleich  bleiben." 

Allerdings  lehrt  die  Geschichte  das  Bleibende,  und  zwar 
die  Dauer  im  Wechsel;  die  Weltgeschichte  ist  das  Welt- 
gericht. 

Die  Geschichte  ist  desshalb  auch  die  Lehrmeisterin,  weil  sie 
zeigt,  dass  nur  das  Bestand  habe,  was  rein  m enschlich  ist 
im  hohem  Sinne  des  Wortes. 

Im  Grunde  ist  die  Aufgabe  des  Staates  wie  der  Kirche  eine 
und  dieselbe.  —  Wenn  sie  zusammenwirken,  einander  nicht 
stören,  ist  das  Verhältniss  ein  freundliches ,  mithin  segenvol- 
les. —  Die  Seele  des  Staates  ist  das  Recht,  die  Seele  der  Kirche 
die  Liebe;  wo  beide  wirklich  beseelt  sind  von  Recht  und  Liebe, 
kann  keine  Störung  ihres  Verhältnisses  eintreten. 

Joseph  ChineL 


^)  Siehe  ^Archiv  iTkr  Bayreuthiüchc  Geschichte  und  Alterlhiiinskuiiite.  Her- 
ausgegebea  von  E.  C.  Hagen  und  T  h.  Dorfmüller.  Erster  Band, 
drittea  Heft  (Bayreuth  1830).  S.  141— 14b6.  „Etwas  aus  dem  Bericht  einer 
Reise  nach  Wien  im  Jahre  1785,  von  Ph.  E.  Spie.Hs.'^  Die  angeführte 
Stelle  ist  S.  14%  und  145.  Wir  wollen  bei  einer  andern  Gelegenheit  auf 
die  fibrigen  Rticksiebt   nohinen,   denn  die  ganzp  Audienz  i:$t  charactcrislisrb. 


I.  a). 

Alleruntertbänigste  Note! 

Indem  man  allerhöchst  denselben  das  Protokoll  fiber  die  von 
den  Erz-  und  Bischöfen  gegen  die  in  geistlichen  Sachen  bestehende 
Anordnungen  angebrachte  Beschwerden  gehorsamst  überreicht,  darf 
man  nicht  entstehen,  zur  Erleichtemng  der  Uebersicht  einen  kurzen 
Be^iff  der  Forderungen,  welche  sie  zur  Abhilfe  ihrer  Beschwerden 
machen,  zu  entwerfen,  und  dann  zur  Beleuchtung  der  Anträge, 
welche  man  zu  ihrer  Erledigung  macht,  die  Grundsätze  anzuzeigen, 
nach  welchen  man  dieselben  beurtheilen  zu  müssen  geglaubt  hat. 

Die  Bemerkung,  welche  sich  bei  Durchlesung  dieser  Beschwer^ 
den  Yon  selbst  aufdringt,  besteht  darin,  dass  die  Bischöfe  in  ihren 
Forderungen  die  Grenzen  ihrer  Rechte  und  ihres  Standes  fiber^ 
schreiten,  dass  sie  das  Hirtenamt  über  die  wichtigsten  Angelegen*' 
heiten  der  Staatsverwaltung  auszubreiten  die  Absicht  haben;  dage- 
gen auf  die  Rechte  des  Staats,  auf  die  Bedürfnisse  des  bürgerlichen 
Lebens  gar  keine  Rücksicht  nehmen. 

Sie  betrachten  den  gesammten  Unterricht,  welchen  die  Bürger 
des  Staats  nach  ihren  verschiedenen  Classen  und  Bedürfnissen  in 
öffentlichen  Schulen  erhalten,  bloss  in  Beziehung  auf  Religion  und 
noch  mehr  auf  Theologie;  wollen  daher  alle  Lehranstalten 
von  den  untersten  Landschulen  bis  zur  Theologie  ihrer  Aufsicht 
und  Leitung  anvertraut  wissen. 

Die  Forderungen,  dass  man  die  Schulämter  durchgängig  mit 
Geistlichen  besetzen,  die  für  die  Landschulen  vorgeschriebene  Lehr- 
art abschaffen ,  und  den  Unterricht  in  denselben  abkürzen,  die  la- 
teinische Sprache  allgemeiner  machen  und  in  dieser  Absicht  die 
Volksschulen  vermindern,  dagegen  aber  die  lateinischen  vermehren, 
die  Landschulen  nicht  weltlicher  Ober-  und  Aufsicht,  sondern  le- 
diglich den  Pfarrern  und  Bischöfen  unterordnen,  den  letztem  so- 
wohl die  Wahl  der  theologischen  Lehrer  als  auch  die  Leitung  des 
theologischen  Studiums  überlassen  solle,  beweisen  dieses. 

Die  Pressfreiheit,  die  Einfuhr  und  der  Verkauf  der  Bücher 
sollen  beschränket,  neue  Zensursgesetze  eingeführet,  die  Zensoren 
geistlicher  und  moralischer  Bacher  von  den  Bischöfen  ge- 
wählet werden,  und  ihnen  verantwortlich  sein  —  die  Zensur  aller 
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Bücher  überhaupt  den  Biflchofen  eingeräumet  werden.  Einige  gnns 
politische  Angelegenheiten  wollen  sie  nach  den  ehemaligen  Grund- 
sätzen behandlet  wissen.  Hieher  gehören  die  Forderungen,  dass  die 
Dttidungsgesetze  beschränket  oder  gänzlich  abgeschafft^  den  Bischd* 
fen  die  Gerichtsbarkeit  in  Glaubenssachen  ganz  auf  diejenige  Art 
überlassen  werde,  wie  sie  in  den  Kanonen  der  finsteren  Zeiten 
^  orgeschrieben  ist,  die  Untersuchung  und  Abnehmung  ketzerischer. 
Bücher  gestattet,  den  Katholiken  der  Uebertritt  zu  einer' andern 
Kirche  nicht  erlaubt,  jene  Akatholiken,  bei  denen  die  Belehrung 
nicht  fruchtet,  mit  geistlichen  und  zeitlichen  Strafen  beleget  oder 
aus  dem  Lande  verwiesen,  endlich  die  Protestanten  zur  Ansiedlung 
unfähig  erklärt  werden  sollen  u.  s.  w.  Andere  politische  Angele- 
genheiten wollen  sie  selbst  entweder  ganz  oder  zuroTheil  besorgen, 
wovon  die  Forderungen  zeigen ,  welche  sich  auf  den  Religionsfond, 
die  frommen  Stiftungen  und  die  Ehen  beziehen,  und  nach  welchen  sie 
die  Ehesachen  ihrer  Gerichtsbarkeit  unterwerfen,  den  Religions«- 
fond  und  das  Stiftungsvermögen  entweder  ganz  allein  verwalten 
oder  doch  an  Verwaltung  derselben  Theil  nehmen  wollen. 

Die  Gottesdienst-Ordnung  und  die  Leitung  der  äusserlicben 
Ileligionsübungen  soll  ganz  ihnen  überlassen  werden.  Die  Anträge, 
die  sie  in  dieser  Hinsicht  machen^  gehen  grösstentheils  auf  die 
Wiederherstellung  der  so  schädlichen  Missbräuche,  die  man  als  ge- 
aieinschädlich  und  mit  dem  wahren  Gottesdienst  unvereinbarlich 
ansah,  nämlich  auf  die  Vermehrung  willkürlicher,  theils  spötlicher 
Andachten,  der  Prozessionen,  der  Segen,  der  Bruderschaften,  ohne 
welchen  allen  die  katholische  Religion  lange  in  ihrem  wahren  Glänze 
gewesen. 

So  wie  sie  einerseits  ihr  ehemaliges  Verhältniss  mit  Rom  wie- 
der herzustellen  und  sich  so  der  Ausübung  ihrer  bischöflichen 
Rechte  freiwillig  zu  begeben  verlangen ,  so  wollen  sie  dagegen  in 
allen  Dingen,  welche  nur  irgend  eine  Beziehung  auf  das  Hirtenamt, 
<lie  Kirchenzucbt  und  ihre  Diözesan-Geistüchkeit  haben,  die  Auf- 
sicht und  Mitwirkung  der  Staatsverwaltung  ausschliessen,  in  einer 
gänzlichen  Unabhängigkeit  einen  eigenen  Staat  ausmachen. 

Diess  beweisen  die  Forderungen,  dass  die  politischen  Stellen 
keine  Recurse  in  geistlichen  Sachen  mehr  annehmen,  die  Klagen 
wider  die  Seelsorger  ohne  Ausnahme  lediglich  den  Bischöfen  zur 
Entscheidung  übergeben  sollen,  dass  man  ihnen  die  bürgerliche 
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Gerichtsbarkeit  fiber  die  Geistlichkeit  Kurficketelle,  die  Be- 
liigniss  Seelsorger  ohne  Vorwissen  der  weltlichen  Obrigkeit  Yon 
einer  Pfründe  za  entfernen ,  Kreisschreiben  nnd  Verordnungen  ohne 
Vomv-issen  der  Länderstellen  an  die  Geistlichkeit  zn  erlassen  er- 
theile,  in  Vergebung  der  Pfrfinden  ihnen  nnbeschrankte  Freiheit  belas* 
sen,  die  Concnrsprfifangen  aufgehoben  und  ihnen  die  landesffirstli- 
chen  Patronatspfrunden  ohne  die  Patronatslasten  zu  übernehmen, 
und  ohne  einen  Vorschlag  zu  erstatten,  nach  Gutbefinden  zn  ver- 
*  geben,  gestattet  werde. 

Diess  sind  die  wesentlichen  Forderungen  der  Bischöfe  auf  de- 
ren Erfüllung  sie  theils  einzeln,  theils  einige  wenige  und  auch  ver- 
einigt und  aus  ungleichen  Gründen,  und  auf  Terschiedene  Art  an- 
tragen. 

Dass  durch  ihre  Erfüllung  der  dffentlichen  Verwaltung  und 
dem  Staate  jedes  Mittel  auf  den  Verstand  und  den  Willen  der  Bür^ 
ger  zu  wirken,  entzogen,  dem  Klerus  unbeschränkte  Freiheit  die 
Denkungsart  des  Volkes  nach  Willkür  zn  stimmen,  und  die  Ge- 
müther zu  beherrschen  eingeräumt  würde,  liegt  am  Tage.  Im  Grunde 
sind  es  eben  dieselben  Forderungen,  welche  die  Kirchenprälaten, 
seitdem  die  Grundsätze  der  geistlichen  Hierarchie  in  Anmassung 
einer  religidsen  Bfitregentschaft  ausgeartet  sind  in  allen  katholi- 
schen Staaten,  in  jedem  Zeitalter  auf  mancherlei  Art,  und  mit  mehr 
oder  weniger  Muth  und  Mässigung  an  die  Landesfürsten  gemacht 
haben.  Allein  eben  so  bekannt  sind  die  Grundsätze,  die  man  den- 
selben  allzeit  entgegengesetzt  hat ,  und  nach  diesen  Grundsätzen 
bat  die  geistliche  Hofcommission  die  gegenwärtigen  Beschwerden 
und  Forderungen  der  Bischöfe  beurtheilt. 

In  dem  Protokoll  aber  führt  man  nur  jene  Beschwerden  an, 
deren  Beurtheilung  dieser  Hofcommission  zustehet,  und  umgehet 
die  übrigen,  welche  Beziehung  auf  die  ofientlichen  Lehraustalten, 
die  Toleranzgesetze,  die  Eheangelegenheiten,  die  Bücherzensur  und 
die  übrigen  politischen  Gegenstände  haben. 

Die  Kirche  sammt  den  Geistlichen,  ihren  Dienern  und  al- 
len äusserlichen  Religionsanstalten  im  Staate  steht  folglich 
nach  ihrer  ganzen  Verfassung  sammt  dem  Hirtenamte  unter  der 
Aufsicht  des  Staates. 

Nach  den  Grundsätzen  der  Religion  ist  das  (die)  gesammte 
geistliche  oder  kirchliche  Amt  (Gewalt)   auf  das  Hirtenamt  be- 
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schränket,  und  dieses  bestehet  lediglich  in  dem  Lehramte,  dem 
Gottesdienste,  der  Ausspendung  der  Sacramente  und  der  ersten  Auf- 
sicht über  die  Geistlichkeit. 

So  wie  einerseits  die  Pflicht  des  Lehramtes  die  Bischöfe  ver^ 
bindet  nur  wahre  und  reine  Religionsbegriffe ,  nicht  theologische 
Schulzänkereien  zu  lehren  und  durch  die  Pfarrgeistlichkeit  lehren 
zu  lassen,  so  ist  es  anderseits  Pflicht  für  die  öffentliche  Staatsver- 
waltung sich  von  dem ,  was  die  Bischöfe  und  Seelsorger  in  dieser 
Hinsicht  thun,  zu  versichern  und  darob  zu  wachen,  dass  nicht  mit 
dem  Religionsunterrichte  solche  Meinungen  und  Lehrsätze  verbun- 
den werden,  wodurch  Keime  des  Fanalismus  und  des  gemeinschäd- 
lichen  Aberglaubens  unter  das  Volk  verpflanzet,  unrichtige  Begriffe 
von  dem  Verhältnisse  der  Kirche  zum  Staate  in  die  Denkungsart 
der  Jugend  verwebt,  Trennungen  der  Gem&ther  und  Partheien  ver^ 
anlasset  und  insbesondere  die  Anhängigkeit  der  Geistlichkeit  an 
den  Staat  und  Ffirsten  getheilt,  oder  gar  ersticket  werden  können. 

Hiernach  liegt  am  Tage,  dass  den  Bischöfen  lediglich  die  Pflicht 
für  die  Echtheit  der  Religionslehre  zu  sorgen  obliege,  die 
Einrichtung  und  Leitung  der  öffentlichen  Schulen,  die  Wahl  der 
Lehrer,  der  Lehrg^enstände  und  der  Methode  ganz  ausser  ihrem 
Wirkungskreise  liege;  dass  die  öffentliche  Verwaltung  selbst  die 
theologischen  Schulen  und  Erziehungsinstitute  angehender  Geist- 
lichen von  den  Bischöfen  unabhängig  machen  könne,  wenn  sie  die- 
selben nur  über  die  Reinigkeit  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  si- 
cher stellet.  Das  depositum  fidei  gehört  den  Bischöfen,  nicht  aber 
Theologie,  sonst  müsste  das  ganze  christliche  Volk  Theologie  wis- 
sen, wenn  diese  zum  deposito  fidei  gehörte;  ganz  ein  anderes  ist 
also  die  Religion,  die  für  jeden  Christen  gehört,  und  Theologie.  — 
Nach  diesem  Grundsatze  hat  man  die  Forderungen  der  Bischöfe, 
welche  sich  auf  die  Wiederherstellung  der  Klosterstudien,  und  die 
Leitung  des  theologischen  Studiums  beziehen,  beurtheilet. 

Der  Gottesdienst  soll  seiner  Bestimmung  nach  den  Religions- 
unterricht unterstützen,  die  Begriffe  von  den  Religionswahrheiten 
und  die  darauf  gegründeten  Gesinnungen  nähren  und  lebendig  erhal- 
ten. Er  muss  also  nach  den  Grundsätzen  und  Vorschriften  der  Re- 
ligion eingerichtet  werdeQ;  diese  Einrichtung  in  so  weit  sie  diesen 
Grundsätzen  und  Vorschriften  gemäss  ist,  oder  auf  Religionswahr- 
heiten beruhet,  hängt  ganz  von  der  Kirche  ab.    Wenn  aber  willkur- 
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liehe  Gebräuche  and  And&chteleien,  die  in  der  Religtonslehre  kei« 
nenGmnd  habm,  ja  mit  ihr  gar  nicht  vereinbarlich  sind,  wenn  diese 
Gebraache  und  Andächteleien  j  Aberglauben  and  religionswi« 
drige  Berufe  erzeugen  oder  unteriialten,  die  Beweggrfinde  der 
Rechtschaffenheit  schwächen,  Unsittlichkeit  b^nstigen,  Unord* 
nnngea  im  bürgerlichen  Leben  und  Schaden  in  Familien  verursachen 
und  den  Geistlichen  zu  Erwerbungen  auf  Kosten  des  Volkes  dienen 
—  dann  hat  der  Landesfurst  theils  als  solcher,  theils  als  das  erste 
und  ansehnlichste  Glied  der  Kirche  und  Beschirmer  der  Religion, 
das  Recht  und  die  Pflicht,  dieselbe  abzustellen  und  den  Gottesdienst 
auf  seine  ursprüngliche  Einrichtung  zurfickzufuhren.  An  diesen 
Grundsatz  hielt  man  sich  bei  Entwerfung  der  jetzt  bestehenden  all- 
gemeinen Andachtsordnung  und  hieran  hat  man  sich  auch  bei  Be- 
urtheilung  der  bischöflichen  Beschwerden  gehalten,  jedoch  hier  und 
dort  für  besondere  Fälle  auf  die  eine  und  andere  Ausnahme  den 
Antrag  gemacht. 

Die  Aufsicht  fiber  die  Geistlichkeit  gehört  zum  bischöflichen 
Amte  und  erstreckt  sich  auf  ihre  Sitten ,  ihre  Religionskenntniss 
und  die  Verwaltung  ihres  Amtes.  Da  aber  die  Seelsorge  einen  ent* 
scheidenden  Einfluss  auf  die  Denkungsart  und  die  Sitten  des  Vol- 
kes hat,  so  liegt  dem  Fürsten  alles  daran  von  den  Grundsätzen, 
Sitten  und  der  Verwendung  der  Curatgeistlichkeit  zuverlässliche 
Kenntniss  zu  haben. 

Der  Landesfürst  hat  daher  nicht  nur  das  Recht  der  Oberauf- 
sicht über  alle  geistliche  Lehr-  und  Erziehungsanstalten,  über  die 
Sitten  und  Amtshandlangen  der  Seelsorger,  sondern  auch  das  Recht 
Disciplinargesetze  vorzuschreiben,  die  Bischöfe  sowohl  als  den  nie- 
deren Clerus  daran  zu  binden,  und  im  Falle  der  Uebertretung  und 
Widersetzlichkeit  zu  bestrafen.  Das  Recht  die  Eigenschaften  und 
die  Beschafi'enheit  der  Kenntnisse  zu  bestimmen,  welche  zu  einem 
Ansprüche  auf  Curatpfründen  oder  höhere  Kirchenwürden  berech- 
tigen, und  diejenigen,  welche  die  geforderten  Eigenschaften  und 
Kenntnisse  nicht  besitzen,  von  den  Kirchenämtern  auszuschliessen. 
Nach  diesen  Grundsätzen  sind  die  Forderungen,  dass  man  die 
Concurse  aufheben ,  eine  zehnjährige  Seelsorge  zur  Erhaltung  ei- 
nes Canonicats  nicht  fordern,  den  politischen  Behörden  die  Auf- 
sicht aber  die  Seelsorger  nicht  gestatten  solle  u.  s.  w.  beurthcilet 
worden,  wobei  man  eiiii^'f*  Massrc<rcln  zur  Aufrecbthaltung  des  dem 


12 

Seelsorgerstande  gebührenden  Ansehens  Toi^esehtagen  hat.  Die 
Religion  und  das  Hirtenamt  haben  bloss  den  innern  Menschen,  die 
Seele  zum  Gegenstande,  die  Güter  und  Einkünfte  der  Geistlichen, 
so  wie  die  der  milden  und  frommen  Stiftungen  gehören  nicht  in  ihr 
Gebiet.  Die  Verwaltung  der  Stiftungen  und  des  Religionsfonds  ge- 
hört also  gar  nicht  zum  bischöflichen  Amte. 

Der  Zusammenhang  der  Bischöfe  mit  dem  Primat  der  allge- 
meinen Kirche  ist  niemals  getrennt,  sondern  lediglich  der  Recurs 
zur  römischen  Curia  in  solchen  Angelegenheiten  untersagt  worden, 
welche  zu  besorgen  die  Bischöfe  das  Recht  und  die  Pflicht  haben. 
Die  Bisthümer  werden  in  der  Absicht  vom  Staate  errichtet  und 
mit  Einkünften  versehen,  damit  die  Büi^er  in  geistlichen  Anlie- 
genheiten,  welche  das  bischöfliche  Amt  seiner  Bestimmung  nach 
den  Gläubigen  gewähren  soll,  und  diese  von  ihren  Bischöfen  mit 
Recht  erwarten  können,  in  der  Nähe  finden  mögen  und  nicht  za 
Rom  zu  suchen  genöthigt  werden. 

Diese  Absicht  des  Staats  zu  erfüllen  verpflichten  sich  die  Bi- 
schöfe durch  Uebernehmung  ihres  Amtes,  sie  können  daher  auch 
vom  Staate  dazu  verhalten  werden;  besonders  da  die  päbstliche 
Reservationen  solche  Rechte  treffen,  welche  mit  dem  bischöflichen 
Amte  wesentlich  verbunden  sind,  und  die  ihnen  sonach  weder  je- 
mand benehmen  kann,  noch  sie  selbst  an  jemanden  abtreten  dürfen 
und  sollen.  In  Erwägung  dieser  Gründe  kann  man  auf  die  Wieder- 
herstellung des  ehemaligen  Verhältnisses  der  Bischöfe  mitRom  nicht 
antragen. 

Es  ist  nur  eine  Macht  im  Staate,  welcher  die  Gesetzgebung 
für  alle  äusserliche  Handlungen  zukömmt;  da  es  unumgäng- 
lich nothwendig  scheint,  diesen  Grundsatz  in  Leitung  der  Geist- 
lichkeit und  Kirchenangelegenheiten  wirklich  anzuwenden,  um  den 
Statum  in  Statu  sammt  dem  Begriffe  von  einem  Imperium  sacrum, 
worauf  die  Unabhängigkeit  der  Kirche  vom  Staate  gebauet  wird,  all- 
mälig  zu  vertilgen ;  so  hat  man  auf  die  Aufrechthaltung  der  beste- 
henden Vorschriften,  dass  die  päbstlichen  Bullen  ohne  landesfürst- 
liche  Genehmigung  keine  verbindende  Kraft  haben,  und  die  Bischöfe 
ohne  Einwilligung  der  Länderslellen  keine  Kreisschreiben  an  die 
Geistlichkeit  erlassen  sollen,  den  Antrag  gemacht. 

So  wie  die  Kirchenverfassung  und  alle  Religionsanstalten  ihre 
Sanction  von  den  Fürsten  erhalten,    so  sind  die  sämmtlichen  Kir* 
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eheoglieder,  die  Bischöfe  und  Priester  gleich  andern  Bürgern  der 
Macht  des  Fürsten  untergeordnet;  dagegen  haben  sie  auch  allen 
Anspruch  auf  den  Schuts  des  Ffirsten  gegen  jeden  Missbrauch  der 
Kirchengewalt. 

Die  geistliche  Gewalt,  welche  sich  ganz  auf  Lehre,  Beispiel, 
Seelsoi^e  beschränket,  hat  kein  äusseres  Zwangsrecht,  ist  also 
keine  eigentliche  Gewalt,  sie  bestehet  im  Unterricht,  Ermahnen, 
Ueberzeugung  und  Zurechtweisung,  ihre  Strafgewalt  gehet  bloss 
auf  das  innerliche  der  Seele. 

Diese  Grundsätze  hat  man  den  Forderungen,  dass  die  Immu- 
nitäten wieder  hergestellt,  den  Bischöfen  die  Civil-  und  Criminal- 
gerichtsbarkeit  eingeräomet,  die  Befugniss,  Geistliche  ohne  Yor- 
wissen  der  Obrigkeit  und  des  Patrons  von  ihren  Pfrfinden  zu  entfer- 
nen, ertheilet,  von  der  bischoflichen  Entscheidung  kein  Recnrs  ge- 
stattet werden  solle  u.  s.  w.  entgegen  gestellt. 

Diess  sind  die  Begriffe,  von  welchen  man  bei  Beurtheilung  der 
bischöflichen  Beschwerden  ausgegangen  ist. 

Es  kommt  nur  poch  darauf  an ,  wie  diese  Beschwerden  erle- 
diget werden  sollen?  Das  kann  auf  zwei  Wegen  geschehen,  ent- 
weder man  antwortet  jedem  Bischöfe  insbesondere,  oder  man  macht 
sämmtlichen  Bischofen  jenes  bekannt  was  Eure  Majestät  im  allge- 
meinen über  ihre  Beschwerden  zu  entscheiden  geruhen  werden, 
und  weiset  sie  übrigens  an  die  bestehenden  Verordnungen«  Bei  der 
ersten  Art  der  Erledigung  müsste  die  Antwort  nach  den  oben  an- 
geführten Grundsätzen  vcrfasst  werden.  Nach  der  unmassgebi- 
gen  Meinung  dieser  treu  gehorsamsten  Hofcommission  wäre  die 
zweite  Art  zu  wählen ,  um  so  mehr  als  dieselbe  bei  der  so  ausser- 
ordentlichen Verschiedenheit  der  bischoflichen  Beschwerden ,  An- 
träge und  Forderungen  fast  die  einzige  thunliche  sein  dürfte. 

Wie  wenig  Uebereinstimmung  man  von  den  Bischöfen  in  Lei- 
tung der  Seelsorge  des  äusserlichen  Gottesdienstes  und  derKirchen- 
zucht  zu  erwarten  habe,  und  wie  nothwendig  es  daher  werde,  dass 
der  Landesfurst  die  Anordnung  derselben  leite  und  übernehme,  da- 
von kann  man  wohl  keinen  deutlicheren  Beweis  erhalten,  als  der 
gegenwärtige  ist ;  denn,  wenn  man  den  Inhalt  derselben  durchge- 
het, so  wird  es  auffallend,  dass  eine  ausserordentliche  Verschie- 
denheit  der  Anträge  darin  herrsche,  die  sich  von  der  eben  so 
verschiedenen  Denkungsart  und  Stimmung  der  Bischöfe,  oder  der- 
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jenigen  herleitet,  aas  deren  Feder  diese  Vorstellongen  geflossen 
sind,  dass  manche  dasjenige  verwerfen,  was  andere  gnt  finden,  dass 
diese  wieder  in  anderen  Gegenständen  Ansstellungenoder  Aenderun- 
gen  machen,  welche  jene  mit  Stillschweigen  übergehen  oder  als 
unnöthig  ansehen,  dass  sie  selbst  in  der  Modalität  der  hin  und  wie- 
der an  Hand  gelassenen  Aendernngen  sehr  nngleich  sind,  und  dass 
man  überhaupt  den  Geist  der  Eintracht  und  Gleichförmigkeit  bei- 
nahe in  jedem  Panct  vermisse.  Bei  dieser  Stimmung  und  Lage  er- 
achtet man  unmassgebigst,  dass  den  Bischöfen  durch  die  Länder- 
stellen zu  bedeuten  wäre:  Eure  Majestät  hätten  sich  ihre  Be- 
schwerden und  Vorstellungen  gegen  die  von  einigen  Jahren  her  im 
geistlichen  Fach  getroffenen  Einrichtungen  und  ergangene  Anord- 
nungen vortragen  lassen,  und  nach  deren  genauen  Erwägung  zu  ent- 
schliessen  befunden ,  dass  nachdem  ihre  Gesinnungen  und  Anträge 
in  der  Sache  und  in  der  Modalität  so  sehr  unterschieden  seien,  und 
so  weit  von  einander  abweichen,  dass  dasjenige,  was  ein  oder  der  an- 
dere abgeändert  wünschte,  von  den  übrigen  beizubehalten  angetra- 
gen oder  wenigstens  keine  Aenderung  darüber  verlangt  w^de,  folg- 
lich sich  keine  zur  allseitigen  Beruhigung  gereichende  Aenderung 
hierinfalls  treffen  lasse,  es  bei  den  derzeit  bestehenden  allgemei- 
nen Anordnungen  in  publice  ecciesiasticis  noch  weiters*  zu  bleiben 
habe*  Würden  sich  bei  ein  oder  anderem  Gegenstand  in  der  Fort- 
setzung oder  Ausführung  wesentliche  Anstände  ergeben,  so  bleibe 
jedem  Bischof  ohnehin  unbenommen,  solche  in  separate  und  mit 
Rücksicht  auf  die  Umstände  seiner  Diöces  in  dem  behörigen  Wege 
anzubringen,  wo  sodann  Eure  Majestät  nach  erhobenem  Befund 
der  Sache  die  der  Localität  angemessene  Verfügung  zu  treffen  be- 
dacht sein  würden. 

Da  übrigens  Eure  Majestät  in  dem  neuerlich  herabgelangten 
allerhöchsten  Handbillet  did  Postulata  der  lombardischen  Bischöfe 
zugleich  mit  jenen  der  deutschen  Bischöfe  vorzulegen  allcrgnä- 
digst  befohlen  haben,  die  Berathschlagung  dieser  treugehorsam- 
sten Hofcommission,  wegen  der  letzteren  aber  bei  Herablangung 
•des  allergnädigsten  Befehles  schon  vorüber  war,  so  hat  man  die 
•allerhöchste    Gesinnung  nicht  zu  verfehlen  geglaubt,  wenn  man 
•das  Resultat  wegen  der  deutschen  Bischöfe  der  höchsten  Schluss- 
fassung ohne  allen  Aufenthalt  unterziehet,  und  zugleich  die  Ein- 
leitung trifft,  dass  auch  das  nnmassgebigste  Gutachten  über  die 
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Beschwerden    der  mailändisehen  Bischöfe  ehestens  wird  alleruQ- 

terthäni^t  nachgetragen  werden  können. 

Wien  den  29.  December  1790. 

KressL 
(Von  Aasaem.)  Allemntertanigste  Note. 

Mit  welcher  das  Protokoll  über  die  Beschwerden  der  deatsch- 
erbländischen  Bischöfe  gegen  die  in  publice  ecdesiasticis  getroffene 
Verfugvng  alleninterthänigat  fiberreicht  wird. 

Präs.  s.  80.  December  1790. 
(Zur  Registratur  den  16.  September  1791.) 

(Orip.  Papier.  10.  Bl.  Pol.  Roflstrator  des  MinltUrhins  det  Coltna  «nd  SffeDt- 
liehen  Untorrichts. ) 

bj  Resolution  des  Kaisers.  (Vgl.  das  Actensifick  II}. 


Was  die  GottesdienstordMung  betrifft ,  so  hat  Um  jetauge  zu 
verbleiben. 

Nr.  1.  Heisst  nichts. 

Nr.  2.  Mit  den  Processionen  bleibt  es  bei  der  jetzt  bestehen- 
den Ordnung,  jedoch  ist  den  Bischöfen  zu  erlauben,  nach  dem  Vor^ 
schlage  der  Commission  selbst  in  Nothfallen  und  besonderen  An- 
liegenbeiten  Bittgange  auf  Anverlangen  aber  der  Gemeinden  und 
vorläufiger  Anfrage  in  nicht  zu  grossen  Entfernungen  zu  halten. 

Nr.  3.  Heisst  nichts. 

Nr.  4.  Ist  den  Bischöfen  mitzugeben,  dass  sie  besonders  in> 
Städten  mit  Ertheilung  der  Erlaubniss  zu  Errichtung  von  Privatca- 
pellen  in  den  Häusern  nicht  so  leicht  seien,  da  dergleichen  Erlaub^ 
nisse  ohnehin  nur  reichen  Personen  zu  Theil  werden,  die  dann  die 
öffentlichen  Kirchen  nicht  besuchen,  welches  dann  auch  zu  andern 
Missbrauchen  Anlass  gibt. 

Nr.  6.  Man  kann  den  Bischöfen  fiberlassen,  dass  sie  neue  Mess«^ 
gebete  und  Gesänge  vorschlagen ,  und  selbe  dann  zur  Approbation 
einsenden. 

Nr.  8,  9  et  10.  Wird  den  Bischöfen  und  besonders  dem  Erz- 
bischofe  in  Wien  gestattet  werden,  Nachmittags  an  Sonu'-  und 
Feiertagen  katecbetische  Predigten  einzuffihren,  auch  die  Litaneien^ 
abhalten  zu  lassen,  in  sofern  dieses  nicht  der  eingeffihrten  Andachts- 
ordnung zuwider  ist» 
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Nr.  11.  Die  Hoch&mter  und  Litaneien  werden  auch  mit  In- 
stramentaimnsik  gehalten  werden  können  j  wenn  das  Kirchenver- 
mögen  zu  deren  Bestreitung  hinreichet« 

Nr.  12  et  13.  Da  diese  beiden  Artikel  in  der  Gewalt  und  Ju- 
risdiction der  Bischöfe  stehen ,  so  hat  sich  das  Gubernium  darein 
nichts  zu  mischen,  wovon  der  Bischof  von  Linz  zu  Terstandigen  ist. 

Nr.  15.  Kann  den  Bischöfen  erlaubet  werden,  die  SamstSgigen 
Abendandachten  auch  auf  dem  Lande,  wo  es  die  Gemeinden  begeh- 
ren, wieder  einzuführen. 

Nr.  16.  Es  wird  den  Bischöfen  gestattet  werden,  die  Predigt 
und  Danksagungsandacht  am  letzten  Tage  des  Jahres  einzuführen. 

Nr.  17.  Man  kann  den  Bischöfen  nicht  wohl  absprechen,  dass 
ihnen  die  Regulirung  des  Gottesdienstes  zustehe;  es  scheinet  also, 
dass  was  diese  betrifft,  die  Art,  wie  die  Kirchen  sollen  gehalten 
werden,  der  Bilder  und  Reliquien  Aussetzung  nicht  den  Kreisäm- 
tern zustehe  und  obliege,  sondern  den  Bischöfen,  die  in  ihren  vor« 
zunehmenden  Visitationen  darauf  zu  achten  haben,  nur  mit  dem  ein- 
zigen Beisatze,  *  dass  zur  Hauptregel  die  gegenwärtigen  Befehle 
und  Anordnungen  müssen  angenommen  werden,  und  dass  diese  zur 
unabweichlichen  Richtschnur  dienen  müssen;  doch  wird  es  den 
Bischöfen  gestattet  sein,  nach  den  Localumständen  einige  Privat- 
Andachten  ohne  vorläufige  Anfrage,  wenn  sie  das  festgesetzte  Sy- 
stem nicht  verletzen,  zu  erlauben. 

Nr.  18.  Bei  Abschaffung  der  Bruderschaften  hat  es  sein  Ver- 
bleiben; jene  der  Liebe  des  Nächsten  ausgenommen,  so  .in  jeder 
Pfarre  sein ,  die  Stelle  zugleich  der  Bruderschaft  des  heiligen  Sa- 
cramentes  vertreten,  und  das  Viaticum  zu  den  Kranken  beglei- 
ten wird. 

Nr.  19.  Von  der  Kundmachung  der  Landesfürstlichen  Verord- 
nungen von  der  Kanzel  hat  es  abzukommen,  und  sind  selbe  nach 
vollendetem  Gottesdienste  von  der  weltlichen  Obrigkeit  in  Gegen- 
wart des  Pfarrers  vor  der  Kirche  den  Gemeinden  vorzutragen  und 
kund  zu  machen. 


Nr.  1  et  2.  verdient  keine  Antwort. 

Nr.  3.   ist  auf  das  schärfeste  darauf  zu  halten,   dass  keine 
päbstlichen  Bullen,  Breve,  oder  wie  sie  sonst  Namen  haben  mögen, 
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•hne  dem  vorhergehenden  Placito  regio  angenommen  und  knnd 
gemacht  werden;  anch  sind  hierwegen  besonders  die  Befehle  vom 
12.  JuU  1767  nnd  20.  März  1781  festzuhalten. 

Nr.  4.  Durch  Abschaffung  der  Generalscminarien  ist  diesem 
bereits  abgeholfen  worden,  und  es  bedarf  keiner  weiteren  Unter* 
saehung« 

Nr.  5.  Die  Geistlichen  müssen  so  wie  die  übrigen  Staatsbür« 
ger  in  aUen  gerichtlichen,  sowohl  Civil-  als  CriminaN Handlungen 
unter  derselben  Gerichtsbarkeit  stehen,  es  gebührt  ihnen  gar  keine 
Exemtion,  und  wegen  den  Gerichtsbarkeiten,  denen  sie  unterzuste«- 
hen  haben ,  hat  es  bei  den  letzthin  ergangenen  Verordnungen  zn 
yerUeiben.  In  blos  geistlichen  Amtshandlungen,  Doctrin,  Sittensa-* 
eben,  aber  haben  die  Geistlichen  unter  den  Bischöfen  zu  stehen, 
für  dergleichen  blos  geistliche  Verbrechen  von  den  Bischüfen  blos 
geistliche  Strafen  und  Bussen  zu  erhalten;  sollten  sich  aber  Geist- 
liche weltlicher  Vergehen  schuldig  machen,  %nd  weltliche  Strafen 
verdienen,  so  sind  sie  den  weltlichen  Gerichten  zu  übergeben. 

Die  Suspension  oder  Sequestrirung  der  Einkünfte  der  P&rren 
und  Pfründen  kann  nur  durch  weltliche  Gerichte  geschehen ,  die 
gänzliche  Wegnahme  der  Pfarren  aber,  oder  der  Beneficien  nur 
durch  und  mit  Wissen  der  Bischöfe,  vermittelst  einer  aus  den  Acten 
zu  erlassenden  förmlichen  Sentenz. 

Ada.  Die  Klagen  über  die  Stollgebühren  werden  von  den  weit»* 
liehen  Gerichten  mit  Einverstandniss  des  Ordinariates  abgethan 
werden. 

Ad  fr.  Die  Macht,  Kapläne  von  einem  Orte  in  das  andere  zu 
obersetzen,  hat  der  Bischof,  gestiftete  und  investirte  Pfiurrer,  und 
Beneficiaten  können  aber  von  den  Bischöfen  absque  praevio  Patron! 
consensu  nicht  aus  einer  Pfarre  in  die  andere  übersetzt  werden. 

Nr.  6  et  7.  Die  Bischöfe  werden  dahin  verpflichtet  sein,  alle 
ihre  Hirtenbriefe,  Circularien ,  so  sie  in  ihrem  Kirchensprengel  an 
ihre  Pfarrer  oder  Geistlichen  erlassen,  wenn  sie  selbst  damit  zu 
etwas  verbinden,  oder  wenn  selbe  die  ganze  Diöces,  oder  einen 
Theil  derselben  betreffen,  der  Einsicht  und  Begnehmigung  der  Län«» 
deratellen  vor  ihrer  Ausgabe  und  Kundmachung  zu  unterwerfen. 
Die  an  die  Geistlichen  künftig  zu  erlassenden  Verordnungen  wer- 
Aei  unmittelbar  an  die  Bischöfe  durch  das  Gubemium,  nicht  mehr 
durch  die  Kreisämter  geschehen.   Den  Bischöfen  wird  es  obliegeui 

ArehiT.  Jahrg.   1850.  I.  Dd.  i.  Hft.  2 
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solche  darch  ihre  Conststorien,  die  dafür  zu  haften  haben,  wSrtUcb 
ohne  die  mindeste  Aendernng,  Zusatz  oder  Hinweglassnng  ohne 
Verschab  zu  protokolliren,  nnd  nnverzüglich  ihren  Geistlichen  zur 
Richtschnur  mitzutheilen«  Auch  den  Kreisämtern  wird  man  der- 
gleichen Verordnungen  mitgeben,  aber  nur  zu  dem  Ende,  dass  sie 
solche  protokoUiren  lassen,  Auskünfte  bei  geschehenden  Anfragen 
geben,  und  zur  ControUirung  der  Consistorien  dienen. 

Nr.  8«  Das  Ehepatent,  über  welches  so  viele  Klagen  eingelau- 
fen sind,  wird  mit  allen  dazu  gehörigen  Artikeln  Ton  der  geistli- 
chen und  Compilations-Commission  untersucht,  und  eine  Modifica- 
tion  desselben  Mir  vorgeschlagen  werden.  Besonders  ist  bei  dieser 
Gelegenheit  der  Artikel ,  so  von  der  Giltigkeit  und  Aufhebung  der 
Sponsalien  handelt ,  zu  untersuchen,  auch  jener  insbesondere  in 
Erwägung  zu  nehmen,  so  die  Dispensen  betrifft,  um  festzusetzen, 
wann  und  wie  solche  Statt  haben  sollen  ?  mit  der  Absicht,  dass  in 
gewissen  engen  GraAen  gar  keine  Dispensation  könne  angesucht, 
vielwenig  r  ertheilt  werden,  in  anderen  weiteren  Graden  aber 
selbe  von  den  Bischöfen  allein  zu  ertheilen  wäre,  und  dann  erst 
sich  nach  Rom  gewendet  werden  könnte,  wenn  Landeskinder 
mit  fremden  Nichtunterthanen  einer  solchen  Dispensation  benö- 
thiget  sind,  und  zu  mehrerer  Beruhigung  und  Sicherheit  selbe 
von  dort  aus  wünschen. 

Nr.  9.  Die  Einsicht  in  die  frommen  Stiftungen  kann  den  Bi- 
schöfen gewährt  werden.  Was  den  Zwang  der  Einlegung  ihrer  Ca- 
pitalien  in  öffentliche  Fonds  betrifft,  ist  solcher  bereits  gehoben 
worden. 

Nr.  10.  Die  Direction  des  Religionsfondes  kann  den  Bischö- 
fen, da  es  nicht  ihre  Sache  ist,  nicht  zugestanden  werden,  wohl 
aber  eine  Einsicht  in  den  Rechnungsstand,  und  die  Mittheilung  ad 
notitiam  der  vertheilten  Pensionen  kann  jedem  Bischöfe  in  seiner 
Diöcese  gewährt  werden. 

Ad  a.  Die  Abstellung  der  Sammlung  der  Mendikanten  bleibt 
fest  und  unabänderlich. 

Ad  b.  Es  wäre  gut  gewesen,  wenn  Anfangs  der  Religionsfond 
diöcesenweise  wäre  eingeführt  worden,  und  seine  Einkünfte  so 
vertheilt  worden,  jetzt  aber  kann  dieses  nicht  mehr  Statt  haben. 

Nr.  11.  in  Vei^ebung  der  Pfarren,  Pfründen  und  Curatbenefi- 
cien  kann  der  LandesfOrst  in  jenen,  wo  ihm  das  Jus  Patronatus  zu- 
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Btehet,  nicht  anders  als  ein  jeder  anderer  Patronns  betrachtet  wer- 
den« Ueber  diesen  Artikel  sowohl  überhaupt,  als  über  die  Art  der 
Vergebnng  der  Cnratbeneficien,  das  itsige  Concnrss  -  Normale,  wo 
von  $.  3  Nr.  1  gehandelt  wird ,  ist  Mir  ein  besonderer  Bericht 
sammt  einem  Veribesseningsrorscblage  vorzulegen.  Es  kann  doch 
den  Bischöfen  das  Recht  nicht  streitig  gemacht  werden,  auf  die  ca- 
nonische Art  durch  den  öffentlichen  Concurs,  aber  nie  eigenmäch- 
tig, die  Pfarren  und  Pfründen ,  so  Patronatus  ecclesiae  oder  Nul- 
lins  sind,  zu  vergeben. 

Nr.  12«  Haben  die  Bischöfe  in  ihren  Begehren  vollkommen 
Unrecht. 

Nr.  13.  Es  ist  den  Bischofen  zu  bedeuten,  dass  jene,  welche 
geltende  Beweise  auff&hren  können  Über  ihre  ihnen  von  Rechten 
gebührenden,  aber  verlornen  Einkünfte,  selbe  zur  Untersuchung 
einzusenden  haben. 

Nr.  14.  Den  Bischöfen  kann  man  nie  verbieten  Synoden  in 
ihren  Diöcesen  zusammen  zu  berufen,  jedoch  müssen  sie  voraus  um 
die  Begnehmigung,  solche  versammeln  zu  dürfen,  förmlich  ein* 
kommen. 

Nr.  23.  Dieses  Gesuch  des  Bischofs  von  Brisen  ist  wegen  des 
besonderen  dabei  obwaltenden  Umstandes  seines  Vertrags  mit  dem 
Erzherzog  Maximilian  dem  tyrolischen  Gubemio  zur  Untersuchung 
und  sodannen  Berichtserstattung  zuzufertigen. 

Nr.  24.  Es  wird  dem  steyrischen  Gubemio  aufgetragen  wer- 
den, die  Dotation  und  Systemisirung  des  Bisthums  Leoben  zu  be- 
stimmen und  zu  betreiben,  wie  auch  einen  besonderen  Bericht  Mir 
hierüber  zu  erstatten. 

Nr.  29.  Die  gallizischen  Bischöfe  sind  von  Vorlegung  ihrer 
Protokolle  bei  der  Landesstelle  zu  dispensiren. 

Nr.  30.  Es  wird  den  galizischen  Bischöfen  erlaubt  werden, 
dass  ihre  Consistorien  in  lateinischer  Sprache  correspondiren,  und 
dass  sie  ihre  Verordnungen  in  derselben  Sprache  ergehen  lassen 
dürfen. 

Nr.  31.  Um  die  Curatgeistlichen  auf  dem  Lande  nicht  mit  Ta- 
xen zu  beschw^eren,  werden  die  Bischöfe  den  Bedacht  nehmen,  die 
Dekaneien  den  mit  grösseren  Einkünften  versehenen  Pfarren,  so  die 
Unkosten  leichter  zu  bestreiten  im  Stande  sind ,  zuzutheilen  und 
zu  verleihen. 

8  • 
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Parn^apliiifl  tertlus« 

Nr.  1.  Ist  eine  solche  Einrichtang  wo  möglich  zu  treffen,  did 
öffentlichen  Concurssprüfnngen  bei  sich  ergebenden  Vacanzcn  der 
Pfarren  auf  das  Geschwindeste  zu  veranstalten,  und  mit  ihrer  Ver-' 
gebung  ist  nicht  zu  zogern.  Der  Concurs  ist  zn  Vergebung  der 
Pfründen,  und  besonders  der  Pfarren  der  legalste  und  canonische- 
ste Weg,  deswegen  wird  selber  bei  Vergebung  der  Pfarren  einge- 
führt werden.  —  Die  Concurssacten  sind  den  Länderstellen  vorzu- 
legen. Ueberhaupt  aber  wird  Mir  ein  Bericht  vorgelegt  werden,* 
wie  das  jetzige  Concurssnormale  abzuändern  und  zu  verbessern  wäre. 

Ad  d.  Wo  geschickte  und  taugliche  Weltgeistliche  vorhanden 
sind  ,  sollen  keine  Ordens-  oder  Klostergeistliche  die  Pfarren  er- 
halten, und  nur,  wenn  ein  Mangel  an  geschickten  Weltgeistlichen 
ist,  oder  wenn  ein  Ordensmann  seiner  Fähigkeiten  wegen  sich  be- 
sonders auszeichnet,  ist  das  Augenmerk  auf  ihn  zu  richten. 

Nr.  3  et  4.  ist  es  billig,  dass  die  Seelsorger  die  Aufsicht  auf 
die  Versorgung,  Kleidung  etc.  der  uneheligen  Kinder  haben,  da 
Niemand  tauglicher  ist  als  sie,  dieses  Werk  der  Barmherzigkeit  zu 
verrichten.  Ferners  ist  es  auch  billig,  dass  die  Seelsorger  an  Sonn- 
und  Feiertagen  weder  von  den  Richtern  noch  Kreisämtem  vor  Ge- 
richt geladen  oder  citiret  werden. 

Nr.  5.  Um  die  Geistlichen  vor  verächtlicher  Behandlung  der 
minderen  Beamten  zu  schützen,  so  wird  dem  Vorschlage  der  Com- 
mission  gemäss  die  Verordnung  vom  21.  Juli  1782  wieder  geltend 
gemacht  werden. 

Nr.  6.  Ist  es  nothwendig  und  billig,  dass  die  Curatgeistlichea 
gut  stehen  und  gut  bezahlt  werden,  jedoch  sind  die  alten  StoUord- 
nungen  und  Taxen  nicht  einzufuhren,  weil  sie  das  Publikum  krän- 
ken ,  sondern  es  werden  die  dem  Religionsfond  anheimfallenden 
Pensionen,  überzähligen,  und  bei  Vacanz  abzuschaffen  befohlenen 
Canonicate  nicht  weiter  vergeben ,  sondern  zu  besserer  Dotirung 
der  armen  Pfarrer  zu  verwenden  sein. 

Ad  d.  Wäre  es  gut  gewesen,  bei  Aufhebung  der  Bruderschaf- 
ten die  Stiftmessen  diücesenweise  zu  vertheilen  unter  die  Pfarrer; 
da  aber  solches  nicht  geschehen  ist,  so  muss  man  suchen,  so  viel 
als  möglich,  die  Pfarrer  von  den  Stiftmessen  zu  entheben,  ihnen 
eine  Reduction  derselben  zu  gestatten,  oder  dafür  eine  Assignation 
aus  dem  Religionsfond  zu  verleihen.  —  Ueberhaupt  gewärtige  Ich 
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einen  Bericht  über  die  Art,  mit  der  man  sich  in  der  Anstheilang 
der  Stiftmessen  des  Religionsfondes  benommen  hat,  nnd  einen  Vor- 
schlag, wie  man  sich  künftig  darinnen  %n  benehmen  hat. 

Nn  7.  Es  scheint  gnt,  den  Bischöfen,  so  einen  Emeriten-Fond 
(nr  nntanglich  gewordene  Pfarrer  hatten,  selben  wieder  zurück  zu 
stellen.  Darüber  hat  die  Commission  einen  besondem  Vortrag  zu 
erstatten,  wie  anch,  ob  man  für  die  grosseren,  oder  driei  nnd  Tier 
kleinere  benachbarte  Diöcesen  in  einem  anfgehobenen  Kloster- 
gebäude  nicht  füglich  ein  Deficienten  -  Haas  für  emeritirte  Pfarrer 
errichten  könnte,  am  sie  alldort  mit  ihren  Pensionen  in  der  Com- 
mnnitat  leichter  und  bequemer  leben  zu  machen. 

Nr.  8.  Ist  der  Antrag  der  Commission,  die  Beschwerden  über 
die  Eintheilnng  der  Pfarren  betreffend,  sehr  gut,  indem  es  den  Bi- 
schofen frei  steht,  mit  Zuziehung  der  Länderstellen  über  die  bes- 
sere Vertheilung  der  Pfarren,  oder  ganzliche  Abschaffung  der  neuen, 
ihre  Vorschlage  zu  machen. 

Nr.  10.  Ist  der  Vorschlag  zu  begnehmigen,  jedoch  wird  es  der 
Landerstelle  obliegen,  auf  die  Anstellung  der  Cooperatoren  in 
so  weit  zu  sehen,  dass  die  vorgeschriebene  Anzahl  vorhanden 
seu  Die  Benennung  der  Personen  aber  steht  dem  Ordinariate  zu. 

Nr.  11.  Ueber  das  Geschäft  der  Beneficiorum  simplicium 
^rd  ein  besonderer  Vortrag  gemacht  ifi erden,  um  ein  System 
mit  sicheren  Principien  festzusetzen. 

Es  ist  sicher,  dass  es  nützlicher  wäre,  die  beneficia  sim- 
plicia  zu  Curatbeneficien,  und  in  Behuf  der  Pfarrers  und  Coopera- 
toren zu  verwenden 9  als  sie  so  zu  belassen,  wie  sie  dermalen 
sind;  jedoch  ist  zu  erwägen,  dass  solchen  Beneficien  ein  neues 
Onus  ohne  Consens  ihrer  Patronen  nicht  aufgelegt  werden  könne, 
was  sie  in  ihrer  ersten  Stiftung  nicht  hatten. 

Nr.  2  ad  c.  Dieser  Gegenstand  ist  der  Compilations-Com- 
mission  zu  übergebeq,  damit  solche  hierüber  ihre  Meinung  erstatte. 

Nr.  3.  Ist  der  geistlichen  Commission  der  befohlene  Vor- 
trag über  jene  Klöster,  so  aufgehoben,  belassen,  und  neuerdings 
accordirt  worden,  abzufordern  und  zu  betreiben. 

Die  Missionsgeistlichen  in  Galizien,  da  sie  aus  Pohlen  kom- 
men, sind  keineswegs  zu  dulden.  Wegen  des  Nonnenklosters  zu 
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Altsaudetz  wird  ein  besonderer  Bericht  erstattet  werden,  nm  zu 
ersehen,  in  was  eigentlich  das  Erziehungs-Institut  der  Mädchen 
alldort  bestanden  habe;  ferner  wird  man  einen  besonderen  Be- 
richt erstatten  über  das  Franciskaner-Kloster  in  Innspmk,  wel- 
ches den  Angaben  nach  von  den  Erzherzogen  soll  gestiftet  wor- 
den sein. 

Nr.  4.  Scheint  Tortheilhaft  zu  sein,  wenn  in  jedem  Lande  ein 
gewesenes  Klostergebände  bestimmt  würde,  allwo  die  entweder 
noch  lebenden  Klosterfrauen,  oder  andere  ledige  Personen  und 
Witwen,  so  sich  von  der  Welt  entfernen  wollen,  gegen  Bezahlung 
einer  gewissen  Summe,  ohne  Gelübde  abzulegen,  oder  besondere 
Regeln  zu  beobachten,  zusammen  leben  kdnnten. 

Dergleichen  Orte  könnten  auch  zugleich  in  gewissen  Fällen 
ein  Zufluchtsort  für  unglücklich  verheirathete  Personen  sein,  und 
es  könnte  nützlich  werden,  in  jedem  Lande  Ein,  und  in  den  Haupt- 
städten auch  zwei  dergleichen  Häuser  zu  errichten.  GleichCalls 
wäre  in  jedem  Lande  und  Hauptstadt  ein  Kloster  nach  der  R^el 
der  Ursulinerinnen  zu  errichten,  um  die  Erziehung  der  Mädchen  zn 
besorgen,  über  welches  Mir  ein  Project  vorzulegen  ist.  Die  zuletzt 
angeführte  Instanz  des  Bischofs  von  Prag  hat  keinen  Statt. 

Leopold  m.  p. 
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Protokoll  der  geistlioheo  HorcouiiiiissioDssitzung 

vom  18.  December  1790, 

Ober  die  von  den  Bischöfen  der  deutschen  Erbländer  angebrachten 

Beschwerden. 


Unter  den  Toriftu 

des  Mlimi«eli*6ftoiT.  HofkMxlerf  and  feistl.  Hofcommitiioni-Prlies 


•  Gegenwärtige: 

Hofrlthe:  Baron  von  Hei nke,  von  Friti,   von  Haan,  Zippe 
von  S  onnenf  eis. 

Hofsecretir :  Bischeldorfer. 

Eure  Majest&t  haben  mit  dem  allerhöchsten  HandbUIet  vom 
8.  Tori(^en  Monats  allergnädigst  anzubefehlen  geruhet,  dass  die  von 
den  Era-  und  Bischöfen  der  gesammten  deutschen  Erhiander  ange« 
brachte  Beschwerden  und  Vorstellungen  gegen  verschiedene  im 
geistlichen  Fache  von  einigen  Jahren  her  getroffene  VerfBgungen 
und  ergangene  Anordnungen  von  dieser  treugehorsamsten  Hofcom- 
mission  in  Ueherlegung  genehmen,  sofort  höchstderselhen  das 
Gutachten  darüber  vorgelegt  werden  soll. 

In  Folge  dieses  allerhöchsten  Auftrages  hat  man  also  diese 
gesammten,  in  der  Anlage  enthaltenen  Vorstellungen,  nachdem  de- 
ren Inhalt,  so  wie  er  jedes  Departement  dieser  Hofcommission  be- 
troffen hat,  vorläufig  von  dem  Referenten  bearbeitet  worden,  heute 
in  die  gemeinschaftliche  Berathung  von  Punct  su  Punet  genohmen 
und  die  Art ,  wie  solche  anzusehen  und  zu  erledigen  sein  dürften, 
ist  eigentlich  der  Gegenstand  der  heutigen  Sitzung  und  des  gegen- 
wartigen zusammen  gefassten  Protokolls. 
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Um  diese  häufige  und  voluminöse  Acten  leichter  zn  überse- 
hen) ist  der  angeschlossene  Auszug  verfasst  worden,  der  das  we- 
sentliche der  Beschwerden  enthält,  und  zugleich  zum  Leitfaden  der 
Verhandlung  und  des  gegenwärtigen  Gutachtens  dient. 

In  der  Sache  selbst  zerfallen  die  bischöfllichen  Beschwerden 
in  folgende  Hauptrubricken,  die  auch  in  dem  Extracte  angemerkt 
sind,  nähmlich : 

in  jene,  welche  die  Religion  oder  vielmehr  das  Studienwesen 
betrefi*en; 

in  Beschwerden  gegen  die  Gottesdienstordnung; 

in  jenes,  was  auf  das  seelsorgliche  Hirtenamt  eine  Beziehnng 
hat; 

in  Gegenstände,  welche  die  Klostergeistliche  betreffen; 

und  endlich  in  eine  und  andere  besondere  Anmerkungen,  wor- 
unter auch  jene  über  den  Mangel  der  Geistlichen  gehören. 

Da  unter  diesen  Rubricken  mehrere  Gegenstände  vorkommen, 
welche  das  Studienfach,  und  damit  die  Studienhofcommission  oder 
politische  Einrichtungen,  und  damit  die  vereinigte  Hofstelle  betref- 
fen, so  hat  man  auch  ein  und  der  anderen  Behörde  die  diessfalli- 
gen  Puncto  bereits  mitgetheilt,  und  wird  Eurer  Majestät  hierüber 
von  denselben  das  Gutachten  vorgelegt  werden.  Der  diessortigen 
unmassgebigsten  Aeusserung  bleiben  aber  nur  jene  Gegenstände 
vorbehalten,  welche  das  geistliche  Fach  angehen,  und  die  eigent- 
lich den  grossten  Theil  der  Beschwerden  ausmachen. 

Man  wird  in  möglicher  Kürze  auf  der  einen  Seite  die  diessfalli- 
gen  Vorstellungen  der  Bischöfe  mit  namentlicher  Anfährung  der- 
jenigen, die  solche  angebracht  Laben,  auffuhren,  und  auf  der  an- 
dern gleich  bei  jedem  Puncto  das  diessortige  unmassgebigste  Gut- 
achten beisetzen,  wie  solche  anzusehen  sein  dürften.  Und  hiemach 
trifft  die  Reihe  am  ersten 

I. 

Die  Beschwerden  in  Absicht  auf  die  Gottesdienstordnung. 

Diese  sind  zweifach,  die  allgemeinen  und  die  besondern. 

Im  allgemeinen  beschweren  fich  die  Bischdfe  über  die  ihnen   entzogene   Ge- 
walt AndachtsOhungen  nach  Willkfihr  anxuordnen. 

Die  allgemeine  Andachtsordnung  ist  einer  der  wichtigeren  Ge- 
genständen der  geistlichen  Einrichtung  und  eine  wesentliche  Aen- 
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denug  ia  derselben  gerade  in  den  heutigen  Zeiten  ^  besonders  in 
manchen  Landern  sehr  bedenklich  nm  nicht  9  wenn  man  dem  viel- 
leicht übertriebenen  Hange  des  einen  Theils  za  allem  was  vorhin 
fiblich  war,  nachgibt,  den  andern  unzufrieden  zu  machen.  Das 
Volk  ist  durch  mehrere  Jahre  her,  als  solche  in  Gang  gesetzt  wor- 
den, bereits  daran  gewöhnt  und  von  der  Geistlichkeit  selbst  der 
Beobachtung  zugeführt  worden;  es  müsste  nothwendig  bei  dem- 
selben einen  zweideutigen  Eindruck  machen,  wenn  man  es  jetzt 
wieder  auf  das  alte  zurückfuhren,  und  ihm  dasjenige  mehrmal  unter 
einem  andern  Gesichtspuncte  darstellen  wollte,  was  man  ihm  einige 
Jahre  vorher  als  überflüssig  und  als  minder  vereinbarlich  mit  den 
Begriffen  der  wahren  Religion  geschildert  hat« 

An  den  Angaben  einiger  Bischöfe,  dass  das  Volk  auf  alle  vo- 
r^  Andachtsübungen  dringe,  muss  man  billig  zweifeln,  und  viel- 
mehr bestätigen,  dass,  wenn  man  etwelche  Gesuche  hier  und  da 
um  eine  Prozession  ausnimmt,  von  einigen  Jahren  her  beinahe 
keine  Beschwerden  gegen  die  Andachtsordnung  vorgekommen  sind, 
und  in  jenen  Ländern,  wie  z.  B.  in  Tirol  und  im  Vorarlbergischen, 
wo  der  Fall  existirt  hat,  mag  wohl  die  Schuld  nicht  soviel  bei  dem 
Volke  als  bei  der  Geistlichkeit  sein,  die  freilich  ihre  Rechnung 
bei  der  neuen  Andachtsordnung  nicht  gefunden  hat.  Die  dermalige 
Andachtsordnung  hat  den  Vorzug,  dass  sie  die  Gleichförmigkeit 
in  dem  öffentlichen  Gottesdienste  eingeführt,  dass  sie  solchen  von 
verschiedenen  Andächteleien  gereinigt,  und  das  Wesentliche  der 
Religion  zum  Hauptgegenstande  aufgestellt  hat.  Sie  ist  ausserdem 
nach  Verschiedenheit  der  Kathegorien  für  die  Hauptstädte  einer 
jeder  Provinz,  für  die  übrigen  Landstädte,  für  die  Märkte  und 
Dorfschaften  nach  Maas  als  in  solchen  mehr  oder  w^eniger  Geist- 
liche angestellt  sind,  eingerichtet,  so  dass  jedermann  nach  seinen 
Umständen  und  seiner  anderweiten  Beschäftigung  Gelegenheit  ge- 
nug hat,  den  hinreichenden  christlichen  Unterricht  zu  erhalten, 
und  seinen  Andachtstrieben  zu  folgen.  Verschiedene  Bischöfe, 
als  jene  zu  Brunn,  Gurk,  Königgrätz,  Leitmeritz  und  der  Erzbi- 
schof von  Olmütz  finden  sie  gut;  die  übrigen  machen  Ausstellun- 
gen, die  wenig  wesentlich  sind,  dahin  gehören  die  folgenden, 
welche  in  den  Aeusserungen  vorkommen. 
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1. 

Der  Biiebof  Ton  Oradlska  erinnert ,  dee f  der  NormalmeiifesAng  das  Volk  zo 

fehr  seretreue,  und  demnach  absaitellen  fei. 

Ad  1.  Wird  diese  Einwendang  aUein  von  dem  Bischof  zu 
Gradiska  gemacht.  Das  gemeinschaftliche  Volksgebet  war  von 
jeher  das  erbaulichste,  and  so  lange  kein  besserer  Messgesang 
verfertigt  wird ,  kann  es  anbedenklich  bei  jenem  der  Normal- 
schale verbleiben. 

8. 

Die  BisebSfe  tob  Laranty  Galiiien  and  Leltmerlta  klagen  über  die  AlMtollvnf 
der  ProBOMionen»  vnd  leUterer  trlgt  an,  den  Bischöfen  an  geftattan»  in  allgo- 
meinen  NothXUlen   nach  ilirem  Gutbefioden  Proxeegionen  ananordnen  ood  Kir« 

eben  za  beivchen. 

Ad  2.  Dass  die  VervieUaltigang  der  Prozessionen,  die  nur 
zar  Schwärmerei,  Vemachlässigung  der  Wirthschaften  und  Aus- 
Schweifungen  Anlass  geben,  und  gar  selten  eine  Andacht  zum 
Grunde  haben,  nicht  zu  wünschen  sei,  bedarf  in  unserB  Zeiten 
keines  weitern  Beweises.  Es  sind  auch  nur  wenige  Bischöfe,  die 
auf  ihre  Vervielfältigung  antragen.  Die  Andachtsordnung  gestattet 
die  theophorische  Prozession,  dann  jene  am  Markustage  und  in  der 
Bittwoche,  jedoch  nur  in  einem  kleinen  Bezirke  der  Pfarre,  und 
in  besonderen  Nothfällen  oder  in  allgemeinen  Anliegenheiten  ist 
den  Bischöfen  durch  nachträgliche  Verordnungen  ohnehin  gestattet, 
den  Gemeinden  auf  Ansuchen  Bittgänge,  jedoch  nicht  in  einer 
weiten  Entfernung  zu  gestatten,  wobei  es  auch  ohne  weiterem  zu 
bleiben  hätte. 

3. 

Der  Ersbiichof  ron  Prag  beichweret  eich  fiber  die  Einftellung  dee  dorch  drei 
Tage  in  eeiner  Metropolitanklrche  übiich  gewesenen  Reliquiencfaorfeites ,     und 
der  beitlndigen  Anbetbang  des  Aitarsfacramentf  in  Prag. 

Ad  3.  Das  Fest  der  Reliquien  gebort  unter  die  Nebenan- 
dachten, die  aufgebort  haben.  Das  vierzigstündige  Gebet  darf  in 
den  Hauptstädten  der  Provinzen,  wo  es  vorhin  üblich  war,  auch 
nach  der  Andachtsordnung  abgehalten  werden ,  wie  es  dann  hier 
wirklich  und  in  Prag  selbst  fortgesetzt  wird.  Bei  der  Einstellung 
der  neben  dem  vierzigstfindigen  Gebete  in  vorigen  Zeiten  bestan- 
denen Andacht  der  immerwährenden  Anbethung  des  heil.  Sacra- 
ments  aber  hätte  es  um  so  mehr  zu  bleiben,  als  diese  Andacht 
unter  jener  ohnehin  schon  begriffen  ist. 
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4. 
IH«  firiUscMfe    Ton  LtibMh   lud   Wien  kUgen  ttber  das  Verbot,    mehrere 
■eaien  sugleich  >a  lesen:  ereterer  bittet  daher »  sa  erlenben.  In  der  Hetro- 
politnnkircbe  3  Bfeeaen  sv  gleicher  Zeit,  vnd  letsterer,  avf  den  SeitenalUren 

In  der  Havptatadt  wieder  Heeaen  in  leaen. 

Ad  4.  Diese  Beschwerde  kann  nur  ein  oder  die  andere  Hanpt- 
rtadt ,  wo  es  Qberflttssige  Messeleser  gibt ,  treffen ,  gleichwie  sie 
dann  anch  nur  respectn  Wien  nnd  Laibach  angebracht  wird.  Auch 
hier  hat  sie  nur  vorsfiglich  den  Bezug  anf  die  St.  Stephanskirche, 
wo  taglich  über  100  Messen  gelesen  wurden.  Da  einerseits  in  die- 
ser Domkirche  ohnehin  drei  Messen  zugleich  jede  halbe  Stunde  ge- 
lesen werden,  und  andererseits  man  nicht  Ursache  hat,  noch  meh- 
rere Messleser  aus  den  Provinzen  und  aus  der  Fremde  hieber  zu 
ziehen ,  so  dürfte  es  bei  der  getroffenen  Anstalt  um  so  mehr  blei- 
ben ,  als  jetzt  die  diessfallige  Beschwerlichkeit  für  die  eigentlich 
hieher  gehörige  Geistlichkeit  weit  geringer  ist,  als  sie  vor  7  Jah- 
ren war,  und  immer  mehr  verschwinden  wird. 

Die  BiaehSfe  Ten  Leitmerits«    Bndweia   nnd  Lina   beaehweren  aieh  Über  die 

aafgehebene  Andacht  in  der  Charweche. 

Ad  5.  Die  Andacht  in  der  Charwoche  ist  ganz  nach  dem  rö- 
mischen Ritual  eingerichtet,  und  nach  ihrer  Simplicität  gewiss  an- 
standiger, als  die  vorhin  üblich  gewesenen,  manchmal  in  das  Thea- 
tralische ausgearteten  Gräber.  Ein  diessfalliger  Rücktritt  wäre  also 
nicht  zu  gestatten. 

6. 

Die   BiaehSfiB  tob   Bndweia   nnd   Lin»  erinnern :   Die  Andachtaordnnng  aei  In 
Ihren    lleaagesingen  nnd   Oebethen   na  einfhch ,   nnd  w&re  daher  aoiche  nach 

den  Kirchenaeiten  nnd  Featen  einanrichten. 

Ad  6.  Die  Messgesänge  und  Gebethe  sind  nicht  von  der  geist- 
lichen Commission,  weder  durch  ihre  Veranstaltung,  sondern  sie 
sind  eigentlich  zum  Gebrauche  der  Normalschulen  verfasst  worden. 
Man  hat  hierorts  gar  nichts  entg^en,  wenn  durch  die  Normalschu- 
lendirection  die  Verfassung  anderer,  auf  die  Kirchenzeiten  und 
Feste  passenden  Gesänge  eingeleitet  wird,  welche  sodann  ohne 
Zwang  und  durch  die  Schuljugend  nach  und  nach  eingeführt  und 
verbreitet  werden  können ;  gleichwie  dann  auch  den  Bischöfen,  die 
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so  etwas  wünschen,  überlassen  werden  kann,  dergleichen  Lieder  in 
der  Absicht  höchsten  Orts  Torznli^en,  um  sie  sodann,  wenn  sie 
zweckmässig  befanden  würden,  durch  die  Schuljogend  einzufahren 
and  za  verbreiten. 

7. 

Der  Blichof  Ton    Badwelt  Terlaogt  die  nntereafte  AnsseUunf  der  Bellquiea 

wieder  eiDxuflihren. 

Ad  7.  Die  Ansstellung  der  Reliquien  ist  nicht  verbothen,  son- 
dern nur  der  eigenen  Klugheit  der  Ordinarien  überlassen  worden, 
ohne  Aufsehen  eine  solche  Disposition  zu  treffen,  damit  der  bei 
Aussetzung  der  Reliquien  vorhin  vielfaltig  üblich  gewesene  über- 
mässige Prunk  vermieden,  und  das  Volk  nicht  von  dem  Gegen- 
stande der  Hauptandacht  dadurch  abgeleitet  werde. 

6. 
Der  hiesife  Cardinalerzbisehof  klagt  aber  die  AbkürEong  dei  nechmittftgigen 
Oottetdienttef ,  and  trägt  in,  za  erlauben,  dasf  Nachmittag  Predigten  gleich 
nach  der  Litanei  som  Unterrichte  für  die  Jagend ,  dann  an  Sonn-  and  Feier» 
tagen  die  Litaneien  mit  Aassetzang  dea  Hochwflrdigsten  in  der  Monitranze, 
einem  masikallfchen  Regina  Coeli  oder  Salve  Regina  and  mit  dem  zweiten 
Segen  gehalten  werden  dürfen.  Ferner  klagt  derselbe 

9. 

über    die   elogeachrlnkte   Verehrang   Haria    und  der  Heiligen,  darch  Hindan- 

•etzang  der  Ilochlmter  Maril  and  der  Heiligen ,  and 

10. 

über  die  Abatellang  der  nachmittägigen  Predigten. 

Ad  8,  9,  10.  Diese  Einwendungen  werden  nur  von  dem  hiesi- 
gen Ordinarius  gemacht,  und  beziehen  sich  vorzuglich  auf  die  St.' 
Stephanskirche,  wo  vorhin  an  Sonn-  und  Feiertagen  nach  der  Li- 
tanei eine  kurze  katechetische  Predigt  abgehalten  wurde,  die  auch 
gegenwärtig  keinem  Bedenken  unterli^.  im  Uebrigen  hätte  es  bei 
dem  hiesigen  nachmittägigen  Gottesdienste  um  so  mehr  zu  bleiben, 
als  das  Volk  seit  dem  Jahre  1783  daran  gewöhnt  ist,  und  die  An- 
dachtsordnung in  der  Verehrung  Maria  und  der  Heiligen  nichts 
geändert  hat. 
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11. 

Die  Hoch&mter  and  MekmtttAflgen  Litaneien  werden,  nacli  der  firinnernng 
des  hiefigen  Cardinal«  mit  sa  wenig  f eierücbkeit  und  nicht  in  allen  Kirchen 
gehalten,  nnd  der  Bischof  ron  Linz  fchligt  an  grftaaeren  Fetten  die  Inatm* 
toentalmoäik  hei  der  Mea f e ,  nnd  aof  dem  Lande  die  Blnfllhrvng  der  salxhor^ 

giachen  Meaae  ror. 

Ad  11.  Die  Instnunentalniasik,  welche  diese  Beschwerde  vor* 
KQglich  zam  Gegenstand  hat,  ist  dnrch  die  Andachtsordnung  weder 
verboten,  noch  abgestellt ,  sondern  sie  kann  aller  Orten,  wo  das 
Kirchenvennögen  zn  ihrer  Bestreitnng  hinreicht,  fortgesetzt  wer- 
den. Das  diessfallige  Desiderinm  der  Bischöfe  AUt  also  von 
selbst  weg. 

U. 

Nach   der  Brlnnemng  def   Biachofo  ron  Lins  ift  aaf  die    Verheaaerang  der 

Boaaanatalt  kein  Bedacht  genommen  worden. 

Ad  18.  In  die  geheimen  Beicht-  oder  Kirchenbnssen  hat  sich 
die  geistliche  Commission  niemal  eingelassen,  nnd  glaubt  auch 
noch  nicht  einzugehen.  Dieser  Punct  hätte  also  lediglich  auf  sich 
zu  beruhen. 

13. 
Um  die  Beichtconenrae  abaohalten  und  eine  xweckmlaaigere  Bussanatalt  ein- 
znfQhren,  achligt  der  Linaer  Biachof  vor,  den  Biacb6fen  an&utragen,  die 
Abl&sse  y  anstatt  sie  an  gewisse  Zeiten  und  Orte  an  binden ,  dem  Volke  da- 
hin %u  erkiiren,  dass  nnr  derjenige  einen  Anspruch  darauf  hltt^,  welcher 
wohl  bereitet  zu  einer  Zeit ,  wo  kein  Coocurs  ist ,  nnd  der  Beichtiger  Müsse 
hat,  znr  Beicht  kime,  die  Lehren  des  BelchtTsters  befolgte,  nnd  das  Ahlass- 
gebet  yerrichte.  Auch  glaubt  er  gut  zu  sein ,  die  kleinen  Ablisse  auf  Bilder, 
Kreuze  n.  dgl.  Tielmehr  auf  Anhörung  der  Predigten,  Christenlehren,  auf  die 
christliche  Kindererziehung  und  andere  nützlichere  Werke  zu  yerlegen. 

Ad  13.  Die  geistliche  Commission  hat  sich  niemahl  auf  die 
Anordnung  eingelassen,  wie  die  Ablässe  zu  erklären  und  anzuwen- 
den seien.  Man  hat  dies  nicht  f&r  einen  Gegenstand  ihrer  Wirksam- 
keit, sondern  f&r  eine  Pflicht  des  bischoflichen  Amtes  angesehen. 
So  nützlich  daher  auch  der  Vorschlag  des  Bischofs  zu  Linz  ist,  so 
kann  er  doch  von  hieraus  an  die  übrigen  Bischöfe  nicht  unterstützt 
werden;  ihm,  dem  Bischof  von  Linz  aber,  wäre  frei  zu  stellen, 
diese  an  sich  nützliche  Ablassanstalt  in  seinem  Sprengel  ein- 
zufuhren. 
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Dieser  nlmUche  Bischof  yerltngt  die  WiedereinfQhranf  der  Seelentinter. 

Ad  14.  Die  Seekn&mter  und  gestifteten  Jahrtage  von  Fami- 
lien sind  nicht  abgestellt,  sowenig  als  jene  nach  den  Begräbnissen ; 
wie  sie  dann  hier  in  allen  Pfarren  für  jenen,  der  es  verlangt ^  ge- 
halten werden ;  nur  mfissen  sie  den  ordentlichen  Gang  des  Gottes- 
dienstes nicht  hindern.  Diese  Beschwerde  hat  also  keinen  Grund. 

15. 

Die  Wledereinführang  der  eingesteilten  samstlsigeii  Abendandachten. 

Ad  15.  Diese  verlangt  allein  der  Bischof  von  Linz,  jedoch 
ohne  Seegen  nar  mit  einem  Gebete  und  Gesänge.  Wenn  ein  oder 
die  andere  Gemeinde  darauf  dringt,  so  konnte  dem  Bischöfe  die 
Erlaubniss  gegeben  werden,  ihr  solches  in  der  angetragenen  Art  zu 
bewilligen. 

16. 

Der  Bischof  von   Leitmerits  veriangt  die  WiedereinfUirang  der  Predigt  und 
eingestellten  Andacht  am  letzten  Tage  des  Jahres. 

Ad  16.  Da  der  neue  Jahrstag  eigentlich  ein  Dankfest  für  das 
verflossene  Jahr,  und  jeder  Prediger  an  demselben  Anlass  nimmt, 
bei  seinen  Pfarrkindern  Danksagungen  für  die  Wohlthaten  des  ver^ 
gangenen ,  und  gute  Vorsätze  f&r  das  neue  Jahr  zu  erwecken ,  so 
hätte  es  von  der  hier  nur  von  dem  Bischof  von  Leitmeritz  verlang- 
ten Andacht  am  letzten  Tage  des  Jahres  um  so  mehr  abzukommen, 
als  das  römische  Ritual  nichts  davon  weis ,  und  solche  leicht  mit 
dem  Gottesdienste  am  neuen.  Jahre  sich  vereinigen  tässt. 

17. 

Der  Bischof  Ton  Lina  trftgt  an,  die  Gebete  der  beibehaltenen  Weihongen  an- 
statt in  der  lateinischen,  in  deutscher  Sprache  in  beten. 

Ad  17.  In  die  Liturgie  oder  in  die  dabei  anzuwendende  Spra- 
che hat  sich  die  geistliche  Commission  niemal  eingelassen,  auch 
nach  den  bestehenden  allerhöchsten  Verordnungen  nicht  einlassen 
dürfen.  Dieser  Punct  wäre  daher  lediglich  zu  übergehen.  Ausser 
dem  Begehren  mehrerer  Bischöfe,  dass  man  die  Regulirung  des 
Gottesdienstes  lediglich  ihrem  Gatbefinden  fiberlassen  möchte. 
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Bei  der  bekannten  so  nngleichen  StimninDg  der  Biechfife  nnd 
ihrer  Denkangsart  scheint  es  bedenklich,  den  ganzen  Gottesdienst 
und  dessen  R^nlirnng  in  ihre  Hände  za  legen.  Man  würde  beinahe 
6o  yiele  verschiedene  Andachtsübnngen  als  Diocesen  haben,  nnd  in 
mancher  bald  alle  jene  And&chteleien  anflehen  sehen,   von  denen 
das  Volk  schon  entwöhnt  ist,  nnd  die  dem  grösseren  Theile  nnr 
zum  Gespotte  nnd  znr  Abwürdigung  der  Religion  dienen.  Wenn  es 
anf  gering  Aendemngen,  wie  z.  B.  anf  die  von  dem  Bischof,  zn 
Leoben  jttngsthin  angesachte  nnd  bewilligte  Abbetnng  einer  Litanei 
an  Vorabenden  der  Sonn-  nnd  gebotenen  Feiertage  ankommt,  so 
wird  deren  Gestattnng  eben  keinem  sonderlichen  Bedenken  unter- 
liegen. Die  Bischöfe  würden  aber  verschiedentlich  nicht  dabei  ste- 
hen bleiben ,  und  bald  die  ganze  Ordnung  über  den  Haufen  werfen, 
sofort   die  aus  guten  Gründen  abgeschafften  Nebenandachten  unter 
dem  Verwände,   dass  sie  den  Lokalumständen  angemessen  sind, 
wieder  hervorsuchen,  anstatt  dass  sie  das  Volk  belehren ,   und  ihm 
die  wahren  Begriffe  von  der  Religion  und  den  Hauptpflichten  bei- 
bringen sollten. 

Die  Erfahrung  hat  bereits  gelehrt,  wie  weit  die  Ordinarien  in 
Tirol  und  den  Vorlanden  die  ihnen  noch  von  weil.  Sr.  Majestät  ge- 
gebene Erlaubniss,  jene  althergebrachten  Andachten  zu  gestatten, 
an  die  das  Volk  nach  seiner  Denkungsart  gewöhnt  ist,   und  die  sie 
mit  den  reinen  Begriffen  der  Religion  vereinbarlich  finden,   ausge- 
dehnt, und  wie  sie,  ohne  sich  weiters  anzufragen,   die  ganze  An- 
dachtsordnung aufgehoben,   und   eine  neue  publicirt  und  in  Gang 
gesetzt  haben,  in  welcher  mehr  als  von  dem  Volke  begehrt  worden, 
und  Verschiedenes  enthalten  ist,   was  mit  richtigen  Begriffen  und 
geläuterten  Grundsätzen  gewiss  nicht  übereinstimmt.  Das  Nämliche 
würde  man  beiläufig  auch  in  manchen  andern  Diocesen  zu  erwarten 
haben.  Man  glaubt  daher,  dass  den  Bischöfen  nicht  zu  gestatten 
wäre,  eine  wesentliche  Aenderung  in  der  Andachtsordnung  zu  tref- 
fen, oder  diessfklls  etwas  zu  publiciren,  sondern  wenn  von  Gemein- 
den besondere  Gesuche  wegen  Gestattung  einer  Andacht  vorkom- 
men, und  sich  solche  durch  Belehrung  von  ihrem  Vorhaben  nicht 
abbringen  lassen ,  so  hätten  sie  von  Fall  zu  Fall  die  Anzeige  vor- 
läufig der  Landesstelle  zu  machen,   nnd  erst,   wenn  diese  ebstim- 
n&ig  ist,   die  Bewilligung  zu  ertheilen.  Glaubten  sie  in  einzelnen 
Fillen  durch  die  ihnen  von  der  Landesstelle  verweigerte  Einwilli- 
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gttng  beschwert  zu  seio,  Bo  stunde  ihnen  frei ,   die  Sache  hier  bei 
der  Hofstelle  anzubringen* 

18. 
Die  AbsteUnng  der  Brnderachiften  lat  die  Klage  der  Blachöfe  Ton  Galisien^ 
Wien,  Brixen,  BadweU  und  Gradiska,  ron  Jenen  wären,  nach  der  Meinong  des 
hiesigen  Cardinal a  vorxiigUch  die  Bruderaehaft  des  heil.  AltaraaacramenUi  nach 
der  Meinung  dea  Bischofs  von  Gradiaka,  die  dea  Altaraaacramenta  und  der 
Matter  Gottea,  und  nach  der  Meinung  dea  BlachoCB  ron  Budwela,  die  dea  Al- 
taraaacramenta und  der  Liebe  dea  Nächsten  wIedereinxufQhren  $  die  Blachöfo  Ton 
Galixien  aber  bitten  die  EinffUirung  derselben  ihrem  Gutbefinden  su  fibeilasaen. 
Nach  der  Aeuaaerung  dea  Bischofs  ron  Brixen  endlich,  yerlangt  das  Volk  die 

WIedereinfQhrung  aller  Bmderschaften. 

Ad  18.  Nur  die  hier  genannten  Ordinarien  wünschen  die 
Wiedereinf&hrung  einiger  Bruderschaften ,  die  übrigen  machen 
keine  weitere  Erwähnung  davon.  Es  würde  überflüssig  sein,  die 
Gründe  gegen  die  vielfaltigen  Bruderschaften  hier  zu  wiederholen, 
nachdem  sie  einerseits  damals,  als  es  um  ihre  Aufhebung  und 
Beschränkung  zu  thun  war  von  der  geistlichen  Commission  um- 
ständlich dargestellt  worden,  und  andererseits  nach  so  vielen  Jah- 
ren ihre  Wiederherstellung  ohnehin  um  so  weniger  thunlich  ist, 
als  die  verschiedenen  Fonds  das  Vermögen  derselben  bereits 
übemohmen  haben,  und  eine  diessfallige  Aenderung  mit  ihrer 
Aufrechthaltung  gar  nicht  vereinbarlich  wäre.  Wenn  in  einer  je- 
den Pfarre  die  neu  eingeführte  Bruderschaft  der  Liebe  des  Näch- 
sten beobachtet  wird,  so  scheint,  dass  diese  allein  die  Vollkom- 
m^heiten  der  vielen  andern  in  sich  fasse. 


19. 

Nebst  diesen  Klagen  in  Besiehung  auf  den  Gottesdienst  beschweren  sich  die 
Ordinarien  von  Prag,  Brixen ,  Gradlska,  Leitmeritx  und  Lina  noch  Ober  die 
Kundmachung  der  landesfürstl.  Verordnungen  Ton  den  Kanzeln,  wodurch  der 
Prediger  oft  geswungen  werde  das  Wort  Gottes  abaukOrsen,  die  Zuhörer  aber 
bei  dem  Vortrage  mancher  für  die  Kanael  unschicklichen  Gegenstände  in  der 
Andacht  gestört  und  zerstreut  würden*  Der  Bischof  ron  Leitmeritz  glaubet  da- 
her nur  die  auf  das  kirchliche  Wesen  und  die  moralische  Besserung  abzielen- 
den Verordnungen  von  der  Kanzel  kundmachen  zu  lassen;  nach  der  Meinung 
des  Bischofs  von  Linz  aber  wären  alle  Verordnungen  von  den  weltlichen  Beam- 
ten vor  der  Kirche  in  Gegenwart  des  Seelsorgers  nach  dem  Gottesdienst  abzulesen. 

Ad  19.  Es  ist  bereits  im  Jahre  1782  die  Mässigung  getroffen 
worden,   dass  bei  jeder  Intimation  allemal  beigesetzt  werden  soll, 
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ob  diefte  oder  jene  Verordnuiig  von  der  Kanzel  knnd  zn  machen 
sei?  Um  indessen  den  ans  der  Pnblicazion  aller  Verordnungen  anf 
der  Kanzel  manehmal  nicht  zn  widersprechenden  Inconvenienzien 
abzuhelfen,  erachtet  man  nnmassgebigst,  dass  führohin  anf  der 
Kanzel  nur  die  das  geistliche  Fach  betreifende  Verordnungen, 
jene  aber,  die  weltliche  Gegenstände,  Verfügungen  oder  Anstalten 
zur  Abeieht  haben,*  bei  den.  herrschaftlichen  Kanziejen  durch  einen 
obrigkeitlichen  Beamten  kund  zu  machen  wären. 


n. 

Beschwerden  in  Absicht  auf  die  Ansübang  des  bischöflichen  Uirtenamts« 

1. 

lieber  41e  Einmengang  der  weHlichen  Stellen  in  gelaüiehe  Gegenslinde  be- 
aehweren  sich  überbanpt  alle  Bisehöfe ,  mit  Ansnshme  der  Bischöfe  ron  Lins 
Dnd  Brflnn.  Nach  der  Aeassemng  des  hiesigen  Cardinais  seheint ,  wie  er  rieh 
ansdrüekt ,  die  Hauptbeschiftigong  der  geistlichen  Hofcommission  au  sein,  Klö- 
ster anfsnhebenf  kathoUsebe  Kirchen  an  vermindemi  lutherische  und  calvinische 
SV  Tennehren,  das  Simultaneum  des  Gottesdienstes  einauföhren,  der  allgemel- 
neo  Kirchendiselplin  widrige  Ekirichtongen  an  machen  etc.  etc. 

Ad  1.  Dieses  ist  eine  Klage  ohne  Beweis,  und  sogar  ohne 
Bemerkung  eines  Gegenstandes,  die  nur  jene  fuliren,  denen  es  an 
Beweisen  der  wirklichen  Fälle,  folglich  der  Wahrheit  fehlt,  und, 
die  meistens  selbst  nicht  wissen,  was  eigentlich  ein  geistlicher 
G^enstand  ist.  Der  BegriiT  von  diesem  letzteren  besteht  allein^ 
dogmatischen  Glaubenslehren,  priesterlichen  Altars- 
Verrichtungen  und  in  dem  geheimen  Bussgerichte.  Da 
nun  kein  Buchstabe  Ton  einer  Verordnung  jemals  erschienen  ist, 
der  über  solche  Dinge  etwas  bestimmte,  fallt  dieser  Punct  als  eine 
qaerela  Taga  ganz  weg. 

2. 

Die  Bischöfe   von  Galizlen,    Gradiska  und  Breslau  beschweren  sich  über  das 
ufgehobene  Terbiltniss  mit  Rom  j   und  über   die   in  dem  Cireulare  Tom  31. 

December  1781  enthaltenen  Grunds&tse. 

Ad  2.  Nichts  ist  von  dem  fQr  die  Kirche  und  die  ka- 
tholische Religion  erforderlichen  Zusammenhang 
mit  dem  römischen  Stuhle  in  Ansehung  der  Bischoft  aufgehoben, 
noch  jemals  dieser  Punct  (welcher  allein  in  unitate  fidei  et  unione 
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pastorum  com  primata  bestehen  kann)  mit  einem  Worte  berohrt 
worden,  wie  dann  auch  die  darüber  sich  beschwerende  Bi- 
schöfe nichts  erweisen.  Far  Temporalien  aber,  wo  die 
romische  Curia  mit  übertriebenen  Taxen  für  ihre  Breven  und  son- 
stigen Expeditionen  ehedem  ohne  landesfurstliche  Erlaubniss  die 
Staatsbürger  gleichsam  in  Contribution  hielte,  deren  Betrage,  im 
Ganzen  gerechnet,  grosse  Summen  ausmachen,'  folglich  als  ausser 
Landes  gehende  innerliche  Kräfte  dem  Staate  nicht  gleichgiltig 
bleiben  konnten,  war  es  gerecht  und  billig,  den  Bischöfen  zu  un- 
tersagen ,  dass  sie  ohne  Wissen  des  Monarchen  weder  Recursus 
noch  andere  Gesuche  nach  Rom  an  die  Dataria  befördern  sollen, 
die  dann  oft  drückende  Lasten  für  ganze  Familien  durch  übertrie- 
bene Taxen  zur  Folge  haben.  Alle  anderen  bei  der  Poenitentiaria 
anzubringenden  Geschäfte  sind  ihnen  ausdrücklich  unbeschränkt 
überlassen  worden. 

Das  Circulare  vom  31.  December  1781  besteht  in  der  Mini- 
sterial-Antwort,  welche  der  k.  k.  geheime  Hof-  und  Staats- 
kanzler, Fürst  von  Kaunitz,  dem  damaligen  Nuntius  Garampi  auf 
ein  von  diesem  im  hochgestimmten  Tone  dem  Fürsten  übergebenes 
Promemoria  gegen  die  Aufhebung  verschiedener  Klöster  und  Be- 
stimmung einiger  Stiftungen  für  den  Religionsfond  zur  Dotirung 
der  neu  errichteten  Pfarreyen  zukommen  liess. 

Die  Antwort  enthält  zwei  Sätze : 

a)  Dass  in  äusserlichen,  den  Staat  betreffenden  Disciplinar- 
Geschäften  der  Landesfarst  das  Beste  für  seine  Völker  verordnen, 
folglich  auch  überflüssige  Klöster  auflieben,  ja  sogar  einen  ganzen 
Orden,  wenn  es  nöthig  ist,  in  seinem  Gebiethe  beseitigen  kann. 

b)  Dass  alle  Temporalien,  als :  Stiftungsgelder,  Klostergfiter 
etc.  nach  dem  gemeinen  Besten  anzuwenden  und  überhaupt  derlei 
weltliche  Dinge  von  den  wahrhaft  geistlichen,  oder  Glaubensge- 
schäften  genau  zu  unterscheiden  sind ;  wobei  jene  der  weltlichen 
und  diese  der  geistlichen  Macht  allein  unterliegen.  Mit  einem 
Worte :  diese  Antwort,  welche  zur  Belehrung  alsdann  durch  Cir- 
culare an  die  Ordinarien  auf  allerhöchsten  Befehl  erlassen  wurde, 
ist  dann  im  Drucke  seit  neun  Jahren  ohne  mindeste 
Wiedersprechung  erschienen,  und  jederman  hat  deutlich 
ersehen,  dass  es  der  kurze  Inbegriff  der  Lehren  sei,  welche  das 
Gesetz  Christi,  die  Schlüsse  in  Kirchenversammlungen,  die  Väter, 
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Bra-  und  Bischöfe  in  ihren  gedrockten  Werken,  dann  die  gelehr- 
testen Schriftsteller  im  canonischen  Fache  behaupten.  Man  müsste 
geradehin  die  Werke  der  frommsten  Kirchenlehrer,  Oberhirten  etc. 
als  des  Angastini,  Bemardi,  Petras  de  Marca,  Bossaet,  Flearj, 
Thomasini,  Espenii  etc.  verbiethen.  Aach  ist  es  nnr  den  wenigen 
obbemerkten  Bischofen,  die  zu  ihren  Haastheologen  Mönche  ha- 
ben, davon  sn  reden  eingefallen,  alle  andere  finden  nichts  dabei 
sn  erinnern. 

Wo  wurde  man  endlich  hinkommen,  wenn  solche  gründliche 
Lehren  sarückger äffen,  and  ein  dergleichen  allgemein  bekannt 
gema<Ates  Ministerialgeschäft  nunmehr  als  ungiltig  erkläret,  oder 
etwas  von  der  einlenchtenden  Wahrheit  darinn  beschränket  wer- 
den sollte. 

3. 

Die  BUchSfe  tob  Seckaa  ond  Oradinka  klaf«a  über  das  Verboth,  päpstliche 
BuUen  kund  «i  Micken.  Nsch  der  Meinung  des  ersten  beständen  doch  Tlele 
derselben  schon  seit  langer  Zeit,  seien  mit  stillschweigender  Einwilligung 
bestätiget  nnd  dorch  die  langjährige  Ansübnng  in  Diöcesanballen  nrngeschaffen 
worden.  Einige  daranter,  als  die  Ballen  Complices  und  Contra  Sollici- 
tantes  seien  gar  heilsame  Bullen,  deren  Aufhebung  die  schädllchslen  Folgen 

nach  sich  sieben  würde. 

Ad  3«  a)  Nor  swei  Bischöfe  machen  von  diesem  Verbothe 
Meldnng,  weil  alle    übrigen  wohl  einsehen  mögen,  dass  dieses 
eine    anerwartete  Klage  sei.    Eigentlich  betrifft  es  das  in 
jedem   wohl  eingerichteten   Staate   hergebrachte  Jas  inspici- 
endi  leges  et  ordinationes  exteras,  oder  das  Jas    pla- 
citi  regii  sea  Exeqaatar,  so  Sc.  Majestät  aach  in  den  tos- 
eanischen  Staaten  erfallet  wissen  wollten,  and  welches  fiber  eilf 
handert    Jahre    von    EinfBhrang  der  christlichen  Religion  ohne 
Widersprach  in    katholischen  Staaten  beobachtet,  ja  selbst  von 
den  w&rdigsten  Bischöfen  daram  gebethen  warde.    Werden  nan 
von  dem  römischen  Hofe  an  den  Kleras  oder  an  die  weltli- 
chen Staatsbdrger  Ballen  nndBreven  mit  Verordnungen,  Vorschrif- 
ten etc.  erlassen,  was  ist  der  Vemanft,  der  Gerechtigkeit  and  der 
achten  Regierangsanstalt  angemessener,  als  dass  der  Beherr- 
scher seiner  Völker  den  Inhalt  solcher  Expeditionen 
i         einsehen,  and  somit  beurtheilen  könne,  ob  etwas  darin 
sei,  welches  dem  Staate,  dem  Volke,  oder  sonst  in  einer  Rack- 
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sieht  schädlich  sei,  am  dann  dieses  zu  beseitigen,  oder  wenn 
CS  nützlich^  ja  sogar  wenn  es  gleichgiltig  wäre,  dasselbe  durch 
seine  Authorität  mittelst  des  regii  placiti  noch  mehr  zu 
unterstützen?  Wollte  Gott!  es  hätten  in  finsteren  Zeiten  des 
mittleren  Alters  die  Landesfursten  und  ihre  Räthe  dieses  unstrei- 
tige Repht  aus  Vorsicht  gegen  jene  römischen  Bullen  und 
Breven  gebraucht,  die,  weil  sie  im  heimlichen  verbreitet  wur- 
den, mehrmal  Empörung,  Aufruhr  und  Blutvergiessen  verursacht 
haben.  Wer  einerseits  die  Geschichte  kennt,  und  andererseits 
weis,  dass  es  eine  der  fürnehmsten  Maximen  des  römi- 
schen Curialismus  sei,  durch  Schleichwege  mittelst  geheimer 
Bullen  und  Breven  den  Geist  des  Volks  auf  den  Religions-Fanatis- 
mus zu  stimmen,  und  dann  durch  aufgefachte  Widersetzung  das 
Volk  den  besten  und  frömmsten  Ansichten  des  Landesfursten  ent- 
gegen zu  stellen,  der  wird  sonder  Zweifel  noch  heute  die  Trieb- 
feder der  traurigen  Ereignisse  finden,  die  geradehin  in  den  belgi- 
schen Ländern  die  heiligsten  Anstalten  noch  vor  kurzer  Zeit  un- 
ausführbar gemacht  haben.  Wer  sich  etwas  weiter  umsieht,  als 
was  ihm  vor  Augen  liegt,  wird  es  nicht  misskennen,  und  wer  echte 
Wünsche  heget,  kann  es  nicht  verschweigen. 

Da  unter  dem  Verwände  pur  dogmatischer  Bullen 
(welche  nichts  als  die  Erklärung  einer  Glaubenslehre  enthalten  soll- 
ten) denselben  gewisse  Verordnungen  beigefuget  werden  können, 
wovon  man  Beispiele  in  der  Geschichte  hat,  die  entweder  unter 
dem  Namen  Annexa,  blosse  Disciplinar  und  äusserliche  den 
Staat  und  Bürger  betreffende  Gegenstände  angehen ;  ist  es  so 
nöthig  als  rechtsbeständig,  dass  der  Beherrscher  vor  Kundmachung 
dergleichen  Bullen  derselben  Inhalt  einsehe,  und  dann  erwäge  ob 
und  was  (ohne  Beziehung  auf  die  alleinige  Glaubenslehre}  noch 
sonst  dabei  in  äusserlichen  Zuchtsachen  einzufahren  oder  zu  verbie- 
then  sei.  Hat  aber  endlich  eine  römische  Bulle  nichts  anderes  als 
dogmatischen  Inhalt,  ist  es  für  Religion  und  Kirche  der  grösste 
Vortheil,  dass  solche  der  Monarch  zuerst  kenne,  um  dann  (weil 
er  dabei  nichts  ändern  darf,  noch  es  zu  thun  Ursache  hat)  auch 
seinen  Schutz  einer  dogmatischen  Vorschrift  der  Kirche  mit  dem 
wirksamen  Nutzen  und  dem  Verbothe  angedeihen  zu  lassen,  wie 
sich  der  gelehrte  Domdechant  zu  Würzburg  Barthel  ausdrückt: 
ne    dogmatisetur    contrarium,    folglich  dadurch  die  Rei- 
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nigkeit  and  Einheit  der  Glaabenslehren  desto  mehr  aufrecht  zu 
erhalten. 

Der  Sachen  unkundige  Männer  werden  dem  Worte  und 
Scheine  nach  nichts  gleichgiltiger  und  unbedeutender  als  die 
Ahlassbreven  und  Bullen  ansehen,  auch  wohl  glauben  der 
Staat  habe  Unrecht  derselben  Einsicht  zu  fordern,  oder  solche  in 
gewissen  Fällen  zu  unterdrücken.  Ganz  anders  würden  sie  denken, 
wenn  Ablässe  auf  zwei-  bis  dreihundert  Tage,  15 — 20  Jahre  die 
irrigsten  Begriffe  der  wahren  Religionslehre  dadurch  dem  Volke 
beibringen ;  wenn  der  Ablass  unter  Bedingung  der  zum  Nachstande 
der  arbeitenden  Classe  zu  verrichtenden  entlegenen  Wallfahrten, 
ansehnlicher  Opfergelder,  öffentlicher  Prozessionen  und  dergleichen 
Verrichtungen  verliehen  wird,  die  allemahl  das  äusserliche  des 
Staates  betreffen,  Anlass  zu  Unordnungen  geben  etc.,  und  dennoch 
von  dem  unwissenden  Volke  äusserst  gesucht,  nicht  minder  von 
den  dabei  ihren  zeitlichen  Nutzen  findenden  Geistlichen  begünsti- 
get, ja  wohl  als  nothwendig  auf  der  Kanzel  vorgeschrieben  wer- 
den. Dieses  alles  hat  unzählige  Erfahrung  gelehrt,  wozu  der  Lan- 
desfurst  geradehin  schweigen,  und  überdiess  noch  gestatten  sollte, 
dass  nur  in  einem  einzigen  Lande  mehrere  tausend  dergleichen 
Ahlassbreven,  die  nach  3  oder  5  Jahren  allzeit  renovirt  und  aber^ 
mal  mit  Expeditionstaxen  zu  Rom  ausgelöset  werden  müssen,  den 
Anlass  zu  obbesagten  Folgen  geben,  und  dafür  so  ansehnliche 
Geldbeträge  ausgeschleppt  werden  dürften.  Es  ist  betrübt ,  dass 
Bischöfe  sind,  die  diese  für  Religion  und  Kirche  so  wichtige  Wahr- 
heit zu  misskennen  scheinen,  denn  welchem  vernünftigen  Geiste 
kann  wohl  einfallen,  dem  R^erer  des  Volks  die  Kenntniss,  Ein- 
sicht und  Wissenschaft  fremder  Gebothe  und  Vorschrif- 
ten   zu  beschränken. 

bj  Die  Vorschriften  vom  12.  September  1767  und  26.  März 
1781,  welchen  zufolge  die  päbstlichen  Bullen,  Konstituzionen,  De- 
crete  u.  s.  w.  vor  ihrer  Kundmachung  das  landesfurstl.  Placet  oder 
Exequatur  erhalten  müssen,  sind  selbst  nach  der  Lehre  der  bessern 
kanonischen  Rechtslehrer  in  dem  Majestätsrechte  vollkommen  ge- 
gründet, weil  eine  doppelte  gesetzgebende  Gewalt  in  einem  Staate 
unmöglich  Statt  haben  kann.  Es  ist  daher  zu  verwundem,  wie  die 
Bischöfe  von  Sckau  und  Gradiska  itzt  noch,  nachdem  sie  in  allen 
katholischen  Staaten  schon  lang  bestehen,  Einwendungen  dagegen 
machen  können. 
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Genannte  Vorschriften  b^iziehen  sich  aher  nicht  nur  anf  die 
nach  der  Zeit  als  dieselben  ergangen  sind,  erschienenen,  sondern 
auf  alle  auch  vorhergegangenen  päbstlichen  Anordnungen  ohne 
Ausnahme,  weil  ausserdem,  wenn  nämlich  die  älteren  ohne  Einwil- 
ligung des  Landesfursten  eine  verbindende  Kraft  hätten,  keine  vob 
den  neueren  Vorkehrungen  des  Staates  in  Kirchenangelegenheiten 
und  selbst  nur  wenige  von  den  politischen  Verfugungen  und  Ein- 
richtungen bestehen  könnten.  Zum  Beweise  mögen  folgende  Bul- 
len dienen : 

Innocenz  IIL  befiehlt,  dass  die  Güter  der  Ketzer  dem  Fiscus 
und  in  gewissen  Fällen  der  Kirche  heimfallen  sollen,  selbst  in  dem 
Falle ,  wenn  diese  Kinder  haben.  Gregor  IX.  verordnet  im  Jahre 
1234,  man  solle  die  Sammlung  der  Decretalen  9  die  Raimund  Pen- 
nafort  verfertigt  hatte,  nicht  nur  in  Schulen,  sondern  auch  bei  Ge- 
richtshöfen brauchen.  Bonifaz  VIIl.  erklärte  in  der  Bulle  ananoi 
san  ctam  9  dass  die  weltliche  Macht  der  geistlichen  untergeordnet 
sei.  Innocenz  III.  exkommunicirt  Alle,  die  sich  die  päbstlichen  Re- 
scripte  nicht  gefaUen  lassen;  und  Leo  X.  erklärt  alle  Verordnun- 
gen, die  wider  päbstliche  Rescripte  sbd  gemacht  worden,  für  null 
und  nichtig.  Leo  X.  im  Jahre  1514  exkommunicirt  alle  Fürsten, 
welche  Klostergüter  ohne  Wissenschaft  des  Pabstes  zum  Nutzen 
des  Staates  verwenden.  Eben  dieser  Pabst  verordnet  unter  Strafe 
der  Exkommunicazion,  dass  kein  Buch  ohne  Zensur  der  Bischöfe 
gedruckt  werden  soll.  Gregor  XIIL  verbietet,  dass  sich  die  Chri- 
sten nicht  von  Juden  oder  Ketzern  kuriren  lassen.  Pius  V.  im  Jahre 
1566  verordnet,  die  Bettelmönche  sollen  von  ihren  Gütern  keine 
Steuern  geben.  Gr^or  XIV.  im  Jahre  1591  verordnet,  dass  alle 
Verbrecher  —  die  öffentlichen  Strassenrauber ,  Ketzer  und  Maje- 
stiitsbeleidiger  ausgenohmen  —  in  allen  Kirchen  und  Klöstern 
Freystätte  haben,  uud  selbst  die  Genannten  ohne  Einwilligung  der 
Bischöfe  nicht  aus  der  Kirche  herausgezogen  werden  sollen  n.  s.  w. 

Jede  ältere  Bulle  muss  daher,  sobald  man  Gebrauch  davon  ma- 
chen will,  zuvor  die  landesfurstliche  Genehmigung  erhalten,  und 
selbst  für  angenohmene  Bullen  dauert  die  verbindende  Kraft  und 
ihre  Giltigkeit  nur  so  lange,  als  nicht  im  Staate  durch  neue  Ver- 
ordnungen etwas  Anderes  zur  Beobachtung  eingeführt  wird. 

Durch  die  höchste  EntSchliessung  über  diesen  Gegenstand  er- 
hält zugleich  eine  von  Sr.  Majestät  bezeichnete  Vorstellung,  welche 
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der  Bischof  Ton  Seckao  schon  vorläogst  einreichte,  die  man  aber 
aas  dem  Grande  unerledi^  liesB,  weil  sie  mit  seiner  gegenwärtigen 
Beschwerdschrift  in  Betreff  dieses  Pnnctes  einerlei  Inhalt  hat, 
ihre  Erledigung. 

4. 
Alle  BtochSfe,  bU  aof  ü«  ron  BrÜBB»  Lins,  L«itHi6ritx  «a4  K5nigfrtte|  be- 
scbwttrtn  «ick  über  die  GeAeraUenlAarieii »  und  die  dedorcb  des  BUchAfeA 
entsogeBa  Einsicht  in  die  BUdimg  der  Klerilter.  Die  Unteraachnngea  über  die 
bischöflichen  Besehwerden  über  die  Oeaeralseminarien,  erinnert  der  hiesige 
CsrdinnI  insbesondercy  seien  immer  durch  die  geistiiche  Kommission  ▼eranlasst 
worden  y  welche  aber  die  Geaeralseminarien  in  iliren  Schuts  genehmen  liabe. 
Derselbe  wünscht  dshmry  dtss  die  Bisch5fe  Aber  die  Art,  wie  diese  Unter- 
suchungen geschehen  sind,  vernohmen  werden  möchten. 

Ad  4.  Dnrch  die  Anfhehong  der  Generalseminarien  ist  dieser 
Beschwerde  schon  abgeholfen. 

Wenn  der  hiesige  Erzbischof  sagt,  dass  die  Untersnchnngen 
über  die  von  den  Bischofen  angeführten  Beschwerden 
über  die  Generalseminarien  immer  dnrch  die  geistliche  Commission 
seien  veranlasst  worden,  welche  aber  die  Generalseminarien  in 
ihren  Schutz  genehmen  habe,  nnd  daher  wünscht,  dass  Se.  Majestät 
die  Bischöfe  über  die  Art,  wie  diese  Untersuchungen  geschehen 
sind,  Ternehmen  lassen  möchten,  so  weis  man  nicht,  was  man  bei 
dieser  Beschwerde  denken  soll.  Nie  hat  ein  Bischof  eine  spezifische 
Klage  gegen  ein  Seminarium  eingebracht,  und  nie  ist  auf  eine  bi- 
schöfliche Klage  irgend  ein  Generalseminariom  untersucht  wor- 
den. Die  wirklich  geschehenen  Untersuchungen  wurden  nicht  durch 
bischöfliche  Klagen,  sondern  durch  andere  Anzeigen  veranlasst, 
und  mussten  von  der  geistlichen  Hofkommission  veranstaltet  und 
vorgenohmen  werden,  weil  ihr  die  Leitung  der  Generalseminarien 
oblag,  und  an  sie  jedesmal  der  höchste  Auftrag,  eine  solche  Lo- 
kaluntersuchung vorzunehmen,  ergieng.  Die  Verfahrungsart  der 
Kommissarien  bei  diesen  Untersuchungen  beweisen  die  in  der  Re- 
gistratur liegenden  Untersuchnngsakten  zuverlässig,  und  machen 
in  so  weit  die  Vernehmung  der  Bischöfe,  die  davon  nur  aus  Erzäh- 
langen  Kenntniss  haben  können,  unnöthig. 

Da  jedoch  der  Wunsch  des  Efrzbischofs,  die  Bischöfe  hierüber 
zu  vernehmen,  sehr  befremdende  Zumuthungen  voraussetzt,  so 
wünscht  man  die  Vernehmung  der  Bischöfe  auch  diessorts,  um  Se. 
Majestät  in  den  Stand  zu  setzen,  durch  Vergleichung  der  in  der 
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Re^stratnr  liegenden  Untersnchnngsakten  mit  den  Aeosserangen 
der  Bischöfe  auf  die  Wahrheit  zu  kommen« 

6. 

Ueber  die  den  Bischöfen  entxogene  GericbUbarkell  über  die  felstllchen  Per- 
aonen  wird  von  allen  Bisehöfen  Klafe  gefUirl,  indem  dadareh  die  Aehtang; 
gegen  die  OeiatHchlceit  gmr  sehr  yermindert  worden  aei,  di  sie  nnn  vor  Jedem 
Verwalter  und  Dorfiriehter  TorOeriebt  erseheinen  müssten,  ron  den  weltllehen 
Behörden  manclimal  vm  Geld  gestraft,  nnd  öfters   von  ihren  PfirOnden  abge- 

setst  wiirden. 

Ad  5.  Die  Priester  sind  Staatsbürger,  gemessen  den 
Schatz  nnd  bürgerlicheRechte^  besitzen  blos  weltliches 
Hab  nnd  Gnt,  schliessen  CiTÜcontracte,  nnd  üben  par 
bürgerliche  Handinngen  (actiones  mere  civiles)  ans.  Wel- 
cher Vemnnftschlnss  kann  sie  daher  von  dem  bürgerlichen 
Richter,  der  über  pnr  weltliche  Handlungen  zu  nrtheilen  hat, 
ausnehmen?  Der  romische  KnrialkunstgriiT,  sie  davon  zn  eximiren, 
hatte  die  auffallende  Absicht,  die  Jurisdiction  in  temporalibus  zu 
erschleichen,  und  per  Privilegium  fori  Statum  in  statu  aufzustellen, 
so  in  jeder  Regierung  die  gefahrlichste  Sache  ist,  und  worauf  von 
jeher  alle  Widerspenstigkeit  des  Corporis  Cleri  gebauet  war,  weil 
sie  immer  auf  den  römischen  Hof  trotzten,  der  nach  dem  Zuge  des 
besondern  fori  ihr  einziger  und  letzter  Richter  sein  sollte.  Sehr 
Viele  glaubten  sich  dadurch  des  Bandes  der  Unterthanen  gegen  den 
Staat  entledigt  zu  sein.  Schriften  und  gedruckte  Lehren  zeigen  von 
diesen  Schlüssen. 

In  blos  geistlichen  Amtshandlungen  stehen  sie  noch 
heut  unter  den  Bischöfen  allein.  Diese  Beschwerde  wird  zu- 
gleich in  der  Absicht  angebracht;  damit  durch  das  zu  den  Konsisto- 
rien wieder  zurücktretende  Richteramt  in  weltlichen  nnd 
Temporalsachen  die  Taxen  dort  vermehrt;  die  Priester  selbst 
aber  dem  römischen  Hofe  mehr  anhänglich,  als  ihrem  rechtmässi- 
gen Fürsten  zugethan  werden.  Diese  Beschwerde  muss  daher  als 
eine  das  Justizfach  betreffende  Sache,  worein  der  Clerus  sich  nie- 
mahls  zu  mischen  hat,  lediglich  abgewiesen  werden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  geben  aber  einige  Bischöfe  noch  beson- 
dere Wunsche  zu  erkennen: 

a)  Bitten  die  Bischöfe  von  fireslaa  und  Ollmütz,  dass  Über  die  Abnahme  der 
Stolgebühr  von  dem  Clerus  die  Erkenntnlss  und  Bestrafung  derselben 
ebenfalls  dem  Bischöfe  einger&umt  werde. 
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Ad  a.  Die  StoUordnvngeii  sind  von  jeher  von  den  politiBchen 
Behörden  nach  Einvernehmang  mit  den  Ordinariaten  verfatfst  und 
pnblicirt  worden;  sie  gehören  auch  nnmittelbar  zur  weltlichen 
Macht,  weQ  sie  eine  Abgabe  des  Volks  zum  Gegenstande  haben,  die 
allein  von  dem  Landesforsten  erlaubt  und  bestimmt  werden  kann. 
Wenn  also  Excessen  in  der  Stolaabnahme  und  Klagen  darüber  vor^ 
kommen,  so  fliesst  von  selbst  daraus,  dass  über  die  Modalitat  und 
Bestrafung  eben  derjenige  zu  erkennen  habe,  dem  das  Recht  über 
die  Sache  selbst  zusteht.  Das  Einvernehmen  wird  darüber  mit  dem 
Ordinariate,  in  dessen  Sprengd  die  Klage  erscheint ,  ohnehin  alle- 
mal vorläufig  gepflogen. 

-  b)  Da  9B  §ehr  oft  riUilieh  ael,  einen  Priester  wegen  eines  begangenen  Fehl- 
trittes nnd  des  dnmns  entstandenen  Aergernisses  ron  seinem  Standorte 
anf  einen  anderen  an  ftbersetaen ,  bittet  der  Bischof  Ton  Brflnn,  ihm  die 
Macht  dieser  Uebersetxnng  ganz »  der  von  KAniggrItx  aber  aof  die  Art 
einznriamen  j  dass  er  nor  die  BinwilUgang  der  Patronen,  ohne  umstind- 
liehe  Anzeige,  wanm  er  deza  rerieitet  worden,  darüber  einholen  müsse. 

Ad  6.  Die  Macht,  Capläne  von  einem  Ort  auf  einen  anderen 
zu  übersetzen,  wenn  Ursachen  dazu  da  sind,  oder  es  die  Nothwen- 
digkeit  oder  der  Nutzen  der  Seelsorge  verlangt,  ist  den  Bischofen 
nie  benommen  worden;  wirklich  investirte  Pfarrer  aber  willkür- 
lich, ohne  vorhergegangene  gesetzmässige  Untersuchung  der  ihnen 
zur  Last  gelten  Verschuldigungen,  von  ihren  Pfründen  entfernen 
lassen,  ist  niemal  gestattet  worden,  kann  auch,  wenn  die  Curat- 
geistlichkeit  nicht  ganz  der  Willkür  und  Eigenmacht  der  Consisto- 
rien  soll  preisgegeben  werden,  nicht  gestattet  werden.  Wenn  ein 
Seelsorger  sich  solcher  Vergebungen  schuldig  macht,  die  seine  Ent- 
fernung von  seiner  Heerde  räthlich  oder  nothwendig  machen,  so 
kann  ihm  das  nicht  mehr  schaden ,  wenn  der  Kirchenpatron  durch 
den  Bischof  davon  unterrichtet,  und  er  sodann  mit  beiderseitiger 
Einwilligung  von  seinem  Amte  entfernt,  oder  auf  eine  andere  Pfarre 
übersetzt  wird.  Es  könnte  daher  in  Ansehung  dieses  Punctes  um 
so  mehr  bei  der  im  canonischen  Rechte  vorgeschriebenen  Uebung 
bleiben,  als  nur  zwei  Bischöfe  diesen  Antrag  machen,  alle  übrigen 
aber  in  diesem  Stücke  keine  Aenderung  verlangen. 

c)  Der  Erzbischof  von  Laibach  und  die  Bischöfe  ron  Oradiska  und  St.  Pol- 
ten wünschen,  dass  für  strafbare  Priester  ein  eigenes  Correctionshaos 
in  den  Diöcesen  angewiesen ,  und  hierzu  für  jeden  Str&fling  ein  geringer 
Unterhalt  ans  dem  Religionsfond  beigetragen  werde. 
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Ad  c.  Die  6ffentliche  Verwaltang  hat  nie  an  der  Correction 
der  Priester  in  Znchtf&Uen  Antheil  genommen.  Diess  ist  nnd  bleibt 
ein  Geschäft  der  Bischöfe.  Da  diese  nan  ihre  Stiftungen  znr&ck  er- 
halten haben,  so  steht  es  bei  ihnen,  sich  eigene  Correctionshäaser 
KU  errichten. 

« 

6. 

HU  Atunahme  de«  hiesigen  Cardinals,    dann    der  Bischöfe  Ton  Linz,   K5ni|r- 

grlts  und  Leoben ,  beschweren  sich  aile  Bisehöfe  über  das  ihrem  Hirtenamte 

so  nachtheilige ,    and  sie   in    den  Aogen  des  Vollces  herabwürdigende  Verbot, 

Gurrenden  ohne  Begnehmignng  der  LandessteUe  kund  sa  maciien,  «nd 

7. 
Die  Erzbisehöfe  Ton  Prag  und  OlimOts,  dann  die  Bischöfe  von   Seckau,   Kd- 
niggrits ,   Leitmeritz ,    Gradiska ,   Leoben ,  Brixen   und  Gork  über  die  Kund« 
machang  der  an  die  Gefstiichkeit  gerichteten  Verordnungen  darch  die  Kreisinter. 

Ad  6  et  7.  Da  beide  Gegenstände  geradehin  zur  Organisation 
der  weltlichen  Geschäftslinien  allein  gehören,  sollte  sich 
kein  Geistlicher  beigehen  lassen,  darin  eine  Veränderang  za  suchen, 
weil  es  weder  mittel-  noch  unmittelbar  sein  Amt  betrifft, 
und  der  Staat  gezwungen  worden,  durch  die  ihm  zur  Pflicht  ge- 
wordene Einsicht  die  gelassensten  und  unschuldigsten  Mittel  gegen 
das  Uebel  anzuwenden,  dass  Bischöfe,  wie  es  actenmässig  mehrmal 
erschienen  ist,  in  ihren  an  den  Clerus  erlassenen  Gurrenden  solche 
Befehle  bekannt  machten,  die  mit  den  bürgerlichen  Gesetzen  oder 
politischen  Verordnungen  nicht  vereinbarlich  waren.  Andere  Bi- 
schöfe oder  ihre  Consistorien  verstümmelten  sogar  die  durch  sie 
dem  Clero  bekannt  zu  machenden  landesfürstlichen  Gebote  in  ihren 
Circularien,  welche  entweder  dunkel  oder  zweideutig  abgefasst 
waren.  Wie  man  nun  einige  Dechante,  Pfarrer  etc.  als  Uebertreter 
zur  Verantwortung  zog,  zeigten  sich  die  an  <1ieselben  so  ver- 
fassten  bischöflichen  Intimationen.  Womit  man  also  der 
Gefahr  entgehen  möge ,  ist  die  Organisirung  des  Laufs  der  Ge- 
schäfte in  der  Art  bestimmt  worden ,  dass  der  Ordinarius  seine  an 
den  Clerus  allgemein  zu  erlassenden  Verordnungen  lediglich  der 
Landesstelle  theils  zur  Einsicht,  ob  darin  nichts  schon  Verbo- 
thenes  enthalten  sei?  und  theils  zur  Wissenschaft  vorlegen  solle, 
weil  jede  Regierung  fehlerhaft  wäre,  die  keine  Kenntniss  von 
Anordnungen  besitzt,  welche  Kircheuhäupter  von  viel  tausend  See- 
len denselben  vorschreiben. 
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Eben  daher  hat  man  sogleich  durch  die  Kreisamter  dem 
Clero  die  landesf&rstlichen  Gebote  kund  zn  machen  einfBhren  mfts- 
sen,  weil  durch  die  Bischöfe  allein  nicht  nnr  die  obigen  Ge- 
brechen begünstiget,  sondern  anch  die  Publicationen  oft  mehrere 
Monate  zur&ckgehalten  wurden.  Fürsten,  Grafen  und  andere  Stan- 
despersonen, als  Güterbesitser,  nehmen  ohne  Widerrede  die  Inti- 
mationen  landesfürstlicher  Verordnungen  von  den  Kreisämtem  an, 
warum  soll  es  für  Pfarrer,  Dechante  etc.  bedenklich  sein ,  wenn 
nicht  abermal  auch  hier  die  eingebildete  Exemption  von  der  weltli- 
chen Obrigkeit  darunter  verborgen  liegt,  um  nur  Alles  auf  den  ab- 
gesielten  Statum  in  Statu  zu  leiten.  Es  ist  merkwürdig,  dass  sich 
der  mindere  Clerus,  den  es  doch  am  nächsten  trifft,  niemals, 
sondern  nur  BischÜfe  deswegen  beschweren.  Diese  denken  da- 
her nur  auf  ihre  Autorität  und  einseitige  Macht  in  jeder  Anstalt. 

Aus  diesen  dem  Landesfursten  zustehenden  Regierungsanstal- 
teo  kann  endlieh  dem  ganzen  Clero  nicht  die  geringste  Beschwerde 
erwachsen,  weil  jedem  Bischof  zugleich  aufgetragen 
wird,  die  nämliche  Verordnung  auch  seines 
Orts  dem  unterstehenden  Clero  bekannt  zu  ma- 
chen, solchen  an  die  genaue  Beobachtung  zu  wei- 
sen, und  folglich  die  Seelenhirten  damit  zu  überzeugen,  dass  auch 
ihr  Oberhirt  den  Nutzen  und  die  Nothwendigkeit  der  Erfüllung 
dergleichen  landesfttrstlicher  Vorschriften  erkenne. 

Zu  diesem  Punct  der  Beschwerden  über  die  Organisirung 
des  Laufs  und  Triebs  der  Regierungsgeschäfte  gehört  der  merk- 
würdige Wunsch  des  Wiener  Cardinalerzbischofs,  der  in  dem  fünf- 
ten Absätze  seiner  Vorstellung  dahin  gehet,  dass  Euer  Majestät 
bald  in  die  Umstände  gesetzt  werden  möchten ,  die  Religions- 
commission (so  diese  Hofcommission)  aufheben  zu  können, 
weil  durch  solche  kein  geringer  Schaden  der  Reli- 
gion selbst,  und  der  geistlichen  Zucht  zugefügt 
worden.  Eine  solche  Anlassung  denket  diese  treugehorsamste 
Hofcommission  um  so  mehr  lediglich  zu  vergessen,  als  es  für  die 
treugehorsaroste  Hofcommission  trostreich  ist,  dass  sie  den  er- 
lauchtesten Monarchen  zum  Richter  ihrer  Amtshandlungen  aller- 
unterthänigst  verehret.  Allerhöchst  welcher  am  richtigsten  zu  be- 
urtheilen  geruhen  wird,  ob  Dmge  geschehen  sind,  die  nach  Aeusse- 
mng  des  Wiener  Cardinais  der  Religion  und  geistlichen  Zucht  so 
viel  Schaden  zugefßgt  haben. 


8. 
Ueber  du  Ehepat«iit  iit,  nach  AoBnahme  d«r  Blschdre  ron  K6nlf  gr&tz  and  Linz 
die  Kla^e  d«r  ikbri^en  «llgeinein.  Die  dadarcb  den  weltlichen  Stellen  ganz  ein- 
geräamte  Entscheidung  in  Ehesachen,  dass  man  canonische  Hindemisse  aufg^e- 
hoben  oder  umgestaltet ,  and  andere  dagegen  eingeführt,  diess  sehen  sie  als 
einen  EingrilC  in  ihr  Hirtenamt  an,  da  alles  dieses  seit  rielen  Jahrhonderten 
immer  den  Bischöfen  vorbehalten  gewesen  and  dieser  Oebraacb  doreh  die  Aus- 
sprüche Tieler  Conxillen,  besonders  des  tridentinischen  bestitiget  worden t  in 
welche  Rechte  sie  daher  wieder  eingesetzt  za  werden  bitten.  Nebstdem  brin- 
gen einige   Bischöfe  noch    manche  besondere   Beschwerden  and  Erinnerang^en 

Aber  das  Ehepatent  ror: 

a)  Beschweren  sich  die  Brzbischof  ron  Lemberg  and  die  Bischöfe  ron 
Seekaa  and  Gradiska  über  die  Aofhebang  der  Oiltigkeit  der  Sponsallen, 
wodurch  der  VerfOhrang  mehr  Platz  gegeben  worden  sei,  and  bitten  die 
Oiltigkeit  derselben  wenigstens  in  den  FftUen,  wo  eine  8chwftngerang  an- 
terwaltet,  wieder  einzaföhren. 

b)  Wünschet  der  Bischof  ron  Seckau  die  Aufhebang  der  NichtigkeitBerkI&- 
rong  einer  Ehe  wegen  anterlassener  Aafgebothe. 

f)  Der  Bischof  von  Triest  bittet  die  Ehen  katholischer  Personen  mit  Aka- 
tholischen, welche  von  Gott  and  der  Kirche  verbothen  seien ,  nicht  mehr 
zu  bewilligen. 

d)  Der  Leitmerltzer  Bischof  erinnert,  dass  die  Recarse  nach  Rom  in  den 
sonst  dem  pibstlichen  Stahle  vorbehaltenen  Graden  wieder  gestattet  wer- 
den, weil  sonst  die  benachbarten  Katholiken  im  Reiche,  die  vom  Bischöfe 
ertheilte  Dispensation  nicht  als  gütig  ansehen  möchten. 

e)  Eben  dieser  Bisehof  wünschet ,  dass  man  über  das  Hindemiss  der  Ehe 
im  dritten  and  vierten  Grade ,  and  über  die  geistliche  Schwägerschaft 
nicht  ganz  hlnaasgehe. 

f)  Der  Bischof  von  Brixen  bittet,  dass  bei  dem  zweiten  Grade  der  Blatsver- 
wandtschafl  and  Schwftgerschaft  die  Dispensation  wieder  in  Rom  angesacht 
werde;  and 

g)  Die  Bischöfe  von  Galizien,  KÖniggrfttz,  Trident  und  Laybach  bitten,  dass 
ihnen  die  Dispensation  über  das  Aafgeboth  eingerlamt  werde. 

Ad  8.  Was  hier  über  die  im  Ehevertragspatent  enthal- 
tenen Pnncte  angebracht  wird ,  mnss  von  der  k.  k.  Compilations- 
Hofcommission  beantwortet  werden,  weil  dort  Alles  bearbeitet, 
vorgeschlagen  nnd  eingeführt  worden  ist.  Die  Beschwerde  wegen 
der  aufgehobenen  Recarse  nach  Rom  ad  d.  wird  dadurch  ab- 
gefertigt, weil  es  keinem  Staate  in  der  Welt  gleichgiltig  sein  kann, 
dass  ohne  sein  Vorwissen  und  Genehmignng  beträchtliche,  oft  Fa- 
milien rninirende  Taxbeträge  für  römische  Dispensen  aus  den  Län- 
dern versendet  werden.  Auch  ist  es  nur  dem  Wiener  Cardinal  und 
zwei  Bischöfen  in  Leitmeritz  und  Brixen  beigegangen,  davon  sehr 


/ 


45 

wahrscheinlich  ans  Einrathen  ihrer  Haastheologen  Meldung  zu  ma- 
chen. Uebrigens  ist  man  niemals  abgeneigt,  in  F&Uen)  wo  w^en 
Anfirechthaltung  der  Familien  eine  nähere  Versippnng  dnrch  römi- 
sche Dispens  gesucht  wird,  den  Recurs  nach  Rom,  jedoch  mit  der 
Behntsamkeit  zn  erlauben,  dass  der  dort  angestellte  k.  k.  6e* 
schäftstrager  von  Brunati  eine  massige  Taxe  bei  dar  Datarie  za 
bewirken  sich  bemühe. 


9. 

Dl«  BiiehSfe  Ton  Gtlixleiiy  Wien,  BreiUa,  Leitmeritx ,  Brizen  and  6radiski| 
b«sehwereii  sich  tUb«r  die  ohne  EinTernehmanf  der  Bischöfe  geschehene  Um- 
sUltnnf  9  nnd  die  Uinen  entzogene  Binsieht  In  die  Verweltung  der  frommen 
Stfflungen,  welche  ihnen,  nach  der  AnmerIcnng  des  Bischofs  von  Breslau  Ter- 
m5g  der  geistlichen  Rechte  gebOhre.  Der  hiesige  Cardinal  trägt  daher  an,  we- 
gen WiederhersteUong  gewisser  eingezogenen  Stiftongen  eine  gemeinschaftliche 
Bermthong  mit  der  Landesstelle  zu  halten ,  and  der  Bischof  Ton  Leitmerlts  will 
nnr,  dass  die  Verwendung  der  8tiftangsgelder  nicht  ohne  Genehmigung  des 
Bischofb  geschehen  soll.    Insbesondere  aber  beschweren  sich 

a)  die  Bischöfe  Ton  Breslau  und  Leltmeritz  über  die  Anlegung  derStlftangs- 
gelder  und  Kipitallen  in  öUentliehen  Fonds  zu  geringen  Procenten,  dann 

b)  die  Bischöfe  Ton  Galisien  und  Jener  zu  Brizen  über  die  den  Bischöfen 
entzogene  Aufsicht  über  die  Spitäler. 

Ad  9.  Die  obere  Verwaltung  nnd  Leitnng  des  Stiftungsver- 
mogens,  als  ein  blosses  Temporale ,  gebührt  unstreitig  dem  Lan- 
desforsten,  als  obersten  Schatz-  nnd  Vogtherm  des  geistlichen 
nnd  Stiftnngsvermögens.  Eine  wesentliche  Aendemng  ist  mit  den 
Stiftungen  nicht  geschehen ,  sondern  sie  sind  im  Grunde  nur  von 
einem  Orte,  wo  sie  zu  gehäuft  waren,  in  ein  anderes,  wo  sich  ein 
Abgang  zeigte,  übersetzt,  und  damit  eine  Ausgleichung  und  nütz- 
lichere Verwendung  getroffen  worden. 

Indessen  ist  gar  kein  Anstand,  den  Bischöfen  die  Einsicht 
der  frommen  Stiftungen  z«  belassen.  Die  Anlegung  der  Stiftungs- 
capitalien  in  fundo  publico  gereicht  denselben  offenbar  zur  Sicher- 
heit ;  ob  aber  von  der  öffentlichen  Staatscassa  3  oder  4  pCt. 
Interessen  ftLr  die  eingehenden  Stiftungscapitalien  bezahlt  werden 
sollen,  dieses  kann  kernen  Gegenstand  bischöflicher  Beschwerden 
ausmachen,  sonst  hätte  auch  ihre  Einwilligung  über  die  ehemalige 
Interessen -Reduction  von  6  und  5  auf  4  pCt.  gefordert  wer- 
den müssen.   Indessen  ist  dieser  Beschwerde  durch  die  inzwischen 
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ei^ngene  allerhöchste  Verordnung,   die  Stiftnngscapitalien  mit  4 
pCt.  zu  Terinteresisiren,  ohnehin  schon  abgeholfen. 

Die  Beschwerde  w^en  Aufsicht  auf  die  Spitäler  gehört  nicht 
zur  geistlichen  Commission. 

10. 

Die  Bisehöfe  too  Linz,  Breslaa,  Gradiska,  Brixen,  Leitmerits,  Lavant  and  Leo- 
ben   bitten  ibnen  die  Einsicht  Aber  die  Verfrendung  nnd    den  Recbnangavtand 

dea  Religionsfonds  zu  ikberlaasen. 

Ad  10.  Da  die  Verwaltung  der  Guter  und  des  Vermögens  des 
Religionsfundi  überhaupt  ein  blosses' Temporale  ist,  so  können  die 
Bischöfe  hierauf  nicht  wohl  einen  Anspruch  machen,  und  hätte  es 
folglich  bei  der  bisherigen  Einleitung  zu  bleiben. 

Inabeaondere  wAnscbet  der  Blsebof  ron  Gradlika: 
a)Da8a  die  Mendilianten  nicht  meiir  aua  dem  Religionsfond  pensionirt  wer- 
den, sondern  sich  ihren  Unterhalt  wieder  erbetteln. 

Ad  a.  Ist  die  Abstellung  der  Sammlung  und  die  Dotirung  der 
Mendikanten  eine  allerhöchsten  Orts  bereits  entschiedene  Sache, 
somit  kann  von  einer  diessfalligen  Aenderung  nicht  wohl  eine 
Frage  sein. 

b)  Die  BischSfe  von  LaTant,  LeobeOi  Gork,  Laibach  wünschen^  dass  der  Re- 
Uglonsfond  nach  den  Prorinzen  abgetheilt,  nnd  anstatt  der  itzigen  Zu- 
sammenziehnng  In  einen  Fond,  in  Diözesklassen  amgestaltet  werde. 

Ad  6.  Da  die  verschiedenen  Provinzen  Theile  des  nämlichen 
Körpers  sind,  so  fliesst  hieraus  von  selbst,  dass  sie  sich  einan- 
der unterstfitzen  müssen,  welches  auch  um  so  nothwendiger  ist,  als 
die  Zuflüsse  des  Religionsfonds  nicht  in  einem  Lande  gleich  ergie- 
big mit  den  andern  sind.  Die  innerösterreichischen  Länder,  deren 
Bischöfe  auf  die  Separation  des  Fonds  nach  den  Ländern  dringen, 
wurden  gerade  die  übelsten  daran  sein,  weil  der  Fond  daselbst  zu 
seinen  Bestreitungen  nicht  hinreicht,  und  mehrf&ltig  ans  den  Kräf- 
ten eines  andern  Landes  unterstützt  werden  muss.  Dass  man  aber 
den  Religionsfond,  wohin  eigentlich  die  Absicht  geht,  in  eben  so 
viele  Diöcesencassen  umstalten,  und  solchen  ganz  in  die  Hände  der 
Bischöfe,  und  in  ihre  Verwaltung  legen  soll,  dazu  könnte  man  nie- 
mal einrathen,  weil  die  diessfällige  Leitung  aDein  dem  Landesfür- 
sten, das  ist,  demjenigen  gehört,  dem  der  Religionsfond  seine  Ent- 
stehung zu  verdanken  hat.  Dieses  Begehren  wäre  also  abzus^en. 
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c)Ziir  Verwallun;  der  Rellglonsfondsf fiter  ichllgt  der  ErtbiMhof  ran  Lai- 
bach eiD«ii  ExetiftgeSailichen  mit  einem  aogeoannten  HofHchter  ror;  dem 
Bischöfe  aber  wftre  die  VertheiiuDg  der  GerfttliaGhanen  Ton  den  aufgeho- 
benen Stift-  und  Eloeterlurchen  an  die  nenen  Cnrazien  nach 'seinem  Gut- 
befinden zn  überlasten. 

Ad  c.  Dieser  Panet  kann  eigentlich  keinen  Gegenstand  bi- 
schöflicher Beschwerde  ausmachen,  da  über  die  Frage ,  ob  die  Gü- 
ter auf  diese  oder  jene  Art  administrirt  werden  sollen^  die  Erkennt- 
niss  allein  den  politischen  Behörden  zukommt.  Es  ist  aber  auch  nur 
der  Bischof  von  Laibach  allein,  der  diesen  Pnnct  rügt,  und  den  An- 
trag macht,  die  Verwaltung  der  aufgehobenen  Stift-  und  Kloster- 
güter einem  Exstiftgeistlichen  mit  einer  Zulage  zu  seiner  Pension 
zu  übertragen,  und  ihm  einen  sogenannten  Hofrichter  an  die  Seite 
zu  geben,  dem  Bischof  aber  zu  überlassen,  dass  er  die  Geräthschaf- 
ten  der  aufgehobenen  Stift-  und  Klosterkirchen  unter  die  neuen 
Curazien  vertheile.  Das  Letztere  ist  ohnehin  schon  von  der  Zeit  an 
allgemein  verordnet,  als  die  gewesenen  Kirchendepositorien  aufge- 
hoben worden  sind.  Man  hat  die  vorhandenen  Geräthschaften  und 
Paramenten,  so  weit  sie  zur  Vertheilung  unter  die  neuen  Curazien 
geeignet  waren,  an  die  Bischöfe  abgegeben,  und  ihnen  in  Folge  des 
allerhöchsten  Befehls  die  diesfallige  Repartition  für  das  Künftige 
überlassen. 

Was  aber  die  Bestellung  einer  neuen  Administration  belangt, 
da  scheint  solche  in  jenem  Zeitpuncte  nicht  räthlich ,  wo  nach  Er- 
gangenen Verordnungen  alle  Güter  verpachtet  werden  sollen,  somit 
die  noch  bestehenden  Cameraladministrationen  grösstentheils  wer- 
den entbehrlich  werden. 

d)  Der  Bischof  ron  K5niggr&tz  besehwert  sich  über  die  gehemmte  Einsicht 
der  Bischöfe  in  die  Verwaltung  des  KirchenTermftgens »  und  weiter  anten 

ad  15.  Der  Erxbischof  Ton  Prag  in  der  Aosfertigang  der  Stiftmessen  -  Ur- 
kanden,  indem  befohlen  wurde ,  dass  sie  die  Hesstiltongen  nur  aecep- 
tlren,  und  die  AeceptionsUaasel  beisetzen  sollen. 

Ad  d  et  15.  Es  war  niemal  die  Meinung,  die  Bischöfe  von 
der  Einsicht  in  das  Rirchenvermögen  auszuschliessen,  vielmehr  hat 
man  immer  erkennet,  dass  die  doppelte  Aufsicht  von  der  geistlichen 
und  weltlichen  Behörde  zugleich  das  wirksamste  Mittel  sei,  um  die 
Anfrechthaltung  des  Kirchenvermögens  sicher  zu  stellen.  Was  also 
der  Bischof  von  Köni^rätz  in  diesem  Puncto  begehrt,  dass  nämlich 
die  Patronen  sich  wegen  Verwendung  eines  Kirchenvermögens  auch 
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allemal  bei  dem  Ordinariate  melden  sollen,  und  diesem  frei  zu  las- 
sen sei,  wenn  er  es  nothwendig  findet,  seinen  Landirieariam  zar 
Schliessung  der  Kirchenrechnnngen  zn  schicken,  nnd  in  die  Ver- 
waltung die  Einsicht  zu  nehmen,  unterliegt  keinem  Anstände. 

Wegen  Ausfertigung  der  Stiftmessen  -  Urkunden ,  wovon  der 
Erzbischof  ?on  Prag  Erwähnung  macht,  war  dieses  nur  eine  Be- 
schwerde über  einen  einzelnen  Fall,  die  schon  ganz  ausgeglichen 
und  abgethan  ist,  somit  keiner  weiteren  Abhilfe  bedarf. 

11. 

Die  Bischöfe  tob  Wien,  Linz,  Leaberf,  GotIl,  Bresalaii,  Gradiska  und  Lavant 
beschweren  sich  Aber  die  beschrtokte  Macht  der  Bischöfe,  Pfirflnden  kq  rer- 
geben ,  and  bitteii|  ihnen  die  Macht  einzarftomen ,  einige  derselben  in  ihrem 
Sprengel  Tcrgeben  na  iLÖnnen,  der  Bischof  Ton  Linz  aber  wünscht,  dass  ihm, 
am  ein  gates  Hittei  seine  GeistlichlLeit  zor  thftligen  BrfQUang  ilirer  Pflichten 
anzaeifem,  za  erhalten ,  die  Besetzang  der  Pfarreien  aaf  allen  Kameraiherr- 
schaften  fiberlassen  würde.  Die  Bischöfe  Ton  Gark  and  Lemberg  reriangen 
die  Benefizien  ohne  Anfirage  besetzen  za  können.  Der  Bischof  Ton  Bresiaa 
bittet  am  die  freye  Vergebang  deijenlgen  PArfinden,  deren  Besetzang  Ton  dem 
Landesffirsten  abhftogt,  and  der  Bischof  ron  Gark  am  die  fireie  Vergebang 
derjenigen,  woza  weder  der  Landesfttrst  noch  ein  Privat  das  Patronat  hat,  der 
Bischof  Ton  Larant  endlich  wfinscht  nar  die  Vergebung  der  geringem  Pfkrfia* 

den  and  Korazien. 

Ad  11.  Die  Bischöfe  hatten  nie  einen  so  grossen  Einfluss  bei 
Vergebung  der  Kuratpfründen,  als  sie  durch  das  neue  Roncursnor- 
male  erhalten  haben.  Ehemals  präsentirte  der  Patron  ihnen  für  die 
erledigte  Pfründe  einen  einzigen  Geistlichen,  den  sie,  wenn  sie  ihn 
über  seine  Kenntnisse  geprüft  hatten,  und  wider  ihn  sonst  nichts 
einzuwenden  wussten,  ohne  weiters  annehmen  und  bestätigen 
mussten.  Jetzt  ist  ihnen  nicht  nur  das  Urtheil  über  die  Würdig- 
keit der  sämmtlichen  Competenten,  sondern  auch  das  Recht,  dem 
Patron  den  Vorschlag  zu  machen,  eingeräumt.  Sie  haben  also  das 
Mittel,  geschickte  und  würdige  Geistliche  zu  belohnen,  und  da- 
durch die  so  nothwendige  Nacheiferung  unter  ihnen  zu  befördern, 
sich  den  Dank  und  die  Liebe  derselben  zu  erwerben,  in  den  Hän- 
den. Das  ist  Alles ,  was  sie  in  Absicht  auf  die  zweckmässige  Be- 
setzung der  Pfarrämter  verlangen  können.  Zu  verlangen  aber, 
dass  ihnen  der  Landesfürst  die  freie  Vergebung  seiner  Patronats- 
pfründen  einräume,  dagegen  die  Patronatslasten  behalte,  scheint  eben 
.so  wenig  billig  zu  sein,  als  es  ganz  unthunlich  ist.  Die  Vergebung 
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der  PfrBnden  ist  iist,  nachdem  die  GcBeralseminarien  anrgelas- 
sen  sind,  beinahe  das  einzige  Mittel,  welches  der  Landesfurst 
hat,  sich  die  Coratgeistlichkeit  zn  verbinden,  und  an  sich  zn 
ziehen.  So  wie  aber  dieses  einen  grossen  Theil  der  Caratgeist- 
liehkeit  mächtig  an  den  Landesfursten  bindet,  nnd  zur  treuen 
Beobachtung  und  Handhabung  seiner  Verordnungen  anspornt,  so 
wurden  auf  der  anderen  Seite,  wenn  man  das  Recht  dazu  an 
die  Bischöfe  Übertrüge,  nicht  nur  die  jedesmaligen  Besitzer  der 
itzigen  landesfllrstlichen  l^atronatspfrGnden ,  sondern  auch  alle 
jene  Geistliche,  welche  in  Erledigungsfallen  diese  Pfründen  zu 
erlangen  sich  Hoffnung  machen ,  von  den  ungleich  gestimmten 
bischoflichen  Consistorien  in  eine  gänzliche  Abhängigkeit  gesetzt, 
welche  nach  Verschiedenheit  der  Diocesen  einen  verschiedenen 
Einfluss  auf  ihre  Denkungsart  und  ihr  Benehmen  haben  mnsste. 
Ueberdiess  steht  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Geistli- 
chen in  öffentlichen  Aemtem  des  Staates,  als  Lehrer  in  theolo- 
gischen, philosophischen,  humanistischen  und  Normalschulen, 
welche  alle  auf  landesfnrstliche  Pfründen,  als  auf  eine  Belohnung 
Anspruch  machen.  Alles  dieses  macht  die  Vergebung  der  Secl- 
Sorgerpfründen  für  den  Landesfursten  so  wichtig,  dass  man  zur 
Abtretung  derselben  keineswegs  rathen  kann. 

12. 

Die  Bischöfe  von  Wien,  Png,  Seekaa,  Olni&ta,  Bn'xen,  Trident,  Liax,  Brflnn 
aod  Ourk  bescliweren  sicli  über  die  Ihnen  entzogene  Abhandlang  der  geiatll- 
clien  VerUf Bensehaften ,  und  der  Brizner  Bischof  sieht  diess  insbesondere  «als 
einen  Eingriff  in  seine  althergebrachte  Rechte  nnd    Reichseonstitntionsmlssige 

OrdinariatsTerfkssnng  an. 

Ad  12.  Was  hier  von  den  genannten  Oberhirten  über  die 
den  Bischöfen  und  Consistorien  entzogene  Abhandlung  der  geist- 
lich en  Verlassenschaften  geklaget  werden  will,  diessfalls 
sollte  kein  Bischof  von  Rechtswegen  ein  Wort  sagen,  weil  dieses 
pur  weltliche,  das  hinterlassene  Vermögen  eines  Seelsorgers  nach 
den  Civilgesetzen  in  Ordnung  zu  bringende  Geschäft  weder  von 
weitem  mit  dem  Hirtenamte  einen  Zusammenhang  hat,  und  in  der 
Thai  ein  solches  Bestreben  abermal  dcnEingriffin  welt- 
liche und  landes  fürstlich  e  Rechte  zum  Grunde  legt.  Es 
ist  der  Geistlichkeit  hier  abermal  nur  um  das  Privilegium  Exemp- 
tionis  fori,  um  die  Jurisdiction  in  temporalibus  zu  thun,  welches 
Ansinnen  gegen  eine  Judicial-Anstalt  geradehin  abzuweisen  kommt. 

Archiv.  Jahrg.  1850. 1.  Bd.  I.  Hft.  4 


50 

Die  Beschränkang  der  Konsist orialtaxen  ist  nach  der 
gewöhnlichen  Gerichtstaxor  d  n  n  n  g  eingef&hrt, 
sie  war  wegen  übermässiger  willkuhrlicher  Taxationen  der  armen 
Pfarrer  etc.  nothwendig,  ist  ebenfalls  im  Justizfache  allgemein  ein- 
geführt worden,  und  keine  Ursache  vorhanden,  wamm  den  Konsi- 
storien die  höhere  Taxen  als  weltlichen  Expedizionsstellen  gezahlt 
werden  sollten. 

13. 

Ueber  die  ihnen    entzogene    Einkünfte  beschweren  sich  die  Bischöfe  Ton  Bri- 
Seen,  Trident,  Wien,  Bresslao,  Prag,  OilrnttU  and  Seclcnv,  and  insbesondere: 

a)  über  die  Einschr&nliang  der  Konsistorialtaxe ; 

b)  über   die  abgeschafften  Decimationen  and  die  Aafbebong  des  Cathedrati- 
cum,  der  Erzbischof  Ton  Prag;  and 

c)  über  die  ontersagte  Abnahme  der  sogenannten  portio  canonica,  der  Erx- 
biscbof  Ton  OllmQtz. 

Ad  13.  ad  a.  Ist  die  Beschwerde  über  die  eingeschränkten 
Konsistorialtaxen  schon  oben  bei  der  vorhergegangenen  Nummer 
12  beantwortet  worden.  Was  die  ad  lit.  a,  b,  Cy  den  Bischöfen  sn 
Wien,  Breslau,  Prag,  OUmütz,  Seckau,  Trient  und  Brixen  entzoge- 
nen Einkünfte  betrifft,  welche  sie  wieder  haben  wollen,  ist  der 
Breslauer  und  Ollmützer  Ordinarius  durch  Zurückerhaltung  der 
Lehen  und  Administrations-Eingänge  bereits  befriedigt. 

Die  Uebrlgen  können  nicht  das  Mindeste  von  einem  Entgange 
an  ihren  Dotationen  oder  bonis  mensae  episcopalis  sagen,  ausser, 
was  ihnen  an  willkürlich,  und  zwar  mit  Bedrückung  der 
minderen  Geistlichkeit  unter  den  in  keiner  kanoni- 
schen Satzung  zu  findenden  Namen  derprimorum 
fructuum,  Consolations-Geldern,  besonderen 
Tafelbeiträgen  etc.  abgenommenen  Praestationen  femer  zu  be- 
gehren verbothen  wurde,  weil  sie  weder  jus  noch  titulum 
dazu  jemals  gehabt  hatten;  der  mindere  Clerus  aber,  als  Pfarrer, 
Kapläne ,  Vicarien  etc.  bei  ihrer  ohnehin  grösstentheils  geringen 
Dotirung  dadurch  in  Speciem  contributionis  gesetzt  wurde,  der 
doch  am  beschwerlichsten  arbeiten  mnss,  die  Herzen  des  Volkes 
am  nächsten  in  Händen  hat,  und  daher  vorzugliche  Rücksicht  zu 
seiner  Aufrechthaltnng  verdient. 

Man  sollte  weder  erwarten,  dass  eben  diese  am  besten  dotirten 
Erz-  und  Bischöfe,  welche  jährlich  40 — 50  bis  SO^^  fl.  an  Einkom- 
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men  gemessen,   solche  Qaellea  der  VermehruDg  ihres  Ueberflasses 
nach  deren  Abstellnng  ohne  Recht  noch  weiter  fordern  wollten. 

Die  Portio  canonica  und  das  Cathedra ticnm  waren 
laut  der  Kirchengeschichte  damals  so  lange  ein  Beitrag  (ur  die  Bi^ 
schöfe,  als  ihre  Bisthümer  noch  nicht  die  erforderliche  Do- 
tation hatten,  weswegen  portio  canonica  den  Unter- 
halt des  Bischofs  zn  jenen  Z  e  iten  bedentete,  wie 
beide  Wörter  heut  zn  Tage  des  Pfarrers  portionem  canonicam  oder 
portionem  congmam  anzeigen.  Das  Cathedraticum  w*nrde  in  recog- 
nitionem  Cathedrae  vor  landesfurstlicher  Zntheilnng  der  Seelen- 
zahl oder  des  Volkstheils,  so  eigentlich  Diöceson  heisst,  aus  Ur- 
sache Ton  jedem  Clerico  dem  Bischof  in  Signum  recognitio- 
nis  Cathedrae,  d.i.  dass  er  ihn  als  Bischof  erkenne,  abge- 
reicht. Beide  Gründe  hören  bei  aasgemessenen  Sprengein  und 
reichlich  dotirten  Bisthümem  anf,  mithin  hat  anch  kein  Oberhirt 
das  Recht,  den  minderen  Klerus  mit  solchen  Abgaben  zu  beschwe- 
ren. Der  Prager  Erzbischof,  welcher  noch  4  ganze 
Landeskreise  zur  Diöcese  hat,  ist  in  der  That  übel  berathen,  dass 
er  wegen  des  neu  errichteten  Bisthumes  zu  Budweis,  und  eben  so 
der  Ollmützer  Metropolit  wegen  jenem  zu  Brunn  klagt,  dessen 
Sprengel  mehr  als  die  Hälfte  von  Mähren  ist.  Bloss  wegen  Geld 
geschehen  solche  Schritte,  weil  sie  an  jenen  Installations-  und  In- 
augurations-Gebühren von  Dechanteien,  Abteien  etc.  etwas  weniger 
empfangen,  die  durch  eine  ordnungsmässige  Diöcesabtheilung  weg- 
fallen mussten.  Demungeachtet  bleiben  die  zwei  darüber  kla- 
genden Metropoliten  zu  Prag  und  Ollmütz  die  am  reich- 
lichsten dotirten  Oberhürten ,  und  andere  weit  minder  dotirte  Bi- 
schöfe fuhren  diese  Beschwerde  nicht,  obschon  deren  einige  sich  in 
gleichem  Falle  befinden. 

14. 

Um  Einigkeit  in  GrandfiStzen  Aber  Gegenstände  der  Religion  und  Sitten  unter 
den  Geistliclien  zu  eri:iei<!n,  wünschen  die  Bischöfe  ron  Badweis  nnd  Gurlc, 
dus  den  Bischöfen  erlaubt  wfirde,  Diöcesansynoden  zusammen  zu  rufen,  und 

,  Dach  der  Meinung  des  ersteren  könnten  nachher  auch   Prorlnzial-  und   Natio- 

*  naI-Konzilien  gehalten  werden. 

Ad  14.  Es  ist  den  Bischöfen  nie  verboten  worden,  Diücesan- 
synoden  zu  halten.  Die  Erlaubniss  dazu  itzt  ohne  allen  Anlass  im 
A%emeineii  zu  geben,  ist  nicht  nothwendig,  weil  nur  zwei  Bischöfe 

4  * 
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davon  Erwähnung  machen*,  auch  nicht  rathlich,  da  dergleichen 
grosse  Versammlangen  der  Geist lichkeit  in  politischer  Hinsicht 
nicht  allezeit  erwünschlich  sind.  Die  Konsistorien  sind  eigentlich 
an  die  Stelle  der  Diöcesansynoden  gesetzt,  and  wenn  diese  verei- 
nigt mit  den  Bischöfen  ihr  Amt  zweckmässig  handeln,  and  die 
Landdechante  in  der  erforderlichen  Thätigkeit  und  Wachsamkeit 
erhalten ,  so  wirken  sie  ohne  Anstand  im  kürzesten  Wege  allen 
jenen  Natzen,  den  man  von  den  Synoden  nur  immer  erwarten  kann. 
Ueber  diesen  Panct  konnte  daher  lediglich  hinaasgegangen  werden. 

15. 

Der  Erabiscbof   von  Prag  beschweret  flieh  Ober  da«  den  BUehSfen  enUof^ene 
Recht,  die  Stiftmessen-Errichtangsurkiinden,  anthoritate  ordinaria,  so  bestltig en. 

Ad  15.  Diese  Beschwerde  ist  schon  oben  ad  Nr.  10  lit.  d  be- 
antwortet w^orden. 

16. 

Der  Erzbischof  von  Olmütz  klaget  Aber  die  Bezahlong  des  Postporto  f&r  offi- 

ciose  Berichte. 

Ad  16.  Diese  Klage  erscheint  allein  von  dem  Erzbischofe  von 
Ollmütz,  der  daraaf  provocirt,  dass,  dem  Vernehmen  nach,  alle 
übrigen  Ordinarien  in  Ansehang  der  von  Amtswegen  za  erlassen- 
den Expeditionen  von  dem  Postporto  frei  seien.  Die  geistliche  Com« 
mission  hat  in  diese,  ihre  Activität  nicht  betreffende  Beschwerde 
nicht  einzugehen. 

17. 

Bitten  die  BischOfe  von  Gaiixien,  dass  ihnen  bei  Visitinxng  ihrer  DiSzesen  die 
vormals  gewöhnlichen  Missionspredigten  za  halten  eriaabt  werde. 

Ad  17.  Die  diessfallige  Gestaltung  begehren  allein  die  Bi- 
schöfe von  Galizien.  Das  Gesuch  wäre  abzuschlagen,  weil  das  Mis- 
sions-Instilut  schon  vor  mehreren  Jahren  in  den  Erbländern  aufge- 
hoben worden,  und  solches  in  heutigen  Zeiten  wieder  einzuführen 
in  keinem  Betracht  räthlich,  sondern  vielmehr  sehr  bedenklich 
wäre,  einem  einzigen  geistlichen  Orden  in  diesem  kritischen  Zeit- 
alter einen  Einfluss  auf  eine  ganze  Nation  zu  gestatten,  zumal  der^ 
selbe  nach  dem  Antrag  der  Bischöfe  aus  dem  republikanisch  polni- 
schen Gebiete  hergeholt  werden  mfisste. 
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18.  und  19. 

Beaehweren  fich  der  Rrskiaehof  von  Olmfits  ttb«r  die  Brrichtong  des  BrAnner-, 
and  der  Pn^er  BnbUehof   ttber  die  Errichtung  des  Badirelser  BlathaniB  mit 

NnehAbea  ihrer  Tormaligen  DiOseeen. 

Ad  18  und  19.  lieber  diese  Beschwerde  hat  man  sich  schon 
oben  ad  Nr.  13  geäussert. 


80. 

Die  Uebertragnng  einiger  •  Kom  Präger  Brxbistham  gehörigen  Beoefiiien  an  die 
Saffrmganen  Ist  eine  weitere  Klage  dea  Erzbiachofa  ron  Prag. 

Ad  20.  Nach  der  nenen  von  dem  romischen  Pabste  bestätig- 
ten Didcesanabtheilnng  geboren  die  auf  den  erzbischöflichen  Tafel- 
gutem  bestehenden  Pfarreien,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  nicht 
mehr  zum  Prager  Erzbisthum,  sondern  zu  den  Diözesen  des  Bud- 
weiser  und  Leitmeritzer  Bischofs.  Eigentlich  hätte  die  Jurisdiction 
über  diese  Pfarrsprengel  den  zwei  SufTraganbischöfen  vom  Erzbi- 
schofe  ohne  Delegation  sollen  und  können  abgetreten  werden ;  und 
die  Delation  wurde  ihm  nur  deswegen  gestattet,  weil  man  den 
langen  Weg  der  päbstlichen  Einwilligung  zur  unbedingten  und 
gänzlichen  Abtretung  der  Jurisdiction  an  die  zwei  Bischöfe  umge- 
hen wollte.  Die  Sache  selbst  ist  auch  unbedeutend,  und  gereicht 
dem  Prager  Erzbisthume  zu  gar  keinem  Nachtheile,  und  man  hat 
folglich  keinen  Grund,  auf  eine  Abänderung  den  Antrag  zu  machen. 


21. 
Die  Biachftfa  Ton  der  Lombardey  erachten  aar  Auafibong  ihrea  Oberhirtenamta 
nothnreodig  an  aein,    daaa    ihnen    die  Oerichtabarkeit   in  Glaubenaaachen  gana 
auf  diejenige  Art  iiberlaaaen  werde,  wie  aie  in  den  Ganonen  vorgeachrieben  iat. 

Ad  21.  Dieser  Punct  wird  mit  den  übrigen  Beschwerden  der 
lombardischen  Bischöfe  in  einem  besondern  hier&ber  zu  erstatten- 
den Vortrage  beantwortet  werden. 


2). 

Der  Brzbiachof  Ton  Mailand  beschwert  sich  über  die  ihm  entzogene  Gerichts- 
barkeit anf  der  au  seinem  Brzbiathnm  gehörigen  Herrschaft  Valsolda. 

Ad  22.  Wird  ebenfalls  wie  der  vorhergehende  in  dem  beson- 
deren Vortrage  beantwortet  werden. 
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Der  Bischof  ron  BrUen  beschwert  eleb  über  die  vob  ihm  geforderten  Pfttro- 
natsbeitrlge  auf  Kirchen  -  und  Schulgeb&ode ;  eine  Fordernngi  welche  gans 
dem  Vertrage,  welcher  Ton  dem  Erxherzoge  Ton  Oesterreich  Maximilian  mit 
dem  Stifte  Brixen  geschloasen,    and  Ton  Kaiser  Karl  dem  VI.   best&tigt  wor- 

den,  entgegen  sei. 

Ad  23.  Da  es  ein  in  den  Erbländern  allgemein  angenommener 
und  selbst  in  den  Rechten  gegründeter  Satz  ist,  dass  der  Patronas 
bei  vorfallenden  Pfarr-  und  Kirchengebänden,  soweit  das  eigene 
pecnlinm  der  Kirche  nicht  hinreicht  9  mit  seinem  Vermögen  con- 
cnrriren  müsse,  so  kann  sich  von  dieser  Obliegenheit  der  Fürst- 
bischof von  Brixen,  sofern  er  Pfarren  in  dem  fisterreichischen  Ter- 
ritorio  besitzt,  und  solche  Jare  patronatus  vergibt,  ebenfalls  nicht 
entschlagen. 

Es  beruft  sich  aber  bei  dieser  Gelegenheit  der  Bischof  von 
Brixen  auf  einen  zwischen  dem  Erzherzog  von  Oesterreich ,  Maxi- 
milian, und  dem  Stift  Brixen  geschlossenen,  und  von  Sr.  Majestät 
Kaiser  Carl  VI.  ratificirten  Vergleich,  welchen  er  wieder  zu  bestä- 
tigen, und  das  Stift  überhaupt  in  seine  ehemaligen  Vorzüge  einzu- 
setzen bittet.  Da  sich  hierüber  ohne  ganzer  Kenntniss  der  Sache 
etwas  Entscheidendes  nicht  wohl  verfügen  lässt,  so  wäre  über  den 
diessfalligen  Vergleich  und  das  Gesuch  des  Fürstbischofs  vorläu- 
fig das  tyrolische  Gubernium  mit  seinem  Gutachten  zu  ver- 
nehmen. 


Der  Bischof  von  Leoben  hittet  daa  DotationageschJUt   seiner  Domkircbe   and 

seines  Blsthums  mit  Gütern  zu  beschleanigen. 

Ad  24.  Das  Dotationsgeschäft  des  Bisthums  Leoben  ist,  so 
viel  man  hierorts  weis,  im  Wesentlichen  mit  Uebergabe  der  Herr- 
schaft Göss  schon  berichtigt,  auch  der  Gehalt  sowohl  des  Bischofs, 
als  der  Domherren  und  des  Konsistorialpersonals  systemisirt,  und 
das  Ganze  im  Gange.  Indessen  wird  man  dem  Gubemio  mitgeben, 
dem  Bischöfe  zu  bedeuten,  dass  er  sich  näher  äussern  soll,  was  er 
eigentlich  an  seinem  Dotationsgeschäft  noch  zu  mangeln  glaube, 
worüber  sodann  das  Gubernium  einen  umständlichen  Bericht  zu 
erstatten  hätte. 
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26. 

Der  Bischof  voü  Lmvtnt  klaget  Aber  die  reringe  Ansalil  der  Donberrn  reinei 
KmpiteU ,   and  bittet  vm  Beigeban;  eines  «iateaiiairten  KonalMtoriams ,  ao  wie 

andere  Biatb<k»er  haben. 

Ad  25.  Kein  altes  Domcapitel  hat  tob  dem  Religionsfond  eine 
VenBehmng  am  Personale  oder  an  Einkünften  erhalten ,  weil  die- 
ser Fond  nur  zur  Errichtung  neaer  Bisthumer  und  Pfarreien  be- 
stimmt ist.  Das  Bisthum  Lavant  hat  sonach,  da  es  ein  altes  Bisthum 
ist,  keinen  Anspruch  auf  einen  Beitrag  ans  demselben,  und  zwar 
um  so  weniger,  als  die  Lavanter  Di5cese  darch  die  neue  Diöcesen* 
eintheilnng  ist  vermindert  worden,  folglich  das  regulirte  Domstifts- 
personale  zu  St.  Andre  zur  Bestreitung  der  Diöcesangeschäfte  itzt 
mehr  als  zuvor  hinlänglich ,  das  Bisthum  reichlicher  als  viele  an- 
dere dotirt  ist,  und  man  überdiess  in  der  mit  Salzburg  getroffenen 
Convention  versprochen  hat^  die  Salzburger  Suffraganen  bei  ihren 
Einkünften  und  Stiftungen  zu  belassen.  Der  Bischof  wäre  daher 
mit  diesem  Ansuchen  abzuweisen. 


26. 

Beachwert  aich    der   hiesige  Kardinal  Aber  die  Verordnung   nur  Jene  an  Ka- 

nonilcaten   an  beßrdem,  welche  mehrere    Jabre    in  der  SeeMorge  sagebracht 

haben.  Dadorch  gelangten  nar  alte  und  bereit«  an  Kr&flen   erschöpfte  M&nner 

zu  Würden,  die  doch  eine  grosae  Th&tigkeit  erforderten. 

Ad  26.  Das  Verbot,  dass  man  nicht  schon  als  Knabe  oder 
Jüngling,  und  ohne  alle  persönliche  Verdienste  Domherr  werden, 
sondern  zu  dieser  Würde  erst  nach  zehnjähriger  guter  Verwaltung 
der  Seelsorge  gelangen  können  soll,  ist  nicht  nur  an  sich  sehr  bil- 
lig, sondern  auch  zur  Unterhaltung  eines  rühmlichen  Wetteifers 
nnter  der  Ruratgeisilichkeit  sehr  dienlich,  und  dabei  gar  nicht  zu 
besorgen,  dass  diejenigen,  welche  nach  zurückgel^en  10  Jahren 
in  der  Seelsorge  in  ihrem  vier  bis  fünf  oder  höchstens  sechs  und 
dreissigsten  Jahre  ein  Ranonicat  erhalten,  an  ihren  Kräften  er- 
schöpft, und  zur  Bekleidung  der  Kanonicatswürde  oder  eines  Kon- 
sistorialamtes  untauglich  sein  sollen.  Diese  Beschwerde,  die  der 
Wiener  Erzbischof  allein  vorbringt,  scheint  daher  keine  Rücksicht 
zu  verdienen.  Dagegen  ist  man  der  Meinung,  dass 
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«7. 

Die    Beschwerde    des    nämlichea    Enbischofs    Ober    die   eben    so    listige     als 
kostspieiige   Umsiedlung^   der    Domherren  von  einem    Kapitel    zu    dem  andern 

betreffend. 

Ad  27.  Die  überzahligen  Domherren  an  der  Wiener  Metropo- 
litankirehe,  da  das  Kapitel  grossentheils  ans  alten  Männern  besteht, 
and  die  jüngeren  zum  Konsistorial-  nnd  Rirchendienste  gebraucht 
werden ,  für  die  Zukunft  loszuzählen  waren  y  wie  dann  auch  der 
Jüngste  von  der  Uebersiedlung  nach  Leoben  wirklieb  schon  losge- 
zählt wurde. 

28. 

Ueber  die   den  Kapiteln  entsogene  Pr&benden  beschweren  sieh  der  Ersbischoff 
von  Pragy  dann  die  BischSfe  Ton  Galisien,  Trient  und  Oradislia. 

Ad  28.  Durch  die  Normalverordnung,  dass  bei  den  Metropo- 
litankapiteln  nicht  mehr  als  zwölf,  und  bei  den  bischöflichen  nicht 
mehr  als  sieben  oder  acht  Domherren  bestehen  sollen,  sind  den 
Kapiteln  nur  die  überflüssigen  und  sehr  entbehrlichen  Glieder  ent- 
zogen worden,  da  acht  und  zwölf  Kapitularen  zur  Bestreitung  der 
Konsistorialgeschäfte  offenbar  hinlänglich  sind.  Dass  es  bei  dieser 
Verordnung  sein  Verbleiben  haben  soll,  haben  Seine  Majestät  .schon 
durch  die  Entschliessung  über  die  Beschwerden  des  Prager  Dom- 
capitels  zu  erkennen  gegeben,  indem  Höchstdiesclben  die  Wieder- 
besetzung des  eingezogenen  13.  Kanonicats  nicht  gestattet  haben. 

Insbesondere  wQnscben  aber: 
a)  Die  Bischöfe  Ton  Tarnow  und  Gradiska,  dass  ihnen  das  aasschliessende 
Recht  ertheilet  werde,  Titulap-Kanonicos  nach  ihrem  Gutbefinden  za  machen. 

Ad  a.  Es  ist  jedem  Metropolitancapitel  gestattet  8,  und  jedem 
bischöflichen,  6  Titulardoinherren  in  Vorschlag  zu  bringen.  Durch 
diese  Verordnung  sollte  der  willkürlichen  Vervielfältigung  der  Ti- 
tulardomherren  eine  bestimmte  Gränze  gesetzt  werden.  Diess'war 
nothwendig,  indem  hier  und  dort  die  Zahl  der  Titnlardomherren 
über  12  und  20  vermehrt,  und  diese  Würde  oft,  ohne  alle  Rück- 
sicht auf  Verdienste,  Hofkaplänen  und  Cererooniarien,  manchmal 
sogar  Geistlichen,  die  weder  angestellt  waren,  noch  eine  Pfründe 
hatten,  ertheilt  wurde.  Um  diesem  Missbrauche  nicht  wieder  den 
Weg  zu  öffnen,  könnte  es  uumassgebig  bei  der  bestehenden  Ver- 
ordnung verbleiben. 
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b)  0er  Prtfer  Bnbiichof  besehireret  sieh  (lb«r  41e  aelnem  Kapitel  entao- 
^oe,  und  dem  NormaUebaUOberaofMber  Terlleheae  Prftbende  des  Seho- 
iMUkoa. 

Ad  ft.  Durch  die  höchste  EntschliessiiDg  fiher  die  Beschweiv 
den  des  Prager  Domcapitels,  vermöge  welcher  die  Domscholasterie 
für  den  jedesmaligen  Schnloheranfseher  des  Landes  bestimmt  bleibt, 
ist  diese  Beschwerde  schon  erledigt. 

c)  Besehwert  sich  der  aimllehe  Enbisehof  über  die  EinTerieibang  der 
Probstel  Wisehehrad  mit  dem  Blsthume  Leitmerita,  wodurch  die  BrxdiÖ- 
aes  eine  der  erstem  geistlichen  PtHlnden,  und  der  geistliche  Stand  einen 
Prilaten  und  Mitstand  Terloren  habe.  In  dem  Koncillum  von  Trient  sei 
ausdrücklich  rerbothen  worden,  die  Benefiaien  einer  DlÜaes  mit  den  Be- 
nefiaien  einer  andern  au  Tereinigen,  und  es  lasse  sich  eine  höhere  geist- 
Bche  Pfründe  und  Würde  aum  Nachtheile  des  gesammten  geistlichen 
Standes  nicht  wohl  unterdrücken.  Br  bittet  demnach ,  das  Wischehrader 
Kapitel  bei  seiner  Probstel  um  so  mehr  an  erhalten ,  als  der  vorige  Bi* 
schof  Ton  Leitmerita  sich  mit  den  Einkünften  seines  Bisthums  vollkom- 
men begnüget  habe. 

Ad  c.  Die  Probstei  Wischehrad,  die  Nominationis  regiae  ist, 
haben  weiland  Seine  kaiserliche  Majestät  dem  Bisthnme  Leitmeritz 
bei  dessen  letzter  Vacatar  durch  eine  eigene  höchste  Entschlies- 
song  ans  der  Ursache  einverleibt,  weil  das  Bisthnm  bekanntermas- 
sen  eines  der  geringst  dotirten  in  den  Erbländem  war,  und  dem 
Bischöfe,  zamal  nach  Herabsetzung  der  Konsistorialtaxen  ond  Ein- 
gange, nicht  einmal  so  viel  übrig  liess,  dass  er.  anständig  leben  und 
sein  Konsistorial-Personale  bezahlen  konnte,  weswegen  demselben 
zur  Unterhaltung  des  letztem  ein  Beitrag  aus  dem  Religionsfonde 
geleistet  werden  musste,  der  nunmehr  aufgebort  hat. 

Dass  der  Landesfürst  hierzu  befugt,  und  dass  die  von  dem 
Prager  Erzbischofe  aus  dem  quoad  disciplinare  in  den  Erblanden 
nicht  recipirten  Concilio  Tridentino  hergeholte  Einwendung  ganz 
unrecht  angebracht  sei,  fallt  von  selbst  auf;  Es  dürfte  daher  bei 
dem,  was  verordnet  worden,  lediglich  zu  belassen  sein,  wo,  zumal 
bei  dem  jetzigen  Bischöfe,  der  durch  die  CoUation  das  jus  quaesi- 
tum  hat,  von  einer  Trennung  nicht  wohl  eine  Frage  sein  kann.  Im 
Uebrigen  ist  die  von  dem  Erzbischofe  geäusserte  Besorgniss,  als  ob 
der  geistliche  Stand  dadurch  einen  Prälaten  und  Mitstand  verliere, 
ungegründet,  weil  die  Dignität  immer  bleibt,  und  der  Bischof  von 
Leitmeiritz   qua  Probst  am  Wischehrad  immer  in  den  ständischen 
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Versammlungen  erscheinen,  und  seine  Stimme  so  wie  vorhin  fah« 
ren  kann. 

29. 

Dia  BiBchöfe  Ton  Gallzlen  betcbweren  sieb,  dftsa  sie  die  Kooslstorial-Protokolle 
Kweimal  die  Woche  dem  Gnberaivm  sur  Einsieht  ttbergeben  mfisseiiy  welches 
ein  Misstrauea  in  sie  Toraossetzte,  und  dadurch  auch  die  Oebredien  und  Feh- 
ler  der  Geistlichkeit  xu   Ihrem  Nachtbeile  den   welttlchea  Stellen   anfgedackt 

würden. 

Ad  29.  Diese  Beschwerde  erscheint  nur  von  den  galizischen 
Bischöfen,  gleichwie  auch  in  keinem  andern  Erblande  die  Beobach- 
tung besteht ,  dass  die  Konsistorien  ihre  Wochenprotokolle  der 
Landesstelle  vorlegen.  Man  hätte  kein  Bedenken,  auch  die  galizi- 
schen Bischöfe  von  diesem  Zwange  zu  entheben  und  gedächte  hier- 
nach dem  Gubernio  mitzugeben,  dass  es  von  Vorlegung  dieser 
Protokolle  fuhrohin  abzukommen  habe,  es  wäre  denn,  dass  beson- 
dere Anstände  dagegen  obwalteten,  die  das  Gubemium  auf  diesen 
Fall  anzuzeigen  hätte. 

30. 

Ferner  bitten  die  Bischöfe  von  Galizien,  dass  ihre  Konsistorien  mit  den  poli- 
tischen sowohli  als  mit  den  Justizstellen  in  lateinischer  Sprache  correspondl- 
ren,  und  auch  alle  Verordnungen   an  den  Klerus    in   dieser   Sprache  erlassen 
werden  dürfen,  well  dieser  die  deutsche  Sprache  nicht  rerstAnde. 

Ad  30.  Die  Verbreitung  der  deutschen  Sprache,  zumal  in 
Galizien  scheint  in  manchen  politischen  Rücksichten  von  Wichtig- 
keit zu  sein.  Indessen  stehet  dieser  Punct  mit  demjenigen  in  Zu- 
sammenhang, was  über  die  galizisch-ständischen  Desideria  wegen 
Wiedereinführung  der  lateinischen  und  Landessprache  für  alle 
Stellen  und  Stände  im  Lande  im  allgemeinen  wird  verf&get  wer- 
den, und  nach  dieser  Verfügung  werden  sich  auch  die  Konsisto- 
rien zu  achten  haben. 

31. 

Der  Erzbiscbof  Ton  Prag  und  die  Bischftfe  Ton  Seckau,  Leitmerits  und  Ora- 
diska  bitten,  dass  den  LandTikarien  für  ihre  mthsamen  AmtSTerrichtungen  alle 
ihre  ehedem  genossenen  Honorarien,  oder  wie  der  Bischof  von  Gradiska  erin- 
nert, sonst  eine  massige  Belohnung  wieder  zugestanden  werde.  Insbesondere 
bittet  der  Bischof  von  Seckau  ihnen  au  erlauben,  dass  sie  die  Hooorarien  bei 
den  Installationen  ihrer  Pfarrer  beziehen.  Auf  diese  Art  würde  man  die  Land- 
dechantstellen  immer  mit  gewfthlten  Snbjecten  besetzen  kSnnen. 

Ad  31.  Dass  das  Amt  eines  Landdechants  mit  n^anchcn  Aus- 
gaben verbunden  ist.  und  dass  sie  derzeit  ausser  der  ihnen  bewii- 
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l%(eo  Installisionstax  pr.  4  fl.  80  kr.  für  einen  Pfarrer  keine  Ho- 
Borarien  oder  Aecidensien  geniessen,  hat  seine  gate  Riehtigkeit. 
Indessen  ist  es  auch  sehwer,  die  Pfarrer,  welche  dnrch  die  Zeiten 
and  versehiedenen  TerfBgangen  an  ihren  Einkünften  ohnehin  vieles 
verloren  haben,  zu  Gunsten  der  Dechanten  mit  nenen  Taxen  oder 
Abgaben  zn  beschweren,  und  damit  neue  Unzufriedenheit  bei  dem 
Rural-CIems  zn  veranlassen.  Bisher  hat  man  den  Bischdfen  immer 
die  Anleitung  gegeben ,  die  Würde  eines  Landdechants  vorzüglich 
solchen  Pfarrern  zu  verleihen,  die  nebst  den  persönlichen  Eigen- 
schaften auch  eine  einträglichere  Pfründe  besitzen,  die  sie  in 
Stand  setzt,  die  mit  dem  Amte  hier  und  da  verbundene  Auslagen 
SU  bestreiten ;  und  in  diesem  Wege  sind  auch  die  diessfalligen  Be- 
neanungen  und  Eintheilungen  der  Decanaten  von  den  Bischöfen  ge- 
schehen, weil  sich  doch  immer  in  einem  gewissen  Bezirke  eine 
bessere  Pfarre  gefunden  hat,  mit  welcher  die  Dekanalwürde  hat 
verbanden  werden  können;  hiebei  dürfte  es  auch  noch  weiters 
bleiben,  bis  etwa  die  Umstände  eine  andere  Verfügung  gestatten. 


Beschwerden  in  Absicht  aof  das  Hirtenanit  der  Seelsorger. 

1. 

Ufber  die  f^egenwfirtig e  Art  der  Bef etsang  der  Pfarreyen,  und  zwar  insbeflondere 

a)  erinnert  der  Bischof  Ton  Seckau,  daai  die  Belianntmacbiing  der  erledig- 
ten KaralpfrQnden  durch  die  ganse  Diöses  vor  Erstattung  des  Besetzungs- 
Torsehlags  die  Besetzung  derselben  zum  Nachtheil  der  Seetsorge  verzö- 
gere. Diese  Vorschrift  sei  entbehrlieh,  da  ohnehin  Jeder  solche  Erledigungs- 
fall, wie  die  Erfahrung  zeige,  der  gesammten  Geistlichkeit  bekannt  werde. 

b)  Die  Bischfife  Ton  Brixen ,  Laibach  und  Lemberg  klagen ,  dass  die  Bese- 
tzung landesffirstlicher  Pfarreien  durch  die  Tielen  Berichtserstattungen  oft 
mehrere  Monate  Terz5gert  werden,  und  wünschen  die  unter  der  Regierung 
wajiand  Ihrer  Majesfftt  der  hSchst  seligen  Kaiserin  ttbüche  Besetzungs- 
art zurück. 

c)  Die  BischÜfe  Ton  Wien,  St.  Polten,  Larant,  Leoben,  KÖniggrätz,  Ollmütz, 
Trient  und  Lemberg  beschweren  sich  über  die  vorgeschriebene  Art  der 
KonkursprOfung.  Der  Erzbischof  von  OUmÜtz  bittet,  die  KonkursprOAin- 
gen  künftig  nicht  mehr  von  den  Professoren ,  sondern  von  den  Konslsto- 
rialrfithen  halten  zu  lassen ,  weil  diese  über  Ausarbeitungen  der  Koncur'» 
reuten  hesser  entscheiden  künnen,   als  der  einzelne  Professor. 

Der  hiesige  Kardinal  findet  die  gegenwärtige  Einrichtung  der  Koncarse 
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für  die  konkorrireBden  OeUiliehen  sehr  beschwerlich,  uttd  den  Abeicfaten 
der  Kirche   weder  hlnliaglieh  »atemeasen,   Doch  nütilicb.    Er  won^chet, 
dMs  aar  die  Biechftfe   die  Konkursfrafen  Torzalegen,   und  die  Exautina- 
toren  die  Aoearbeitangen   nicht  anders  als  nach  den   ächten  Gmnds&tsen 
der  katholischen  Kirche  au  prüfen  hitten.  Der  Bischof  Ton  Trient   -nrün- 
schety  dass  die  Art  der  Konknrsprüfangen  ganz  dem  Gatbeftnden  der  Bi- 
schöfe überlassen    werden    mfichte;    der  Ersbiscbof  von   Lemberg    aber 
wünschet  nor  die  fjrele  Wahl   der  Examinatoren  bei  diesen  Prüfungen   xv 
haben.  Der  Bischof  Ton  St.  PftUen  macht  dabei  keine  andere  BrinnerangTy 
als  dass  es  von  der  Verordnung,   die  Konkarsarbeitungen  den  weltlichen 
Behörden   zur  Beurtheilung   vonnlegen ,   wieder  abkommen  möchte.     Die 
Bischöfe    von  Lavant  und  Leoben  endlich  wünschen ,  dass  man  bei  Bese- 
tzung der  Pfjureyen  den  blossen  OrdinarlatSTorschlag  als  einen  geltendeii 
Beweis  der   Ffthigkelt  und  Verdienste  ansehen  möge,   und   demnadi  die 
Konkursprüfungen  und   strengen  Forderungen  der  Studienzeugnisse ,  ttq- 
durch   bei  dem  ohnehin  grossen  Abgange  an  Geistlichen   In  ihren  beiden 
Diözesen  die  Besetzung  der  Benefizien  nur  Tcrzögert  würde,   wegbleiben 
möchten. 

Ad  a,  b,  c.  Der  Nutzen,  den  die  Seelsorge  überhaupt,  nnd  die 
Vermehrang  der  Pfarreyen  f&r  den  Staat,  die  Religion  und  Knltur 
des  Verstandes  nnd  der  Sitten  anter  dem  Volke  haben  soll,  lässt 
sich  nur  in  der  Voraussetzung  erwarten ,  dass  die  Kuratpfr€nden 
mit  verständigen,  zweckmässig  unterrichteten ,  thätigen  und  recht- 
schaffenen Priestern  besetzt  werden.  Und  diess  ist  der  Endzweck 
der  bestehisnden  Konkursvorschriften.  Da  die  Kuratpfründen  nicht 
willkfirlich  vergeben,  sondern  den  verdientesten  Geistlichen  er- 
theilt  werden  sollen,  so  ist  es  nothwendig,  die  Erledigungen  der- 
selben der  gesammten  Kuratgeistlichkeit  der  ganzen  Diözes  bekannt 
zu  machen,  damit  jeder  sich  darum  melden,  und  seine  Verdienste 
darthun,  die  Pfründe  aber  nicht  ohne  die  erforderliche  Oeffentlich- 
kelt,  ehe  noch  die  Seelsorger  der  Diözes  von  ihrer  Erledigung 
Wissenschaft  bekommen,  könne  vergeben  werden. 

Nicht  der  vorgeschriebene  Konkurs  verzögert  die  Besetzung 
der  Pfründen ;  denn  wenn  die  Ordinariate  den  Besetzungsvorschlag 
in  bestimmter  Zeit  an  die  Behörde  abgeben,  so  wird  jede  Pfründe 
binnen  dem  gesetzmässigen  Zeiträume  besetzt.  Die  vorzüglichste 
Schuld  an  dieser  Verzögerung  hat,  so  viel  man  hier  weiss,  die  Er^ 
hcbung  der  Erträgniss  der  erledigten  Pfründen.  Diesem  wird  ab- 
geholfen, wenn  die  Länderstellen  angewiesen  werden  die  Ordina- 
riatsvorschläge alsogleich  einzusenden,  und  die  Erträgnissausweise 
nachzutrag-en.  wie  man  dieses  schon  in  Innerösterreich  gethan  hat. 
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lo  iLetBcm  Falle  aber  kann  die  Seelsorge  Sehaden  leiden,  indem 
der  Bischof  in  Fo%e  der  bestehenden  Konkarsvorschrift,  sobald  eine 
PfrGnde  in  Erledigung  kommt,  einen  tanglichen  Geistlichen  als 
Administrator  dahin  stellt,  welcher  ans  den  Interkalaremkünften 
besahlt  wird. 

Man  hatte  bei  Einffthrnng  der  Konkurse  die  doppelte  Absicht: 
siaerseits  die  Knratpfründen  immer  mit  den  wfirdigsten  Priestern 
%a  besetzen,  andererseits  die  in  der  Seelsorge  stehende  Geist- 
lichkeit in  bestandiger  Thätigkeit,  nnd  zugleich  in  der  Noth wen- 
digkeit zu  erhalten,  ihre  Berufsstudien  fortzusetzen,  und  die  in  den 
Schulen  erlernten  Kenntnisse  immer  mehr  zu  grfinden,  und  zu  er- 
weitem. Dass  diese  heilsamen  Absichten  grossentheils   sind  er- 
reicht worden,  beweisen  die  Konkursacten,  welche  von  den  Ordi- 
nariaten  mit  den  Vorschlägen  zur  Besetzung  landesf&rstlicher  Pa- 
tronatspfründen  eingesendet  werden,  indem  die  daselbst  erhaltenen 
Konkursprüfungsarbeiten    der   Konkurrenten   ihre   wissenschaft- 
liche Verwendung  und  die  Zeugnisse  der  Ortsobrigkeiten,  Land- 
dechante  und  Ordinariate  die  Sittlichkeit  ihres  Wandels  und  ihre 
Thätigkeit  in  dem  Umfange  ihres  Amtes  bestätigen.  Den  entschie- 
denen Nutzen,  welchen  die  Konkurse  in  Absicht  auf  wissenschaft- 
liche Verwendung  haben,  gesteht  der  Bischof  von  St.  Polten  selbst 
ein.  Durch  Aufhebung  derselben  w^erden  nicht  nur  die  durch  diese 
Anstalt  vermehrten   Beweggrfinde   der  Thätigkeit,  Nacheiferung 
und  wissenschaftlichen  Verwendung  au%ehoben,  sondern  es  wird 
auch  jeder  einseitigen  Absicht,  Willkür  und  Begünstigung  bei  Ver- 
gebung der  Pfründen  das  Thor  geöffnet.  Bei  dem  Konkursnormale 
sind  die  Bischöfe  und  Konsistorien  theils  durch  die  vorgeschrie- 
bene Publizität,  theils  durch  den  Ausschlag  der  Prüfung  und  durch 
die  Beschaffenheit  der  Zeugnisse,  welche  die  Konkurrenten  von 
ihren  Verdiensten  beibringen  müssen,  in  ihrer  Willkühr  und  Vor- 
liebe beschränkt,  und  genöthiget,  das  Verdienst  jedes  Konkurrenten 
anzuzeigen.   Verliert  dieses  Normale  seine  gesetzmässige  Kraft, 
oder  wird  die  Vergebung  der  Pfründen  den  Bischöfen  ganz  über- 
lassen, so  haben  Hofkapläne,  städtische  Messleser,  bischöfliche 
Geremoniarien,  Konsistorialschreiber,  Chorbeter  bei  Kathedralkir- 
chen und  Günstlinge,   so  oft   sie  sich  in  Kompetenz  setzen,  ohne 
weitere  Rücksicht  den  Vorzug  vor  dem  bescheidenen  und  unbekann- 
ten Verdienste  des  Seelsorgers  auf  dem  Lande,  weil  dieser   dann 
keinen  Weg  hat,  seinen  Werth  geltend  zu  machen. 
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Ueberhaupt  wäre  es  im  Grande  einerlei,  bei  Benetemg  der 
Pfarreien  den  blossen  OrdinariatsTorsehlag  ohne  alle  Konknrsprö- 
fang  nnd  Forderung  der  Stndienzengnisse  gelten  lassen,  oder  das 
Patronats-  und  Verleihnngsrecht  ganz  an  die  Bischöfe  abzutreten« 
Wenn  man  irgend  jemanden  zutrauen  kann,  dass  er  die  fftr  die  Kon«- 
kursprüfungen  Torgeschriebenen  Xehrgegenstände  der  Dogmatik, 
Moral,  Pastoral  und  des  kanonischen  Rechtes  inne  habe,  über  die* 
selben  andere  zu  prüfen  und  ihre  mündlichen  oder  schriftlichen  Ant-* 
Worten  richtig  zu  beurtheilen  im  Stande  sei,  so  muss  man  dieses 
den  öffentlichen  Lehrern  dieser  Gegenstande  zutrauen,  welche 
mit  dem  Studium  derselben  einen  grossen  Theil  ihres  Lebens  zu- 
bringen. Warum  sie  nun  bei  den  Konkursprüfungen  nicht  ange- 
wendet werden ,  und  diese  lediglich  den  Konsistorialen  überlassen 
werden  sollen?  ist  nicht  einzusehen,  besonders  da  sie  diese  Prü- 
fungen nicht  allein  vornehmen,  sondern  die  Konsistorien  zu  Mit- 
examinatoren, zu  Zeugen  und  Aufsehern  haben. 

Dass  der  Landesfürst  die  schriftlichen  Prüfungsarbeiten  der 
Konkurrenten  um  seine  Patronatspfründen  den  Länder-  und  Hof- 
steilen  zur  Beurtheilung  vorlegen  lässt,  ist  billig,  weil  ihm  daran 
liegt,  die  Pfründen  mit  den  würdigsten  Geistlichen  zu  besetzen  und 
in  dieser  Absicht  die  geistlichen  Kommissionen  sowohl  bei  den 
Länderstellen  als  bei  der  Hofkanzlei  mit  einem  geistlichen  Rathe 
versehen  sind,  der  diese  Prüfungsaufsätze  zu  beurtheilen  hat.  Es 
ist  auch  nothwendig,  weil  man  ausserdem  nicht  wüsste,  ob,  und  mit 
welchem  Erfolge  sich  die  Konkurrenten  der  vorgeschriebenen  Prüfung 
unterzogen  haben.  Es  ist  demnach  kein  Grund  da,  in  den  bestehen- 
den Konkursvorschriften  eine  Aenderung  vorzunehmen.  Alles  spricht 
für  ihre  Aufrechthaltung.  Eine  Konkursordnung  lässt  sich  nur  in 
dem  Falle  als  überflüssig  denken,  wenn  man  auf  Seite  der  öffent- 
lichen Verwaltung  versichert  ist,  dass  die  Geistlichkeit  im  Ganzen 
gut  unterrichtet  ist,  richtige  und  gemeinnützige  Grundsätze  hat, 
von  Liebe  zu  nützlicher  Erkenntniss  und  vom  wahren  Geiste  des 
Hirtenamts  beseelet  ist.  Allein  an  dieser  Sicherheit  fehlt  es  gegen- 
wärtig noch,  die  itzt  lebenden  Geistlichen  sind  grossentheils  in  den 
ehemaligen  Mönchsschulen  erzogen  und  haben  weder  Bildung  noch 
nützlichen  Unterricht  erhalten.  Die  Begriffe  und  Grundsätze  einer 
geläuterten,  gemeinnützlichen  Theologie  sind  ihnen  ganz  unbekannt 
und  sie  sind  bloss  unschädlich,  weil  sie  unlhätig  sind. 
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Bis  auf  den  heatigen  Tag  komroen  in  den  bischSflichen  Kon- 
korstabellen  häufig  Kompetenten  nm  Knratpfrfinden  vor,  die  sich 
weder  der  Torgeschriebenen  Konkarsprfifnng  unterziehen,  noch  mit 
Zeugnissen  über  den  zurückgelegten  theologischen  Lehrgang  aus- 
weisen können.  Wenn  nun  solche  Geistliche  nur  durch  äussere  Be- 
weggründe zur  wissenschaftlichen  Verwendung  und  Nacheiferung 
gedrungen  werden,  so  kann  man  auch  nicht  umhin  den  Antrag  zu 
machen,  dass  die  bestehende  KonkursTorschrift,  die  solche  Beweg- 
gründe aufstellt,  in  allen  ihren  Theilen  aufrecht  zu  erhalten  wäre. 


d)  Beschweret  sich  der  Bisebof  tod  KSolggrau  über  den  Vorsag  der  Or- 
denegeistUchen  vor  den  Weltpriestern  bei  Besetsung  landesf&rstltcher 
Pfirfinden  xa  Erspamog  der  PenBionen,  vnd  bittet  dless  in  Zukunft  um 
80  weniger  zu  gestatten,  als  die  Klagen  der  Zorüclcgesetsten  auf  die  Ja- 
gend den  widrigen  Einfloss  haben ,  dass  sie  Ton  der  Wahl  eines  Standes 
abgesGhrecitet  werden ,  in  weichem  das  Verdienst  einer  Flnanxoperatlon 
nachstehen  mass. 

Ad  d«  Ungeachtet  dieses  eigentlich  aus  Noth  geschehen  ist, 
so  hat  man  doch  nur  solche  Ordensgeistliche  zur  Seelsorge  ver- 
wendet, welche  von  den  Bischöfen  selbst  für  tauglich  erkannt  wur- 
den. Da  itzt  die  meisten  brauchbaren  schon  verwendet  sind,  die 
alten  und  unbrauchbaren  aber  in  ihren  Klöstern  bleiben,  so  fallt 
diese  Beschwerde  von  selbst  weg. 


e)  Bittet   der  Bischof  von   Brixen    den  PAirrpatronen   ihre   anbeschränkten 
Patronatsrechte  wieder  an  yerleihen. 

Ad  e.  Nur  der  Bischof  von  Brixen  stellt  diese  Beschwerde. 
Da  nunmehr  die  Verordnung  ergangen  ist,  dass  den  Patronis  alle  in 
dem  vorausgegangenen  Konkurs  tauglich  befundene  Subjecte  zur 
Auswahl  und  Benennung  von  den  Ordinarien  namhaft  gemacht  wei^ 
den  sollen,  somit  der  Zwang,  vermög  welchem  sie  vorhin  nur  auf 
die  Wahl  unter  drey  Individuen  beschränkt  waren,  aufgehört  hat,  so 
scheint,  dass  sie  ganz  beruhiget  sein,  und  ein  Mehreres  nicht  wohl 
fordern  können,  gleichwie  auch  vorhin  nur  über  diesen  Zwang  Kla- 
gen vorgekommen  sind.  Bei  dieser  getroffenen  Verfügung  mag  es 
also  lediglich  bleiben,  da  doch  kein  Patronus  fordern  kann,  einen 
Andern  zum  Pfarrer  zu  benennen,  als  der  geprüft  und  tauglich 
befanden  worden  ist. 
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1)  Der  Biachof  Yon  Brlxen   beschweret  sioli   über  4*6  Verbotb  Kleriker  des 
Brixner  biaehöflicben  Semlnariuma  In  dem  landesf&rttllcben  DidxesanCheUe 

anzustellen. 

Ad  /*.  Von  diesem  Yerbothe,  keinen  Geistlichen  im  österreichi- 
schen Tirol  znr  Seelsorge  zu  verwenden,  der  nicht  seinen  Lehr- 
gang  im  Generakeminariam  zulnnsbmck  zurückgel^,  ist  es  durch 
Aufhebung  des  Generalseminariums  und  durch  Errichtung  der  bi- 
schoflichen Seminarien  abgekommen,  diese  Beschwerde  folglich 
schon  behoben. 

Der  Biaehof  tod  Brixen  beachwert  alch  femer  über  die  Porderang  der  Prtt- 
Pukg  aiu  der  Katecfaiairkanat  tob  den  Seelsorgern. 

Ad  2.  Das  Katechisiren  ist  eine  yorzugliche  Pflicht  des  Seel- 
sorgers. Wenn  nun  angehende  Geistliche  dasselbe  nothwendigp 
erlernen  m&ssen,  so  können  sie  auch  nicht  von  der  Yerbindlich- 
keit,  sich  über  diesen  Lehrgegenstand  prfifen  zu  lassen,  und  vor 
dem  Antritte  der  Seelsorge  durch  ein  Zeugniss  fiber  den  Erfolg 
der  Prüfung  auszuweisen,  losgezahlt  werden. 

Der  Erxbiacbof  von  Prag  beacbweret  aieh  über  die  den  Seelaorgem  anfgebfir- 
dete    Berichterstattungen   and   Beaorgnng   der   Kleidungastücke    fQr   nnehelige 

Kinder  I  and 

4. 

Der  Bischof  Ton  Leitmerits  über  die  Vorruffaog  der  Seelsorger  an  Sonn-  und 

Feiertagen  au  gerichtlichen  Handlungen. 

Ad  3  et  4.  Beide  diese  Puncto  werden  von  der  verebigten 
Hofkanzlei,  in  deren  Wirkungskreis  sie  ^gehören,  beantwortet 
werden. 

•  5. 

Die  Bischöfe  Ton  Lina ,  Badweis  ,  Leoben  and  Olmüts  beschweren  alch  über 
die  unanst&ndige  Behandlang  der  Seelsorger  Ton  Seite  der  weltlichen  Behör- 
den. Man  setzet,  sagt  der  Erxbischof  Ton  Olmfitz,  fast  durchaus  alle  Achtung 
fOr  die  Geistlichen  bei  Seite,  und  (tillet  die  Verordnungen  an  sie  mit  Stiche- 
leien an.  Das  nSbmliche  begegne  auch  den  Oherhirten  seihst.  Diese  Bischöfe 
bitten  demnach  den  Stellen,  als  auch  dem  Volke   durchaus    mehrere  Achtang 

gegen  die  Geistlichen  zu  empfehlen. 

Ad  5.  Die  Abwürdigung  des  geistlichen  Standes  ist  nach 
Meinung  der  Bischöfe  dadurch  veranlasst  w^orden,  dass  man 
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a)  erlaubt  habe,  Schmähschriften  wider  dieselben  herans- 
Biigeben , 

h)  dass  man  das  forum  priYilegtatam  aufgehoben,  and  die 
Geistlichen  der  Gerichtsbarkeit  der  niederen  Beamten  nnterwor^ 
fen  habe,  von  welchen  sie  verächtlich  behandelt  würden, 

c)  dass  endlich  Geistliche  anch  von  politischen  Stellen  ge- 
straft wfirden. 

^  Ad  a.  Da  Schmähschriften  durch  die  Censursgesetze  über- 
haupt verboten  sind,  und  man  hierorts  auch  keine  solchen  in  den 
k.  k.  Staaten  gedruckten  Schriften  gegen  den  geistlichen  Stand 
kennt,  so  ist  schwer  zu  bestimmen,  in  wie  weit  diese  Klage 
der  Bischöfe  einigen  Grund  hat.  Indessen  haben  die  Censursge- 
setze  in  Absicht  auf  Religion.  Staat  und  Geistlichkeit  erst  neulich 
nähere  Bestimmungen  erhalten,  und  so  ist  diese  Beschwerde  ffir 
erledigt  anzusehen. 

Ad  fr.  Fest  überzeugt,  dass  die  Unterordnung  der  Knratgeist- 
lichkeit  unter  die  Gerichtsbarkeit  der  Ortsobrigkeit  nicht  nur  die 
derselben  gebührende  Achtung  merklich  vermindert  habe ,  sondern 
selbst  die  zweckmässige  Ausübung  des  Hirtenamtes  hindere,  hat 
man  schon  zu  wiederholten  Malen  den  Antrag  gemacht,  die  Geist- 
lichkeit in  bürgerlichen  Handlungen  an  das  Forum  nobilium  anzu- 
weisen. AUein  dieser  Antrag  ist  nicht  genehmigt,  sondern  es  sind 
zu  Gerichtsstellen  der  Geistlichkeit  die  vorschriftmässig  organisir- 
ten  Magistrate  bestimmt  worden. 

Dadurch  ist  den  Beschwerden  der  Geistlichkeit  nicht  nur  nicht 
abgeholfen,  sondern  die  Anlässe  dazu  sind  vielmehr  vermehrt  wor- 
den, weil  es  dem  Pfarrer  offenbar  leichter  fallen  musste,  unter  der 
Gerichtsbarkeit  eines  obrigkeitlichen  Amtsvorstehers,  als  unter  der 
Gerichtsbarkeit  eines  aus  Handwerkern  zusammengesetzten  Magi- 
strates einer  benachbarten  Stadt  zu  stehen.  Da  man  auf  Seite  der 
geistlichen  Hofcommission  auch  gegen  diese  neue  Einrichtung  die 
BÖthigen  Vorstellungen  schon  gemacht  hat,  so  muss  man  hier  ledig- 
lich den  Wunsch  beisetzen,  dass  es  Eurer  Majestät  gnädigst  gefal- 
len mochte,  der  Geistlichkeit  das  Forum  nobilium  anzuweisen,  und 
dadurch  nicbt  nur  ihren  allgemeinen  Klagen  abzuhelfen ,  sondern 
auch  das  sehr  nöthige  Ansehen  derselben  bei  dem  Volke  wieder 
herzustellen. 

Arehir.  Jahrg.   1850.  I.  Dd.  I.  Hfl.  ^ 
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Ad  c.  Das  Disciplinare  ist  ganz  den  Bischofen  fiberlasften.  Die 
politischen  Stellen  erkennen  nnr  in  dem  Falle  über  die  Geiflüiehen, 
wenn  diese  durch  ihre  Vergehangen,  durch  Uebertretung  landes- 
fürstlicher  Verordnungen  politische  Untersuchungen  oder  Klagen 
bei  den  Behörden  veranlassen. 

Da  die  Geistlichen  zugleich  BQrger  sind ,  so  können  sie  aus 
dieser  noth wendigen  Abhängigkeit  von  den  weltlichen  Behörden 
nicht  gesetzt  werden. 

Um  sie  jedoch  gegen  verächtliche  Behandlung  von  Seite  der 
minderen  Beamten  zu  schützen,  konnte  den  Kreis«-  und  Wirth- 
schaftsämtern  die  Verordnung  vom  21.  Julius  1782,  nach  welcher 
sie  die  bei  Seelsorgern  wahrgenommenen  Gebrechen  in  der  Seel- 
sorge, oder  verordnungswidrigen  Handlungen  auf  Seite  der  Seel- 
sorger zuerst  bei  der  geistlichen  Behörde,  und  erst  dann,  wenn 
keine  Abhilfe  erfolgt,  der  politischen  Landesstelle  anzeigen  sollen, 
wiederholt  eingeschärft  werden,  mit  dem  Beisatze,  dass  ihnen  nicht 
zustehe,  ihre  Amtsgewalt  über  die  vorgezeichneten  Grenzen  zur 
AbwGrdigung  des  bischöflichen  Amtes  und  zur  Kränkung  der  Ku- 
ratgeistlichkeit  auszudehnen,  sondern  die  gute  Ordnung  von  ihnen 
verlange,  in  politischen  Verhandlungen  gegen  die  Kura^eistlichkeit 
mit  derjenigen  Massigiing  und  Achtung  vorzugehen,  welche  ihrem 
Stande  wegen  seiner  Nützlichkeit  und  Wichtigkeit  gebühre. 

6. 

Ueber  die  geringen  Einkanfte  der  Seelsorger,  welche  dureli.  die  Eiaschran- 
kung  der  Stolgebtlhry  die  Aufhebung  der  KoUeda  (RiacheraogsgeblUir),  die  neue 
Grundsteaer  nnd  Zehendreluition  nebst  der  Fortlficatfonssteuer  y  auch  dureh 
die  Religions-  und  Kriegssteuer  noch  mehr  Termindert  worden,  ist,  mit  Aus- 
nahme des  Bischofs  Ton  St.  Polten,  die  Klage  der  übrigen  Bischöfe  allgemein^ 
so  wie   ihre  Bitte    um  Verbesserung  des  Znstandes   dieser   wirkenden  Klasse 

der  GeistUchkeil. 

Ad  6.  Dass  manche  alte  Pfarren  gering  dotirt  sind,  lässt  sich 
nicht  in  Abrede  stellen.  Indessen  sucht  man  denselben,  so  weit  sie 
durch  die  ihnen  entzogenen  Eingänge  der  Taufstola,  Kolleda,  der 
Bruderschaftsmessen  und  dergleichen^  unter  die  Congruam  herab- 
gefallen, oder  gleich  ursprünglich  so  gering  gestiftet  worden  sind, 
dass  sie  in  heutigen  Zeiten  nicht  mehr  bestehen  können,  durch  Er- 
satz und  Beiträge  aus  dem  Religionsfonde  die  thunlichc  Unter- 
stützung zuzuwenden,   die  in  der  Folge  ei^iebiger  werden  kann. 
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wie  der  Fundos  von  den  ihm  so  zalilrelch  auflieoretuleii  Pensionen 
Buch  und  nach  enthoben  sein  wird. 

iMbesondere  bitten: 

a)  Ol«  Biteböfe  T»n  LaTant,  Leoben,  Praf^,  Laibacb  aad  Gradiska   um   bea- 
Mre  Dotiruog  und  ErbÖbaag  des  Oebaltes  der  SeeUorger  und  Kapline. 

Ad  a.  So  weit  hier  auf  die  Dotation  der  neuen  Seelsorger 
gedeutet  wird,  ist  solche  für  die  Pfarrer  nach  der  Verschiedenheit 
der  Linder  auf  400 — 500  and  600  fl.  bestimmt  gewesen.  Nach  der 
neuesten  Verordnung  soll  zwar  in  Ueberlegung  genommen  werden, 
ob  Dicht  die  in  Niederosterreich  mit  600  fl.  aasgemessene  Dotation 
herabznsetzen  sein  durfte?  Allein  da  einerseits  bisher  eine  solche 
Verminderung  eine  allgemeine  Unzufriedenheit  bei  dem  arbeitenden 
Klerus  vei*ursachen  würde,  ohne  dem  Religionsfundo  eine  bedeu- 
tende Ersparung  zu  verschaffen ,  und  andererseits  der  Betrag  von 
600  fl.  für  einen  Pfarrer  in  heutigen  Zeiten  bei  der  allenthalben 
zonehmenden  Theuerung  der  Feilschaften  wirklich  nicht  fibertrie- 
ben ist,  und  vielmehr  zu  wünschen  wäre,  dass  man  auch  in  den  an- 
deren Landern  die.  mit  400  fl.  ausgemessene  Dotation  etwas  erhö- 
hen konnte,  weil  sie  wirklich  nur  ein  sehr  schmales  Auskommen 
verschafft,  welches  aber  die  jetzigen  Umstände  des  Religionsfondes 
nicht  gestatten,  so  erachtet  man  unmassgebigst,  dass  es  in  Nieder- 
osterreich, und  so  auch  im  Lande  ob  der  Enns,  und  in  Vorder- 
osterreich,  wo  die  Dotation  der  neuen  Pfarrer  in  dem  ersteren 
Lande  mit  600  fl. ,  und  in  den  beiden  andern  mit  500  fl.  bestimmt 
ist,  bei  sotbaner  Ausmessung  lediglich  zu  belassen  sein  dürfte. 

b)  Die  BiiebAfe  Ten  Leoben ,  La^ant  und  Bndweie  bitten  eie  too  der  an- 
eatgeltlicben  Meesealaat  x«  befreien,  und  der  Budweiaer  BIsebof  raacbt 
dan  Antrag,  die  Mesaen  der  aufgehobenen  Bruderacbaften  und  geeperr- 
tea  Kirchen  in  den  vorigen  Pfarrkirchen  leaen  zu  laseen,  demit  auch  die 
alten  Seelsorger  nicht  so  viel  an  der  kanoniachen  Portion  verlieren. 

Ad  b.  Da  dem  Religionsfonde  mit  Aufhebung  der  Stifte  und 
Kloster  und  Brnderschaften  so  viele  Stiftmessen  heimgefallen  sind, 
so  war  es  nicht  anders  thuiilicb,  als  solche  unter  die  neuen  Seel- 
sorger 2ka  vertheilen,  und  sie  ihnen  in  partem  Dotationis  zuzu- 
weisen. Gegen  die  Sache  können  sie  sich  um  so  weniger  beschwe- 
ren, als  es  auch  gar  wenige  alte  Pfarren  gibt,  deren  Dotation  nicht 
mit  einigen  Verbindlichkeiten  beschwert  ist,   und  die  nicht  eben- 

5* 
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falls  Stiflmessen  lesen  müssen.  Was  die  Art  der  Zatheilang  anbe- 
lan^,  da  hat  man  den  Bedacht  darauf  gerkommen,  dass  in  den  Län- 
dern keinem  neuen  Pfarrer  mehr  denn  120  derlei  Messen  zugefal- 
len sind,  wo  ihm  also  noch  genug  freie  Messen  fibrig  bleiben.  Nur 
in  Niederösterreich,  wo  man  gar  eine  grosse  Anzahl  der  Stiftroes- 
sen  hatte,  ist  die  Vertheilung  anfanglich  zu  gehäuft  ausgefallen,  die 
man  jedoch,  so  wie  sich  die  Pfarrer  wegen  einer  diessfalligen  Ver- 
minderung melden ,  Ton  Fall  zu  Fall  in  das  ächte  Veriialtniss  zu- 
rückzuführen sucht.  In  der  Sache  seihst  aber  hätte  es  bei  der  ge- 
troffenen  Verfügung  zu  bleiben,  weil  die  Enthebung  der  neuen 
Scelsoi^er  von  allen  Stiftmessen,  und  der  Antrag  des  Bischofs  von 
Budweis,  solche  in  den  alten  Pfarrkirchen  lesen  zu  lassen,  mit  den 
Kräften  des  Religionsfondes  gar  nicht  yereinbarlich  wäre. 

c)  Wünschen  alle  Bischöfe  die  Geistlichen    Ton    der   drückenden    Religions- 
Steuer  za  entheben,  and 

d)  der  'Bischof  von  Laibacb  bittet  noch  sie  auch  tob  der  FortU&eatiottMteuer 
«n  befreien. 

Ad  c  et  d.  Die  Religionsfonds-Steuer  hat  inzwischen  bei  dem 
Ruralklerus  ohnehin  aufgehört.  Die  Bischöfe  und  Kapitel  kann  man 
noch  nicht  davon  entheben,  weil  es  die  Umstände  des  Religionsfon- 
des, und  seine  häafigen  Ausgaben  nicht  gestatten.  Sie  können  auch 
solche  bei  ihren  gemeiniglich  reicheren  Einkünften  leichter  ertra- 
gen. Die  Fortifikazionssteuer  betritTt  das  Aerarium,  und  nicht  den 
Religionsfond. 

«)  Bittet   der   Erzbischof   Ton    Olmüls   um    Aufhebung   der    besonders    dem 
mährischen  Klerus  so  nachtheiligen  neuen  Grundsteuer  und  Zehentreluition. 

Ad  e.  Von  der  neuen  Grundsteuer  und  Zehentreluition  ist  es 
mit  Aufhebung  der  vorigen  Steuer-  und  Urbarial  -  Einrichtung  be- 
reits abgekommen,  und  die  Pfarrgeistlichkeit  wieder  in  ihren  vori- 
gen Zehentgenuss  gesetzt  worden;  es  kömmt  also  von  dieser  Be- 
schwerde ab. 

.  f)  Die  Bischöfe  Ton  Brixen ,  Seck«u ,  Pr«g  und  OlmÜlx  bitten  um  Wieder- 
einfQhrung  der  Stolgebühr;  die  Bischöfe  von  Leitmerits  und  Lins  aber 
ivünschen  nur,  dass  die  Taufstole  wieder  abzunehmen  erlaubt  werde,  und 
der  letztere  wünschet  nebst  diesem  noch  die  WledereinfQhmng  der  zwei 
hüheren  Konduktsiclassen. 

Ad  f.  In  gegenwäi*tigen  Zeiten  scheint  es  nicht  räthlich,  das 
Volk  mit  höheren  Stoltaxen  zu  belegen,  und  damit  zu  neuen  Urizn- 
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friedeDheiten  Anlass  zu  geben.   Eben  so  wenig  findet  man  räthlich, 
die  sehon  seit  mehreren  Jahren  aa%ehobene  Tanfstola  wieder  ein- 
zafuhren,  welche  bei  dem  Volke  selbst  gegen  die  Geistlichkeit  kei- 
nen gnten  Eindruck  machen  wftrde.  Freiwillige  Schenkungen  bei 
derlei  Gelegenheiten  lassen  sich   ohnehin  weder  verbieten ,   noch 
hindern,  die  Einf&hrnng  eines  neuen  Zwanges  aber  würde  immer 
bedenklich  sein.  Zudem  hat  man  jenen  Pfarrern,  diedurch  den  Ent- 
gan«^  der  Taufstola  unter  die  Congruam  herabgefallen  sind,   den 
diessialligen  Ersatz  aus  dem  Religionsfundo  ohnehin  geleistet.  Die 
Ton  dem  Bischöfe  zu  Linz  angetragene  WiedereinfQhrung  der  zwei 
bSheren  Konduktsklassen  konnte  höchstens  einem   oder  anderen 
Stadtpfarrer  einigen  Vortheil  verschaifen ,   und  dieser  wfirde  Ton 
keiner  grossen  Bedeutung  sein,  weil  der  Geschmack  kostbarer  Be- 
grabnisse in  den  heutigen  Zeiten  nicht  mehr  herrscht.   Ueberhaupt 
scheint  es  nicht  thunlich,   in  der  erst  vor  wenigen  Jahren  einver- 
ständlich mit  dem  Ordinariate  in  dem  Lande  ob  der  Enns  publicir- 
ten  neuen  Stolordnung  jetzt  eine  Aenderung  zu  treffen. 
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Die  BUchSfa  Ton  Olmats,  Prägt  ^«ibach,  LeitmerilZy  St.  Polten ,  Leoben, 
Brfiniiy  Gark,  GradUka  und  Lina  klagen  mit  Nachdruck  über  daa  neue  Defi- 
aientennormale ,  Termftg  welchem  nur  diejenigen  Prieatcr,  welche  zu  allen 
Diensten  der  Seelsorge  auf  Immer  unflbig  erkennet  worden,  einen  geringen 
Defizientengehalt  i^on  200  fl.  erhalten.  Füir  die  Halbdefizienten  und  die  Gehil- 
ten,  die  «o  oft  einer  Unterstfitsung  wahrhaft  bedürften,  fei  gar  nicht  gesorgt. 
Der  Erxbiachof  von  Prag  bittet  daher  um  Zurückstellung  seines  Emeritenhau- 
ses  und  der  dazu  gewidmeten  Funds.  Um  die  Zurückgabe  der  Diözesan-  und 
Emerltenftands,  welche  zum  Religionsfond  eingezogen  worden ,  bitten  auch  die 
Bischdfe  yob  OUmQtz,  Brunn  und  Laibach ,  und  letzterer  wünschet  mit  den 
Bischöfen  Ton  St.  Pulten  und  Oradiska  die  Errichtung  eigener  Defizientenhiu- 
ser  in  jeder  Diözes,  wo  den  alten  Priestern  der  Unterhalt  aus  dem  Rellgions« 
fond  zu  reichen  w&ie.  Der  Bischof  von  Linz  tr&gt  an,  die  Pension  der  De- 
ilzienten  um  1 00  fl.  zu  vermehren ;  der  Bischof  von  Budweis  aber  r&th  ein, 
dass  zur  Schonung  der  Defizientenfunds  den  elDtr&glichern  Benefizten,  die  JAtzt 
eingestellte  resignation  cum  reservatione  pensionis  ex  beneficlo  wieder  erlaubt 

werden  möchte. 

Ad  7.  Die  für  die  zur  Seclsorge  untaugUcli  gewordenen 
Pfründner  ausgemessene  Pension  von  200  fl.  ist  zwar  an  sich  ge- 
ringe, aber  in  Vergleichung  mit  dem  Unterhalte,  welchen  die  in  der 
Seelsorge   ehemals  untauglich  gewordenen   Geistlichen   genossen^ 
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allemal  eiue  Wohlthat;  denn  ehemals  erhielten  die  Defizienten  von 
den  Ausstellern  ihres  Titnlns  mensae  hdchstens  einen  jährlichen 
Unterhalt  von  150  fl.,  sehr  oft  einen  noch  geringeren,  und  manch- 
mal gar  keinen.  Ist  der  Defizient  ein  Kaplan,  so  verliert  er  nichts; 
der  Fall  aher,  dass  ein  Pfarrer,  der  eine  hessere  Pfründe  hat,  die- 
selbe verlässt,  und  Pension  verlangt,  ergibt  sich  seltner.  Die  Ver- 
mebrnng  der  Pension  wflrde  den  gering  dotirten  Pfrflndnem  und 
Kaplänen  den  Defizientenstand  annehmlicher  als  die  Beibehaltwig 
ihres  Amtes  machen,  und  dem  Religionsfande  unbestreitbar  sein. 

Ob  und  unter  welchen  Bedingungen  den  Bischofen  der  Emeri- 
tenfond  zurückzustellen  s^i,  wird  sich  erst  dann  beantworten  las- 
sen, wenn  die  Länderstellen  die  abgeforderten  Ausweise  dieses 
Fonds  werden  eingesendet  haben.  Geradezu  und  unbedingt  kann 
die  Zurückstellung  nicht  bewilligt  werden ;  weil  der  Religionsfnnd 
gegen  die  Einziehung  desselben  die  Verbindlichkeit  auf  sich  ge- 
nommen hat,  den  sämmtlichen  Zugingen  der  Generalseminarien 
den  Tischtitel  zuzusichern,  und  wenn  sie  zur  Seelsorge  untauglich 
würden,  die  Defizientenpension  abzureichen.  Sobald  die  Ausweise 
eingelangt  sein  werden ,  wird  man  über  diesen  Gegenstand  Eurer 
Majestät  einen  besonderen  Vortrag  erstatten. 

8. 
Beschwerde  über  die  neue  Pfarr-Elntheiiang. 

Ad  8.  lieber  die  dentscherbländische  Pfarrcintheilung  machen 
nur  die  Erzbischöfe  von  Prag  und  Laibach,  dann  die  Bischöfe  von 
Brixeu  und  Gradiska  einige  Ausstellungen. 

Ihre  Bemerkungen  sind ,  und  zwar  insbesondere  von  den  bei- 
den ersteren,  dass  die  Einthetlung  nicht  durchaus  ganz  zweckmäs- 
sig, an  einigen  Orten  die  Pfarren  zu  gedrängt,  an  anderen  zu  weit 
entfernt,  und  überhaupt  zu  viele  seien  ]  daher  sie  beide  bitten,  die- 
ses Geschäft  ganz  ihnen  zu  überlassen. 

Der  Bischof  von  Brixen  trägt  auf  die  Aufhebung  der  St.  Jo- 
sephs-Pfarre zu  Innsbruck,  der  Bischof  von  Gradiska  aber  auf  die 
Errichtung  einer  dritten  Pfarre  in  Triest  an. 

Nun  ist  das  Pfarreinrichtungsgeschäft  nicht  einseitig  von  der 
politischen,  sondern  immer  gemeinschaftlich  mit  der  geistlichen 
Behörde,  d.  i.  durch  die  Kreisämter  und  Landvikarien,  dann  durch 
die  Landesstelle  und  Konsistorien  behandelt  worden.  Dass  man  die 


71 

Zahl  der  neuen  Pfarren  überhaupt  hierorts  nicht  übertrieben,  son- 
dern soviel  möglich  nur  auf  das  Nothwendige  zu  beschränken  ge- 
sacht habe,  lässt  sich,  um  nur  bei  den  zwei  Ländern  stehen  zu 
bleiben,  deren  Bischöfe  hier  gegen  die  Yenrielfaltigung  Klagen  fuh- 
reD,  yon  daher  schliessen,  weil  in  Böhmen  von  den  unteren  Geiste 
lieben  und  weltlichen  Behörden  678,  und  in  Krain  222  neue  Expo- 
situren  angetragen,  diese  aber  in  der  Bearbeitung  des  Geschäfts 
ven  hieraus  in  dem  ersteren  Lande  auf  375 ,  und  in  dem  zweiten 
auf  161  zurtckgefBhrt  worden  sind.  Wenn  also  die  Bischöfe  über 
die  zu  grosse  Vervielfältigung  der  Pfarren  klagen ,  so  müssen  sie 
nur  ihre  eigene  Operata  bedauern,  und  noch  sehr  zufrieden  sein, 
dass  man  auch  von  diesen  eine  starke  Portion  überflüssig,  und  mit 
den  angenommenen  Grundsätzen  nicht  übereinstimmend  befunden, 
und  somit  al^eschlagen  hat. 

Dass  nicht  auch  unter  den  bewilligten  Stationen  noch  einige 
sich  ersparen  liessen,  dass  nicht  bei  der  Erhebung  der  Lokalität, 
die  doch  den  meisten  Ausschlag  hat  geben  müssen,  von  Seite  der 
unteren  Behörden  einige  Nebenrücksichten  eingetreten  sein  mögen, 
dieses  lässt  sich  schwer  bezweifeln,  auch  bei  einer  so  weitschich- 
tigen ,  und  mit  einem  so  grossen  Detail  verbundenen  Einrichtung 
noch  schwerer  vermeiden.  Indessen  bleibt  auch  richtig,  dass  nicht 
jede  Station  sich  mathematisch  auszirkeln  lasse,  und  dass  vielfaltig 
schon  vorhandene  Gebäude  oder  Stiftungen,  die  man  Gemeinden 
auf  dem  Lande  immer  nur  mit  grosser  Unzufriedenheit  entzieht, 
für  diesen  oder  jenen  Ort  den  Ausschlag  gegeben  haben,  den  der- 
selbe nicht  erhalten  haben  würde,  wenn  nicht  die  erwähnten  für  ihn 
eigens  gestifteten  Zuflüsse  und  Dotazionsquellen  schon  vorhanden 
gewesen  wären. 

Indessen  scheint  es  überflüssig,  in  die  nur  allgemein  hingelegte 
Ausstellung  der  zwei  Erzbischöfe  von  Prag  und  Laibach  gegen  die 
l^arreinrichtung  jetzt  tiefer  einzugehen.  Es  ist  letztmal  ohnehin 
anbefohlen  worden,  zu  erheben,  ob  nicht  einige  der  neuen  Statio- 
nen als  minder  nothw^endig  reduzirt  werden  könnten.  Dadurch  er- 
halten diese  Ordinarien,  so  wie  alle  übrigen,  die  Gelegenheit,  ihre 
Bemerkungen  über  die  neue  Pfarreinrichtung  specifice  anzubrin- 
gen, und  wenn  sie  hier  und  da  eine  schicksamere  Eintheilung  zu 
trcITcn  glauben,  ihre  Vorschläge  der  Landesstelle  zu  eröffnen.  Von 
dem  Antrage  aber,  ihnen  dieses  Geschäft  privative  zu  überlassen, 
hätte  es  lediglich  abzukommen. 
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Was  die  Speftidbemerkong  des  Bischofs  von  Brixen  anbelangt, 
der  die  St.  Josephs  -  Pfarre  zu  Innsbruck  aufheben  will,  da  lie^ 
der  Gmnd  dieses  ganzen  Antrags  darin,  nm  an  der  ehemaligen  Je- 
suiten- oder  heiligen  Dreifaltigkeitskirche  eine  Pfarre  zu  erwirken. 
Gleichwie  aber  diese  nur  in  einer  unbedeutenden  Entfernung  von 
der  alten  Stadtpfarre  sein  würde,  die  St.  Josephs-P&rre  hingegen 
dem  entfernteren  Theile  sehr  bequem  ist,  also  hätte  es  auch  bei 
der  nach  reifer  Ueberlegung  und  mehrfaltiger  Einyernelunung  des 
Gubemii  getroifenen  Eintheilung  um  so  mehr  zu  bleiben,  als  die 
Pfarre  bei  St.  Joseph,  welche  dieServiten  versehen,  demRel^ions- 
fond  nichts  kostet,  jene  an  der  heiligen  Dreifaltigkeitskirche  aber 
eine  Menge  Auslagen  verursachen  würde. 

Eben  so  wenig  scheint  es  auch  dringend  zu  sein ,  in  Triest 
eine  dritte  Pfarre  zu  errichten.  Von  jeher  haben  allda  nur  zwei 
Pfarren  bestanden,  und  das  Publikum  könnte  sich  damit  um  somebr 
begnügen,  als  jede  Pfarre  noch  ihre  Filialkirche  hat,  und  nunmehr 
nach  der  neuesten  Verordnung,  wo  die  Stadt  wieder  einen  eigenen 
Bisehof  bekommt,  auch  die  Kathedralkirehe  neuerduigs  erüff- 
net  wird. 

a)  Der  Bischof  von  Leoben  bittet  keioe  weitere  Etazieimiif  der  Kirchen  und 
Pfarreien  mehr  zu  gestatten,  da  hieran«  f&r  die  Seelsorger  ein  betricht- 
llcher  Schaden  entstehen  mflsste,  and  daher  auch  den  Befehl  Tom  3.  Au- 
gust V.  J.,  Terin5g  welchem  die  Pfarrei  Mar  ein  eingezogen  werden 
soll,  wieder  aufzuheben. 

Ad  a.  Die  alten  Pfarren  sind  in  regula  nicht  eingezogen, 
sondern  in  ihrem  vorigen  Stande  belassen  worden,  gleichwie 
auch  hierüber  nur  von  dem  alleiuigen  Bischof  von  Leoben  eine 
Klage  angebracht,  und  zu  dessen  Beweis  die  Pfarre  St.  Marein 
angebracht  wird.  Nachdem  es  aber  von  deren  Reduction,  obgleich 
das  Kreisamt  darauf  angetragen  hat,  durch  Hofverordnung  ohne-^ 
hin  abgekommen  ist,  so  behebt  sich  diese  einzelne  Beschwerde 
von  selbst. 

b)  W&nschen  die  Bischöfe  Ton  Brixen  und  Prag,  dass  alle  nicht  ganz  kaa- 
sirte,  aber  itzt  doch  gesperrten  Kircheu  zur  Abhaltung  des  Gottesdien- 
stes wieder  geöffnet  werden  d&rfeo ,  und  der  Erzbischof  von  Ollmülz 
bittet  diess  iosbesondere  in  Ansehung  der  an  seine  Metropolitankirche 
stossenden  gesperrten  St.  Anna  Kirche,  weiche  nicht  nur  bei  einer  vor- 
liommenden  Wahl ,   bei  Priesterweihen    und  Erlheiluug   der  Firmung  etc.. 


»ondem  auch   bei  groMer  KlUe  ittr  lUteehtolrvDf  der  Jug«iid  Mthireii- 
iig  sei. 

Ad  ft«  Die  Sperrang  der  Kirebe»  ist  «vr  a»  flolchen  Orten 
geschehen,  wo  deren  ganz  fiberfl&asige  vorhanden  waren 9  nnd 
die  selbst  nach  dem  gemeinschaftlichen  Befand  der  geistiichen 
und  weltlichen  Behörden  hierzu  geeignet  befanden  worden  sind« 
Bian  ist  in  diesem  Geschäft,  welches  in  der  Ausfllhning  anf  dem 
Lande  eines  der  haiklichsten  war,  mit  aller  mSglichen  Behnt- 
samkeit  vorgegangen,  nnd  hat  die  diessfillige  Auswahl  nnd  Be- 
nennung grosstentheils  den  Konsistorien  selbst  fiberlassen.  In- 
dessen wenn  die  Ordinarien  von  Prag  nnd  Brixen,  welche  allein 
sich  im  Allgemeinen  beschweren,  einige  Kirchen  anzugeben  wis- 
sen, welche  sie  zu  eröffnen  nothwendig  glauben,  so  hatten  sie 
solche  der  Landesstelle  specifice  anzuzeigen,  wo  sieh  sodann  das 
Weitere  nach  Umstanden  und  BeschafTenheit  der  Sache  wird  ver- 
logen lassen.  Der  Erzbischof  von  Ollmütz  bittet  allein  um  die 
Eröffnung  der  an  die  Metropolitankirche  anstossenden  St.  Anna- 
Kapelle,  um  daselbst,  vorzQglich  im  Winter,  die  Katechesen  ab- 
zuhalten, wobei  kein  Anstand  obwaltet. 

9. 

Die  Bischöfe  ron  Leitmerltz ,  Trient ,  Brixen  nnd  Oradlska  beschweren  sich 
aber  die  ünabhingigkeit  der  LokallLapläne  Ton  den  Pfarrern ,  wodurch  das  so 
nöthige  EioTerst&ndniss  zwischen  beiden  verhindert  werde.  Um  die  AbhSngig- 
keit  derselben  xn  bewirken,  wiren  die  Lokalkapl&ne ,  nach  dem  Antrage  des 
Bischofs  von  Leitmerits  ron  den  Pfarrern  ansnatellen,  und  in  dieser  Rücksicht 
den  letzteren  Yon  dem  Religionsfand  eine  Zulage  Ton  150  bis  200  fl.  zu  be- 
willigen. Der  Brixner  Bischof  eraehtet  ebenfalls,  dass  alle  Lokalkap] aneien  in 

*  Exposituren  verwandeU  werden  sollen. 

Ad  9.  Die  Lokalkapläne  differiren  ton  den  Pfarrern  eigent- 
lich nur  nach  dem  Namen,  in  der  Jurisdiktion  und  in  den  Funktio- 
nen sind  sie  denselben  gleich.  Man  hat  sie  gemeiniglich  nur  an  den 
kleineren  Stazionen,  und  zu  einiger  Schonung  des  Religionsfonds, 
auch  zu  einer  Gradation  für  das  künftig  pfarriiche  Amt ,  und  (8r 
eine  bessere  Dotation  bestimmt.  In  dieser  Eigenschaft  können  sie 
auch  den  Pfarrern  nicht  wohl  untergeben  werden,  sondern  es  hätte 
bei  der  jetzigen  Verfügung  und  Bestellung  um  so  mehr  zu  bleiben, 
als  CS  sich  ohne  grösste  Unzufriedenheit  der  Gemeinden  nicht  thnn 
Hesse,  ihnen  die  schon  bestellte  Lokal  -  Seelsorger  wieder  zu 
entziehen. 
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10. 

Die  Bischöfe  Ton  St.  Polten  und  Linx  beaeliireren  sich ,  4m9  die  rom  Reli- 
f ionafund. geBtifteten  Koopermtoren  ihren  Gehalt  auf  die  Hand  bekommen«  und 
ohne  Genehmigung  der  LandesateUe  weder  angeatellet ,    noch  entfernet  werden 

können. 

Ad  10.  Die  Bcmerkan^,   welche  verschied ene  Bischöfe  dar- 
über aas  der  Erfahrung  machen ,   dass  nämlich  die  Kooperatoren 
eben  dadurch  sich  gleichsam  als  unabhängig  von  den  Pfarrern  an- 
sehen,  dass  sie  die  Kost  ausser  dem  Pfarrhofe  nehmen  y   sich  zur 
Erfüllung  ihrer  Pflichten  nicht  anhalten  lassen ^  und  hieraus  ver- 
schiedene Händel  und  Misshelligkeiten  zv^ischen  den  Pfkrrem  and 
derlei  Kooperatoren  entstehen,   sind  nicht  ohne  Grund,  und  man 
hätte  hiernach  zu  besserer  Erzielung  der  Ordnung  und  Subordina- 
tion keinen  Anstand,  die  Einleitung  dahin  zu  treifen,   dass  der  Do- 
tationsbetrag für  die  aus  dem  Religionsfundo  gestifteten  Koopera- 
toren führohin  zu  Händen  der  Pfarrer ,   denen  sie  zugetheilt  sind, 
gegen  die  Verbindlichkeit  verabfolgt  werde,   dass  sie  den  vom  Or- 
dinariate mit  Vorwissen  der  Laudesstelle  aufzustellenden  Koopera- 
f  or  landesüblich  unterhalten,  und  von  ihm  die  auf  der  Stiftung  haf- 
tenden Verbindlichkeiten,  auf  deren  Persolvirung  das  Ordinariat  zu 
wachen  hätte,  verrichten  lassen  sollen. 

11. 

Die  BiachOfe  von  Gallzien,  Laibaeh,  Trient  und  Brixen  beachweren  sich  über 
die  Abnahme  der  einfachen  Benefizien.  Beaondera  bittet  mit  ihnen  um  deren 
Wiederherstellung  der  Bischof  von  Tarnow,  weil  in  Galizien  keine  Defizlen- 
ten-  und  Emeritenh&user  vorhanden  sind.  Der  Bischof  von  Trient  bittet  die 
Angelegenheiten  der  Benefizien  den  Bischofen  zu  überlassen,  und  der  Erzbi- 
achof  von  Laibaeh  erinnert  die  einfachen  Famllienbenefizlen  sowohl  ala  auch 
andere  einfache  Benefizien  aeien  zur  Auahülfe  in  der  Seelaorge  und  Kir- 
ehendienate  von  den  Patronen  künftig  wieder  frey  zu  verleihen. 

Ad  11.  Die  Reduktion  der  einfachen  Benefizien  ist  einer  der 
Hauptgmndsätze  der  geistlichen  Einrichtung.  Die  dermaligen  Be- 
sitzer  hat  man  zwar,  so  weit  sie  Canonice  investirt  waren,  in  deren 
Besitze  lebenslänglich  belassen ,  bei  ihrer  Erledigung  aber  die  Be- 
nefizien an  den  Religionsfond  übernommen,  und  zur  Dotirung  der 
neuen  Kurazien  angewendet,  somit  diese  Stiftungen  eigentlich  in 
curatä  Beneficia  verwandelt,  das  Präsentationsrecht  aber  denjeni- 
gen Patronen ,  die  solches  vorhin  hatten ,  belassen,  wenn  sie  sich 
anders  den  Kuralpatronats  -  Verbindlichkeiten  haben  miterziehen 
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wollen.  In  der  Hauptsache  dürfte  es  dabei  sein  Verbleiben  haben, 
weil  eine  diessfällige  Abänderung  das  Dotationsgeschäft  der  neuen 
Kuratien  in  Verwirrung  bringen ,  und  im  Grunde  eine  n&tzllchere 
Verwendung  in  eine  unthätigere  verwandeln,  und  statt  Seelsorger 
ledigliche  Messeleser  sügeln  würde.  Die  Absieht,  welche  einige  Bi- 
schöfe den  Beneficiis  simplicibus  zu  geben  vermeinen,  um  nämlich 
damit  die  Defizienten  und  Emeriten  zu  dotiren,  ist  schon  dadurch 
erreicht,  dass  man  diesen  Priestern  einen  eigenen  Defizientengehalt 
aas  dem  Religionsfonde  abreicht,  oder  solche  nach  Beschaffenheit 
der  Umstände,  und  wenn  sie  mit  keinem  Beneficio  stabili  versehen 
waren,  auf  ihren  Titulum  mensae  verweiset. 

IV. 

Beschwerden  in  Absicht  auf  die  Klostergeistlichen. 

1. 

Di«  BUehafe  von  Gallsien  and  Badwels  wfinscben,  dasa  die  Ordensfeistliclien 
■idit  mehr  zar  Seelsorf e  angestellt  werden  möchten,  weil  diese  Oeistliche, 
nach  der  Anmerkung  des  letztem ,  wenn  sie  Ton  ihrer  Regel  aufgelöset  nnd 
ihren  Leidenschaften  überlassen  sind,  falsche  Gninds&tse  unter  dem  Volke 
verbreiteten.  Der  Bischof  Ton  Linz  erinnert  daher»  dass,  wenn  sie  zar  Seel- 
«orge  Terwendet  werden  sollen,  erst  den  Klöstern  nnd  Stiften  eine  andere  Ver- 
Ctfsung  gegeben  werden  müsste.  Dieser  B'scbof  bittet  zagleich,  ihm  die  Ex- 
ceptlon  bei  der  Vorr&ckong  der  Stlflsgeistlichen  aaf  Expositaren »  nnd  das 
Recht  einzar&amen,  die  schon  Aasgesetzten  wieder  sarftck  in  das  Kloster  zu 
schicken ;  der  Bischof  von  Trient  aber  wünschet  es  ihm  zu  fiberlassen,  Welt- 
oder Ordensgeistliche  zur  Seelsorge  nach  seinem  Gatbefinden  anzastellen. 

Ad  1.  Die  Verwendung  der  Klostergeistlichen  zur  Seelsorge 
vrar  im  Zusammenhange  der  Umstände  in  zweifacher  Rücksicht 
nothwendig.  Einmal,  weil  man  nicht  so  viele  taugliche  Weltpriester 
allein  auf  einmal  gefunden  hätte,  um  alle  die  angeordneten  neuen 
Stationen  von  Pfarren,  Lokalkaplänen  und  Kooperatoren  mit  sol- 
clien  7iU  besetzen,  und  dann,  w  eil  es  hei  der  beträchtlichen  Aufhe- 
bung von  Stiftern  und  Klöstern  mit  der  Aufrechthaltung  des  Reli- 
gionsfondes  nicht  vereinbarlich  gewesen  wäre,  alle  diese  Leute  in 
(ler  Unthätigkeit  zu  pensioniren,  und  von  der  anderen  Seite  so  viele 
neae  auf  Kosten  des  Fonds  anzustellen  und  zu  bezahlen ,  somit 
«loppcltc  Auslagen  zu  tragen. 

Indessen  ist  man  in  der  diessfalligen  Auswahl  mit  der  mögli- 
chen Behutsamkeit  vorgegangen,    da  man  sie  vorläufig  hat  prüfen, 
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und  durch  die  Konsistorien  und  die  Landesstellen  nur  diejeni^ii 
hat  in  Vorschlag  bringen  lassen,  die  in  dem  Eiamine  procura  taug- 
lich befunden  worden  sind.  Gleichwie  dann  auch  zugleich  die  Kon- 
sistorien angewiesen  wurden,  jene,  die  sich  in  der  AuflTuhrung, 
oder  sonst  eines  Vergehens  schuldig  machten,  ohne  viele  Weitläuf- 
tigkeit  entweder  in  ihr  Kloster,  oder  in  ihren  Orden  wieder  zurück 
KU  weisen,  oder  sonst  in  einer  schicksamen  Art  eine  Verwechslung 
oder  Entfernung  zu  treffen.  Durch  die  mehrere  Jahre  her,  als 
die  Einrichtung  im  Gange  ist,  kann  man  eben  nicht  sagen,  dass 
viele  Klagen  Aber  diessfillige  Excessen  von  exponirten  Religiösen 
hierorts  vorgekommen  seien.  Auf  alte  Pfarren  sind  sie  beinahe 
nicht  angestellt,  sondern  solche  fast  .durchgehends  immer  mit 
Weltpriestern  besetzt  worden. 

Der  Antrag  der  Bischöfe  von  Budweis,  von  Galizien  und  Linz, 
die  Klostergeistlichen  von  der  Seelsorge  ganz  auszuschliessen, 
seheint  nicht  wohl  thunlich ,  wohl  aber  wird  ihre  Anstellung  von 
selbst  seltner  werden,  weil  die  tauglichen  Exreligiosen  schon  mei- 
stens untergebracht  sind,  von  den  übrigen  aber  ohnehin  keine 
Frage  sei,  oder  solche  nach  und  nach  absterben. 

Die  Bischöfe  Ton  Badweis,  Wien»  St.  PAlten,  Seckaa  und  OaUxien  beschwe- 
ren sich  sehr  aber  den  Verfall  der  klösterüehen  Zucht,  und  rathen  an 
die  Torige  Verlkssung  der  KlSster,  Ihre  Zucht  xurflcksulühren,  wie  sie  von 
der  Kirche  in  dem  ConcUium  su  Trient  g:nt  geheissen,  und  best&tiget  wor- 
den ist. 

Ad  2.  Durch  die  Aufhebung  der  Exemption,  deren  sich  vorhin 
verschiedene  Orden  und  Kloster  praevalirten,  sind  solche  ganz  der 
Jurisdiction  ihrer  Ordinarien,  in  deren  Sprengein  sie  sich  befinden, 
in  Disciplinarsachen  unterzogen  worden.   Wenn  also  die  Bischöfe, 
die  hier  nur  im  Allgemeinen  eine  Klage  fahren,  in  diesem  oder  je- 
nem Kloster  einen  Mangel  der  Disciplin  zu  beobachten  glauben,   so 
bringt  es  ihr  eigenes  Amt  mit  sich,  diessfalls  das  behörige  Einsehen 
zu  nehmen,  und  die  Abhilfe  zu  verschaffen,  oder  wenn  sie  der  poli- 
tischen Assistenz  nöthig  haben,   solche  anzusuchen,    die  ihnen  in 
billigen  Sachen  niemahl  wird  verweigert  werden.  Wenn  sieaberden 
venneintlichen  Verfall  der  Klosterdisciplin  der  geänderten  Verfas- 
sung der  Kloster  zur  Last  legen,  so  sind  sie  nicht  wohl  daran,  weil 
in   den   Ordensstatuten  und  Regeln  nichts  Wesentliches  geändert 
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worden,   weder  in  eine  diessfallige  Umstaltnng  sieb  die  geistliche 
Kommission  eingelassen  hat,  oder  hat  einlassen  dfirfen. 

InsbettODdere  machen  einig«  Bischöfe  hier  folfende  Bemerltungeii : 
a)  Bitten  die  BiscbAfe  ron  Wien,  Seckaa  and  Otlisien  die  Vererdnuis  das« 
die  Loknlohern  alle  drei  Jahre   tob   den  Gltodern   des  Kanroat«  fewibk 
werden  sollen,  wieder  anbubehen,  weil  dieae  Wahlart    %n  ▼•raehledenen 
Kabalen  und  Seitenwesen  Anlaaa  geben« 

Ad  a.  Dass  es  bei  der  neuen  Wablart  der  Obern,  TeraiSg  wel- 
cher dieselben,  statt  dass  sie  vorhin  in  den  Provinzialkapiteln  be- 
nennt wnrden,  nnnmehr  von  den  Gliedern  eines  jeden  Klosters 
selbst  alle  drei  Jahre  gewählt  werden ,  zn  bleiben  habe,  ist  eine 
ttber  die  Vorstellung  der  Franziskaner^  und  Kapnziner-Provinzialen 
▼on  Sr.  Majestät  bereits  entschiedene  Sache.  In  der  That  würde 
anch  eine  Aendemng  hierinfalls  nur  neue  Unzufriedenheit  in  den 
Klöstern  Yerbreiten. 

b)  Bitten  die  nJUimüchen  BiachSfe  die  KIoatemoTlsea  nlehl  nehr  In  die  Oe« 
neralaemlnarien  absnachlekea,  sondern  die  Klostorstadlotty  Jedoeb  mit  der 
Boscbrinkung  wieder  einxvflUiren ,  dass  sie  naeh  Voraclirilt  der  Univer- 
sitfit  geleitet  werden  sollen. 

Ad  fr.  Durch  die  Ertheilung  der  Erlaubniss,  Klosterstudien  zu 
errichten^  ist  dieser  Beschwerde  schon  abgeholfen  worden. 

c)  Wünschet  der  Bischof  von  St.  PAlten,  dass  den  aasgesetst^n  Mönchen 
nicht  erlaubt  werde  ihren  Gelübden  xuwider  VermAgen  an  erwerben ,  au 
erben  und  an  testiren. 

Ad  c.  Dass  die  in  Cura  ausgesetzten,  folglich  das  Amt 
der  wirklichen  Seelenhirten  als  Pfarrer,  Lokalkapline  ver- 
richtende Religiösen  Ton  ihrem  Erworbenen  testiren,  auch  qua 
tales  erben  kdnnen,  dass  auch  geistliche  Personen  einen  Staats- 
Terbrecher  anzuklagen  schuldig  sind,  wie  sich  weiter  unten  der 
Bisehof  von  Trient  beschwert,  liegt  in  der  gesunden  Vernunft,  in 
der  Bürgerpflicht,  und  widerstrebt  weder  dem  Gebothe  Gottes, 
noch  dem  wahren  Geiste  der  Kirche.  Doch  hätte  allenfalls  die 
Kompiktionshofkoromission  sich  darüber  zu  äussern,  wo  beide  Ge- 
setze eingefiihrt  worden  sind.  Zu  bewundem  ist  es,  dass  über  den 
ersten  Punct  der  einzige  Bischof  zu  St.  Polten,  und 
tiber  den  zweiten  der  einzige  Trient  er  Bischof  etwas  an- 
bringt; alle  übrigen  würden  doch  auch  das  Bedenken  gefunden  ha- 
ben, wenn  eines  mit  Grund  zu  machen  wäre. 
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d)  Bittet  dcFT  Er&bischot  von  Lemberi;  4en  Nezum  der  Kloster  mit  ^«n  Or- 
densfeneralen  aU  ein  uaTermeidlicbes  Mittel  zur  Herstellunf  der  Kloster- 
Kueht  wieder  elnzufübreo,  oder  wenigstens  zu  gestatten,  dass  in  den  k.  k. 
Staaten  ein  Vicarius  generalis  auf  gesteil  et  werde. 

Ad  d.  Dass  sich  der  einzige  Lemberger  Erzbischof 
getränt,  dahin  zu  äussern,  als  sollte  der  Nexus  mit  den  Ordens- 
generalen    der  Mönche  wieder  zu  Rom    heigestellt    i^er- 
den,   muss  man  entweder  seiner  Unwissenheit  der  Folgen  gegen 
seine  eigenen  Hirtenrechte,   oder  einer  Ueberraschung  von  Men* 
chen ,   die  sich  hinter  ihn  gesteckt  haben,   lediglich  zuschreiben  ; 
weil  er  doch  kennen  sollte,   wie  nachtheilig  die  Autorität    der 
romischen  Ordensgeneralen  seit  ihrer  Entstehung  den  Rechten  der 
Bischöfe  von  jeher  gewesen  sei,   da  dieselben  immer  den  Knriali- 
stenton  auf  das  Höchste  gestimmt,   und  die  Religiösen  gegen  ihre 
Diöcesanbischöfe  zum  Ungehorsam  durch  heimliche  Wege  veriei- 
tet  haben. 

Dieser  Weg  legte  den  Grund  zu  dem  f&r  Religion  und  Kirche 
allgemein  bekannten  höchst  schädlichen  Missbranch  der  Exemptio- 
nen  a  potestate  Episcoporum,  und  was  dieser  Nexus  dem  Staate 
leider  geschadet  hat,  zeigt  die  kurze  Bemerkung  eines  einzigen 
actenmässigen  Beispiels  in  Folgendem : 

Als  ein  Brünner  BCu'gerssohn  das  in  das  dortige  Kloster  der 
Augustiner  gebrachte  Kapital  per  12000  fl.  nach  seiner  Austre- 
tung, die  er  bewirkte,  zurfickforderte,  hatte  der  General  zu  Rom 
durch  seinen  in  Tricnt  wohnenden  Prokurator  das  ganze  Ka  p  i- 
tal  schon  ausser  den  österreichischen  Staaten  gezogen. 

Die  Sache  gelangte  durch  Prozess  bis  zur  k.  k.  obersten  Ju- 
slizstelle ,  und  der  darfiber  befragte  Prokurator  generalis  schrieb 
die  unverschämte  Antwort  zurück: 

Es  habe  zu  allen  Zeiten  jedem  Ordensgeneral 
frei  gestanden,  Gelder  aus  d  e  n  Or  d  e  ns  h  äuse  r  n 
aller  Länder  und  Provinzen  nach  seinem  Befin- 
den an  sich  zu  ziehen,  folglich  sei  es  auch  aus 
diesem  Grunde  mit  diesem  Kapital  per  1200Ö  fl. 
geschehen. 

Bei  Ansicht  dessen  entdeckte  man  daher  eine  die  Kräfte  des 
Staates  um  so  mehr  schwächende  und  höchst  gefährliche  Quelle, 
als  hundert  andere  dergleichen  Geld  Verschleppungen  seit  Existenz 
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der  geistlichen  Orden  gescliehen   sein  mögen,   bevor  man  diese 
heimliche  Entnervnng  der  StaatskrSfte  wnsste. 

Da  nun  wider  dieses  Gc;3etz  noch  kein  einziger  Bischof,  ja 
weder  Mönchsorden  in  den  österreichischen  Ländern  das  Mindeste 
▼ergestellt,  ancK  Ener  k.  k.  Majestät  diese  Ankehmng  in  den  tos- 
kanischen  Staaten  nachdrncksam  geltend  tn  machen  gernht  haben, 
Terdieote  der  Lemberger  Erz  bis  eh  of  dnrch  das  Gubeminm 
bei  so  auffallendem  Unfug  eine  Weisung,  derlei  Gegenstände  bes- 
ser künftig  zu  überlegen,  um  so  mehr,  als  seine  Ursache  darin  b^ 
steht:  dass  durch  die  Generalen  zu  Rom  die  Mönche  in  den  k.  k. 
Staaten  in  besserer  Zucht  gehalten  werden  würden ;  gleichsam  als 
gestünde  der  Erzbischof  seine  eigene  Schwäche,  die  nicht  im 
Stande  wäre,  Klosterzucht  herzustellen,  da  er  doch  näher  als 
römische  Obrigkeiten  den  Klöstern  seines  Sprengeis  ist,  und  nach 
aufgehobener  Exemption  alle  Mittel  in  Händen  hat. 

e)  Der  hiesige   Kardinal  trägt   an ,    die  Ahh&B   Commendatairea   aufsabeben 
und  den  Stiften  die  Wahl  der  Prälaten,  wie  Tormals  xu  erlauben. 

Ad  e.  Durch  Abschaffung  der  Kommendataräbte  ist  dieser 
Beschwerde  schon  abgeholfen  worden. 

f)  BiUet  der  Biachof  von   Linx  die  Klöater  und  Stifter  von    den   Blaehören 
dareh  ihren  Einflass  in  die  Prälaten  wählen  abhängiger  xn  machen. 

Ad  /l  Um  die  Klöster  und  Stifter  von  den  Bischöfen  noch  mehr 
abhängig  zu  machen ,  trägt  der  Bischof  von  Linz  an ,  ihm  die  Ex- 
ception  bei  den  Prälatenwahlen  in  den  Stiftern  einzuräumen,  und 
die  Klöster  zu  verhalten,  dass  sie  schwören  sollen ,  sich  nach  den 
Anordnungen  des  Bischofs  zu  richten.  Nun  ist  aber  jeder  Ordina- 
rius bei  einer  Prälatenwahl  entweder  in  persona,  oder  durch  sei- 
nen Commissarinm  ohnehin  zugegen,  und  so  wie  er  allemal  das  Ka- 
pitel über  die  bei  der  Wahl  zu  beobachtenden  ächten  Rücksichten 
vorläufig  zu  ermahnen  pflegt,  so  wird  es  ihm  auch  nicht  schwer 
fallen,  die  Wahl  so  zu  leiten,  damit  sie  nicht  auf  einen  offenbar  Un- 
würdigen ausfalle;  und  wenn  doch  dieses  wider  Vermuthen  gesche- 
hen sollte,  so  bleibt  ihm  ohnehin  frei,  einem  solchen  die  Installa- 
tion in  Spiritualibus  zu  verweigern,  gleichwie  ihn  auch  die  landes- 
(orstlichen  Kommissarien  zur  Temporal  Administration  nicht  zu- 
lassen würden;  vorläufige  Exceptionen  aber  scheinen  mit  der  Wahl- 
freiheit nicht  ganz  vereinbarlich  zu  sein,  und  würden  nur  zu  Kolli- 
sionen Anlass  geben.  Eben  so  wenig  ist  es  räthlich  oder  schicksam, 
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alle  Stifter  und  Klöster  zu  einem  nenen  Eid  des  Gehorsams  gegen 

9en  Bischof  zu  Terhalten,   nachdem  sie  ihm  denselben  ohnehin  als 

ihrem  Oberhirten  ohne  Eid,   and  ana  dem  natürlichen  ZosanoLmen- 

hange  zu  leisten  schuldig  sind. 

g)  Der  Biflcliof  von  GrtdUka  beschwert  sieh  «her  des  VerlUl  der  Kloster- 
sacht  bei  den  Plarieten  su  GSrs. 

Ad  g.  Die  Anklage  des  Bischofs  zu  Gradiska  g^en  die  Pia- 
risten zn  G$rz  ist  nur  im  Allgemeinen,  da  er  nichts  Anderes  mel- 
det ,  als  dass  die  in-  und  änsserliche  Klosterzncht  und  das  erfor- 
derliche gute  Beispiel  bei  denselben  zu  sinken  anfange.  Es  durfte 
dem  Bischöfe  zu  bedeuten  sein,  dass  er  als  Oberhirt  sein  Amt 
handeln,  und  so  weit  Gebrechen  an  der  in-  oder  äusseriichen  Dis- 
eiplin  in  diesem  Kloster  wirklich  pbwalten,  solche  abstellen,  oder 
allenfalls  die  Assistenz  des  Triester  Gubemii  mittelst  einer  spe- 
ciellen  Anzeige  der  Unordnungen  ansuchen  möchte. 

b)  Ueber  die  Aafhebanf  der  Abtei  sa  T/nlec  in  GaUzien,  dann 

3. 

Ueber  die  Aufhebung  sn  Tieler  Klöster  ikberbsupt  beschweren  sich  die  Bischöfe 
von  Galiftien,  ron  BrixeUi  Gradislis,  Larant  und  Wien.  Besonders,  erinnert  der 
hiesige  Kardinal,  habe  dieses  Schlclcsal  mehrere  Mendilcantenlilösler  getroffen. 
Einige  rathen  auf  die  Wiederherstellung   gewisser   Klöster  insbesondere,  ron 

weichen 
a)  der  Bischof  ron  Brixen  das  Pranclslcaner-  und  Kapaainefl&loster  su  Inna- 
brucky  das  CoileglatsUft  xu  lunichen,  und  das    Claussinnenstift  zu  Hall ; 
c)die  Bischöfe  von  Oaüxien,    die  Geistlichen  ron  der  Missionskongregation, 
welche  vorher   in  Galiaien  waren ,  und  besonders  die  angehenden  Geist- 
lichen unterrichtet  haben;  und 
d)  der  Bischof  von   Tarnow  das  Nonnenkloster  xu  Aitsandex ,    welches  nur 
Brxiehung  armer  MIdchen  bestimmt  war,  nennen. 

Ueber  die  Aufhebung  der  verschiedenen  Klöster  in  den  deut- 
schen Erbländcm ,  und  die  dabei  beobachteten  Grundsatze  behält 
sich  die  geistliche  Kommission  bevor,  einen  besonderen  allerunter- 
thänigsten  Vortrag  ehestens  zu  erstatten,  worin  sie  zugleich  in 
Folge  des  allerhöchsten  Auftrages  über  die  Frage  sich  auslassen 
wird :  ob  einige  Klöster,  und  welche  allenfalls  wieder  herzustellen 
seien?  hier  soll  sie  nur  so  viel  gehorsamst  erinnern,  dass  nur  von 
fünf  Bischöfen,  nämlich  aus  Gallizien,  von  Brixen,  Gradiska,  Lavant 
und  Wien  gegen  die  Aufhebung  der  Klöster  Klage  geführt,  von  al- 
len übrigen  aber  dagegen  keine  Einwendung  gemacht  werde. 
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Was  die  Missionskongregation  In  Gallizicn,  die  eigentlich  kein 
Kloster  war,  belangt,  da  ist  deren  Heratellung  weder  räthlich,  noch 
tbanlich,  nachdem  sie  einerseits  meistens  von  Rom  ans  geleitet 
wurde,  und  die  Wiederetnfnhmng  des  der  ordentlichen  Seelsorge 
so  nachtheiiigcn  Missionsinstitntn  schon  in  keinem  Betracht  ei^- 
vrfiiischlich  ist,  and  andererseits  auch  die  diessßlligen  iGebäude 
schon  meistens  yerättssert  worden  sind. 

4. 

Die  BbebAfe   Ton  GalHzien  und  der  von  BudweU  bitten  fOr  di^  anfg^ehobenen 
Miacbe  vii4  Nonnen   eigene  Häuser  zn  bestimmen,  in  welchen  lue  beisammen 

wohnen  iLÖnnten. 

Ad  4.  Ftr  die  Nonnen  sind  in  einem  jeden  Lande,  nach  Ver- 
schiedenheit dessen  Grösse  und  der  grosseren  oder  kleineren  An- 
«dil  der  Subjekten,  die  sich  darzu  gemeldet  haben,  ein,  «luch  awei 
Versammlungsh&oser  oder  Klöster  gleich  anfanglich  bestimmt  wor* 
den,  in  welchen  diejenigen,  die  nicht  in  die  Welt  austreten,  oder  in 
ein  anderes  belassenes  Kloster  oder  Fraueninstitut  übergehen  woll- 
ten, ihr  Leben  in  der  Stille  zubringen  können,  die  in  so  weit  ver- 
schiedentlich noch  bestehen ,  als  nicht  die  Nonnen  selbst  nach  der 
Hand  sich  eines  andern  bedacht ,  und  den  Austritt  aus  einem  sol- 
chen Versammlungshause,  und  ihre  Auseinanderlassung  angesucht, 
und  erhalten  haben. 

Die  Orden  der  Männer  sind  auf  zweierlei  Art  behandelt  wor- 
den :  Jenen,  die  Stabilitatem  loci  hatten,  und  die  ihre  Profession 
auf  ein  bestimmtes  Kloster,  und  auf  einen,  bestimmten  Oberen  ab- 
gel^  haben,  in  welche  Reihe  alle  Stifter  der  Benedictiner,  Zister- 
zienser, Prämonstratenser  und  der  Canonicorum  Regularium  gehö- 
ren, wurde  frei  gestellt,  entweder  in  ein  anderes  stehen  gebliebe- 
nes Stift  überzutreten ,  oder  sich  von  dem  Ordinarin  secularisiren 
zu  lassen.  Alle  übrigen  Religiösen  und  Mendikanten  primae  et  se- 
cundae  classis  wurden  in  andere  Klöster  ihres  Ordens  eingetheilt. 
Es  scheint  ganz  überflüssig,  für  diese  Exreligioscn  derzeit  ein  sol- 
ches Versammlungshaus  zu  errichten,  weil  vorzusehen,  dass  sich 
sehr  wenige  zu  einem  freiwilligen  Eintritt  in  dasselbe  cntschliessen 
würden,  ein  Zwang  aber  nicht  billig  wäre. 

Aus  allen  diesen  Beschwerpunkten  zeigt  sich  offenbar,  dass  es 
den  £rz-   und  Bischöfen  grösstcntheils  um  Kinmischnng  und 
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Kingriffe  in  weltliche  laDdesfurstlicbe  Rechte,  and 
zugleich  um  so  nngegrfindete  als  überflüssige  Vermeh- 
rung ihrer  Einkünfte  zu  thun  sei,  wobei  aber  kein  einziger 
Vorschlag  erscheint,  der  eine  Verbesserung  der  ächten  Kir- 
chenzucht oder  Ilirtenamts-Handlung  zum  Grunde  hätte, 
so  doch  eigentlich  ihre  pflichtmässige  Beschäftigung  sein  sollte. 

Ueberhaupt  kann  man  mit  Recht  und  Billigkeit  den  Grund-; 
Satz  annehmen,  dass  jener  Be Schwerpunkt,  welchen  ein* 
zelne  oder  so  wenige  Bischöfe  über  die  allgemeinen,  folg^ 
lieh  einem  jeden  insbesondere  bekannt  gemachten  landesfSrstli- 
eben  Verordnungen  in  blossen  äusserlichen  KirchensacheB 
dermalen  anbringen,  ungegründet,  und  abzuweisen  sei,  weil  un- 
ter 20  Erz-  und  Bischöfen  doch  wohl  kein  einziger  sein  kann, 
der  nicht  verstehen  sollte,  ob  man  sich  in  ein  Dogma  einge- 
mischt, oder  sonst  gegen  die  christliche  Frömmigkeit  und  Mo- 
ralität  etwas  verordnet  habe,  in  welchem  Falle  alle  Bischöfe 
mit  einhelliger  Stimme  dawider  streiten  müssten,  and 
würden. 

Da  nun  dieses  in  keinem  Punkte  geschieht,  ja,  was  noch 
mehr  ist,  da  weder  über  einen  Gegenstand  die  Major a 
sich  beschweren,  sondern  bald  der  eine  oder  etwelche  dieses, 
und  andere  jenes  abzustellen  wünschen,  so  wird  man  gezwan- 
gen zu  glauben,  dass  eine  unter  mehreren  zerstreute  Unwissen- 
iueit  oder  Nebenabsichten  den  Leitfaden  der  Klagen  ziehen. 


Durch  ein  allerhöchstes  Handbillet  vom  3.  December  d.  J. 
ist  insbesondere  eine  ddto.  20.  November  d.  J.  an  Sc.  Majestät 
gemachte,  hier  beyliegende  Vorstellung  des  Prager  Erzbischofs 
mit  dem  Auftrage  herabgelangt:  „dass  solche  bey  Gelegenheit  der 
„Untersuchung  der  von  anderen  Bischofen  eingereichten  Beschwer- 
„den  mit  in  Erwägung  genommen,  und  sonach  unter  einem  zur 
„allerhöchsten  Schlussfassung  vorgelegt  werden  solle.^^ 

Man  setzet  voraus,  dass  die  abermahl  eingereichte  Vorstellung 
des  Prager  Erzbischofs  von  Wort  zu  Wort  eben  diejenige 
sei,  welche  derselbe  bereits  sub  dato  Prag  den  20.  April  1790 
an  Euer  Majestät  gelangen  Hess,  und  die  man  daher  bereits  nach 
ätm   darin   enthaltenen   verschiedenen  Gegenständen   unter  abge- 
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theilten  Rubriken  in  den  Hauptvortrag  Aber  die  gesammten  Be- 
schwerden der  BisebSfe  mit  eingezogen,  und  darüber  die  aller- 
Qttterthänigste  Meinung  eröffnet  hat. 

Die  neuerdings  hier  eingebrachte  Klage,  dass  der  Prager  Me- 
tropolitensitz zur  Dotazion   des   Bisthums   in   Budweis  jährlich 
3000  fl.  beitragen  muss ,   sollte  man  von  einem  Erzbischofe  nicht 
erwarten,  dessen  Eingänge   zwischen  80  und  90^  fl.  jeden  Jahrs 
sind,   der  bevor  in  12  grossen  Landeskreisen  sammt  dem  Egeri- 
schen  Bezirke«  mehr  als  eine  Million  Seelen  unmöglich  mit  nützli- 
chem Erfolge  versehen  konnte,   und  der  daher  um  so  viel  weniger 
an  Personali  nebst  anderen  Ausgaben  hinf&hrd  zu  bestreiten  hat, 
weil  das  Budweiser,  Koniggrätzcr  und  Leitmeritzer  Bisthum  davon 
8  Landeskreise  selbst  und  auf  seine  Kosten  besorget.    Die  Abthei- 
inng  und  Bestimmung  der  Diocesan-Grenzen  sammt  dem  Dotations- 
betrage f&r  Budweis  ist  von  dem  päbstlichen  Stuhle  als  nothwen- 
dig  und  nützlich  erkannt,   durch  feyerliche  Bullen  bestätiget,   und 
auch  in  diese  jene  Beneficia  in  Specie  namentlich  eingezogen  wor- 
den, die,  obschon  solche  auf  einigen  Tafelgutern  des  Prager  Erzbi- 
schofs als  weltlicher  Obrigkeit  liegen,   dennoch  an  die  Jurisdiction 
des  Budweiser  Bischofs  gewiesen  worden  sind,  weil  solche  in  sei- 
nem geschlossenen  Sprengel  sind,  und  aus  so  vielen  kanonischen 
Gründen  die  Jurisdiction  eines  fremden  Ordinarii  in  der  Diozes 
eines  andern  Bischofs  die  übelsten  Folgen  und  unvermeidliche  Kol- 
lision zwischen  dem  mindern  Clerus,   auch  wohl  selbst  gar  oft 
zwischen  beiden  Oberhirten  verursachet. 

Kre$$l  m.  p. 

A.  t.   Zttr  Registraivr  den  16.  September  1791. 
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III. 

<i)  Allergnadigster  flerr! 

Ich  weiss  gar  wohl,  dass  in  gewissen  Umständen  alle  Gebre^ 
ohen  auf  einmal  sich  nicht  verbessern  lassen;  allein  ich  hoffe  Eare 
Majestät  werden  mir  nicht  ungnädig  nehmen  ,  wennIch  hier  einige 
Gebrechen  anmerke,  welche  eine  schleunige  Abhilfe  nach  meiner 
wenigen  Einsicht  nnmassgeblich  Tonnothen  hätten. 

Erstens  die  sogenannten  General-Seminarien  wären  wenig- 
stcos  mit  Ende  dieses  Schuljahrs,  das  ist  mit  Ende  Juni,  wo  die 
Schulen  nach  der  neuen  Einrichtung  aufhören,  aufzuheben,  und  den 
Bischöfen  die  ihrige  zurückzustellen. 

Ich  habe  in  dem  Hause  der  erzbischöflichen  Cur  Raum  und 
Platz  für  40  Zöglinge,  allein  zu  deren  Unterhalt  und  Nothwendig- 
kciten  würden  vorläufige  Anstalten  zu  treiTen,  und  jene  Kapitalien 
zurückzugeben  sein,  welche  ich  bei  Errichtung  des  General-Semi- 
uariams  an  den  Religio nsfond  habe  abgeben  müssen. 

Zweitens  wäre  den  Stiften  die  Wahl  ihrer  Prälaten  zu  er- 
lauben; und  die  Kommendataräbbte  hätten  aufzuhören. 

Drittens,  die  übrigen  Klostergemeinden  wären  in  eine  re- 
gelmässige Verfassung  zurückzusetzen,  und  die  ihnen  im  Jahre  1784 
eingeräumte  Freiheit,  ihre  Lokalobern  alle  drei  Jahre  in  jedem 
Konvente  selbst  zu  wählen,  wieder  abzunehmen. 

Viertens  wäre  den  Unordnungen,  die  durch  das  Ehepatent 
vom  Jahre  1783  entstanden,  abzuhelfen,  und  der  Gefahr,  welcher 
die  Gültigkeit  der  katholischen  Ehen  hiedurch  ausgesetzt  worden, 
zu  steuern. 

Fiinftens  wäre  sehnlichst  zu  wünschen,  dass  Eure  Majestät 
bald  in  die  Umstände  gesetzt  würden,  die  sogenannte  Religions- 
commission aufheben  zu  können,  weil  durch  diese  der  Religion 
selbst,  und  der  geistlichen  Zucht  nicht  geringer  Schaden  zugefügt 
worden. 

Wien  den  16.  April  1790. 

Christof,  Cardtnal'ErzhiBchaf  m.  p, 

Orig.  R^gitfr.  des  Minist,  des  Caltas. 
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b)  Gebrechen. 

1 .  Die  Religion  mass  uns  haapUächlich  von  dem  Vater  des 
Liechts  geschencket  werden,  sie  mnss  aber  aach  zugleich  der  Ju- 
gend vorzuglich  in  Schulen,  andern  in  Christenlehren,  Predigten 
und  Unterrichtnngen  durch  Seelsoi^er  und  Diener  des  Altars,  wie 
auch  besonders  durch  gute  Bficher  eingepflanzet  und  genähret  wer- 
den. In  Schulen  hat  man  gerade  das  Wiederspiel  von  der  Zeit  an 
gethan,  als  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  verstorben  sind.  Die  Auf- 
seher und  Lehrer  der  deutschen  Normalschulen  empfehlen  den 
Schülern  die  lutherischen  Bücher  unter  dem  Vorwande,  dass  die 
Methode  besser  sei,  und  die  gewöhnlichen  ReligionsQbungen  hor- 
ten auf. 

2.  In  den  Normalschulen,  welche  die  Piaristen  besorgen,  sol- 
len die  Unterrichtungen  hauptsächlich  von  der  Beicht  von  dem  Un- 
terschiede der  Sünden  und  der  Katechissmuss  mit  Stillschweigen 
übergangen,  die  übrigen  Sakramente  aber  kaum  berühret  werden. 
Man  beklagt  sich  auch  wegen  der  sogenantcn  sokratischen  Lehrart. 

3.  In  den  Schulen,  auf  Universitäten  und  Gymnasien  gicng 
man  den  nämlichen  Weg.  Meine  öfteren  Vorstellungen  wegen  des 
Professort  der  Universalhistorie  Watteroth  und  des  Professors  der 
Kirchengeschichte  Dannemayr  haben  klar  dargethan,  dass  der  eine 
in  seinen  Vorlesungen  alle  christliche  Religion,  der  andere  aber 
die  katholische  Kirche  untergraben  wollte.  Meine  Vorstellungen 
wieder  ihre  Lehre  waren  gegründet  auf  ihre  Vorlesungen,  Dicta- 
tcn  und  Schriften ,  welche  ich  mir  von  ihren  Schülern  mit  vieler 
Mühe  verschaffet  habe. 

In  eben  diesen  Schulen,  auf  Universitäten  undGvmnasien  suchte 
man  die  lateinische  Sprache  fast  ganz  auf  die  Seite  zu  setzen,  da 
doch  diese  Sprache  die  allgemeine  Sprache  der  romischen  Autho- 
ren,  der  Väter  und  der  katholischen  Kirche  ist,  woraus  entstanden, 
dass  die  Jünglinge,  die  sich  zum  geistlichen  Stande  widmen  woll- 
ten, da  sie  der  Theologie  obliegen  sollten,  das  lateinische  hart 
verstanden. 

In  den  Seminarien  worden  junge  Leuthe  zur  Lessung  lutheri- 
scher Bficher  und  besonders  solcher  Prediger  angewiesen,  woraus 
dann  entstanden,  dass  sowohl  hier  in  der  Stadt  als  auf  dem  Lande, 
and  sogar  in  einigen  Klöstern  die  W'erke  des  bekannten  Sozinai- 
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iiers  Bahrdt,  das  schädliche  auch  mit  Soziaiiismas  augefüllte  zn 
Prag  gedruckten  Magazin  Ar  Prediger,  nebst  anderen  dergleichen 
Werken  hänfig  gebraucht,  und  aus  selben  zwar  klingende  Worte 
f&r  das  Ohr,  für  das  Herz  aber  und  f%r  die  katholische  Bildung,  ja 
öfters  auch  für  die  Christliche  kein  ächter  Unterricht  gegeben  und 
pur  eine  solche  Moral  gemeiniglich  vorgetragen  wurde,  welche  allen 
Sekten  gefallig  sein  konnte.  Ich  habe  leider!  sowohl  in  dieser 
Residenzstadt,  als  auf  dem  Lande  einigen  Predigern  das  Predigamt 
einstellen  müssen.  Sie  fanden  aber  bei  der  Studien-  und  Religions-> 
kommission  Schutz ;  ich  wurde  zu  einer  ernidrigenden  Verantwor- 
tung gezogen. 

Ich  soll  hier  nicht  umgehen,  dass,  da  der  hochstseelige  Kaiser 
die  Herausgabe  des  Voltairs  Verse  in  deutscher  Sprache  verbothen, 
man  dieses  Authors  noch  schädlichere  Werke  zum  Verkauf  öffent- 
lich angekündet,  und  zwar  um  einen  so  geringen  Preis,  dass  fast 
Jedermann  sich  solche  anschaffen  konnte. 

4.  Eben  diese  schädliche  und  noch  mehr  andere  gottlose,  die 
Jugend  in  der  Religion  irre  machende,  und  in  den  Sitten  Terfuh-* 
rende  Bücher,  dann  die  Kirche,  die  Zeremonien,  den  Zölibat  der 
Geistlichen,  die  Gelübde  etc.  lächerlich  machende  Broschüren 
wurden  hier  öffentlich  verkauft.  Man  hat  Bücher  zugelassen ,  die 
die  Sitten  und  den  Staat  selbst  untergraben,  wie  es  die  öffentli- 
chen Ankündigungen,  welche  den  Zeitungen  beigelegt  waren ,  klar 
beweisen. 

5.  Die  klösterliche  Zucht  ist  fast  ganz  aus  ihrer  Verfassunf^ 
gekommen.  Dann  durch  die  Anordnung,  dass  die  jungen  Ordens- 
geistlichen fünf  Jahre  in  den  Generalseminarien  ihre  Studien  voll- 
bringen sollten,  erhielten  sie  nicht  nur  für  den  Stand ,  dem  sie  sich 
gewidmet  hatten,  die  gehörige  Bildung  nicht,  sie  wurden  auch 
durch  den  langen  Aufenthalt  in  den  Seminarien  von  dem  Eintritt  in 
ihren  Orden  abgeschröket. 

6.  Wenn  aber  auch  diese  jungen  Leuthe  in  ihr  Kloster  zu- 
rücktratten,  so  waren  sie  Fremdlinge  in  Erfüllung  ihrer  Pflichten 
so,  wie  die  Ordensobern  in  Ausübung  der  ihrigen  gehemmet  wur- 
den, weil  derlei  unordentliche  Leute  bei  der  Religions  -  und  Stu- 
dienkommission leicht  Gönner  fanden.  Der  bekannte  P.  Innozenz 
(Fessler)  Kapuziner,  welchen  ich  wegen  ärgerlichen  Verbrechen 
von  hier  abschicken  wollte,   und  die  Regierung  es  selbst  gutge- 
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heissen,  fand  Schutz  bei  der  Studien-  und  Religionskomroission 
and  wurde  nach  Lembei^  als  Professor  geschickt.  Seine  Apostasie 
war  die  Folge  davon ,  so  ist  es  auch  mit  andern  ergangen. 

7.  Zwar  hatten  Sr.  Majestät  der  hdchstseelige  Kaiser  bei  Be- 
fcanntmachnng  ihrer  Willensmeinung  wegen  Errichtung  des  Ge- 
neralseminariunis  zugleich  anbefohlen,  dass  solches  nach  der  Vor- 
schrift des  heU.  Carolas  Boromaus  eingerichtet  werden  soll.  AUeiu 
diese  allerhöchste  Willensmeinung  wurde  Tereitelt,  und  ihr  eine 
ganz  andere  Wendung  groben,  ungehindert  meiner  unterthänig- 
sten  nachdrücklichsten  Bitte  und  pflichtmissig  eingelegten  Prote- 
stazion.  Und  hiedurch  geschähe,  dass  die  Bischöfe  diese  jungen 
Leute,  die  doch  zum  Dienste  der  Religion  und  der  Kirche  er- 
zogen und  gebraucht  werden  sollten,  weder  kannten,  noch  von 
ihnen  gekennet  wurden. 

8.  Die  dermalige  Einrichtung  des  Konkurses  zu  Erlangung 
geistlicher  Pfründen  fallt  eines  theils  den  konkurrirenden  Geistli- 
chen sehr  beschwerlich,  und  ist  anderen  theils  den  Absichten  der 
Kirche  weder  hinlänglich  angemessen  noch  nützlich. 

Auch  die  Verordnung,  dass  Niemand  zu  einem  Kanonikat 
und  zu  einem  Bisthum  gelangen  könne,  der  nicht  Jahre  in  der 
Seelsorge  zurückgelegt,  befordert  den  vermuthlich  dabei  abgezieU 
ten  Nutzen  der  Kirche  nicht,  vielmehr  ist  sie  diesem  zum  Abbrach. 
Derlei  Würden  besonders  das  Hirtenamt  erfordert  rastlose  Thä'» 
tigkeit,  und  wie  kann  diese  von  Mannern  gefordert  werden,  die 
ihre  Jahre  und  Kräfte  schon  zuvor  erschöpfet,  als  sie  dieses  wich-* 
tige  Amt  antretten  und  die  eine  solche  Beförderung  nur  für  die 
Uebersetzung  in  Ruhestand  ansehen  können^  wo  noch  hinzukom- 
met, dass  diese  nämliche  Verordnung  nach  willkührlichen  B^n- 
stigungen  nur  vorgeschützt,  bei  einigen  Personen  man  sie  gelteft 
machte,  bei  anderen  aber  nicht. 

Die  Umsiedlung  aber  der  Domherren  von  diesem  in  ein  an- 
deres Kapitel  ist  für  jenen,  den  sie  trift,  kostspielig  und  sehr  oft 
kränkend,  für  das  Kapitel  aber  immer  nachtheilig,  da  die  jüngeren' 
nach  und  nach  abgeruffen ,  und  die  Diöces-  und  Konsistorialge- 
schäfte auf  die  älteren  Domheirn,  welche  grösstentheils  gebreche 
lieh  sind,  geladen  werden. 

9.  Die  Verwirrung  und  Unordnung,  welche  durch  das  neue 
Ehepatent  vom  16.  Jänner  178*3  entstanden,  ist  nicht  minder  grosg 
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als  die  Gefahr,  welcher  die  Gültigkeit  der  katholiischen  Ehen  hie- 
durch  ausgesetzt  ist  Es  ist  auch  leider  so  weit  gekommen,  dass 
sowol  Regierung,  als  die  Kreyssämter  den  Pfarrern  und  Seelsorgern 
bei  wirklichen  Pönnfall  auftrugen  einige  Partheien  zu  trauen, 
wenn  gleich  die  Bischdfe  billige  Bedenken  tragen ,  derlei  Ehen 
zuzulassen. 

10.  Sr.  Majestät  der  Kaiser  hoehstsel^er  Gedächtniss  ha- 
ben mit  Sr.  damals  in  Wien  anwesenden  päpstlichen  Heiligkeit  in 
Betreff  der  Dispensen  in  Ehehindernissen  einen  f&rmlichen  Ver- 
trag gemacht,  welcher  allen  Bischöfen  in  den  österreichischen  Lan- 
den und  dem  Königreich  Hangarn  zur  Beobachtung  durch  ein  or- 
dentliches Dekret  kund  gemacht  wurde.  Allein  man  |peng  von  die- 
sem Vertrage  willkuhrlich  ab,  Befehle  kreuzten  sich  über  Befehle 
und  die  Bischöfe  wurden  öfters  in  die  grösste  Verlegenheit  ge« 
setzt,  wenn  sie  de^  willkührlichen,  und  nicht  selten  sich  unter- 
einander entgegenlaufenden  Befehlen  der  weltlichen  Stellen  Folge 
leisten  sollten. 

11.  Durch  die  Umstaltung  der  fromen  Stiftungen,  und  Auf- 
hebung der  Bruderschaften,  hat  sowohl  die  Aufnahme  der  Andacht 
das  Seelenheil  und  die  Bestimmung  der  fromen  Stifter  vielen  Ab- 
bruch gelitten  als  auch  die  Armen  eine  Aushülfsquelle  verlohren. 

12.  Die  dermalen  eingeführte  Gottesdienstordnung  gereicht 
der  Andacht  zum  merklichen  Abbruch.  Dadurch,  dass  vermög  die- 
ser in  der  Kirche  nur  alle  halbe  Stunde  eine  Messe  gehalten  werden 
darf,  wird  die  Gelc^nheit  Messe  zu  hören,  dem  beschäftigtem 
Theile  der  Menschen,  und  Messen  zu  lesen  manchem  Priester  be- 
schränket, und  nicht  wenige  Geistliche  sind  dadurch  in  die  Noth- 
wendigkeit  versetzt,  sich  zu  Entrichtung  des  heiligen  Opfers  ein 
liausoratorium,  oder  sonst  einen  Ort  gleichsam  in  Winkeln  auf- 
zusuchen. 

Eben  eine  solche  Beschränkung  der  neuen  Andachtsordnung 
an  dem  Sonn-  und  Feiertäglichen  Gottesdienste  auf  dem  Lande, 
wo  Nachmittags  weniger  als  vorhin  abgehalten  wird,  die  Filial- 
kirchcn  aber  geschlossen  bleiben,  macht  den  Andachtseifer  des 
Landvolkes  erkalten,  dafür  werden  um  so  mehrere  Stunden  auf 
Luslbarkeiteu.  und  in  Trinkhäusern  versplittert,  die  kanonischen 
Visitazioneu  haben  mich  dessen  überzeugt. 
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13.  Da  Kaiser  Ferdinand  wahrnahm,  dass  auf  der  Universi- 
tät sich  lutherische  and  kalvinische  Lehrer  mit  ihren  Sätzen  ein- 
geschlichen, so  hat  er  solche  znr  Erhaltung  der  Reinigkeit  der 
katholischen  Religion  in  die  Verfassung  gesetzt,  welche  biss  zum 
Absterben  ihrer  Majestät  der  Kaiserin  zum  Besten  der  Religion 
unverletzt  geblieben  ist.  Nach  Absteriien  Ihrer  Majestät  der  Kai- 
serin ist  diese  Verfiissung  in  mehreren  wichtigen  Punkten  verän- 
dert, und  sogar  ein  lutherischer  Lehrer  bei  St.  Anna  zugelassen 
worden« 

Eure  Majestät  erlauben  mir,  dass  ich  hier  mit  der  nämlichen 
Freiheit,  der  ich  mich  vorhin  zu  gebrauchen  schuldig  zu  sein  er- 
achtete, allerhSebst  denenselben  nicht  verhalte,  wie  die  Religions- 
kommission sich  zum  Richter  der  Bischöfe  und  ihrer  Rechte  aufge- 
worfen, und  ihre  Hauptbeschäftigung  zu  sein  scheine,  Vorschläge 
zu  machen,  die  Klöster  aufzuheben,  die  katholischen  Kirchen  zu 
vermindern,  die  lutherischen  und  kalvinischen  zu  vermehren,  das 
Simultaneum  des  Gottesdienstes  einzuftihren,  den  Cölibat  abzu- 
stellen, auch  eine  der  allgemeinen  Kirchendisciplin  widrige  Ein- 
richtung zu  machen  ,  der  Bischöfe  aber  als  blosser  Werkzeuge 
dieser  ihrer  Vorschläge  durch  harte  Drohungen  sich  zu  gebrauchen. 
Und  wirklich  sind  diese  Drohungen  bei  Jenen  in  ErfSIlung  gegan- 
gen, die  ihrer  Pflicht  halber  solche  Anordnungen  zu  befolgen  sich 
gezimmend  widersetzen  mussten. 

14.  Solle  ich  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  mehrere  Mendi- 
kantenklöster  (unter  welchen  ich  um  andere  zu  geschweigen,  nur 
das  Franziskanerkloster  zu  Haimburg  benennen  will)  aufgehoben 
werden,  welche  nicht  allein  in  den  Orten  wo  sie  sich  befanden 
iiAtzIich,  sondern  auch  in  der  ganzen  Gegend  zur  Aushilfe  in  der 
Seelsorge  nothwendig  waren.  Ja  es  ist  sogar  jetzt  noch  der  An- 
trag, das  noch  bestehende  Kapuzinerkloster  zu  Schwechat,  das 
doch  zur  Aushälfe  so  unentbehrlich  ist,  aufzulassen. 

15.  Bei  den  dermalen  in  Stiften  aufgestelten  Abb^s  commen- 
dalaires  würde,  wie  die  Erfahrung  leider  gezeigt  hat,  weder  die 
geistliche  Zucht,  noch  das  temporale  in  die  Länge  bestehen  lönnen. 

Dem  hiesigen  Erzbistum ,  und  auch  einigen  andern  hat  man 
alle  ihre  Vorrechte,  die  sie  von  undenklichen  Zeiten  in  Rück- 
sicht auf  ihre  Geistlichen  genossen,  z.  B.  portionem  canonicam 
Abhandlungen  und  fiblieh  gewesene  Taxen,    die  ihnen   eine  Bei- 
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hilfe  zar  Unterhaitang  des  nothwendigen  Kanzleypersonals  wa- 
ren^ genohmen. 

16.  Ich  werde  Eurer  Majestät  hier  nicht  länger  fiberläslij^ 
sein,  mit  dem  wichtigen  Gegenstande  des  immer  mehr  su  h^^ 
förchtenden  Abganges  der  Geistlichkeit,  weU  sowohl  ich  als  die 
andern  Bischöfe  darfiber  umständlich  die  Ursachen  angezeigt  ha- 
ben 9  welche  ich  mit  dem  zusammenziehe ,  dass  die  Erziehung, 
die  künftigen  Aussichten,  die  Verachtung  der  Geistlichen,  sonder- 
bar, da  ihnen  alle  Privilegien  genohmen  worden,  und  sie  von  ei- 
nem jeden  Verwalter  und  Dorfrichter  er  mag  ein  Schuster  oder 
Schneider  ja  ein  Bauer,  auch  in  Personalsachen  vor  Gericht  er- 
scheinen und  stehen  mfissen ,  die  Hauptquelle  von  dieser  Abnahme 
sind« 

17.  Die  Seelsorger  werden,  nebst  d«ro,  dass  sie  durch  die  so 
sehr  herabgesetzte  Stolle  an  ihren  Einkünften  sehr  hart  verkfirzt 
worden,  uhd  dannoch  aUe  anderen  Anlagen  tragen  müssen,  auch  noch 
verhalten  die  so  sehr  drükende  Religionsfondsteuer  zu  bezahlen. 

Ich  fibergehe  die  Ausgelassenheit  der  Sitten,  die  öffentliche 
Verletzung  der  Kirchen,  und  sonderbar  des  Fasten-Gebotts  an 
Freitag  und  Samstagen,  an  welchen  Tagen  sogar  in  vielen 
Wirtbshäusem  keine  Fastenspeisen  mehr  gegeben  werden,  wor- 
über Eure  Blajestät  von  der  Polizey  die  beste  Auskunft  erlan- 
gen können. 

Endlich  bitte  ich  Eure  Majestät  unterthännigst  in  Erwegung 
zu  nehmen,  dass  durch  die  Vergrösserung  der  Diozes  mir  mehrere 
Mühe,  Arbeit,  Verantwortung  zugewachsen,  aber  keine  Belohnungs- 
und Aneiferungsmittel  gelassen  worden.  Denn  die  Pfarren,  welche 
die  Bischöfe  von  Passau  als  Ordinarii  vergaben,  hat  der  Hof  alle 
an  sich  gezogen,  dem  hiesigen  Erzbischof  hingegen  keine  einge- 
räumt. Allergnädigster  Herr !  Ich  habe  Eurer  Majestät  hier  nichts 
anders  zu  Füssen  gelegt,  als  was  ich  der  Treue,  die  ich  Gott, 
seiner  Kirche,  Eurer  Majestät  und  dem  Seelenheile  Dero  Untertha- 
nen  schnldig  bin,  angemessen  zu  sein  erachtet  habe. 

Wien  den  16.  April  1790. 

Chriitaph,  CardinaUEr%bi9chof. 

NB.  Beide  Aktenstück«  auch  unterm  II.  April  mit  nnwesenlliclien  Abweichungen. 
Orig.  Reg:ifltr.    des  Minist,  des  Cultus. 
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c)  Abhilfsniittel. 

Ad  1.  Der  Katechismiis  and  alle  B&cher,  wovon  in  den  Schu- 
len Gebraach  gemacht  wird,  wenn  selbe  von  Religion  und  Sitten- 
lehren handeln,  sollen  dem  Bischöfe  zur  Einsicht  vorgelegt  werden. 

%  Die  Schuldirekzion  selbst  aber  wäre,  in  so  weit  ihr  Amt 
anf  das  katechetische  Fach  und  die  moralische  Bildung  eine  Bezie-* 
hnng  hat,  an  die  Bischöfe  anzuweisen,  und  von  dieser  abh&ngig  za 
machen. 

8.  Ein  aufzustellender  Studienkommissionsprases,  wenn  er 
von  acht  katholischen  Gesinnungen  und  in  den  Wissenschaften  be- 
wandert ist,  kann  diessfalls  die  besten  Dienste  leisten. 

4.  Würde  eine  kluge  Auswahl  bei  Besetzung  der  Lehramter 
und  eine  fleissige  Aufsicht  Über  die  Ämsigkeit,  Sitten  und  Lehrart 
der  Professoren,  dann  bei  Vertheilung  der  Stipendien  nebst  der 
gehörigen  Klasse  die  vorzügliche  Rücksichtnehmung  auf  die  Sitten 
zu  der  nöthigen  Verbesserung  vieles  beitragen. 

Ad  2.  Wäre  der  P.  Provinzial  der  Piaristen  und  Director  der 
Normalschule  hierüber  zu  vernehmen. 

Ad  3.  Bücher,  die  von  der  Gottesgelehrtheit,  Sittenlehre, 
geistlichen  Geschichte  und  dem  Kirchenrechte  und  zwar  von  letz- 
terem im  engeren  Verstände  handeln,  sollten  so  wie  die  eigenen 
Systeme  der  diessfalligen  Professoren  selbst,  de^  Einsicht  der  Bi-^ 
schöfe  unterworfen  sein,  ohne  jedoch  das  Gutachten  weltlicher 
Lehrer  über  die  zwei  letzteren  Wissenschaften  ganz  auszuschlies- 
sen.  Diese  Vorsicht  erfordert  sowohl  das  Pfand  des  Glaubens,  als 
das  Wohl  des  Staates. 

Die  lateinische  Sprache  wäre  in  den  höheren  Schulen  vrieder 
allgemeiner  zu  machen,  um  sowohl  Ausländer  an  dem  Unterricht 
hiesiger  Universität  wieder  Theil  nehmen  zu  lassen,  als  auch  theo- 
logischen Zöglingen  nicht  Anlass  zu  geben,  zu  deutschen,  meistens 
von  Akatholiken  geschriebenen  Büchern  ihre  Zuflucht  nehmen  zu 
müssen. 

Uebrigens  wäre  zu  wünschen,  dass  Erziehungshäuser  wieder 
errichtet,  dann  die  Schulämter  und  Erziehung  der  Jugend  einer 
geistlichen  Gemeinde,  bei  welcher  der  Nachwachs  der  Lehrer 
leichter  zu  erzielen  ist,  anvertraut  würde.  Auf  diese  Art,  und  wenn 
die  so  löblichen  Reiigionsübungen  zu  gewissen  Zeiten  wieder  ein- 
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gefuhret,  und  bei  Stipendien  die  goten  Sitten  mit  in  Betrachtung 
gezogen  würden,  durfte  die  Absicht,  die  Jugend  in  ihrer  ersten 
Blühte  zur  Tugend  und  Frömmigkeit  anzuführen,  sicherer  erreicht 
werden,  worüber  aber  dermalen  in  Sffentlichen  Schulen  leider! 
ganz  gleichgiltig  hinweggegangen  wird.  Die  Piaristen  dürften  hieza 
die  tauglichsten  sein,  wenn  bei  diesen  Torl&ufig  ihr  Institut  und 
dessen  R4;geln,  und  unter  ihnen  selbst  Ordnung  und  Snbordinazion 
wieder  beigestellt  sein  wird.  Dermalen  (ich  darf  es  nicht  reriial- 
ten)  haben  sich  unter  ihren  jungen  Geistlichen  Unordnungen  and 
Ausschweifungen  eingeschlichen.  Stolz  auf  den  Schutz  der  derma- 
ligen  Studienkommission  trotzten  sie  ihren  Obern  und  dem  Bischöfe. 

Ad  4.  Die  Pressfreiheit  zu  beschranken,  die  Einfuhr  und  Ver^ 
kauf  schädlicher  Bücher  zu  verbieten,  und  der  Bücherzensur  eine 
andere  beschränktere  Instruction  zu  ertheilen ,  würde  das  einzig 
Mittel  sein,  diesem  Gebrechen  Einhalt  zu  thun.  Besonders  aber 
sollten  die  Zensoren  geistlicher  oder  moralischer  Bücher  von  den 
Bischöfen  vorzuschlagen,  und  ihnen  verantwortlich  sein. 

Ad  5  et  6.  Wäre  die  vorige  Verfassung  der  Klöster  und  ih- 
rer Zucht  zurückzuführen,  welche  von  der  Kirche  in  den  allgemei- 
nen Konzilien,  letzthin  aber  in  jenem  zu  Trient  gutgeheissen,  und 
bestätiget  worden. 

Die  neue  landesfürstliche  Verordnung,  dass  die  Lokalobem 
alle  drei  Jahre  von  den  Konventualen  gewählt  werden  sollen,  gab 
zu  vielen  Kabalen  und  Seitenwegen  Anlass.  Daher  diese  wieder  auf- 
zubeben, und  es  bei  der  sonst  in  Klöstern  üblich  gewesenen  Art, 
Obere  zu  wählen,  zu  belassen  wäre. 

Eben  so  wäre  auch  von  der  Verordnung  wieder  abzugehen, 
dass  die  Novizen  in  die  Seminarien  abgeschickt  werden ,  ui\d  nur 
daselbst  Unterricht  in  Wissenschaften  empfangen  sollten.  Man  soll 
ihnen  zulassen,  die  Studien  wieder  in  ihren  Klöstern  zu  haben, 
doch  aber  nach  der  Vorschrift  der  Universität.  Dann  der  Unter- 
halt, den  die  Klöster  ihren  jungen  Geistlichen  durch  5  Jahre  ab- 
reichen müssen,  ist  nicht  nur  kostspielig,  sondern  auch  für  die 
Klöster  sehr  oft  fruchtlos,  da  manche  dieser  Zöglinge  nachher  in 
ihr  Kloster  nicht  mehr  zurücktreten,  jene  aber,  welche  zurück- 
kommen, haben  inmittels  eine  ganz  andere  Lebensart  angewöhnt, 
und  müssen  zum  Klosterleben  erst  wieder  erzogen  werden .  und 
endlich  werden  Jünglinge,    die  zu  diesem  oder  jenem  Orden  einen 
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Beruf  fühlten,  durch  den  Sjäbrigen  Aufenthalt  in  Seminarien  abge- 
schreckt.   . 

Ad  7.  Den  Bischofen  wären  die  Seminarien  naeh  allen  Rech- 
ten und  Ordnung  wieder  einsaranmen.  Die  Sache  redet  von  Selb- 
sten. Wie  kfinnen  Bischöfe  Ton  den  Jünglingen,  die  ihnen  beim 
Aastritt  aas  dem  Generalseminariam  zur  Bildong  übergeben  wer- 
den, eine  Kointniss  haben?  Und  wie  kennen  sie  in  5  Monaten 
(denn  länger  will  die  Religionskommission,  welche  doch  alle  Fnn- 
dos  der  Seminarien  an  sich  gezogen  hat,  nicht  für  ihren  Aofenthalt 
bezahlen)  den  Jünglingen,  die  sie  nicht  kennen,  eine  richtige  Lei- 
tung geben  ?  Es  smd  zwar  auf  verschiedene  Klagen  sowohl  der 
Bischöfe,  als  anderer  gutgesinnten  Geistlichen  über  die  angegebe- 
nen Gebrechen  nicht  allein  der  Sitten,  sondern  auch  der  ächten 
Religionslehren  Untersuchungen  gemacht  worden.  Allein:  wer  wa- 
ren diejenigen,  denen  die  Untersuchung  an%etragen  war?  Die  Bi- 
sehofe wurden  davon  ausgeschlossen,  jene  hing^^n  dazu  auserse- 
hen, welche  von  der  Religionskommission  zu  Vorstehern  bestimmt 
waren,  und  folgUeh  derselben  Schutz  genossen.  Biöchten  Eure  Ma- 
yestät  die  höchste  Milde  haben,  die  Bischöfe  ober  die  Art  erwähn- 
ter Untersuchungen  zu  vernehmen. 

Ad  8.  Die  Einrichtung  der  Konkurse  für  Kuratpfründen  wäre 
ebenfalls  den  Bischöfen  dergestalt  zu  überlassen,  dass  diese  die 
Fragen  vorlegen,  und  die  Examinatoren  die  Ausarbeitungen  nicht 
anders,  als  nach  den  ächten  Grundsätzen  der  katholischen  Lehre 
prüfen.  Bei  landesfürstlichen  Pfarren  hätte  der  Bischof  mit  Ein- 
verst&idniss  der  Landesstelle,  und  nicht  der  geistlichen  Kommis- 
sion, seinen  Vorschlag  höchsten  Orts  abzugeben;  bei  den  übrigen 
Pfarren  aber  drei  Pfarrwerber  dem  Patrone  vorzuschlagen. 

Ad  9.  Die  Bischöfe  wären  in  die  ihnen  diessfalls  unstreitig 
gebührenden,  von  der  ganzen  katholischen  Kirche  anerkannten, 
und  von  dem  al%emeinen  Kirchenrathe  zu  Trient  entschiedenen 
Redite,  die  sie  auch  von  jeher  bis  zur  Regierung  Seiner  Majestät 
des  Kaisers  Joseph  ausgeübt  haben,  wieder  einzusetzen.  Das  Ehe- 
patent  vom  16.  Jänner  1783  wäre  daher  also  zu  birichtigen,  dass 
die  Aufhebung  kanonischer  Hindernisse,  oder  deren  Umstaltung, 
dann  Entscheidung  über  die  GUtigkeit  oder  Nichtigkeit  der  einge- 
gangenen Ehen,   Trennungen  der  Ehon  vom  Tisch  und  Bette,   und 
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die  Erkeiiotnws  in  Ehesaehen  überhaupt  %'od  den  weltliclien  Obri^<« 
keilen  den  Bischöfen  wieder  znrfickgestellt  werde. 

Ad  10.  Diesen  Irrungen  würde  durch  eine  zu  erlassende 
allerhöchste  Verordnung  abgeholfen,  Termög  welcher  sowohl  von 
geistlich-  als  weltlicher  Seite  nach  dem  erwibateB  Vertrage  sich 
genau  zu  achten  anbefohlen  würde. 

Es  ist  so  weit  gekommen,  dass  yon  den  Stellen  an  die  Bi-^ 
schöfe  Personen  zu  dispensiren,  oder  auch  sogar  von  den  Kreis-» 
amtem  an  die  Pfarrer  Leute  zu  trauen  unter  harten  Bedrohangen 
Aufträge  erlassen  worden,  gegen  welche  Dispensen  und  Trauungen 
die  Bischöfe  und  Pfarrer  billige  und  gegründete  Anstände  hatten. 

Ad  11.  Der  milden  Stiftungen  Hofkommission  und  Stiftungs-* 
hofbuchhalterei  wäre  der  Auftrag  zu  machen ,  einen  ordentlichen 
Ausweis  und  Verzeichniss  der  zum  Religionsfond  eingezogenen 
Stiftungen  mit  Anmerkung  der  darauf  haftenden  Verbindlichkeiten 
zu  machen,  wo  sodann  die  Bischöfe  in  einer  Zusammentretung  mit 
der  Landesstelle  ihr  Gutachten  an  Eure  Majestät  abzugeben  hat* 
ten,  welche  hieron  wieder  herzustellen  wären,  und  würde  andurch 
zu  hoffen  sein,  dass  man  auch  den  Weeg  finden  dürfte,  Erziehungs- 
häuser und  die  vormaligen  Armenspitäler  wieder  aufzurichten. 
Auch  wären  einige  Bruderschaften,  weil  durch  deren  Aufhebung 
den  Armen  vieles  entgangen,  vorzüglich  jene  des  allerbeiligsten  Al- 
tars-Sakramentes, wiederherzustellen,  für  dessen  Anbetung  das 
allerdurchlauchtigste  Haus  schon  zu  Rudolph  des  Ersten  Zeiten 
einen  sonderbaren  Andachtseifer  gehegt  hat. 

Ad  12.  Das  Mittel  dagegen  wäre,  dass  zwar  dio  dermalige 
Ordnung  in  Wien,  vermög  welcher  zu  jeder  halben  Stunde  eine 
Messe  beim  Hochaltar  anzufangen  hat,  beibelassen,  zugleich  aber 
auch  den  Über  diese  Ordnung  erübrigenden  Priestern  alle  halbe 
Stund  auf  Seitenaltären  Messe  zu  lesen  erlaubt  wurde.  Uebrigens 
wäre  in  der  Gottesdienstordnung  sowohl  in  der  Hauptstadt,  als 
auf  dem  Lande,  da  es  die  Umstände  erforderten,  eine  Abänderung 
zu  machen,  den  Bischöfen  zu  überlassen. 

Ad  13.  Die  Einrichtung  wäre  auf  den  vorigen  Fuss  zu  setzen. 

Der  Klosterrath  wäre  nach  der  alten  Verfassung  statt  der 
dermaligen  geistlichen  Hofkomniission  wieder  herzustellen. 

Zu  Entstehung  dieses  Klosterraths  gaben  unter  Kaiser  Maxi- 
miKan  dem  H.  die  damaligen  Religionsspaltuogen  Anlass.  Der  unter 
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dem  Klerus  selbst  eingerissene  Religionsirrthnm,  der  Abfall  von 
selber,  die  Entweiebung  der  Geistlichen  aas  den  Klöstern,  und 
ihren  Pfarren,  der  Verfall  der  Zucht  und  gänzliche  Vernachlässi- 
gung der  geistlichen  Güter  und  Wirthschaft  bewogen  den  Kaiser 
diesen  Rath  aufzustellen,  und  weltliche  Wirthschaftsbeamte  über 
die  geistlichen  Guter  in  Eid  und  Pflicht  zu  nehmen. 

Als  nach  der  Zeit  der  Klerus  auf  die  Ordnung  und  seine 
Pflichten,  und  die  geistlichen  Güter  meistens  wieder  zurückge- 
bracht waren,  hörte  auch  die  Aufstellung  weltlicher  Administrato- 
ren, und  mit  diesen  der  Klosterrath  auf;  doch  wurde  letzterer 
unter  der  Regierung  Ferdinandi  III.,  obschon  aus  ganz  andern  Ab- 
sichten bald  wieder  hergestellet,  um  nämlich  den  Prälatenwahlen 
beizuwohnen;  die  Erwählten,  und  so  auch  die  landesfÜrstlichen 
Pfarrer  in  temporalibus  zu  installiren,  deren  Inventarien  zu  errich- 
ten, Kloster  und  Pfarrgebäude,  und  deren  Wirthschaftsstand  zu 
untersuchen,  überhaupt  aber  über  die  Gerechtsame  zu  wachen,  die 
dem  Landesfürsten  als  Lehen-  und  Vogtherm  zukommen. 

Die  unter  der  Regierung  Seiner  Majestät  Joseph  des  IL, 
höehstseeligen  Andenkens,  statt  dieses Klosterraths  errichtete  geist- 
liche Hofkommission ,  und  die  derselben  unterstehende  Filialkom- 
mission aus  dem  Regierungsmittel  stellte  sich  in  einer  ganz  andern 
Richtung  und  Bestimmung  dar.  Ihr  Hauptgeschäft  schien  zu  sein, 
in  geistlichen  Sachen  neue  Pläne  und  Reformen  anzulegen.  Seit 
ihrer  Entstehung  erschienen  Verordnungen,  die  in  Kirchensachen 
fast  alles,  was  bisher  bestanden,  abänderten;  Verordnungen  über 
Kloster  und  Ehesachen ;  Abrufung  der  Ehesachen  von  dem  geistli- 
ehen Richter;  über  Kirchen-  und  Gottesdienstordnung;  Kloster- 
aufhebungen; über  theologische  Lehre;  Katechesen,  Bücherzen- 
sur, Pressfreiheit,  Toleranz;  Bildung  der  Züglinge  für  den  geistli- 
chen Stand ;  Umstaltung  der  frommen  Stiftungen ;  Einführung  des 
Simultanei  Religionis,  Versuche  den  Cölibat  aufzuheben«  kurz! 
es  erschienen  Verordnungen,  die,  wie  sie  zur  Aufnahme  und  Ver- 
breitung der  drei  tolerirten,  eben  so  zum  Abbruch  und  Schmä- 
lerung  der  herrschenden  Religion  abzielten. 

Bei  diesen  in  katholischen  Staaten  unerhörten  Erscheinungen 
blieb  den  Bischöfen  fast  nichts  mehr  Übrig,  als  über  vorgelegte 
Entwürfe  Berichte  und  Vorstellungen,  und  über  manche  Verord- 
imngen  Protestazionen  zu  machen,  übrigens  aber  nur  die  Vollzie- 
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her  der  Reformea  abzugeben,  oder  im  Weigerungsfälle,  nvann  ihr 
Gewissen  sie  hiezu  verband ,  die  Schweresten  Drohungen  und  Be- 
strafungen zu  gewärtigen. 

Ad  14.  Es  wären  die  Bischöfe  zu  vemehmen,  an  was  (Br  Or- 
ten die  Klöster  wieder  herzustellen  waren. 

Ad  15.  Die  Abb^s  Commendataires  wären  wieder  aufzuheben, 
und  den  Stiftern  ihre  Wahlen  wie  Torhin  zu  erlauben. 

Ad  16.  Wäre  den  Bischöfen  die  Personal -Jurisdiction  über 
ihre  Geistliche  wieder  einzuräumen. 

Wien  den  16.  AprU  1790. 

Chri$taph  Cardinal  ErMsehof  m,  p. 

Orig.  Eegistr.  dca  Miaist.  des  Cvltot  «te. 

d)  Eure  H^gestät! 

Die  Erlaubniss,  welche  mir  Eure  Majestät  mildest  zu  geben 
geruhet  haben,  mache  ich  mir  zu  Nutzen,  und  übersende  unter- 
tännigst  ein  Verzeichniss  der  Vorstellungen,  welche  ich  pllicht- 
mässig  Sr.  Majestät  dem  Höchstseeligen  Kaiser  nach  Ertordemiss 
der  Umstände  unterthännigst  überreicht  habe. 

1.  Eine  Vorstellung  wegen  des  Pfarreinrichtungs- Geschäfts, 
und  der  Gottesdienstordnung. 

2.  Wegen  Errichtung  des  Generalsseminariums ,  und  eine 
nach  der  Hand  eingelegte  Protestation,  dass  ich  als  Erzbischof 
hieran  keinen  Theil  haben  könne. 

3.  Wegen  Umstaltung  vieler  frommen  Stiftuiijs^en ,  wider 
die  ausdrückliche  Meinung  und  Bestimmung  der  frommen  Stifter 

4.  Wegen  Aufhebung  mehrerer  Klöster,  welche  nicht  allein 
in  dem  Orte  wo  sie  ihren  Sitz  hatten,  sondern  auch  in  den  her- 
umliegenden Gegenden  den  Seelsoi|^em  nicht  allein  zur  nützlichen, 
sondern  auch  zur  fast  nothwendigen  Aushülfe  nöthig  waren. 

5.  Wegen  Aufhebung  der  Bruderschaften,  sonderbar  aber  der 
Erzbruderschaft  des  heiligsten  Sakraments  des  Altars,  dessen  An- 
dacht das  allcrdurchlanchtigste  Hauss  jederzeit  auf  alle  Art  zu  be- 
fördern befliessen  war. 

6.  Durch  die  fast  unbegranzte  Presseinfnhr  und  Verkaufsfrei- 
heit  haben  sich  zam  Verfalle  der  Sitten  und  des  Glaubens  die 
schädlichsten  Bücher  und   Broschüren    nicht  nur  in   der   Stadt, 
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sondern  auch  unter  dem  Landvolke  verbreittet,  wie  dann,  (an- 
zahlig anderer  zu  gesehweigen)  Doktor  Barths  Moral  für 
den  Bargerstand,  ein  Werk,  welches  offenbar  den  Deisinos  . 
lehrt,  nicht  minder  eine  ärgerliche  Sammlang  aas  Vol- 
tairs Werken  in  deatscher  Sprache  öffentlich  feilgebotten  und 
Terkanft  wird. 

7«  Hat  der  Gebraach  lutherischer  Predigt-,  Moral-  und  Er- 
ziehungsbücher,  welche  in  den  jeder  Zeitung  beiliegenden  Blättern 
l|äafig  angekündigt,  sogar  in   Schulen  für  die  Jugend    und  ihre 
Lehrer  anempfohlen  werden,  ungemein  überhandgenohmen.  Nebst 
deme,  dass  solche  Bücher  selten  von  allem  Irthume  rein  sind,  we- 
der das  kemhafte  noch  salbungsvolle  der  katholischen  Moral  ent- 
halten, so  entstehet  auch  dieser  Schaden  hieraus,  dass  dem  Volke, 
wenn  es  derley  Bücher  nach  seinem  Geschmack  findet,   ganz  un- 
vermerkt Hochschätzung  und  Liebe  gegen  des  Verfassers  falsche, 
oder  wenigstens  Gleichgiltigkeit  gegen  die  wahre  Religion  einge- 
llosset  wird. 

8.  Auch  die  so  weit  ausgedehnte  Toleranz  hat  das  ihrige  hiezu 
beigetragen,  denn  durch  sie  wurden  einerseits  die  Irrgläubigen  in 
ihren  Irrthümern  beruhiget,  und  durch  Abschaffung  aller  auch  massi- 
ger Kontroverspredigten  einer  besserenBelehrung  beraubt,  anderer- 
seits aber  manche  Katholiken  auf  den  Irrwahn  gebracht,  dass  die 
katholische  Religion  nicht  die  allein  seeligmachende  sei.  Da  noch 
überdiess  viele  von  den  ältesten  Zeiten  her  übliche  Andachten  und 
heilige  Gebräuche,    durch  welche  sich  auch  die  Gläubigen  wenig- 
stens zum  T^eile  unterscheiden,  nicht  nur  vermindert  oder  abge- 
schafft, sondern  auch  in  Broschüren  angestritten,  und*  deren  Ver- 
theidiger  lächerlich  gemacht  worden  sind,  so  nehmen  Irrgläubige 
hieraus  sowohl,  als  aus  dem  beständigen  Anrühmen  ihrer  Bücher 
leicht  Anlass  sich  und  andere  zu  täuschen,  und  zu  bereden,  dass 
wir,  da  vrir  ihnen  immer  näher  kommen,  endlich  gar  zu  ihrer  Sekte 
übertretten  werden. 

9.  Die  gute  Erziehung  der  Jugend  hat  durch  die  Aufhebung 
der  öffentlichen  Erziehungshäuser,  die  doch  bei  gegenwärtiger 
Sittenverderbniss  für  einen  grossen  Theil  sehr  nothwendig  wären, 
ungemein  vieles,  und  meistens  darum  gelitten,  weil  mit  der  Auf- 
hebung dieser  Erziehungshänser  die  sonst  in  Schulen  gewöhnliche 
Mittel  die  Jugend  in  der  Unschuld  zu  erhalten,  nämlich  der  öftere  ge* 

ArchiT.  Jahrg.  1850.  I.  Bd.  I.  Hft.  7 
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meinschaftliche  Gebrauch  iler  heiligen  Sacramente,  die  geistlichen 
Anreden,  and  andere  jährliche  Gottselige  Uebungen  abgestellet 
worden  sind. 

10.  Selbst  auf  der  Universität  sind  der  Jagend  solche  Lehren  vor- 
getragen worden,  dass  ich  mich  öfters  genothiget  fand,  weiland  Seinem 
k.k.  Majestät  thcils  über  einige Theses  derNatar  and  Kirchenrechte, 
theils  über  die  Sätze  Danemajrs  des  Lehrers  der  Kirchengeschichte, 
besonders  aber  über  die  schädliche  Lehre  Watteroths,  Professor  der 
allgemeinen  Weltgeschichte,  Anzeigen  za  machen.  Dieser  letztere  hat 
(was  sich  auf  einer  ankatholischen  Universität  niemand  getrauen 
würde}  sich  erkühnt,  durch  lächerliche  SchiMerongen  der  Bücher 
Moysis,  und  ärgerliche  Ausdrücke  von  Jesu  unserem  gottlichen 
Lehrmeister  alle  geoffenbarte  Religion  in  ihrer  Grundfeste  anzu- 
greifen. Von  welchem  Manne,  da  er  so  viel  schon  gewaget  hat, 
wenn  er  gleich  nach  wiederholten  Ermahnungen  in  öffentlichen  Voi*^ 
lesungen  sich  etwas  vorsichtiger  beträgt,  dennoch  in  Privatkollegien 
immer  noch  sehr  viel  für  die  Jagend  und  Religion  zu  befürchten  ist« 

11.  Wenn  bei  der  Universität  die  sonst  gewöhnliche  Ablegung 
des  Glaubensbekenntnisses  unterbleibt,  so  stehet  Juden  und  Irrgläu- 
bigen der  Weg  zur  Doctorswürde  und  Professorsstelle  offen,  und 
dieses  um  soviel  mehr,  da  in  dem  Gymnasiam  bei  St.  Anna  wirklieh 
ein  Akatholikus  als  Professor  der  unteren  Classen  angestellt  ist« 

12.  Ist  die  Geistlichkeit  in  den  Augen  des  Volkes,  das  doch  von 
ihr  die  Lehre  des  Heils  mit  Vertrauen  empfangen  soll^  durch  Sdimäh- 
schriften  sehr  tief  herabgesetzt,  und  selbst  in  Ansehung  ihrer  Lehre 
verdächtig  gemacht  worden.  Zum  Verfalle  der  klösterlichen  Zucht 
aber  hat  die  umgestaltete  Verfassung  der  Ordensgemeinden,  wie  die 
Beschränkung  der  bischöflichen  Gerichtsbarkeit  gewiss  vieles  bei- 
getragen, 

13.  In  Ansehung  des  Nachwachses  tauglicher  Seelsorger  lässt 
sich  von  dem  neu  errichteten  Generalseminarium  wenig  hoffen, 
weil  diese  die  Lehre  sowohl  als  die  Zucht  belangend,  der  Macht 
und  Obsorge  der  Bischöfe  ganz  entzogen  sind.* 

Den  Bischöfen  ist  doch  das  heilige  Unterpfand  des  Glaubens 
und  der  Sittenlehre  von  Gott  anvertrauet,  und  somit  haben  sie  das 
göttliche  Recht  vonderGottesgelahrtheit  und  Sittenlehre  zu  urthei- 
len,  von  welchem  Rechte  sie  aber  in  Rücksicht  der  Universitäten 
in  diesem  Fache  ganz  keinen  Gebrauch  machen  können,  weil  die 
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Lehrer  von  ibiieii  gindich  anabhängig  sind.  Den  Bisehofen  steht 
es  sa,  Jene,  welchen  sie  einst  das  Priesteramt,  und  einen  Theit 
ihrer  Herde  anvertrauen  werden,  nicht  nnr  ein  halbes  Jahr,  son- 
dern die  ganze  Zeit  durch  %n  prüfen,  and  in  allen  Kenntnissen  der 
Religion  und  der  Sittenlehre  besonders  za  unterrichten.  Indessen 
müssen  nun  die  Bischöfe  die  Kandidaten  des  Priesterthums,  und 
zur  Seelsorge  bestimmten  Zöglinge  solchen  Lehrern  anvertrauet 
sehen,  welche  nicht  nur  unabhängig  von  ihnen,  sondern  auch  oft 
ganz  unbekannt,  und  weit  entfernet  sind,  ihre  Leitung  annehmen 
zu  wollen.  Hiednrch  wird  also  Bischofen  einerseits  alle  Macht  ge- 
nohmen,  zur  Bildung  angehender  Seelsorger  gehSrige  Anstalten  zu 
zu  treffen,  da  ihnen  doch  andererseits  die  Pflicht  übrig  bleibet, 
Gott  in  Ansehung  derer,  welchen  sie  die  Hände  aufgelegt  haben, 
Rechenschaft  zu  geben. 

14.  Das  Ehepatent  hat,  wiewoUen  wider  dieAbsicht  weil.  Sr. 
k.k.  Majestät  sehr  widrige  Folgen  nach  sich  gezogen.  Man  fing  an  die 
Ehehindemisse  der  Kirche,  wenn  sie  nicht  zugleich  in  diesem  Pa- 
tente enthalten  sind,  für  unwirksam  anzusehen,  oder  nach  landes- 
furatiicher  Dispense  f&r  aufgehoben  zu  halten :  ja  man  sprach  der 
Kirche  sogar  alle  Macht  ab,  Ehehindemisse  zu  setzen,  und  beschul- 
digte den  tridentischen  Kanon:  „si  quis  dixerit  ecclesiam  non  posse 
constituere  impedimenta  matrimonium  dirimentia,  vel  in  iis  consti- 
toendis  errisse,  anathema  sit,''  eines  offenbaren  Irrthums,  oder 
t^e  ihn  auf  die  ungereimteste  Art  nach  eigenem  Sinne  aus.  Ver- 
schiedene andere  widrige  Folgen  sind  bereits  entstanden.  Hierher 
geboren  die  unzähligen  Trennungen  von  Tisch  und  Bette,  da  sie 
auch  lebenslänglich  bleiben  können,  zum  grossen  Verderbnisse  der 
Sitten  und  des  Staates  besonders,  da  es  nach  obigen  Grundsätzen 
nicht  ungewöhnlich  ist,  dass  sehen  gesohlossene  Ehen  für  ungültig 
erkennet  werden,  und  $•  26  sogar  nach  Vollbringung  der  Ehen, 
deren  Bedingniss  erst  erfüllet  werden  soll,  die  Gültigkeit  dersel- 
ben noch  ungewiss  bleibt. 

15.  Wird  das  heil«  Kirchengebot  der  Faste  so  wenig  mehr 
in  Ehren  gehalten,  dass  eine  grosse  Anzahl  von  Katholiken  am 
Freitag  und  sonderbar  am  Samstage  sich  ganz  frei  der  Fleisch- 
speisen bedienet  und  in  einigen  Gasthäusern  nicht  einmal  Fasten- 
speisen zu  haben  sind«  Zu  diesem  sträflichen  Ungehorsam  musste 
das  Volk  uothwendig  noch  mehr  aufgemuntert  werden,  da  in  einer 
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erlaubten  Broschüre  sogar  der  Kirche  die  Macht  Gesetze  zu  geben 
abgesprochen  wurde«  Aus  allen  diesen  ist 

16.  Das  entstandene  so  grosse  Sittenverderbniss  beiderlei 
Geschlechtes  ohnehin  zu  bekannt ,  als  dass  ich  Eure  Majestät 
daran  erinnern  müsse« 

17.  Hat  auch  die  Abstellung  so  vieler  öffentlichen  Andachten 
und  Feierlichkeiten,  durch  welche  das  Volk  zur  Besüchung  der 
Gotteshäuser,  Anhörung  der  Predigten,  zu  eifrigerem  Gebete,  öf- 
teren Gebrauch  der  heiligen  Sacramente  aufgemuntert  worden, 
bei  vielen  eine  grosse  Lauigkeit,  bei  anderen  gar  äusserste  Ver- 
achtung veranlasset,  gewisslich  nicht  ohne  grossen  Einfluss  auf 
dass  Verderbniss  der  Sitten. 

Diese  sind  Allergnädigster  Herr!  die  Verzeichnisse  meiner 
Vorstellungen,  welche  ich  zu  seiner  Zeit  unter  der  vorigen  Re- 
gierung eingereicht,  und  die  ich  Eurer  Majestät  hier  unterthännigst 
zu  Füssen  lege. 

Andurch  erfülle  ich  einen  Theil  meiner  aufhabenden  Pflicht, 
würde  aber  solcher  nicht  vollkommen  genugthuen ,  wenn  ich  un- 
terliesse  Eure  Majestät  mit  vollem  Vertrauen  und  mit  der  meinem 
heiligen  Amte  angemessenen  Freimüthigkeit  gehorsamst  zu  bitten, 
darüber  die  Böhmisch-Oesterreichische  Hofkanzlei  zu  vernehmen, 
weil  solche  in  betreff  dieser  nämlichen  Gegenstände  ihre  Meinung 
öfters  seiner  in  Gott  ruhenden  k.  Majestät  eröffnet,  auch  über  mehrere 
gunstige  Entscheidungen  erhalten,  da  aber  selbe  in  die  Hände  der 
Religion-  und  Studienkommission  gekommen,  nicht  selten  entweder 
gänzlich  unterdrucket,  oder  aber  ihnen  eine  andere  Wendung  gege- 
ben und  sie  folglich  kraftloss  gemacht  worden.  Um  nicht  zu  weit- 
läufig zu  sein,  will  ich  mich  hier  lediglich  auf  die  Resolution  in 
Betreff  der  Stipendien  beziehen,  welche  die  Bischöfe  einigen  Stu- 
denten, die  sich  dem  geistlichen  Stande  widmen  wollten,  hätten  aus- 
theilen  sollen.  Diese  zur  Aufnahme  der  Geistlichkeit  so  nützliche 
kaiserliche  Anordnung  wurde  von  der  Studienkommission  gänz- 
lich unterdrückt ,  die  ernannte  Böhmisch-Oesterreichische  Hof- 
kanzlei mnss  mir  von  diesen  und  von  mehreren  dergleichen  Für- 
gängen Zeugniss  geben. 

Alleraoterth&nnigBt  gehorsamster 
Chrißtaph,  Card.  Er%bisehofm,p, 

Ori;.  Regiflir.  des  Minist.  d«s  Cultus. 
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e}  Nachtrag  zur  Gottesdienstordnong  inner  den  Linien. 
Früh-Pr  edigten. 

Diese  werden  eigeutlich  für  Dienstleute  abgehalten*  Bei  der 
Eintheilung  zu  verschiedenen  Stunden  geschah  es,  dass  auch  um  7 
Uhr  (zum  Beispiel  bei  St.  Peter)  solche  abgehalten  werden,  zu 
welcher  Stunde  gewiss  der  geringste  Theil  der  Dienstleute  er^ 
scheinen  kann,  und  auch  die  Erwartung,  dass  dergleichen  Leute, 
wenn  sie  in  anderen  Pfarreyen  gehindert,  dahin  kommen,  müssig, 
weil  den  Dienstleuten  niemals  so  viel  Zeit  übrig  gelassen,  und  sie, 
wenn  sie  auch  solche  haben  konnten,  sie  nicht  benutzen,  und  mei- 
stens zufrieden  sind,  wenn  sie  Meess  gehört  haben. 

Hochamt. 

Diess  war  vormals  in  verschiedenen  Kirchen  feierlicher  durch 
die  vielen  Bruderschafts-Feste ,  welche  mit  Aussetzung  des  Hoch- 
würdigsten gefeiert  wurden,  auch  wurden  solche  in  Kirchen  aus- 
ser den  Pfarreyen  gehalten. 

Predigten.  . 

Wurden  vormals  auch  ausser  den  Pfarren  in  anderen  Kirchen 
abgehalten,  als  zum  Beispiel  bei  den  Kapuzinern,  die  noch  beste- 
hen, sowohl  an  Sonn-  und  Feiertagen  als  in  der  Fasten ;  vormals 
gaben  die  abzuhaltenden  Bruderschaft-Feste  mehr  Gelegenheit  von 
dem  Dienste-  und  der  Verehrung  Maria  und  anderen  Heiligen  zu 
reden,  dermalen  geschieht  so  wenig  Meldung  davon  das  Jahr  hin- 
durch, dass  Leute,  die  durch  Broschüren  geärgert,  in  ihrem  Irr- 
thnroe  gestärkt,  auch  alle  Hochachtung  gegen  solche  (wie  man  es 
leider  nur  zu  oft  hört}  verlieren ,  und  die  Verehrung  der  Gottes 
Mutter  und  anderer  Heiligen  ganz  verlassen. 

Bei  der  dermal  bestehenden  Gottesdien^t-Ordnang  könnte  wenigsten«  in 
Festen  der  allerseligsten  Jungfrauen  ,  in  Festen  der  Kirchen-Patronen  und  an- 
derer grossen  Heiligen,  die  die  Kirche  feiert,  zur  Ehre  solcher  mehr  zu  reden 
erlaubt  werden,  um  nach  und  nach  diese  eben  so  n&tzliche  als  bei  der  Kirche 
Gottes  allzeit  Obliche  Andacht  wiederum  herzustellen. 

Heilige   Messen. 
Diese  sind  vormals  in  ihrer  Anzahl  nicht  so  eingeschränkt  ge- 
wesen ;  ausser  der  Hauptkirche,  wo  solche  an  dreien  Altären  ab- 
zuhalten erlaubt  ist,  ist  in  allen  Kirchen  eine,  und  diese  jede  halbe 
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Stande  wechselweise  zugelassen.  Diese  Bestimmnng  einer  einzigen 
Messe  macht,  dass  anch  zu  solcher  nur  ein  Priester  bestimmt 
werde :  in  znfalliger  Ermanglung  dessen,  was  so  leicht  geschehen 
kann,  ist  das  VoUl  ohne  Messe;  weiters,  was  mehr  Aufmerksam- 
keit verdient,  gewöhnen  sich  die  Lente  Messe  zu  hören,  ohne  aof 
den  Altar  nnd  den  Priester  zn  sehen,  ohne  zu  wissen  oder  daranf 
zu  denken ,  welch  ein  Theil  der  heiligen  Messe  am  Altare  abge- 
handelt werde,  welches  endlich  der  Andacht  so  viel  benimmt,  izas 
man  leider  an  Sonn-  nnd  Feiertagen  bei  den  heiligen  S^en- Mes- 
sen, bei  welchen  der  Zusammenflass  des  Volkes  grosser  ist,  Lente 
in  einer  Menge  ohne  Andacht,  Ehrfurcht  vor  den  Kirchthüren, 
oder  entfernt  vom  Altare  zur  Zeit  der  Wandlung  und  des  Se- 
gens zam  Aergemiss  ihrer  Nebenstehenden  oder  Knienden  gar 
kein  Knie  bengen  sieht,  um  welchem  abzuhelfen,  die  vormals 
gewesenen  Kirchen-Aufseher  erwünschlich  wären. 

Sonn-  und  Feiertage  w&re  erwünschlich,  auch  ansser  der  St.  Stephans- 
Kirche  mehr  als  eine  Messe  zu  haben ,  weil  der  Leute  sa  viele  solcher  nicht 
so  leicht  ordentlich  beiwohnen  kOnnen. 

Kirchen-AuCBeher  wiren  eben  so  nothwendigy  um  Ordnung  und  Andacht 
bei  gewissen  Leuten  zu  erhalten. 

Kristenlehren. 

Diese  sind  so  eingerichtet,  dass  sie  auch  fBr  Erwachsene  und 
Dienstleute  ihre  Bestimmung  haben ;  da  aber  die  Stunde  in  meisten 
Pfarreyen  so  frühzeitig,  dass  sie  ihr  Dienst  nothwendig  zu  erschei- 
nen hindert,  so  sind  sie  dieses  nöthigen  Unterrichts  beraubt,  den 
sie  doch  sehnlichst  verlangen ,  gleichwie  es  zur  Fastenzeit  zu  se- 
hen, wo  die  Kirchen  noch  einmal  so  gross  sein  dürften,  um  der- 
gleichen Leute  bei  den  Predigten  an  Sonntagen  Nachmittag  fassen 
zu  können.  Vormals  wurden  diese  Predigten  alle  Sonn-  und  Feier- 
tage Nachmittags  als  bei  St.  Stephan,  St.  Peter,  Dominikanern, 
Franziskanern  und  anderen  Kirchen  in  und  vor  der  Stadt  abgehal- 
ten, in  den  letzten  Jahren  der  Regierung  (Wayland)  Maria  There- 
sia, unserer  Allergnädigsten  Kaiserb,  wurden  sie  in  Früh-Predig- 
ten  abgeändert;  dermal  konnten  sie  nebst  diesen  durch  eine  halbe 
Stunde  gleich  nach  der  Lytaney  (wo  ohnehin  kein  Gottesdienst 
mehr  ist},  gleichwie  es  vormals  in  der  Hauptkirche  bey  St.  Ste- 
phau zu  geschehen  pfl^te,   abgehalten  werden;  zudem  wurden 
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diese  nachmittägigen  Predigten   zahlreicher   durch   die  Brader- 
schafts-Feste,  die  vormals  wiederholt  gefeiert  wurden. 

Naehmlttiglge  Predigten  könnten  gleich  nach  derLytaaey  durch  eine  halbe 
Stunde  abgehalten  werden,  wie  es  Tormals  in  der  Haaptkirche  bei  St.  Stephan 
geschah,  welches  auch  der  allgemeine  Wunsch  cliristlicher  Hausr&ter  ist,  die 
ihre  Haasleute  in  Ermanglung  solcher  Tieles  Unterrichtes  beraubt  sehen,  der 
ihnen  so  nöthig  und  ntttiUch  wäre. 

Lytaneyen« 

Diese  wurden  vormals  musikalisch  und  feierlicher  abgehalten, 
vorzüglich  durch  die  Aussetzung  des  Hochwürdigsten  in  der  Mon- 
ntranze,  womit  vor  und  nach  der  Lytaney  dem  Volke  der  Segen 
groben  wurde;  wie  erfreut  und  zufrieden  würde  das  ganze  Volk 
sein,  wenn  die  dermaligen  vorgeschriebenen  Lytaneyen  und  Gebete 
mit  eben  dieser  Feierlichkeit  wenigstens  alle  Sonn-  und  Feiertage 
dürften  abgehalten  werden,  nicht  als  ob  sie  einen  Zweifel  an  der 
Gegenwart  des  nämlichen  Gottes  im  Ciborio  hätten,  welches  zwar 
nicht  ausgesetzt,  sondern  nur  am  Ende  mit  solchem  der  Segen  ge- 
geben wird,  sondern  weil  sie  durch  die  Aussetzung  des  Hochwür- 
digsten in  der  Monstranze  zur  Andacht  mehr  angeeifert,  und  in 
dieser  Feierlichkeit  mehr  Trost,  Erquickung  und  Zufriedenheit 
finden,  gleichwie  es  an  jenen  Tagen  (der  allein  bestehenden  Bru- 
dersdiafts  -  Feste}  der  übergrosse  Zusammenfluss  der  Leute  an- 
zeigt, an  welchen  das  Hochwürdigste  in  der  Monstranze  auszu- 
setzen, und  ein  feierlich  musikalisches  Te  Denm  abzuhalten  erlaubt 
ist;  eben  so  konnte  ein  musikalisches  Salve  oder  Regina  Caeli 
laetare  mit  der  vorgeschriebenen  Lytaney  zur  Verherrlichung  der 
Andacht  vereinigt,  und  also  nach  dem  sehnlichsten  Wunsche  eines 
ganzenVolkes  mit  dem  zweiten  Segen  dieAndacht  geschlossen  werden. 

Sonn-  und  Feiertage  könnte  die  Lytaney  mit  Aussetzung  des  Hochwür- 
digsten abgehalten,  und  cur  Verherrlichung  der  Andacht  ein  musikalisches 
Regina  caeM  oder  Salve  Regina  beigefügt,  und  mit  dem  zweiten  Segen  die 
Andacht  geschlossen  werden ,  welches  nicht  nur  den  allgemeinen  Wunsch  des 
Volkes  erfAUen,  sondern  dessen  Eifer  uad  Andacht  merklich  y ermehren  würde, 
gleichwie  es  In  Jenen  Tagen  und  Stunden,  wo  das  Hochwürdigste  ausgesetzt 
und  die  Lytaney  auf  solche  Art  abgehalten  wird,  aus  dem  übergrossen  Zusam- 
menfluss der  Andachtigen  zu  ersehen  ist. 

Chrisiaph  ,  Cardinal'ErMschof  m.  p. 

Orjg.  Registr.  des  Ministeriums  des  Coltas  etc. 
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IV. 


Eure  Excellenz! 


Den  höchsten  Auftrag,  den  mir  Eure  Excelienz  im  Namen  Sir. 
Majestät  unter  dem  9.  April  gemacht  haben  (sie),  die  wesentlichen 
Gebrechen  des  geistlichen  Faches,  und  zugleich  die  Mittel  zur  Ab- 
hilfe dahin  anzuzeigen,  erfülle  ich  mit  desto  mehr  Vergnügen,  je 
lebhafter  ich  einerseits  von  der  Schädlichkeit  der  dermaligen 
kirchlichen  Verfassung,  und  andererseits  von  den  religiösen  Ge- 
sinnungen unsers  allergnädigsten  Landesfursten  überzeugt  bin. 

Die  Hauptquellen  der  schlimmsten  Unordnungen  in  Beziehung 
auf  Religion  und  Sitten  finde  ich  darin,  dass  die  Ausübung  des  bi- 
schöflichen Oberhirtenamtes  gehemmt,  die  Zucht  bei  dem  Klenis 
zu  Grunde  gerichtet,  der  Amtseifer  und  das  allerdings  nöthige  An- 
sehen der  Seelsorger  bei  dem  Volke  unterdrückt,  und  wenig  HoiF- 
nung  des  Nachwachses  für  den  Klerus  übrig  ist. 

Die  gehemmte  Ansüb  un^  des   bis  cböflichen  Oberhir- 
tenamtes betreffend. 

d)  Die  geistliche  Hofkommission  ist  ganz  entbehrlich.  Denn 
der  göttliche  Stifter  unserer  heiligen  Kirche  hat  die  Bischöfe  als 
Nachfolger  der  Apostel  aufgestellt,  die  Kirche  zu  regieren.  Diesen 
hat  er  das  Pfand  der  katholischen  Glaubens-  und  Sittenlehre  an- 
vertraut. Diesen  die  Bestimmung  und  Erhaltung  der  Kirchenzucht 
übertragen. 

b)  Den  Kreisämtern  ist  die  Aufrechthaltung  der  Religion,  und 
was  dahin  einschlägt,  die  Obsorge  über  das  Schulwesen  auch  im 
katechetischen  Fache  und  über  fromme  Stiftungen  übertragen  ^}. 

Dem  zufolge  massen  sich  die  Kreishauptleute  und  Kreiskom- 
missäre bei  ihren  Kreisbereisungen  an,  bei  dem  Volke  über  die  Sit- 
ten und  Amtsführung  der  Seelsorger,  und  noch  dazu  oft  auf  eine 
sehr  unbescheidene  Art  Nachfrage  zu  halten ,  die  pfarrlichen  Pro- 
tokolle zu  untersuchen ,  die  Kirchen  zu  visitiren ,    und  was  ihnen 


*)  Verordnung  vom  3%.  Dezember  1782. 
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darin  nicht  geßllt,  hinauszaschaffen,  über  den  Gottesdienst  zu  ent- 
scheiden, den  Pfarrern  bald  mündliche ,  bald  schriftliche  Verweise 
zu  geben,  die  Katecheten  vor  sich  znr  Probe  katechisiren  zn  las- 
sen, mit  einem  Worte:  beinahe  alles  das  zn  unternehmen,  was  eine 
kanonische  Visitation  des  Bischofs  ausmacht. 

c)  Ueber  die  eingeführte  sogenannte  sokratische  Methode  zu 
katechisiren,  haben  die  Bischöfe  gar  nichts  zn  reden,  obschon  sie 
ungeachtet  der  immerwährenden  Verbessemngen  und  Abänderun- 
gen zum  Ziele  gar  nicht  taugt,  in  Pedanterei  ausartet,  und  ohnehin 
wegen  ihrer  Weitschweifigkeit,  besondersauf  dem  Lande,  nicht 
anwendbar  ist.  Denn  so  wie  einerseits  den  Katecheten  die  Anlei- 
tung gegeben  wird,  durch  weit  hergeholte  Beweise  den  Kindern 
die  natürliche  Religion  beizubringen,  so  wird  andererseits  die  zum 
Katechisiren  bestimmte  Zeit  so  sparsam  ausgemessen,  dass  die 
Lehre  von  den  Sakramenten  und  überhaupt  von  den  geoffenbarten 
Wahrheiten  der  Religion  kaum  obenhin  berührt,  und  der  Katechis- 
mus dabei  gar  nicht  gebraucht  wird.  Alle  katechetischen  Anstalten 
hängen  Mos  von  der  Studienkommission  ab,  da  doch  diess  der 
wichtigste  Theil  des  christlichen  Unterrichtes  ist. 

cf)  Kein  Bischof  darf  ein  Buch  allgemein  verbieten,  so  von 
der  Wienerzensur  erlaubt  worden.  Daher  sind  bereits  die  gefähr- 
lichsten, offenbar  ärgerlichen,  von  Irrthümern  strotzenden  Bücher 
in  den  Händen  der  Geistlichkeit  ungestraft. 

e)  Kein  Bischof  darf  ohne  vorläufige  Einsicht  und  Genehm- 
haltung der  Regierung  allgemeine  Belehrungen,  Anweisungen,  An- 
ordnungen,  oder  wie  immer  geartete  Schriften  an  seine  Pfarrer 
ergehen  lassen  ^}. 

Ja !  nicht  einmal  in  öffentlichen  Anliegen  und  bedrängten  Um- 
ständen, wo  oft  Gefahr  auf  dem  Verzuge  haftet,  Bethstunden  an- 
ordnen **). 

f)  Der  Bischof  muss,  ungeachtet  des  ihm  zustehenden  Ur^ 
theils  über  die  Aechtheit  der  christkatholischen  Lehre,  bei  jeder 
landesfürstlichen  Pfarrbesetzung  die  von  den  Kandidaten  bei  dem 
Konkurse  schriftlich  verfassten  Antworten  der  Hof-  und  Landes- 
stelle, ja  sogar  dem  Staatsgüter- Administrator  zur  Beurtheilung 
vorlegen. 


*)  Verordnung  vom  2.  April  178%. 
**)  Verordnung  vom  13.  Jalius  i789. 
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g)  Durch  ein  höchstes  Patent  sind  die  Ehesachen  ohne  Rack- 
sicht,  dass  die  Ehe  nach  der  katholischen  Glanhenslehre  An  Sa- 
krament ist,  der  Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe  ^nzlich  entEogen 
%vorden.  Die  weltlichen  Behörden  eriassen  das  Anfgehoth,  nehmen 
den  Brautleuten  den  Eid  der  Freiheit  ab,  und  entscheiden  nicht 
nur  über  die  Scheidung  Tom  Tische  und  Bette,  sondern  auch  über 
die  Nichtigkeit  des  Ehebandes  selbst,  da  doch  die  Ehesachen  von 
jeber  nicht  nur  in  andern  katholischen  Ländern,  sondern  auch  so- 
gar bei  den  Protestanten,  die  die  Ehe  nicht  einmal  for  ein  Sakra- 
ment halten,  vor  die  geisdichen  Konsistorien  gehören. 

Daher  wäre  zur  ungehinderten  Ausübung  des  Oberhirtenam- 
tes  allerdings  nöthig: 

1.  Die  geistliche  Kommission  auficuheben.  Die  Kirche  hat  ihre 
Ton  Gott  bestellten  Vorsteher,  welche  das  Beste  der  Religion  nach 
deren  Vorschriften  mit  Beihilfe  des  Landesf&rsten,  als  obersten 
Schutzherm  der  Kirche,  ohne  weiters  zu  befördern  im  Stande 
sind,  und  der  Landesffirst  hat  ohnediess  allenthalben  seine  BefeUa- 
haber,  welche  für  die  Aufrechthaltung  der  Majestätsrechte  wider 
alle  widerrechtlichen  Eingriffe  der  Kirche  wachen  werden. 

2.  Den  Kreisämtem  alle  Macht,  über  Kirchenzucht  and  geist- 
liche Angelegenheiten  anzuordnen,  zu  benehmen,  und  dahin  zu  be- 
schränken, dass  sie  die  etwa  bemerkten  Gebrechen  in  kirchlichen 
Dingen  den  Bischöfen ,  und  im  Falle  der  Unthätigkeit  der  Letz- 
teren, der  Landesstelle  zur  Abhilfe  anzeigen  sollen. 

3.  Den  Bischöfen  die  Aufsicht  über  die  Schulen,  die  christ- 
liche Lehre  und  die  Sitten  betreffend,  zu  überlassen. 

4.  Den  Bischöfen  die  ihnen  von  Amtswegen  wesentliche  Frei- 
heit wieder  einzuräumen,  dass  sie  ihrem  Klerus  die  Lesung  ärger- 
licher und  gefahrlicher  Bücher  untersagen,  und  ihn  durch  schrift- 
liche BelehruDgen  zur  immer  genauem  Erfüllung  seiner  Pflichten 
aufmuntern  mögen. 

5.  Es  Ton  der  Verordnung  wegen  Abgebung  der  Elaborate 
der 'Pfarrkonkurrenten  an  die  weltlichen  Behörden  abkommen  zu 
lassen.  Uebrigens  aber  den  zum  Wohl  der  Kirche  aligemein  einge- 
führten Pfarrkonkurs  noch  ferner  beizubehalten ;  da  Vernunft  und 
Erfahrung  lehrt,  dass  durch  dieses  Mittel  die  Geistlichkeit  zum 
Studiren  mächtig  angetrieben,  und  dicKurazicn  mit  weit  geschick- 
teren Subjekten,  als  es  voi*mals  ohne  Konkurs  geschah,  besetzt  werden. 
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6.  Das  allerhöchste  Ehepatent  vom  16.  JanDcr  17S3  aUergnä- 
dlgst  danbia  ahznandern,  dasa  nach  dem  uralten  lud  aUgemeiaen 
Kirchengebrauche  bei  den  bischöfBchen  Konsktorieii  um  die  Nach- 
sicht des  Aii%ebothes  angelangt,  die  Klagen  fiber  Ehestreitigkeiten 
angebracht  and  über  die  Giltigkeit  einer  sineifelhaften  Ehe  sowohl, 
als  über  Scheidungen  von  Tisch  und  Bette  entschieden  werd»  soll. 

Die  sa  Grande  geriehiete   Zucht  bei  dem   Klerus 

betreffend« 

a)  Die  Ersiehung  des  Klerus  taugt  nicht.  Das  Oeneralsemi- 
nariam  zu  Wien  besteht  nur  als  ein  Civilinstitut.  Den  Bischöfen 
wird  gar  keine  Einsicht  über  die  Sitten»  theologischen  Grundsätze 
und  Wissenschaft  derer,  die  doch  zu  ihren  Amti^ehilfen  heran- 
wachsen, gestattet.  Den  Zöglingen  wird  daselbst  keine  gründliche 
Anleitung  zum  geistlichen  Leben  gegeben ,  sondern  vielmehr  eine 
eben  nicht  erbauliche  Freiheit  zu  denken,  zu  lesen  und  zu  handeln 
gestattet.  Sie  kommen  aus  demselben  mit  einer  Sammlung  von  vejr- 
derblichen  Büchern  ausgerüstet.  In  dem  bischöflichen  Priesterhause 
ihnen  bessere  Cresinnungen  beizubringen,  ist  die  Zeit  zu  kurz,  und 
wegen  des  tiefen  Eindruckes  vorgefasster  Meinungen  ohnehin 
zu  spät. 

Dazu  kömmt  noch,  dass  die  meisten  mit  zerrütteter  Gesund- 
heit dort  herkommen,  und  dass  es  gewiss  zweckwidrig  ist,  ange- 
hende Seelsorger  in  einer  volkreichen  zerstreuenden  Stadt  zu  er- 
ziehen, und  ihnen  so  die  Einsamkeit  des  Landlebens,  wozu  sie  be- 
stimmt werden,  unerträglicher  zu  machen« 

b)  Die  Subordination  des  Klerus  leidet  ungemein  dadurch, 
dass  jeder  ungehorsame  oder  sonst  ausschweilende  Kleriker,  so- 
bald er  von  seinem  Ordinariate  zurechtgewiesen,  oder  zur  Strafe 
gezogen  wird,  sich  der  Unterwürfigkeit  weigern,  und  an  die  Lan- 
des- oder  Hofstelle  die  unverschämtesten  Yerläumdungen  wider 
seine  geistlichen  Vorgesetzten  bringen  kann,  wo  er  jederzeit  ge- 
hört, und  auch  nach  erwiesener  Yerlänmdung  niemals  dafür  ge- 
straft wird. 

cj  Alle  vom  Religiensfonde  gestifteten  Kooperatoren  bekom- 
men ihren  ganzen  Gehalt  aus  dem  Kameral-Zahlamte  in  die  Hand, 
und  können  ohne  Genehmhaltang  der  Landesstelle  weder  hinge- 
stellt, noch  entfernt  werden.  Daher  sehen  sie  sich  für  unabhängig 
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vom  Pfarrer  an,  nehmen  die  Kost  zu  geringer  Erbanung  des  Volks 
ausser  dem  Pfarrhofe  anter  dem  Verwände,  dass  ihnen  des  Pfar- 
rers Tafel  zu  schlecht  oder  zu  theuer  ist,  lassen  sich  zur  Erfallun^ 
ihrer  Amtspflichten  nicht  ordnnngsmässig  anhalten.  Daraas  entste- 
hen immerwährende  Händel  and  Aergemisse,  die  nicht  anf  der 
Stelle,  wie  es  nöthig  wäre,  sondern  erst  nach  erlangter  Bewilli- 
gang  der  Landesstelle  beseitigt  werden  können. 

d)  Es  ist  in  der  Diözese  kein  Korrektionshaas,  wo  den  straf- 
baren Geistlichen  Bcsserangsmittel  beigebracht ,  den  Unverbesser- 
lichen aber  wenigstens  die  fernere  Gelegenheit  za  Aasschweifangen 
und  Aergernissen  des  Volkes  verlegt  werden  könnte. 

Nach  dem  Normale  vom  29.  März  1788  werden  dergleichen 
Pfarrer  ihrer  Pfründe  entsetzt,  alles  Gnadengehaltes  beraubt,  and 
zur  Schande  des  Priestertbams  und  zu  ihrem  eigenen  Verderben 
zu  betteln  genöthiget. 

e)  Die  Ursachen  der  verfallenen  Zucht  bei  den  Ordensgeistli- 
chen sind  hauptsächlich  diese: 

Ihre  Neulinge  treten  aus  dem  Generalseroinarium,  wo  sie  den 
ganzen  Kurs  ehe  vollenden  müssen,  in  das  Kloster,  oft  mit  ver^ 
derbtem  Herzen  und  unbeugsamen  Sinne.  Die  Konventualen,  da  sie 
vom  Hofe  die  Freiheit  erhalten,  sich  alle  3  Jahre  einen  Obern  ohne 
alle  Zuziehung  des  Ordinariales  zu  wählen,  wählen  durch  Ränke 
oft  einen  Taugenichts,  von  dem  sie  nichts  zu  fürchten  haben;  all- 
zeit aber  einen  von  ihnen  abhängenden  Mann,  der  manches  nach 
ihrem  Willen  thun  muss,  um  seines  Amtes  nach  3  Jahren  nicht 
wieder  entsetzt  zu  werden. 

Die  ausgearteten  ungehorsamen  Mönche  finden  bei  Behörden 
immer  Gehör  wider  ihre  Obern,  oft  auch  Schutz  die  aus  eigener 
Schuld  Missvergnügten.  Dadurch  werden  auch  rechtschaflfene  Klo- 
stervorsieher von  der  Handhabung  der  häuslichen  Zucht  abge- 
schreckt, um  anverdienter  Weise  in  Verdriesslichkeiten  und  be- 
schämende Untersuchungen  nicht  verwickelt  zu  werden. 

Allen  ausgesetzten  Mönchen,  auch  sogar  den  Mendikanten,  die 
doch  die  strengste  Armuth  geschworen  haben,  und  täglich  in  das 
Kloster  zurückgeschickt  werden  können,  ist  erlaubt,  sich  Vermö- 
gen zu  erwerben,  zu  erben,  zu  testiren  *). 


^)  Verordnung  vom   12.  Dezember   (788. 
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Dem  äKufoIge  wäre  es  zu  Wiederherstellung  einer  guten  Zucht  . 
allerdings  nöthig: 

1.  Das  Generalseminarium  ganz  eingehen  zu  lassen,  und  da- 
für bei  jedem  Bischofsitze  ein  Seminarium  zu  errichten,  wo  die 
werdenden  Seelsorger  unter  den  Augen  ihres  Bischofes  nach  dem 
Plane  des  Heiligen  Carolus  Borromaeus  nicht  nur  durch  theologi- 
sche Wissenschaften,  sondern  vorzüglich  durch  Seelsorgerstugen- 
den zum  Dienste  der  Kirche,  und  zum  Vortheile  des  Staates  gründ- 
lich ausgebildet  würden. 

2.  Keinen  geistlichen  Rekurrenten  bei  höheren  Behörden  zu 
hören,  ausgenommen,  er  habe  über  Unthätigkeit  oder  Unbilligkeit 
des  Konsistoriums  zu  klagen,  und  auch  einen  solchen,  falls  er  der 
Verläumdung  überwiesen  würde,  dafür  zur  Strafe  ziehen  zulassen. 

3.  Alle  vom  Religionsfond  gemachten  Kooperatorsstiftungen 
den  betroffenen  Pfarrern  zuzutheilen  gegen  die  Verbindlichkeit, 
einen  vom  Ordinariate  aufzustellenden  Kooperator  landesüblich  zu 
unterhalten,  und  von  ihm  die  auf  so  einer  Stiftung  haftenden  Ver- 
bindlichkeiten entrichten  zu  lassen,  worüber  das  Ordinariat  zu  wa- 
chen hätte. 

4.  Ein  eigenes  Korrekzionshaus  für  strafbare  Geistliche  zu 
bestimmen. 

5.  In  Ansehung  der  KlostergeisÜichkeit  zu  verordnen: 

a)  Dass  die  von  einem  Stifte  oder  Kloster  angenommenen 
Kandidaten  zuerst  das  Noviziat,  dann  den  theologischen  Kurs  zu 
Hause,  doch  immer  nach  dem  ihnen  vorzulegenden  Plan,  vollenden. 

h)  Dass  die  Klöster  nach  ihrer  Ordensverfassung ,  wie  ehe- 
dem, oder  doch  wenigstens  mittels  Zuziehung  eines  bischöflichen 
Kommissärs  mit  Vorstehern  versehen  werden. 

c)  Dass  die  bei  Hofe  beschwerdeführenden  Religiösen  zuerst 
an  ihre  geistliche  Instanz  gewiesen,  und  übrigens  so  behandelt 
werden  sollen,  wie  oben  sub  Nr.  2,  die  Rekurrenten  betreffend, 
gesagt  worden  ist. 

d)  Dass  den  ausgesetzten  Religiösen  die  ihren  Gelübden  wi- 
drige Freiheit,  zu  erben  und  zu  testiren,  wieder  benommen  wer- 
den soll. 
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Den  erkalteten  Amiseifer  and  das  anterdrfickte  Amta- 
ansehen  der  Seelsorger  betreffend. 

o)  Die  in  Kriminalverbreclien  befangenen  Geistlichen  werden 
von  dem  ordentlicheii  Kriminalrichter  eingezogen,  inqoirirt,  abge- 
nrtheUt  *). 

Die  politischen  Verbrechen  der  Geistlichen  werden  von  jener 
politischen  Obrigkeit,  wo  sie  angehalten  werden,  untersucht  nnd 
bestraft  *•). 

Die  JastizbehSrde  der  adelichen  Geistlichen  ist  das  Land- 
recht,  der  nnadelichen  di^  Ortsobrigkeit  **^y 

Daher  haben  beinahe  alle  Pfarrer  den  herrschaftlichen  Ver- 
walter zn  ihrer  ersten  Instanz,  eben  wie  die  Bauern,  und  werden 
oft  noch  unglimpfiicher  behandelt,  als  diese,  wann  der  Richter 
seine  Macht  über  seinen  Seelsorger  Yor  der  Dor%enieinde  zeigen 
will,  oder,  etwa  wegen  erhaltener  Ahndung  über  ärgerlichen  Wan- 
del wider  seinen  Seelsorger  aufgebracht  ist. 

Um  der  Chikane  auszuweichen,  wird  mancher  Pfarrer  die 
übelste  Auff&hrung  seinem  fürchterlichen  Richter  nachsehen,  und 
schweigen,  wo  er  um  des  Amtes  und  Gewissens  willen  reden  sollte. 

b)  Häufige,  mit  Bewillignng  der  L.  F.  Zensur  ausgegebene 
Brochüren,  worin  die  Diener  des  Altars  —  die  gottesdienstlichen 
Gebräuche  —  oft  auch  sogar  die  Glaubenslehren  ang^riffen,  lä- 
cherlich gemacht,  beschimpft  werden,  sind  in  den  Händen  auch  des 
gemeinen  Mannes. 

c)  Wer  nur  immer  ohne  alle  seine  Gefahr  dem  Seelsorger 
einen  schlimmen  Streich  spielen  will ,  reicht  bald  bei  dieser,  bald 
bei  jener  Behörde  eine,  der  Erfahrung  zufolge  meistens  Tcrläum- 
derische,  anonymische  Anzeige  ein,  und  erreicht  sein  boshaftes  Ziel 
dadurch,  dass  er  Untersuchungen  und  ehrenwidrige  Gerüchte  ver- 
anlasst, die  auch  für  den  unschuldigsten  Beklagten  wenigstens  bis 
zum  Austrage  der  Sache  beschämend  sind.  Ja!  der  kühnere  Ver- 
läumder  mag  auch  seinen  Namen  unter  die  Anzeige  hinschreiben 
ohne  mehr  als  höchstens  einen  Verweis  zu  befürchten  zu  haben. 

d)  Für  ganz  defizirende  Weltpriester  giebt  'es  keinen  zweck- 
mässigen Unterstand.  Ergibt  sich  so  ein  Fall,  so  muss   der  Defi-* 


*)  Verordoang  vom  19.  Janias  1787. 
**)  Verordnung  vom  13.  September  1787. 
««*)  Verordnung  vom  28.  Julias  1783. 
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»eBtengehalt  bei  Hofe  angesucht  weHlen,  und  wird  aar  erst 
nach  einigen  Monaten  erlialten.  Wer  noUte  indessen  den  Elenden, 
besonders  wenn  er  ein  Kooperator  ist,  ernähren,  seiner  pflegen, 
ihm  Arzneyen  beischaffen?  die  Unterbringung  der  defizirenden  Welt- 
priester in  Stiften  ist  eine  Sache,  worin  die  Stifte  eine  neue  Last, 
und  eben  desswegen  auch  der  Defiiient  selbst  wenig  Trost  findet: 
AUen  diesem  wäre  abgeholfen : 

1.  Wenn  den  Bischofen  die  Personaljnrisdiktion  Über  ihren 
Klems  naeh  dem  alten  Fnsse  wieder  einger&nmt  wftrde.  Da  es 
nicht  ungereimt  ist,  dass  das  Militär  seine  eigene  Behörde  hat,  so 
ist  auch  dieser  Vorschlag  nicht  ordnungswidrig.  Der  appel  eomme 
d^abus  wäre  noch  immer  der  Damm  wider  ungerechte  Drflckungen. 

2.  Wenn  die  Zensur  gehörig  beschränket. 

3.  Wenn  die  anonymischen  Anzeigen  wider  Seelsorger 
schlechterdings  verworfen ;  die  übrigen  aber  an  das  Ordinariat  ge- 
wiesen, und  im  Falle  der  erwiesenen  vorsetzlichen  Verläumdung, 
bestraft  würden. 

4.  Wenn  in  der  Diözes  ein  eigenes  Defizientenhaus  errichtet 
würde;  worin  Männer,  die  in  der  Seelsorge  grau  geworden  sind, 
und  nicht  mehr  arbeiten  können,  auf  eine,  ihrer  Gebrechlichkeit 
angemessene  Art  Ycrsoi^  werden  konnten. 

Mangel  des  NachwacheeB  für  die  Seelsorge  b etreffend. 

Es  ist  offenbar,  dass  sich  der  Mangel  an  Kandidaten  des  geist- 
lichen Standes  bereits  äussert,  und  von  Jahr  zu  Jahr  grosser 
werden  muss;  wie  ich  es  schon  zum  wiederholtenmalen  in  einer 
besondem  weitläufigen  Schrift  erwiesen  habe. 

Die  Afittel  zur  Eibaltung  des  nöthigen  Nachwachses  wären 
folgende: 

1.  Müssten  in  Nieder-Oesterreich  noch  einige  Gymnasien  er- 
richtet werden,  z.  B.  zu  Hörn,  Rotz,  Neustadt. 

2.  Müsste  die  Zahlung  des  Schulgeldes  ganz  aufhören. 

3*  Müssten  an  den  Gymnasien  Stiftungshäuser  für  Studenten, 
dergleichen  vormals  bestanden,  wieder  errichtet;  beinebens  den 
Stiften  wieder  erlaubt  werden  ihre  Sängerknaben  in  den  niedri- 
gen Schulen  daselbst  zu  unterrichten. 

4.  Müsste  die  Philosophie  auch  noch  zu  St.  Polten  und  Hom 
gelehret  werden.  Denn  itzt  geschieht  diess  in  ganz  Nieder-Oester- 
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reich  nirgends,  als  zu  Wien,  wo  der  dreijährige  Aufenthalt  einer- 
seits beträchtliche,  und  den  meisten  nnaushaltbare  Kosten  fordert; 
andererseits  die  guten  Gesinnungen  und  Sitten  sich  selbst  überlas- 
sener  Jünglinge  verdirbt. 

5.  Müssten  Vorschriften  erlassen  werden,  womach  die  Pro- 
fessoren zu  Beispielen  der  Gottseligkeit,  und  zu  mehrerer  Aufsicht 
über  die  Sitten  und  Religionsübungen  ihrer  Schüler  verbanden 
wären. 

Diess  sind  die  wesentlichen  auf  Religion  einen  Bezug  ha- 
benden Gebrechen,  die  ich  Eurer  Excellenz  ganz  offenherzig,  und 
mit  der  zuversichtlichen  Bitte  aufdecke,  sie  vor  den  Thron  znr 
höchst  erwünschlichen  Abhilfe  zu  bringen. 

Ich  verharre  mit  der  vollkommensten  Hochachtung 

Eurer  Excellenz ! 

ganz  gehorsamBier  Diener. 

Henrich  Joan.  Bischof  von  St  Polten  m.  p. 
St.  Polten  den  12«  Mai  1790. 


ii:) 


V. 

a)  Eaere  Excellenz! 

Zufolge  des  ddo.  0.  praes.  16.  April  mir  bekannt  gemachten 
bdchsten,  allergnädigsten  Befehles  solle  ich  Euerer  Excellenz  bin- 
nen zwei  Monaten  gehorsamst  anzeigen,  welchen  Gebrechen  in  An- 
sehung der  Religion,  der  Andachtsordnnng  nnd  der  Aus- 
ibnng  des  Oberhirtenamtes  mein  Kirchensprengel  anterliege. 
Um  der  allergn&digsten  Gesinnnog  nach  Kr&ften  zu  entspre- 
chen, sammelte  und  überdachte  ich  alles,  was  sich  auf  jene  Punkte 
zu  beziehen  schien«  Ich  fasste  das  wesentlichste  davon  in  gegen- 
wärtigem Aufsätze  kurz  zusammen,  und  bemerkte  es  mit  Strich 
lein.  Das  Uebrige,  was  nicht  Tirguliert  ist,  bezieht  sich  auf  den 
Ursprung  der  Gebrechen  und  die  Lage  der  Umstände,  woraus  sich 
anmassgeblich  beurtheilen  Iftsst,  in  wiefern  meine  Torgeschlage- 
nen  Abhilfsmittel  der  Beschaffenheit  der  Gebrechen  sowohl  ange- 
messen, als  leicht  auszuffibren  sein« 

I.  Die  Religion  befindet  sich  hier  in  einem  Zustande,  der 
eben  so  fehlerhaft  als  herrschend  ist. 

Der  B^riff,  den  sich  das  Volk,  —  auch  wohl  mancherGeistliche 
Ton  Gott  und  seiner  Heilsanstalt  durch  Jesum  machet,  ist  sehr  nie- 
drig, mangelhaft,  unzusammenhängend,  tiieils  sogar  widerspre- 
ehend  und  ungereimt.  Die  Verehrung  Gottes  besteht  meistens  in 
eber  Art  Furcht ,  die  Ihn  nicht  verherrlicht  —  in  überwi^en- 
dem  Vertrauen  auf  seine  Geschöpfe  —  in  äusserlichen  Andachts- 
äbungen,  Gebethsformeln  und  Zeremonien,  welche  das  Volk  nicht 
nit  der  gehörigen  Vorstellung  begleitet,  deren  Bedeutung  es 
nicht  oder  unrichtig  denkt,  die  es  meistens  mechanisch  oder  höch- 
stens mit  einem  dunkeln  öfters  abergläubischen^GefBhle  verrich- 
tet ,'  das  kaum  den  Namen  Andacht  verdient 

In  so  fem  die  Religion  hierauf  eingeschränkt  ist,  hat  sie  we- 
der Einfluss  auf  die  innere  Gifickseligkeit,  welche  die  Lehre  Jesu 
erzielt,  noch  auf  die  Rechtschaffenheit  des  Lebens.  Der  Werktag, 

Archi?.  Jahrg.  1850. 1.  Bd.  I.  Hft.  .  ^ 


114 

die  häuslrche  Sorgfalt,  Pflege  und  Erziehung  der  Kinder,  die  Ar 
beitsamkeit ,  Sparsamkeit ,  überhaupt  die  gewöhnlichen  hänsli- 
chen,  gesellschaftlichen  und'  bürgerlichen  Pflichten,  werden  nicht 
sam  Gottesdienste  gezählt.  Das  Volk  rechnet  hieher  nar  die  Feier- 
tage, Gebethe,  Bittgänge,  Opfer  etc.,  und  beklaget  sich  öfters, 
dass  es  durch  seinen  Beruf  gehindert  werde,  Gott  mehr  zu  dienen. 
Dieser  elende  Religionsbegriff  rühret  hauptsächlich  von  der 
Versäumniss  eined  besseren ,  nöthigen  und  ordentlichen  Unterrich- 
tes her:  besonders  hierlandes,  wo  die  bekannte  Zerstreuung  und 
Entfernung  der  Häuser  den  Zugang  zu  den  Schulen  und  Kirchen 

so  sehr  erschweret. 

♦ 

Der  gemeine  Mensch  lernet  von  Kind  auf  seine  Religion 
gewöhnlich  durch  blosses  Vorsagen  und  Nachahmen.  Seine  Eltern 
weisen  ihn  zu  Gebete-  und  Andachtsübungen  an,  wovon  sie  ihm 
selten    etwas,  oder  nur  mangelhaft  erklären  können. 

Die  nachfolgende  katechetische  Lehre  in  Schulen  und  Kir- 
chen wird  von  vielen  Kindern  und  den  meisten  Jünglingen  wenig 
besuchet.  Es  ist  auch  das  Lehrbuch,  und  der  mündliche  Vortrag 
darüber,  in  Ansehung  der  Begriffe,  ihrer  Unordnung  und  des  bi- 
blisch-theologischen Ausdruckes,  so  abstrackt,  schwer  und  trocken, 
dass  sie  ihn  nicht  fassen:  ich  meine,  dass  sie  die  Lehren  nicht 
ordentlich  verstehen,  ihren  Werth fühlen  und  schätzen,  noch  die 
gehörige  Anwendung  auf  die  gottselige  Gesinnung  und  das  Le- 
ben davon  machen  lernen. 

Der  Predigtunterricht  für  iie  Erwachsenen  kommt  alle  Wo- 
che einmal.  Es  wird  dabei  selten  auf  jene  Auswahl  der  Materie  ge- 
sehen, die  dem  Bedürfnisse  des  Volkes  entspräche,  und  sich  auf 
das  Wesentlichste ,  Nothwendigste  und  Gemeinnützigste  ein- 
schränkte. Der  Prediger  richtet  sich  gern  nach  dem  zufiUligen 
Texte  des  Evangeliums,  und  lässt  sich  dadurch  auf  Lehren  ver- 
leiten, die  selten  katechetisch  sind.  Die  Entwicklung,  der  Styl  und 
der  Ton  sind  nicht  so  natürlich  und  populär,  dass  sie  das  Volk 
fassen  könnte. 

Vielfaltig  fallen  die  Predigten  so  elend  aus,  dass  man  kaum 
Lust  oder  Geduld  hat,  sie  anzuhören.  Man  ist  ihrer  auch  von 
jeher,  wo  das  Predigen  auf  dem  Lande  so  allgemein  versäumet 
wufde,  nicht  gewöhnt,  das  Volk  hält  sich  nicht  dazu  verbunden 
und  nimmt  gern  mit  der  Stillmesse  vorlieb. 
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Id  solcher  Lage  lernte  das  Volk  wenig  j  nnd  diess  nichts 
ordentliches  Yon  der  Religion  denken :  die  aber  doch  etwas  den- 
ken wollten,  erholten  sich  aus  den  gewöhnlichen  Volksgebeth- 
büchem  nnd  Legenden  —  oder,  wenn  sie  des  Lesens  nnknndig 
waren,  ans  den  Gesprächen  und  Erzählungen,  die  sie  unter  sich 
selbst  führten,  und  woraus  sie  ihren  sehr  übelgestalteten,  gros- 
sentheils  abergläubischen  Religionsbegriff  ableiteten. 

Diese  Art  sich  unter  einander  zu  belehren  kam  den  hier  ver- 
borgenen Lutheranern  besonders  zu  statten.  Sie  konnten  sich  den 
Katholiken  im  gemeinschaftlichen  Umgange  auf  ihre  Art  Yer- 
tranter  und  populärer  mittheilen.  Sie  waren  dazu  mit  Kontro- 
versb&chem  versehen  —  dem  so  betitelten  Scheitenberge r, 
Spannenberger,  dem  dreifachen  Kleeblatte  etc.  Auf 
Seite  unserer  Einfältigen  fand  sich  wenig  Wesentliches,  das  ihnen 
entgegen  gesetzt,  hingegen  viel  Geringfügiges  und  Abergläubi- 
sches,  das  lächerlich  gemacht  werden  konnte. 

Daher  erklärt  sich  der  grosse  Abfall  in  uAserem  Lande.  Er 
boret  zur  Zeit  noch  nicht  auf.  Die  Lutheraner  bewerben  sich 
gern  um  katholische  Dienstbothen  und  Tagwerker,  sie  leihen  un- 
seren armen  Leuten  Geld ,  stehen  ihnen  zu  Gevatter,  nehmen  die 
Täuflinge  in  ihre  Hänser  auf,  locken  unsere  Leute  durch  Heirathen, 
necken  sie  vielfaltig  mit  Kontroversen  und  Ironien,  ja,  man  hait 
noch  hie  und  da  Spuren  von  Konventikeln ,  welche  die  hier  ge- 
wöhnliche Zerstreuung  der  Häuser  leicht  begünstiget.  Die  Erfah- 
rung zeigt,  dass  sich  noch  immer  manche  Katholische  für  luthe- 
risch erklären,  die  weder  unsere,  noch  jene  Lehre  ordentlich 
kennen.  Dem  sechswöchigen  Unterrichte  wohnen  sie  mit  dem  Vor- 
satze bei,  auf  ihrer  Erklärung  zu  beharren ,  und  dem  Pfarrer  auf 
keine  Frage  zu  antworten,  bis  er  sich  müde  geredet  hat. 

Zu  dem  Abfalle  der  Einfaltigen  kömmt  noch  der  gefährliche 
Leichtsinn  anderer,  die  aufgeklärter  sein  wollen.  Sie  entdecken  in 
dem  Religionsbegriffe,  den  sie  mit  dem  grossen  Haufen  gemein 
haben,  manche  Ungereimtheiten.  Sie  lernen  also  das,  was  sie  für 
Religion  halten,  verachten,  witzeln  häuffig  darüber,  beunruhigen 
andere,  ohne  sie  eines  besseren  belehren  zu  können,  und  ver- 
breiten dadurch  wenigstens  Lauigkeit  und  Kaltsinn  in  der  Religion. 
Daher  rühret  es,  dass  Leute,  die  angesehener  und  verstäp^i- 
ger  aisandere  sein  wollen,  auch  gewöhnlich  Leute  vom  Stande, 

8  • 
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und  öffeDtlicher  Bedienttirag,  sich  dem  allgemeioen  Gottesdiensle, 
Unter  andern  namentlich  der  österlichen  Beicht  and  Konunttnion 
gern  entziehen,  tind  wenn  sie  erscheinen,  zum  Aergernisse  der  ge- 
meinen Leute,  nicht  den  geringsten  äussern  Anstand  Ton  Andacht 
dabei  zeigen.  —  Welehes  einerseits  dazu  dienet,  der  Irreligiosi- 
tät eine  Ehre  zu  geben,  dadurch  manche  in  Ansehung  der  Reli- 
gion leichtsinnig,  andere  aber  die  mehr  Anhänglichkeit  an  die 
Religion  haben,  in  den  Missbräuchen  derselben  eigensinniger  zu 
fnachen,  weil  sie  rermeinen  ihren  Eifer  dadurch  auszeichneii  an 
können. 

Diese  Uebel  scheint  es  mir,  haben  sich  eine  Zeit  her  in  dem 
Grade  vermehret,  als  eine  gewisse  falsche  Aufklärung  auf  der  ei- 
nen Seite  zunahm,  und  auf  der  andern  es  bei  der  althergebrach- 
ten Dunkelheit  blieb.  Der  Kampf  zwischen  beiden  wird  se 
lange  fortwähren,  als  sich  das  Verhältniss  auf  der  einen  oder 
der  andern  Seite  nicht  ändert.  Es  ist  aber  gleich  sdhwer  jene 
Aufklärung  zu  hemmen,  als  g^hrlich  die  Volksreligion  bei  ihrer 
alten  UnvoUkommenheit  zu  erhalten. 

Es  scheint  mir  daher  das  einzige  Mittel  zu  sein,  dem  Volke 
nach  und  nach  einen  reineren,  bessern,  würdigeren  Religionsbe- 
griff  durch  einen  zweekmässigeren  Unterricht  beizubringen. 

In  Beziehung  auf  das,  was  ich  bisher  gesagt  habe,  liesse  sich 
dieser  Unterricht  auf  folgende  Art  sicher,  ohne  vielen  Aufwand, 
und  wie  mir  scheint ,  ohne  allen  Zwang  oder  das  geringste  Auf- 
sehen bewirken. 

1.  Wenn  den  Kindern^  Schullehrem  und  Katecheten,  neben 
dem  bestehenden  unverständlichen,  trocknen,  abstrakten  Katechis- 
mus ein  zweckmässiger  katechetischer  Leitfaden  in  die  Hand  ge- 
geben würde.  Er  müsste  nicht  bloss,  wie  bisher  in  theologischer, 
sondern  auch  in  pädagogischer  Rücksicht  so  bearbeitet  sein,  dass 
er  sich  in  der  guten  Auswahl  der  wesentlichsten,  nothwendig^ 
sten  und  gemeinnützlichsten  Lehren  ,  in  der  dem  Bedürfnisse 
wie  der  Fassung  des  Volkes  und  der  Kinder  angemessensten 
Stuffenordnung  un4  Stellung  der  Begriffe,  in  der  simpelsten  und 
populärsten  Einkleidung  und  Sprache  auszeichnete,  und  durch- 
aus so  beschaffen  wäre,  dass  ihn  der  einfältige  Schulmeister  und 
sogar  der  Bauer  leicht  verstehen ,  und  auf  seine  Art  mit  den 
Kindern  richtig  darüber  reden  könnte. 
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Die  Ilaoptabsiclit  dabei  niüsstc  seyn,  uns  Gott  und  seine 
Anstalt  darch  Jesam  so  kennen  %a  lehren,  dass  sie  dorcliaus  eine 
Anweisung  zur  Tugend  und  Glückseligkeit  sei,  dass  alle  ihre 
Lehren  auf  unsere  Erleuchtung,  Besserung,  Trost,  Beruhigung 
für  dieses  und  das  künftige  Leben  abzielen^  folglich  Gott  bei 
seiner  Verehrung,  wie  die  Verherrlichung  seiner  unendlichen 
Güte  und  Erbarmniss,  also  auch  unsere  selbsteigene  VervoUkom- 
mung  und  Ausbildung  zu  den  Pflichten  und  dem  Glücke  dieses, 
wie   znr  Glückseligkeit  jenes  Lebens  zur  Absicht  habe. 

Diess  Büchgen  könnte  allenfalls  Anweisung  zur  Tugend  und 
Glückseligkeit  nach  dem  Leben  und  der  Lehre  Jesu  heissen,  den 
Katecheten  zum  Leitfaden  bei  ihren  Erklärungen  empfohlen,  den 
Kindern  zur  katechetisehen  Gabe  ausgetheilt ,  hie  und  da  einige 
Kinder  und  Eltern  es  zu  kaufen  aufgemuntert,  und  solcherge- 
stalt nach  und  nach  ohne  allen  Zwang  (neben  dem  bestehenden 
Katectusmus)  in  den  Schulen  eingefuhret  werden.  Diess  Büch- 
gen könnte  sich  nach  meinem  Ermessen  höchstens  auf  5  oder 
6  gedruckte  Bogen  belaufen,  und  nicht  mehr  als  so  viel  Kreu- 
zer kosten. 

2.  Nach  demselben  katechetischen  Leitfaden  könnten  erwei- 
terte Katechesen  mit  Rücksicht  und  Anwendung  für  das  Bedürf- 
aifts  der  erwachseneren  Jugend  zum  Gebrauche  der  Kirchenka- 
tecketen  verfasset  werden.  Es  würde  besonders  vortheilhaft  sein, 
wenn  diese  Katechesen  durch  zwei  oder  drei  Jahrgänge  derge«» 
statt  abwechselten,  dass  die  notfawendigsten  und  wesentlichsten 
Glaubens-  nnd  Sittenlehren  alljährlich,  obscfaon  in  veränderter 
Emkleidung  nnd  abwechselnder  Anwendung  auf  mehrere  und  neue 
Falle  des  Lebens  wieder  vorkämen. 

3.  Wäre  der  Geistlichkeit,  die  in  der  Seelsorge  steht, 
jährlich  ein  Predigtenkurs  hipauszugeben,  worin  eben  wiederum 
auf  lauter  katechetische,  wesentliche,  nothwendJge  und  gemein-* 
aütdiohe  Lehren  und  Anweisungen  för  den  Glauben  und  das 
Leben  Rocksicht  genommen  würde.  Jedoch  um  den  Schein  des 
Katechismas  zu  vermeiden  {als  welchen  erwachsene  Menschen 
schon  genug  zu  wissen  glauben)  so  wäre  es  nicht  nöthig,  sich 
überhaupt  an  die  katecfaetische  Ordnung  zu  halten:'  es  würde 
empfehlender  sein,  wenn  die  Predigt  allemal  auf  einen  Text  des 
Evangeliums  oder  der  Epistel  jenes  Sonn-  und  Feiertages  passte. 
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wobei  jedoch  die  Wahl  des  Textes  immer  so  zu  treffen  wäre, 
dass  er  sich  auf  eine,  oder  mehr  katholische  Lehren  anwen- 
den  liesse.    • 

Aof  solche  Art,  wenn  der  Kinder-  Jugend-  nnd  Volksnn- 
terricht  besser  als  bisher  übereinstimmte,  wenn  dieselben  Leh- 
ren ziemlich  anf  gleiche  Art  nnd  über  gleiche  Muster  vorge- 
tragen würden,  wenn  sich  die  Geistlichkeit  in  die  gleiche  Den- 
kensart nnd  den  gleichen  Geist  darüber  einstndirte  —  nnd  dem 
Volke  nur  zehn  Jahre  hindurch  auf  allen  Kanzeln  der  Diözese  die 
gleiche  Hauptsache  unserer  heiligen  ReligioD  nach  gleichen  Grund- 
sätzen beibrächte,  so  stünde  zu  hoffen,  dass  dieser  Unterricht  all- 
gemein durchgriffe,  und  sich  endlich  ein  ordentlicher,  lauterer, 
fester  Religionsbegriff  bei  unserem  Volke  fixirte. 

Wenn  aber  der  Unterricht  ferner  der  Willkür  eines  jeden 
überlassen  bleibt,  so  wird  bei  Verschiedenheit  der  Köpfe,  Grund- 
sätze, Bücher,  Laune,  Geschicklichkeit,  des  Fleisses  und  des  Vor- 
trages etc.  —  wie  bisher,  auf  jeden  Sonntag  und  von  jeder  Kanzel, 
ohne  bestimmte  Wahl  und  Ordnung  etwas  anderes  gelehrt  —  und 
der  Erfolg  wird  sein,  dass  bei  dem  Volke  der  alte  zerstreute  und 
nirgends  zusammenhängende  Unterricht  bewirkt  werde. 

4.  Den  vorgedachten  Religionsbegriff  könnte  ausserdem  noch 
eine  Anzahl  Erbauungsbücher  (die  nach  demselben  Zwecke  zu  be- 
arbeiten, und  unter  das  Volk  zur  häuslichen  Lesung  auszustreuen 
wären}  mehr  erleichtern  und  befestigen. 

Z.  B.  eine  populäre  Anweisung  zur  Beobachtung  der  Kir- 
chenordnung nach  dem  Geiste  der  wahren  Andacht.  Einige  zu  die- 
ser Absicht  verfasste  Gebetbücher  für  Kinder,  Jünglinge  und  Er- 
wachsene;— vornehmlich  ein  Gesangbuch  für  das  Landvolk,  worin 
die  Lieder  an  Inhalt  und  Melodie  nach  Verschiedenheit  der  Kir- 
chenzeit, ilirer  Hauptfeste  und  Andachten  abwechselten —  derge- 
stalt, dass  immer  eine  Melodie  auf  mehrere  Lieder  der  Zeit  oder 
des  Festes  passte.  Die  Poesie  müsste  eben  so  populär,  als  der  In- 
halt lehrreich  sein.  —  Ferner  ein  Unterricht  über  die  vornehmsten 
und  gemeinsten  Kirchengebräuche,  mit  der  Belehrung,  welche  Be- 
gebenheit, Geheimnisse  und  Lehren  der  Religion  sie  sich  dabei 
vorstellen  sollen.  Diess  müsste  mit  Rücksicht  auf  einen  edlen,  rich- 
tigen, lauteren  Religionsbegriff  geschehen,  der  so  manchen  unrich- 
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tigen  and  abergläabischen  Ideen,  welche  das  Volk  daran  hängt, 
heimlich  entgegen  wäre. 

Von  Jahr  zu  Jahr  könnten  einige  ähnliehe  Volksbfichlein  nach- 
folgen; z.  B.  Ton  der  Verehrung  Maria  und  def  lieben  Heiligen, 
wie  sie  zur  grosseren  Ehre  Gottes,  und  folglich  den  Heiligen  am 
gefalligsten  sei  —  Yon  dem  rechtmässigen  Gebrauche  der  Bilder 
in  der  kathoÜBchen  Kirche  —  und  mehr  ähnliche,  welche  das  Volk 
über  solche  Punkte  belehrten,  wo  gewohnlich  Irrthum  und  Miss- 
brauch herrscht. 

Die  Verfasser  dieser  Bücher  wären  vielleicht  nicht  so  schwer 
SU  finden.  Den  katechetischen  Leitfaden  würde  der  in  diesem  Fach 
bekannte  Domscholaster  Spendou  bei  der  Norroalschule  in  Wien 
am  vollkommensten  liefern.  Die  Kircbenkatechesen  konnte  der 
dortige  Katechet  Hye  bearbeiten.  Zu  den  Predigtkursen  möchte 
der  Bischof  mehrere  Verfasser,  die  ihre  jährlichen  Beiträge  liefer- 
ten, unter  seinem  Klerus  aufmuntern,  und  ihnen  von  Jahr  zu  Jahr 
den  Text  sammt  den  Materien ,  die  er  für  das  Bedurfniss  seines 
Kirchenvolkes  am  angemessensten  fände,  angeben.  —  Desgleichen 
auch  zu  den  Gebet-  und  übrigen  Büchern.  —  Für  das  Gesangbuch 
würden  die  Dichter  der  königlichen  Erblande  ihre  Lieder  beitra- 
gen, wenn  man  ihnen  den  Stoff  dazu  mittheilte,  und  sie  durch  die 
Vorstelhmg  der  National-Ehre  und  der  guten  Sache  aufmunterte. 

Die  Auflage  würde  jeder  Buchdrucker  gerne  auf  sich  nehmen, 
und  wenn  ihm  auf  einige  Jahre  ein  ausschliessendes  Privilegium 
zugestanden  würde  —  sie  nebst  einer  guten  Anzahl  zum  freien 
Geschenke  um  den  wohlfeilsten  Preis  liefern. 

Um  die  Bücher  bekannt  zu  machen  und  zu  verbreiten,  könnte 
bei  jeder  Kirche,  die  einen  Ueberschuss  an  Vermögen  hätte,  jähr- 
lich etwas  Verbältnissmässiges  zu  katechetischen  Geschenken  pas- 
sirt  —  auch  die  Exemplare  für  arme  Geistliche,  die  unter,  ihren 
Kongruen  stehen,  und  für  manche  Schullehrer  freigelassen  —  Übri- 
gens aber  der  Werth  dieser  Bücher  sowohl  durch  den  Bischof  auf 
seinen  kanonischen  Reisen,  als  durch  die  Ortsseelsorger  dem  Volke 
ohne  allen  Zwang  empfohlen  werden. 

Wenn  nur  noch  die  Einführung  und  die  neue  Auflage  so  vieler 
herrschenden,  zweckwidrigen  Volks  -  Gebet  -  Erbauungs  -  Betrach- 
tungsbficher  und  Legenden  —  besonders  wo  von  der  Art  schon 
bessere  vorhanden  wären,  hintan  gehalten;  und  zu  dieser  Absicht 
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dem  Bischöfe  die  Aofoicht  uad  Hiteensar  über  alles,  was  hieher 
einschlägt,  anvertraut  w&rde,'  so  mossten  sich  die  alten  Bachlein, 
Postiilen  und  Legenden,  die  den  Religionsbegriff  des  Volkes  so 
allgemein  erniedrigt  haben,  allmälig  verlieren  ond  die  neu  verbes- 
serten an  ihre  Stelle  treten.  —  Geschieht  dieses  nicht,  so  wird 
sich  das  Volk  immer  lieber  an  die  Bacher  halten,  die  sich  an  seine 
gewohnte  Denkensart  anschliessen,  und  bei  dem  henvchenden  Me- 
chanismns,  Missverstande  nnd  Abei^Iattben  seiner  Religion  ver- 
bleiben. Solche  Bücher  haben  dem  Wesentlichen  nnd  Wahren  der 
Religion  bisher  mehr  und  allgemeiner  geschadet,  als  so  viele  Bro- 
chüren,  welche  eben  dadurch  veranlasst  worden  sind. 

Damit  aber  auch  die  hiesigen,  sehr  sahireich  im  Lande  ser^ 
streuten  Lutheraner  durch  ihre  Schriften,  Reden  und  Handlungen 
auf  unser  Volk  keinen  nachtheiligen  Einfluss  mehr  haben,  so  schien 
es  angemessen  zu  sein,  ihren  Pastoren  aufzutragen: 

d)  Dass  sie  alle  Spott-,  Kontrovers-  und  andere  Schriften, 
die  etwas  Anzügliches  gegen  die  Toleranz  enthalten,  unter  ihrem 
Volke  auf  das  Fleissigste  aufsuchen,  und  zum  Beweise  ihrer  to- 
leranten Gesinnung  bei  der  Regierung  selbst  einliefern  sollen. 

6)  Dass  sie  ihre  Gemeinden  über  die  Unmoralitat  alles  to- 
leranzwidrigen Betragens  gegen  ihre  katholischen  Mitbürger,  der 
Neckerei  durch  Kontroversen  und  Ironien,  vornehmlich  aber  der 
Proselitenmacherei,  auf  das  Freundlichste  und  Einleuchtendste  be- 
lehren, und  ihnen  die  nachtheiligen  Folgen,  die  es  f&r  die  Eintradit 
und  Ruhe  der  Gesellschaft  habe,  fleissig  vor  Augen  stellen  sollen. 

c)  Auch  vorzüglich  genaue  Aubicht  führen  sollen,  dass  von 
ihren  Leuten  aus  Bekehrungssucht  künftig  keine  Privatkonven- 
tikeln  mehr  mit  den  Katholischen  gehalten  —  die  katholischen 
Dienstboten  und  Tagwerker,  die  ihnen  Nutzen  schaffen,  der  Reli- 
gion wegen  nicht  im  Ctoringsten  angefochten  -—  sondern,  bei  dem 
Dafürhaften  der  Hausherrschaft,  auf  das  Fleissigste  zu  den  Predi- 
gen und  Christenlehren  in  die  katholischen  Schulen  und  Kirchen 
geschickt  werden.  Dieses  ist  in  manchen  paritätischen  Gegenden 
des  romischen  Reiches  ein  eben  so  loblicher  als  bekannter  Ge- 
brauch. 

Andererseits  wäre  auch  für  die  Katholiken  (nebst  der  Em- 
pfehlung der  weehselseitigen  Toleranz)  die  Verfügung  angemessen : 

d)  Dass  künftig  keiner  mehr  unserer  Religion  entsagen  kenne 


121 

—  er  habe  sich  denn  bei  der  Prüfmig  ausgewiesen,  dass  er  die 
katholische  Religion  hinlänglich  erlernt  habe,  nhd  ansser  dem  Ge- 
wissensgrande anzugeben  wisse,  warum  er  die  latherische  Religion 
vorziehe. 

e)  Wenn  er  sich  bei  der  Prfifong  nicht  ausweisen  kann,  und 
sich  dennoch  zum  Abfalle  meldet,  so  soll  er  vorerst  von  dem  Ge- 
brauche der  heiligen  Sakramente  bei  uns  ausgeschlossen ,  jedoch 
snm  fleissigen  Besuche  des  katholischen  Gottesdienstes,  und  vor- 
nehmlieh  der  Kirchenkatechesen  und  Predigten,  unter  guter  Auf- 
sicht angehalten,  auch  von  Zeit  eu  Zeit  zum  Privatunterrichte  an 
seinen  Pfarrer  angewiesen  —  ihm  übrigens  aber  der  Besuch  der 
lutherischen  Kirche  und  Lehre  so  lange  verwehrt  werden,  bis  er 
seine  Prüfung  hinlänglich  gemacht  hat« 

fy  Alsdann  erst  konnte  es  ihm  freistehen,  sich  entweder  f&r 
lutherisch  zu  erklären,  oder  bei  uns  um  die  neue  Ablegung  des 
Glaubensbekenntnisses,  die  Wiederaufnahme  in  die  Kirche  und  die 
Zulassung  zum  Genüsse  der  heiligen  Sakramente  zu  bitten.  — 
Einem  Menschen ,  der  in  einer  so  wichtigen  Heilsangelegenheit 
nicht  weiss,  warum  er  wechseln  will,  sollte  ohne  Grund  keine  Ge- 
wissensfreiheit erlaubt  werden.  Er  befindet  sich  in  Rücksicht  der 
Religion  in  dem  Zustande  eines  Unmündigen. 

ff)  Diejenigen,  welche,  wie  es  bisher  der  öftere  Fall  war, 
wegen  einer  Heirath  oder  sonst  eines  zeitlichen  Interesses  —  oder 
aus  Verdruss  und  Zwist  mit  dem  Pfarrer  oder  der  geistlichen 
Herrschaft,  wenn  es  gerichtlich  dargethan  werden  könnte  —  sich 
zum  Abfalle  erklärten ,  wären  erstlich  von  der  Obrigkeit  zu  be- 
strafen, alsdann  auf  eine  angemessene  Zeit  von  den  Sakramenten 
auszuschliessen,  und  obengedachter  Massen  zur  Kirchen-  und  Pri- 
vatkatechese so  lang  anzuhalten,  bis  sie  bei  der  Prüfung  zeigten, 
dass  sie  unsere  Religion  kennen  und  schätzen  gelernt  haben.  — 
Den  Seelsorgern  wäre  desw^en  die  freundlichste  Behandlung 
aufzutragen. 

Uebrigens  möchte  es  (Ür  die  hiesige  Diözese  besonders  dien- 
lich sein,  die  Religionsdiskurse,  als  welche  nie  ohne  grosse  Ehr^ 
furcht  und  an  unanständigen  Oerthern  gefuhrt  werden  sollen,  in 
den  Schenken  und  Wirthshäusern,  pro  und  contra  zu  verbieten 
und  deswegen  der  Polizei  eine  genaue  Aufisicht  durch  wiederholte 
geschärfte  Befehle  aufzutragen.  Femer  allen  obrigkeitlichen  Aem- 
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tern  und  Gerichten  die  allergnädigste  Gesinnung  Sr.  Majestät  be- 
kannt zu  machen,  dass  die  Herren  OSiKianten  bei  den  öfTentlichen 
Hauptgottesdiensten  und  KirchenaufzGgen,  —  wie  es  vor  Alters 
der  löbliche  Gebrauch  war,  und  noch  in  wohlpoiizirten  Ländern 
auch  bei  den  Protestanten  ist  —  fleissig  erscheinen  —  und  dort 
vor  den  Augen  des  Volkes  wenigstens  einen  äusseren  Anstand  zei- 
gen, der  das  Volk  zur  Religion  und  Andacht  erbauen  kann.  — 
Diess  gälte  auch  (ur  die  Noblesse  beiderlei  Geschlechts,  die  sich 
fio  gern  durch  Privilegien  der  Privatandacht  auszeichnet.  —  Die 
Herren  Oberbeamten  hätten  hierüber  die  Aufsicht  zu  fähren. 

Endlich  wurde  es  fär  die  Wiederaufnahme  der  Religion  zu- 
träglich und  sehr  empfehlend  sein ,  wenn  die  gebotenen  Sonn-  und 
Feiertage  stiller  gehalten  —  die  Tänze,  welche  eben  zur  Zeit,  da 
man  dem  Volke  die  Kirchenandachten  einschränkte,  so  häufig  das 
ganze  Jahr  hinduroh  erlaubt  wurden  —  und  worüber  sich  Viele 
ärgern,  auch  alle  guten  Hausväter  in  Ansehung  ihrer  Kinder  und 
Dienstboten,  die  dabei  ihr  Geld,  ihre  Gesundheit  und  guten  Sitten 
verschwenden,  so  sehr  klagen,  —  wieder  auf  die  Art,  wie  unter 
weiland  der  höchstseligen  Kaiserin  Theresia  eingeschränkt  wür- 
den. Ueberhaupt  würde  eine  geschärftere  Polizeiaufsicht  auf  die 
Ausschweifungen  der  Jugend  und  der  Eheleute,  welche  sich  itzt 
so  ungestraft  vergehen  können,  der  Religion  sehr  zu  Statten  kom- 
men. Es  würde  daher  vortheilhaft  sein,  wenn  die  Väter  der  unehe- 
lichen Kinder,  die  sonst  mit  der  Zeit  Gefahr  einer  blutschäiideri- 
schen  Ehe  laufen  können  —  wie  vorher  in  die  Taufbücher  einge- 
tragen —  und  die  freiwilligen  Ehescheidungen,  ohne  dass  sich  die 
hierzu  einverstandenen  Ehebrecher  selbst  anzeigen —  belangt  wer- 
den könnten. 

Die  Unsittlichkeit  in  diesem  Puncte  ersticket  sehr  oft  jalles 
moralische  und  religiöse  Gefühl,  vornehmlich  bei  uns,  wo  man 
sich  in  der  Beicht  darüber  anzuklagen  hat. 

U.  Die  Andachtsordnung,  welche  hier  neu  eingefuhret  wurde, 
hat  nach  meinem  Urtheile,  folgende  Hauptgebrechen : 

1.  Es  ist  darinn  keine  Rücksicht  auf  die  Abwechslung  der 
Kirchenzeit  und  die  Verschiedenheit  der  Feste,  welche  das  Jahr 
hindurch  vorkommen,  genommen  worden.  Die  Adventzeit,  die 
Christ-,  Oster-,  Pfingstfeier,  die  Sonn-  und  Festtage  des  Herrn, 
Maria  und  der  Heiligen,  werden  ohne  Unterschied  auf  gleichfor- 
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mige  Art  des  Vormittages  mit  demselben  Messliede,  des  Nach- 
mittags mit  der  Allerheiligenlitanei  gebalten. 

Diese  Einförmigkeit  der  Andacht  producirt  das  ganze  Jahr 
hindurch  nicht  mehr,  als  zweierlei  Religionsideen:  nämlich  die 
von  dem  Messopfer  und  von  der  Fürbitte  der  Heiligen,  da  es 
doch  die  Absicht  der  Kirche  ist,  dass  nach  Verschiedenheit  der 
Kirchenzeit  die  Haaptbegebenheiten  nnd  Geheimnisse  der  Reli- 
gion abwechselnd  zur  Andacht  vorgestellt  werden  sollen.  Auch 
zieht  die  Einförmigkeit  den  unvermeidlichen  Fehler  nach  sich, 
dass  Gebeth  und  Gesang  durch  diebeständige  und  gleichförmige 
Wiederholung  bald  zur  Gewohnheit,  und  folglich  gedankenlos. 
Mos  mechanisch  mit  den  Lippen  verrichtet  werden,  welches  das 
herrschende  und  augenscheinliche  Gebrechen  der  gewöhnlichen 
Volksandachten  ist. 

Endlich  sagte  die  Einförmigkeit  der  Erwartung  und  Zu- 
friedenheit des  Volkes  um  so  weniger  zu^  als  es  vorher  gewöh- 
net war,  gewisse  Festtage  und  Andachten,  freilich  nicht  durch 
die  Vorstellung  der  Religionsgegenstände  im  Geiste,  als  welche 
die  lateinische  Kirchensprache  nicht  verstattet,  •  aber  doch  durch 
äusserliches  Gepränge,  Musik,  Beleuchtung,  bildliche  Vorstellun- 
gen, Zerismonien  und  Bittgänge  etc.  feierlicher  auszuzeichnen. 

2.  Ein  anderes  Gebrechen  dieser  Andachtsordnnng  ist,  die  so 
häufige  Aussetzung  des  Hochwfirdigsten  unter  der  Messe,  das 
doch  dem  uralten  Messritus,  und  der  successiven  Ordnung  die- 
ses Opfers I  wie  den  Zeremonien  desselben  entgegen  ist,  dass 
vor  der  Wandlung  und  nach  der  Kommunion  der  Leib  Christi  als 
gegenwärtig  betrachtet  werde.  Der  Mensch  ist  nur  einer  Vorstel- 
lung nach  der  andern  fähig:  er  weiss  itzt  nicht,  soll  er  auf 
das  Geheimniss  in  ordine  sacrlficii,  oder  Sacramenti  permanen- 
tis,  seine  Aufmerksamkeit  richten.  Die  Kirche  hat  diese  zwei 
Gegenstände  von  jeher  genau  unterschieden,  und  den  letztern 
nur  seltner,  gewöhnlich  bei  gewissen  allgemeinen  Angelegenhei- 
sen  der  Trübsal  oder  der  Freude  auszusetzen  erlaubt.  Diese  ur- 
alte Gewohnheit  wird  noch  in  allen  ordentlichen  Diöcesen  beob- 
achtet.- Da  man  sie  hier  abgeändert  hat:  so  nehmen  aufmerk- 
same und  rechtschaffene  Seelsorger  schon  allgemein  gewahr,  dass 
die  Messe  ohne  Aussetzung  gering  geachtet,    und   die  häufigen 
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Aussetzungen  und  Segen  ausser  der  Messe   aoch  nach  and  nach 
den  besonderen  Eindmck  nnd  die  Ehrfurcht  verlieren. 

3.  Ein  drittes  Gebrechen  der  Kirchenordnung  ist  es^  dass 
in  Städten  und  Märkten  mehr  Aussetzungen  und  Segen,  Musiken 
und  Abendandachten,  als  auf  den  Dorfern,  die  oft  den  Märkten 
gleichkommen,  und  sie  an  der  Zahl  der  Häuser  und  der  besseren 
Musik  fibertrefTen,  erlaubt  wurden,  welches  bei  den  einfältigen 
Landleuten  die  Eifersucht  erreget,  als  wenn  sie  den  Städtern 
und  Märktern  nachgesetzet ,  und  um  die  gdttlichen  Segen,  An- 
dachten und  Kirchenehre  verkürzet  würden.  Vorzüglich  sind 
Wirthe,  Bäcker,  Fleischer  und  Krämer  dabei  interessiret. 

4.  Ist  in  der  Kirchenordnung  kein  Bedacht  auf  die  Verbes- 
serung der  Bussanstalt,  wie  sie  dem  Geiste  unserer  Zeit  und  der 
Absicht  der  Religion  angemessen  wäre,  genommen  worden.  Es 
haben  sich  die  Ablässe  aus  dem  dunklen  Mittelalter  der  Kirche 
auf  unsere  Tage  fortgepfliELUzet,  an  die  sich  das  Volk  noch  un- 
verrückt festhält.  An  den  Tagen  und  Oerthern,  welche  dazu  ge- 
widmet sind,  vornemlich  an  Frauentagen  und  Wallfarthsdrthern) 
entstehen  noch  immer  zahlreiche  Konkurse,  welche  die  frucht- 
bare Busse  vielmehr  beeinträchtigen,  als  fordern. 

Der  Priester  hat  bei  der  Menge,  die  sich  ungeduldig  zum 
Beichtstuhle  hinzudrängt,  weder  Fassung  noch  Müsse,  noch 
Schicklichkeit  sein  dreifaches  Officium,  judicis,  doctoris  et  me- 
dici  zu  handeln.  Daher  werden  die  Beichten,  wie  ohne  heilsame 
Belehrung,  also  meistens  ohne  Besserung,  schleuderisch  ver- 
richtet. 

5.  Wurden  bei  den  Bethstunden  und  Bittgängen,  die  An- 
dachten, die  ihnen  angemesssen  wären,  nicht  ausgezeichnet.  Das 
Volk  bethet  dabei  gedankenlos  seine  dreifachen  Rosenkränze, 
Frauen-  und  Heiligenlitaneyen  zu  dem  himmlischen  Hofe,  wenn 
gleich  das  allerheiligste  Sacrament  vor  ihren  Augen  ausgesetzt  ist. 

Bei  solcher  Beschaff^enheit  dienet  wahrlich  die  Andachts- 
ordnung nicht  zu  einem  Mittel,  ihre  Vorstellungen  nach  der 
Zeit  und  den  Gegenständen  zu  ordnen ,  und  den  Inbegriff  der 
nöthigsten  Religionslehren,  das  Kirchenjahr  hindurch  nach  der 
Reihe  zu  durchgehen.  —  Auch  daher  erklärt  sich  die  grosse  Un- 
wissenheit unseres  Volkes  in  der  Religion,  welche  jedoch  durch 
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eine  zweckmässige  Uebang  gewiss   eben  so  viel,    und  mehr  als 
durch  den  Unterricht  gewinnen  konnte. 

Den  bisher  erwähnten  Gebrechen  wäre  meines   Erach  ens  da- 
dmrch  ab^vhelfen:  wenn 

1.  meinem  obigen  Vorschlage  gemäss  für  Gebethe  vnd  Ge- 
singe gesorgt  wtrde,  die  anf  die  Hanptzeiten,  Feste  nnd  An- 
dachten des  Kirchenjahres  passten,  und  dem  Volke  die  jedesmal 
angemessenen  religiösen  Vorstellungen  an  die  Hand  geben.  So 
könnte  das  Lied,  welches  dem  Sonn-  oder  Festtage  der  Zeit  zu- 
sagte, Eingangs  der.  Messe  bis  zum  ETangelinm  gesungen,  und 
nach  der  Kommunion  bis  zu  Ende  fortgesetzet  werden.  Des  Nach- 
mittags, Tor  und  nach  der  Christenlehre,  käme  dasselbe  Lied, 
und  würde  mit  dem  anpassenden  Gd>ethe  beschlossen,  desglei- 
chen erhielten  auch  die  Bethstunden,  Bittgänge  und  Abendan- 
dachten ihre  eigenen  Gesänge,  Gebethe  und  Litaneyen. 

Der  Inhalt  der  ganzen  Sammlung  fasste  alle  Hauptb^eben- 
heiten,  Geheimnisse  und  Lehren  nach  der  Ordnung  der  Lyturgie, 
und  was  etwa  sonst  Nothwendiges  und  Gemeinnützliches  für  das 
Bedürfniss  der  besondern  Diözesen  einznfl'echten  wäre,  in  sich. 
Und  solchergestalt  wechselte  das  Jahr  hindurch  die  Vorstellung 
der  Religion  manchfaltig  ab.  —  Diess  beseitigte  die  todtende  Eb- 
fSrmigkeit,  erregte  immer  wiederum  neue  Aufmerksamkeit,  folg- 
lich würde  die  Andacht  nicht  so  leicht  zur  Gewohnheit,  und  nicht 
mehr  wie  bisher  Mos  mechanisch  mit  den  Lippen,  sondern  im 
Geiste  und  in  der  Wahrhät  Terrichtet. 

Die  Lieder  wären  auf  blosse  Empfehlung,  freiwillig ,  ohne 
Zwang,  und  Tomehmlich  durch  die  Schulen  nach  und  nach  ein- 
zuführen. Der  Bischof  dürfte  es  nur  seiner  Geistlichkeit  zum  Ver- 
dienste machen. 

2.  Um  die  höheren  Festtage,  als  die  Christ-,  Oster-,  Pfingst- 
feier  u.  s.  w.,  dem  Wunsche  des  Volkes  gemäss  feierlicher  auszu- 
zeichnen: so  könnte,  wo  es  die  Umstände  und  Mittel  gestatten 
auch  auf  dem  Lande,  das  deutsche  Amt  musikalisch  mit  Orgel, 
Gesang  und  allenfalls  auch  mit  Instrumenten  (die  rauschenden 
Trompeten  und  Pank^  ausgenommen)  gehalten  werden.  Die  deut- 
sche Salzbuirger^Messe  (oder  Amt  dieser  Art),  die  ich  an  den 
Grenzen  gehöret  habe,  rührte  mich  ungemein.   Das  Volk  ist  auch 
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hier  an  den  Konfinen  Böhmens,  Passail   und  Salzbai^s  zur 
sehr  gestimmt. 

Ferner  könnte  der  Unterschied  der  Kirchenzeiten  und  Feste, 
durch  die  Aussetzung  historischer  Gemälde,  welche  die  darauf  an- 
passende Geschichte  enthielten,  z.  B.  die  Ankündigung  der  Mensch- 
werdung durch  den  Engel,  die  Ge]^urt,  die  Auferstehung,  Himmel- 
fahrt Christi ,    die  Sendung  des  heiligen  Geistes  etc.  angezeiget 
werden.  Diese   Vorstellungen  wechselten   auf  dem  Altar,  der   zu 
dieser  Absicht  mit  einem  Vorhange  zu'  bedecken  wäre,  von  Zeit 
zu  Zeit  ab.  Auf  solche  Art  würde  der  Bildergebrauch,  nach  der 
Lehre  des  tridentinischen  Kirchenrathes  zu  einem  Buche  für  Kin- 
der und  Ungelehrte,  und  solche  Bilder,  die  Ton  Zeit  zu  Zeit  ivie- 
der   aus  den  Augen  kämen,  und  historisch  wären,   liefen   keine 
Gefahr  wallfarthliche  Verehrung  zu  gewinnen.  Das  Volk,  welches 
so   gern  unschickliche  Bilder  mahlen   lässt,  und  die  Kirche   da- 
mit überhäufet,  konnte  die  Erlaubniss  erhalten,  seine  Freigebig- 
keit künftig  auf  keine  andere  als  solche  Bilder  (unter  Aufsicht 
des  Konsistoriums)  zu  verwenden.   Durch   diese   Anstalt  würden 
auch   die  Mahler  und  Tonkünstler,  welchen  die  neue  Kirchenord- 
nung so  nachtheilig  war,  zur  Ehre  der  Nation  neue  Unterstützung 
erhalten. 

3.  Die  Aussetzung  des  hochwurdigsten  Gutes  sollte  der  ur- 
alten Anordnung  der  Kirche  gemäss,  als  welche  bei  dem  heil. 
Messopfer  keinen  Ritus  dazu  kennet,  nach  und  nach  wiederum 
ausser  den  Messen  nur  auf  besondere  Gelegenheiten  zur  Zeit 
der  allgemeinen  Nöthen  und  Freuden,  auf  Bitt-  und  Dankfeste, 
und  bestimmte  Stundenandachten  eingeschränkt  werden.  Sonst 
möchte  der  Segen  bloss  in  der  Corporis  Christi  Octav,  vor  und 
nach  der  Messe  Statt  haben,  jedoch  unter  dem  Messopfer,  um  die 
Ordnung  desselben  nicht  zu  unterbrechen,   eingesetzet  bleiben. 

4.  Die  obgedachten  Beichtkonkurse  und  Ablässe  betreffend, 
könnte  (ohnerachtet  der  aus  der  finsteren  Kirchenzeit  hergepflanz- 
ten  Gewohnheit,  und  herrschenden  Anhänglichkeit  des  Volkes  an 
dieselbe)  bei  der  Verschiedenheit  der  Meinungen  unserer  Theologen 
darüber,  allenfalls  folgender  terminus  medius  Statt  haben,  der  uns 
der  guten  Absicht  näherte ,  und  der  Zeit  angemessen  wäre. 

Es  könnten  nämlich  die  Ablässe,  anstatt  sie  an  gewisse  Tage, 
Oerter,  Bilder  oder  Zeremonien  zu  binden  —  als  welches  die  dem 
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Bossgeflchäfte  höchst  nachtheiiigen  Konkurse  befördert  —  von  den 
Bischöfen  entweder  jure  ordinario  oder  pontificio  dahin  erklärt 
werden:  dass  derjenige,  welcher  wohlbereitet  (zu  einer  Zeit,  wo 
kein  Konkurs  wäre,  und  der  Beichtvater  Müsse  hätte ,  seine  drei 
oflTicia  am  besten  zu  verrichten)  zur  heiligen  Beicht  käme,  den 
^össten  Anspruch  auf  den  Kirchenschatz  zu  machen  hätte^  wenn 
er  die  Belehrung  des  Beichtvaters  gut  aufzunehmen,  seinem  Rathe 
zu  folgen,  die  heilsamen  Mittel  anzuwenden  bereit  wäre,  und  das 
vorgeschriebene  Ablassgebet  andächtig  verrichtete. 

Uebrigens  wäre  es  heilsamer  und  der  Religionslehre  entspre- 
chender, wenn  die  vielfaltigen  kleinen  Ablässe,  welche  bisher  auf 
Bildlein,  Kreuzlein,  Rosenkränze,  Pfennige,  Gebetlein,  Statio- 
nen etc.  verliehen  wurden  —  künftig  auf  die  Anhörung  der  Predi- 
gen, der  Christenlehren,  Beobachtung  der  von  der  Kirche  vorge- 
schriebenen Andacbtsordnung,  auf  die  Ausrichtung  der  Barmher- 
zigkeit, der  christlichen  Kindererziehung,  der  häuslichen  Sorgfalt, 
der  Treue,  Liebe  und  des  Gehorsams  gegen  den  Landesf&rsten  — 
und  überhaupt  nicht  auf  willkürliche  kleine  —  sondern  auf  wich- 
tige und  wesentliche  Gesinnungen  und  Werke  des  Christenthums 
übertragen  wurden. 

Was  die  weitere  Beschaffenheit  der  neueingefahrten  An- 
dachtsordnung betrifft,  so  hatte  sie  die  wohlgemeinte  Absicht,  die 
vielen  Nebenandachten  und  Sachen,  die  mehr  zum  Aberglauben, 
Blissbrauche  und  zur  Unordnung  in  der  Kirche,  als  zur  Aufnahme 
der  wahren  Religion  dienten ,  abzuschaffen.  Es  zeigte  sich  aber, 
dass  die  Beseitigung  dieser  Nebendinge  leider  der  Geistlichkeit 
und  dem  Volke  zum  bedenklichen  Anstosse  und  Aergernisse 
wurden. 

Es  hingen  der  Ersteren  ihre  zufalligen  Einkünfte,  ihre  Stole, 
ihre  Stipendien,  ihr  Raucher-  und  Bittgroschen,  ihr  Stiftungsge- 
nuss,  Sammlung,  Opferpfennig  etc.  —  und  sogar  Vieler,  die  diese 
Dinge  für  katholisch ,  kirchlich ,  löblich  und  gut  hielten  —  ihre 
Orthodoxie,  ihre  Frömmigkeit,  ihr  Trost  und  Gewissen  daran. 

Auf  Seite  des  Volkes  waren  es  gerade  die  Gegenstände,  an 
denen  es  seine  vermeinte  Gottesverehrung  am  meisten  und  herz- 
lichsten übte,  die  es  als  das  Supererogatorium  seiner  Andacht  und 
Frömmigkeit  ansah ,  auf  die  es  seinen  Trost  und  Beruhigung  bei 
Gott  baute,  die  seinem  dürftigen  sinnlichen  Religionsbegriffe,   sei- 
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neu  herrschenden  Erzählungen  von  Gnaden 9  Wundem,  Ablässen, 
Hilfe  wider  Wetter,  Krankheiten,  Viehumfall,  Behexung,  Feaer- 
und  Wassergefahr  etc.  entsprachen«  Endlich  deren  Aus&buBg  ihm, 
bei  der  Einförmigkeit  des  ländlichen  Lebens,  an  Sonn-  und  Feier^ 
tagen  eine  Abwechslung,  und  an  Werktags-  und  Feierabenden 
Ruhe,  Zusammenkünfte  und  Vergnügen  verschafften. 

Da  2U  gleicher  Zeit  die  Mönche  aufgehoben  —  die  Toleranz 
eiDgeführt  wurde,  und  sich  bei  Gelegenheit  der  päbstlichen  Reise 
das  Gerücht  verbreitete,  als  wären  Seine  Heiligkeit  allen  diesen 
Neuerungen  entgegen,  so  erregte  dieses  den  Verdacht,  als  würde 
die  Religion  in  ihrem  Wesen  angegriffen. 

Die  Toleranz  machte  hierlandes ,  bei  dem  so  namhaften  Ab- 
falle, das  grosste  Aufsehen;  die  Purteien  zogen  sich  einander  anf ; 
die  unsrige  warf  jener  den  Abfall,  jene  der  unsrigen  die  Nothwen- 
digkeit  der  Reformation  vor;  so  wurde  die  eine  für  das  Alte,  die 
andere  für  das  Neue  erhitzter  und  eigensinniger. 

Die  aufgehobenen  Ex-  und  Mönche  sammt  allen  ihres  Gleichen 
Gesinnten  bliesen  die  Flamme  mehr  an.  Es  liefen  zu  gleicher  Zeit 
eine  Menge  ironischer  Broschüren  herum,  die  die  Einßltigen  är- 
gerten, und  eben  so  viele  Gegenbroschüreu,  welche  die  neuen  An- 
ordnungen in  Kirchen-  und  Andachtssachen  brandmarkten,  die  alten 
Gebräuche  und  Missbräuche  ohne  Unterschied  vertheidigten  —  und 
eben  weil  sie  sich  an  die  herrschende  Meinung  anschlössen,  desto 
lieber  und  al^emeiner  gelesen,  und  besser  gefasst  wurden. 

Dazu  kam,  dass  zu  eben  der  Zeit,  da  diese  kirchlichen  Ver- 
fugungen kamen,,  auch  andere  politische  Einrichtungen  getroffen 
wurden,  di^',  so  gut  sie  für  das  Ganze  gemeint  waren,  doch  immer 
einzelne  beschwerten,  und  Mehreren  schon  darum  missfielen,  weil 
sie  die  Gewohnheit  und  so  natürliche  Anhänglichkeit  an  das  Alte 
beunruhigten« 

Das  Volk  wusste ,  dass  beide  Einrichtungen  auf  allerhöchsten 
Befehl  geschahen,  beide  durch  die 'Landesregierung  und  die  Kreis- 
ämter betrieben,  und  beide  von  der  Kanzel  in  der  Kirche  bei  der 
Predigt  und  Messe  bekannt  gemacht  wurden.  Es  war  ihnen  fremd, 
dass  an  diesem  Orte  Geistliches  und  Weltliches,  oder,  wie  sie  sich 
ausdrückten ,  Päbstliches  und  Kaiserliches  miteinander  vermischt, 
und  eines  durch  das  andere  verdrängt  werden  sollte  —  dass,  in-« 
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dem  man  die  Andachten  abschaffle,  man  die  fr^en  TSnze  das  ganze 
Jahr  hindnreh  erlaubte  n.  dgl.  m. 

Die  BetroffeJieit  über  solche  Veränderungen  mnaste  um  so 
grösser  werden,  als  sie  plötzlich,  ohne  Torausgegangener  Vorbe- 
reitung, weder  bei  dem  Volke,  noch  bei  der  Geistlichkeit  eintrafen« 

Die  letztere  hatte  wohl  den  Auftrag,  dem  Volke  seine  abge- 
schafften Lieblingsandachten  auf  die  beste  und  einleuchtendste 
Weise  auszureden  ^~  sie  hatte  aber  diese  Andachten  vormals  nie 
geahndet  —  vidmehr  selbst  zu  ihrem  Vortheile  geöbt,  öfters  vor- 
Bfiglich  anempfohlen;  itzt  sollte  sich  die  Geistlichkeit  bei  ihrem 
Volke  widersprechen?  Es  war  ihrem  Interesse,  ihrem  Ansehen 
und  ihrem  Kredit  entgegen;  und  sie  sollte  es  mit  gutem  Willen 
ihnn?  —  So  unvorbereitet  fehlte  es  vielen  Geistlichen  an  der 
■elbsteigenen  Ueberzeugung  von  der  guten  Sache  —  noch  mehre- 
ren an  der  erforderiichen  Geschicklichkeit,  ihr  Volk  darüber  zu 
belehren.  In  der  Theologie,  die  sie  studirt  hatten,  waren  diese 
Dinge  nicht  gerflgt  «—  in  den  Asceten,  Legenden,  gewöhnlichen 
Predigt-  und  Andachtsbtchem  allgemein  gut  geheissen.  Sie  wa- 
ren i^o  mehr  mit  den  ScheingrGnden  dafür,  als  mit  den  Grün- 
den dawider  bekannt.  Was  sie  den  Bauern  dagegen  sagten,  schloss 
■ich  an  ihre  Denkensart  nicht  an;  sie  fanden  es  vielmehr  mit 
ihrem  bisherigen  Religionsbegriffe  und  den  gewöhnten  Andachts- 
Übungen  im  Widerspruche.  Sie  machten  den  Seelsorgern  die  auf- 
fallendsten und  anzüglichsten  Vorwürfe:  „Diess  ist  ja  ganz  was 
„Neues!  —  Ihr  habt  selbst  bisher  aUes  anders  gelehrt  und  ge- 
„thanl  —  Es  kommt  heraus,  als  wenn  Ihr  uns  bisher  betrogen 
„hattet  —  oder  itzt  betrügen  wolltet  — •  oder  es  vorher  weni^ 
„stens  nicht  gut  verstanden  hättet!  Hat  es  denn  itzt  der  Pabst 
„oder  der  Kaiser  anders  befohlen?^'  u.  dgl.  m.  Die  Bauern  wuss- 
ten  sogar  über  jeden  besonderen  Gegenstand  ihre  ganz  eigenen, 
naiven  und  die  unerwartetsten  Einwürfe  zu  machen. 

War  hie  und  da  ein  Geisflicher  geschickt,  darauf  zu  ant- 
worten —  oder  besass  er  wenigstens  das  Vertrauen,  seine  Leute 
SU  Überreden  und  zu  beruhigen,  so  hatte  er  tm  seine  Pfarre 
herum  zehn  Nachbarn,  die  minder  geschickt  und  glücklich  wa- 
ren —  deren  die  grössere  Zdhl  sich  blos  mit  dem  allerhöchsten 
Auftrage  entschuldigte  —  einige  wohl  mit  dem  Volke  jammer- 
ten, und  unter  der  Hand  entgegen  arbeiteten. 

ArchlT.  Jahrg.  1850.  I.  Bd.  I.  Heft.  9 
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Bei  dem  ZnsammenfliiMe  so  vieler  widrigen  Umstände  war  es 
kein  Wunder,  dass  die  neae  Andachtsordnung  ganz  langsam  Plate 
greifen  konnte.  Was  seiner  Natur  nach  durch  Belehrung  und 
Ueberzeugung  gewonnen  werden  sollte ,  musste  meistens  durch 
äusseren  Zwang  erhalten,  durch  Befehle  der  Regierung,  durch  den 
Betrieb  der  Kreisämter,  ihrer  Kommissäre,  der  Beamten,  des  Bi- 
schofs und  seiner  Dechanten  erfochten  werden.  Alle  gutgesinnten 
und  bereitwilligen  Geistlichen  wirkten  ihrer  Seits  mühsam  und 
ToU  Geduld  mit.  Es  war  ihnen  daran  gelegen,  ihre  Gemeinden  sn 
beruhigen.  Sie  wurden  auch  allmälig  mit  der  Art,  ihre  Leute  su 
belehren,  zu  überzeugen  oder  zu  überreden,  besser  bekannt.  Viele 
andere  mussten  es  ihnen  nachthun ;  so  wurde  die  Andachtsordnung^ 
an  vielen  Orthen  mit  der  inneren  Zufriedenheit  des  Volkes  —  an 
mehr  anderen  Orthen  wenigstens  dem  äusseren  Zustande  nach  bis 
itzt  fast  allgemein  beigestellt.  Hieven  machten  im  Vergleiche  nur 
wenige  Oerther  eine  Ausnahme;  nämlich  solche,  wo  es  den  Seelsor* 
gern  am  guten  Willen,  Fleiss,  Gehorsam,  Uneigennützigkeit,  oder 
an  dem  Vertrauen,  der  Geschicklichkeit  und  Klugheit  fehlte.  Hie* 
her  geboren  meistens  Alte,  Mönche  und  ihres  Gleichen  Gesinnte« 

Diese  wünschten  nun  freilich,  dass  alles  Gute,  was  anderswo 
erreicht  worden  ist,  wieder  einstürzen  möchte.  Sie  fassten  neue 
Hoffnung  aus  dem  herannahenden  Tode  weiland  S.  M. —  vornehm- 
lich aber  auf  das  päbstliche  Breve  an  die  Niederländer  —  worin 
Se.  Heiligkeit  sie  ihres  bezeigten  Eifers  der  Religion  wegen  be 
lobte,  und  den  deutlichen  Wunsch  äusserte,  dass  die  gemachten 
Einrichtungen  auch  in  den  übrigen  k.  k.  Erbstaaten  zurückgehen 
möchten.  Diese  Gesinnung  Sr.  päbstlichen  Heiligkeit  wurde  hier- 
landes  durch  Zeitungen  und  Extrablätter,  Jesuiten  und  Exmönche 
sammt  ihrem  Anhange  überall  ausposaunt  —  und  das  Volk,  wel- 
ches in  Ansehung  der  Kircheneinrichtung  schon  ziemlich —  wenige 
stens  dem  äusseren  Zustande  nach  —  beruhigt  war,  neuerdings 
aufgereitzt,  bei  der  neuen  Regierung  eine  Abänderung  zu  hoffen. 
Endlich  hat  der  Ruf  von  dem,  was  die  letzte  Zeit  her  in  dem  Wie- 
nersprengel vorging ,  die  Erwartung  auf  das  Aeusserste  gespannt, 
und  schon  hie  und  da  einige  voreilige  Abweichungen  in  dieser 
Diözese  veranlasst.  —  Des  freuen  sich  alle  obengedachten  trägen, 
ungeschickten  und  ungehorsamen  Seelsorger  und  Mönche;  es  die- 
net ihnen  zu  einem  Scheine  der  Rechtfertigung  ihrer  Eigennützig- 
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keit ,  der  bisherigen  Versäniniiiss  und  Widersetzlichkeit  —  and 
sollten  ihre  Erwartungen  ganz  in  Erfnllnng  gehen,   so  würde  es 
Urnen  znr  besonderen  Ehre  der  Standhaftigkeit  bei  ihrem  Volke 
mtd  der  Nachbarschaft  gereichen. — Es  würde  aber  auch  jene  zahl- 
reiche ond  bessere  Geistlichkeit ,  welche  sich  bisher  so  bereitwil- 
lig und  geduldig  um  die  gute  Sache  bemüht  hat,  bei  ihren  Gemein- 
den und  in  der  Nachbarschaft  herabsetzen,  das  Vertrauen  auf  ihre 
Gelehrsamkeit,  Rechtgläubigkeit  und  Rechtschaffenheit  schmälern, 
die  Vorwürfe,  dass  sie  gefehlt  haben,  erneuern,  die  vorige  Unord- 
BQng  in  ihren  Kirchen  wieder  einführen,   und  alle  sehnlich  ge- 
wünschte und  hüchstnothwendige  Verbesserung  auf  viele  Jahre  zu- 
rücksetzen. 

Ich  wäre  daher  der  ganz  unmassgeblichen  Meinung,  dass  die 
neu  eingeführte  Andachtsordnung  doch  grossten  Theils  auf  eine 
den  Zeitumständen  angemessene  stille  Art  erhalten  werden  möchte, 
wenn  nur  nicht  durch  offenbare  Befehle  und  äusseren  Zwang  nach- 
getrieben —  und  da  und  dort  einzelne  Uebertretungen  dagegen, 
die  von  dem  Andringen  des  Volkes  herrühren,  mit  blosser  beleh- 
render Ermahnung,  bescheidener  Klu|^eit  und  Hinsicht  auf  eine 
günstigere  Zeit  konnivirt  würden. 

Wenn  dann  femer  in  folgenden  Punkten,  worüber  das  Volk 
seine  dringendsten  Wünsche  äussert,  nachgegeben  würde,  als: 

1.  Da  das  Landvolk  bei  seiner  Arbeit  die  unablässige  Auf- 
merksamkeit und  Sorge  auf  das  Gedeihen  der  Feldfrüchte  richtet, 
und  deswegen  die  abgeschafften  Wettersegen  sehr  herzlich  ver- 
misst,  so  könnte  ihm  auf  einen  Sonntag  bei  Eingang  des  Frühjah- 
res und  vor  Eintritt  der  Emdte  eine  Bethstunde,  den  göttlichen 
Segen  für  das  Gedeihen  und  die  gute  Hereinbringung  der  Früchte 
an  erbitten  —  dann  auf  einen  Sonntag  im  Herbste  die  dritte  Beth- 
atunde  zur  Danksagung  ausgeschrieben  —  endlich  von  Georgi  an, 
so  lange  die  Feldfrüchte  stehen,  ein  zu  dieser  Absicht  lehrreich 
eingerichtetes  abwechselndes  Gebet  täglich  nach  der  Hauptmesse 
abzubeten  erlaubt  werden. 

2.  Weil  sich  das  Landvolk  mit  den  allgemeinen  in  der  Kirche 
üblichen,  und  in  der  Andachtsordnung  erlaubten  Bittgängen  nicht 
begnügt ,  und  daher  bei  anhaltendem  Regen  und  Dürre  sich  von 
Bittgängen  in  fremde  Kirchen  schwer  abhalten  lässt,  so  könnte  ihm 
erlaubet  werden,  an  drei  Sonntagen,  eine  Stunde  vor  dem  Haupt- 
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goitesdienste,  mit  der  Prozession  auf  ihr  Feld  ausKOgehen  —  x«r 
bestimmten  Zeit  zurücka&nkommen,  nnd  ihre  Andacht  mit  dem  or- 
dentlichen Gottesdienste  zu  heschliessen.  Zwei  dieser  Prosessionen 
könnten  vor,  die  dritte  nach  der  Emdte  znr  Danfcsagong  gehalten 
werden.  Die  Bittgänge  aber  in  fremde  Oerter  ziehen  nnTermeidli- 
chen  Unfug  nach  sich. 

3.  Auf  die  hohen  Festtage  des  Herrn,  der  Geburt,  Beschnei- 
dang, Erscheinung,  Auferstehung,  Himmelfahrt,  Sendung  des  hei- 
ligen Geistes,  des  Dreifaltigkeits-  und  Fronleichnamstages  könnte 
auch  auf  dem  Lande  das  sehr  anmuthige  deutsdie  Salsburger-Aml 
mit  abwechselnden  Stimmen  gesungen,  mit  der  Orgel,  auch  wo 
man  dazu  eingerichtet  ist,  mit  Instrumenten  (die  schmetternden 
Trompeten  und  Pauken  ausgenommen)  breitet  werden.  Das  Volk 
ist  über  das  immerwährende  Einerlei  des  Torgeschriebenen  Hess- 
liedes sehr  aufgebracht. 

Bei  der  nachmittägigen  Andacht  möchte  «^  bis  andere  nach 
der  Kirchenzeit  abwechselnde  Gesänge  und  Gebete  in  Form  der 
Vesper  nachkämen,  einsweilen  die  Litanei,  wo  es  Statt  hätte,  mn- 
sikalisch  abgesungen  werden. 

4.  Am  Ostersonntage  könnte  die  Tom  Volke  so  sehr  Tei^ 
misste  Auferstehung  damit  gehalten  werden,  dass  der  Priester  vor 
dem  Amte  das  überall  befindliehe  Auferstehungsbild  in  der  Hand, 
den  Gesang*  „Christus  ist  erstanden^^  etc.  anstimmte,  und  sofort 
unter  Absingung  des  Liedes  ein  Umgang  um  die  Kirche  gehalten, 
bei  der  Zurfickkunft  das  Bild  wie  gewöhnlich  auf  den  Altar  ge- 
stellt, und  das  feierliche  Amt  gehalten  würde. 

5.  Die  eingestellte  Andacht  der  letzten  Tage  in  der  Char- 
Woche,  welche  das  hiesige  Volk  sonst  nicht  verschmerzen  wird, 
zu  vergüten  —  möchte  der  grüne  Donnerstag  wie  bisher  gehalten, 
am  Charfreitage  auf  dem  hierzu  bestimmten  schwarz  bedeckten 
Altare  statt  des  heiligen  Grabes  ein  simples  rothangestrichenes 
grosses  Kreuz  mit  herabhängendem  weissen  Schweisstuche  au%e- 
stellt,  und  in  dem  zum  Postamente  angebrachten  Behältnisse,  wels- 
ches ein  Felsengrab  vorstellte,  das  Hochwürdigste  zur  stillen  An- 
betung eingeschlossen  werden.  Auf  dem  Antipendium  könnte  Chri- 
stus im  Grabe  gemalt  sein.  Diese  simple  Vorstellung  würde  überall 
gefallen,  und  unsere  Leute  von  dem  Auswandern  in  die  Salzbnigi- 
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fdiea  und  BayriBohen  Kofifiniea ,  wo  der  ähnliehe  Oebraach  seift 
sollte,  aa  diesen  Tagen  abhalten. 

6.  An  dem  Fronletchnamsfeste  und  in  der  Oktav,  welcher  das 
Volk  nicht  entrathen  wUl^  wäre  es  der  besonderen  Feier  des  Sa- 
eramenti  permanentis  angemessen,  dass  allenfalls  Tor  der  Messe 
das  Fange  lingna  (bis  es  in  dentscher  Spradhe  nachkäme)  ange- 
stimmt, wid  der  Segen  mit  dem  Hochwürd^ten  gegeben  —  hier» 
aaf,  nm  die  Ordnung  der  Messe  nicht  zu  unterbrechen,  eingesetzt, 
und  am  Ende  wiedemm  der  Segen  gegeben  wurde.  Diess  möchte 
so  die  ganze  Woche  gehalten  —  auch,  wo  es  bisher  auf  dem  Lande 
gewöhnlich  war,  und  die  Lokalumstände  keinen  Unfug  dabei  ver- 
anlassen, des  Abends  nach  vollendeter  Feldarbeit  (etwa  um  6  Uhr) 
eme  viertelstündige  Anbetung  mit  einem  Segen  gehalten  werden« 

7.  Auf  den  Allerseelentag  und  die  Oktave,  welche  hierlandes, 
besonders  an  den  Konfinien,  fitst  allgemein  üblich  war  —  dringt 
das  Volk  auf  eine  ausgesBeichnete  Andacht.  Sie  möchte  unmassgeb- 
lich darin  bestehen ,  dass  an  dem  Tage  das  Todtenamt  mit  einer 
fiir  das  Andenken  der  Verstorbenen  anpassenden  viertelstündigen 
Belehrung  gehalten  —  am  Ende,  unter  Absingung  des  Libera  auf 
dem  atten  Freidhofe  gleich  um  die  Kirche  gegangen,  bei  der 
Todtenkapelle  oder  vor  dem  Kreuze  das  miserere  und  de  pro- 
fandis  gebetet,  und  mit  dem  gewöhnlichen  Absolutorium  beschlos- 
sen würde. 

Die  Woche  hindurch  könnte  nebst  dem  gewöhnlichen  vor- 
mittägigen Gottesdienste  des  Abends  zur  bequemen  Zeit,  nach 
verrichteter  Arbeit,  ein  zur  Absicht  passendes  viertelstündiges 
Gebet  und  Gesang  gepflogen  werden. 

8.  Bei  Sterbfallen  verlangen  viele  aus  dem  Volke,  dass  ihren 
Verstorbenen  die  drei  Seelenämter,  nach  Anweisung  des  Mtssals, 
gehalten,  und  die  Verschiedenheit  des  hergebrachten  dreifachen 
Konduktes  beobachtet  werde,  um  ihre  Verstorbene,  von  denen 
sie  namhafte  Erbschaften  machen,  zu  ehren.  In  diesen  Wunsch 
stiannen  auch  besonders  jene  Seelsorger  ein,  deren  Einkünfte  vor- 
nehmlich auf  der  Stole  beruhten ,  und  durch  die  Abschaffung  so 
•ehr  unter  die  neue,  auch  vielfaltig  unter  die  alte,  nicht  mehr 
hinlängliche  Kongrua  herabgesetzt  wurden.  Ich  wäre  der  unmass- 
gebliehen  und  bittUchen  Meinung,  dass  dem  Wunsche  beider  will- 
fahret werden  kdmite,  wenn  die  Unterscheidungszeichen  des  Kon- 
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duktes  und  die  StoUtaxe  massig,  aoch  die  Wabl  des  niedem  oder 
höheren  Konductes,  jedermann  frei  and  angezwungen  bliebe. 

9.  Die  an  so  vielen  Orten  abgeschafften  samstagigen  Abend- 
andachten,  nnterliegen  fortwährenden  Schwierigkeiten.  Sie  könn- 
ten anter  der  Bedingung  verstattet  werden,  dass  sie,  ohne  die 
immerwährende  Aussetzung  des  Hochwürdigsten  und  Segen,  zur 
bequemen  Zeit  nach  rerrichteter  Arbeit,  und  mit  den  vom  Ordi- 
nariate auszuschreibenden  abwechselnden  Gebethen  und  Gesängen, 
gehalten  würden. 

10.  Die  hie  und  da  so  mancherlei  üblichen  Weihen  (welche 
des  vielfaltigen  abergläubischen  Gebrauches,  und  der  dadurch  un- 
terhaltenen, herrschenden  Teufels-,  Hexen-  und  Gespensterfurcht 
wegen,  abgeschaffet  wurden)  einmal  in  Vergessenheit  zu  bringen, 
würde  es  sehr  zweckmässig  sein :  dass  die  Gebethe  zu  den  beibe- 
haltenen Weihungen  des  Wassers,  der  Kerzen,  Asche,  des  Salzes 
und  der  Speisen,  in  deutscher  Sprache,  und  so  eingerichtet  wür- 
den, dass  sie  dem  Volke  zum  sinnlichen  Zeichen  guter,  bewährter 
und  lehrreicher,  religiöser  Vorstellungen  dienten,  hingegen  nicht 
das  geringste  anzeigten,  was  sie  in  der  abergläubischen  Teufels- 
fnrcht,  und  dem  Missbrauche  dieser  Dinge  bestärkte.  Diess  ist  itzt 
hierlands  desto  nöthiger,  da  unsere  einfaltigen  Leute  dem  Ge- 
spotte  der  Lutheraner  ausgesetzt  sind. 

Ich  führte  die  bisher  genannten  Gegenstände  hier  an,  um  an- 
zuzeigen, auf  welche  Andachtsübungen  das  hiesige  Kirchvolk  vor^ 
nehmlich  dringet,  und  unter  welchen  schicklichen  Modifikazionen 
sie  allenfalls  erlaubt  werden  könnten.  Indessen  bin  ich  überzeugt, 
dass  einige  dieser  Modifikazionen  dem  Volke,  welches  über  die 
Massen  verwöhnet,  und  derzeit  eigensinnig  und  zur  Unruhe  auf- 
gelegt ist,  nicht  gefallen  würden,  nähmlich:  die  Einschränkung 
der  häufigen  Aussetzung  des  Hochwürdigsten  unter  dem  Mess- 
opfer, und  bei  den  Abendandachten,  sammt  der  Verminderung 
der  S^en. 

Ich  wäre  also  der  Meinung,  dass  in  Ansehung  dieser  beiden 
Gegenstände,  einsweiien,  bis  das  Volk  hinlänglich  in  dieser  Rück- 
sicht belehret  und  vorbereitet  wäre,  zurückgehalten  und  geschont 
werden  müsse. 

Auch  in  Ansehung  der  zweckmässigen  Abwechslung  der  An- 
dacht bei  dem  vor-  und  nachmittägigen  Gottesdienste,   den  Stun- 
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den-  und  Abendgebethen,  wäre  erst  die  obenbeschriebene  Ver^ 
fassnng  der  Gebeth-  und  GeBangbücber  abzuwarten;  — indessen 
aber  das  Volk  einstweilen  vorzubereiten,  dass  solche  Gebethe,  die 
ihrer  Andacht,  nach  der  Ordnung  des  Kirchenjahres  entsprechen 
würden,  nachkommen  sollen.  Diese  Gebethe  nnd  Lieder  wären 
auch  nachher  den  Erwachsenen  nicht  anfzadringen :  sondern  vor- 
erst durch  die  Seelsorger  und  Schullehrer  bloss  in  den  Schulen 
einzufQhren,  hierauf  nach  nnd  nach  von  der  Jugend  in  der  Kirche 
anmuthig  abzusingen  und  zu  bethen:  wo  dann  die  Erwachsenen 
allmäUig  von  selbst  ihren  Antheil  daran  nehmen  würden. 

Auf  solche  sachte  Art  kann  eine  bessere  Kirchen-  und  An- 
dachtsordnung innerhalb  10  Jahren  sicher,  und  ohne  den  gering- 
sten Anstoss  oder  Aufsehen  in  der  Diözese  eingeführt  werden. 
Bleibt  es  aber  bei  dem  Alten :  so  werden  alle  Andachten,  wie  bis- 
her, mit  dem  einförmigen  Messliede,  dem  Rosenkranze,  der  Frauen-, 
Allerheiligen-Litaney  und  einzelnen  5  oder  7  Vaterunser  und  Ave 
Maria  begangen ;  —  welches  wahrlich  weder  der  Absicht  und  Ord- 
nung unserer  Lyturgie,  noch  der  innigen  Erbauung  und  Belehrung 
zusagt,  und  sich  bloss  for  jene  finstere  Zeiten  schickte,  wo  fast 
niemand  des  Lesens  kundig  war,  und  der  ganze  Katechismus  sich 
auf  die  Abbethung  des  Vaterunsers,  apostolischen  Glaubensbe- 
kenntnisses und  des  Kreuzes  einschränkte. 

11.  Was  ich  hier  noch  besonders  anzumerken  habe,  ist  die 
au%eträgene  Ablesung  der  Landesiürstlichen  Patente  und  Verord- 
nungen bei  der  Predigt  an  Sonn-  und  Feiertagen.  Die  Erfahrung 
hat  bisher  gezeiget,  dass  dieses  eine  ganz  zweckwidrige  Folge 
habe.  Man  ärgerte  sich,  dass  bald  der  Inhalt  dem  Orte  nicht  zu- 
sagte, bald  die  Predigten  dadurch  verkürzt,  oder  der  Gottesdienst 
verlängert  würde.  Oefters  wurde  sogar  die  Predigt  selbst  verdach- 
tig, wenn  man  glaubte,  dass  sie  auf  landesfürstlichen  Befehl  ver- 
anlasst worden.  Die  Leute  blieben  häufig  aus,  und  liefen,  wenn  sie 
schon  da  waren,  wiederum  weg. 

Es  schiene  daher  dienlicher  zu  sein,  dass  der  Geistliche  solche 
Verordnungen  erst  nach  verrichtetem  Gottesdienste,  oder,  wie  es 
anderswo  mit  gutem  Erfolge  geschieht,  der  Beamte  oder  Richter 
sie  nachher  vor  der  Kirche  auf  dem  Freidhofe ,  wenn  es  das  Wet- 
ter erlaubte,  abläsen:  wo  alsdann  der  Geistliche  an  der  Spitze  der 
Gemeinde  mit  zuhören  müsste.  Diese  Anstalt  würde  dem  Volke, 
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das  gero  einen  Unterschied  unter  den  gottliehen  nnd 
Verordnungen  heobachtet  sähe,  besser  gefallen« 

Uebrigens  könnte  der  Bischof  seiner  Geistlichkeit  den  Auf- 
trag machen,  das  Jahr  hindurch,  sowohl  in  ihren  Predigten,  als 
Christenlehren  die  schuldige  Liebe,  Ehrfurcht,  Treue  und  Unter- 
thänigkeit  gegen  den  Landesfürsten  und  seine  Verordnungen  öfters 
aus  Gottes  Worte  su  empfehlen,  auch  hie  und  da,  wo  es  sich  zum 
Texte  schickte,  einzelne  Verordnungen,  die  man  wünschte,  in  ihren 
Kirchenunterricht  einfliessen  zu  lassen«  Der  Ordinarius  könnte 
den  schicklichen  Text  und  Ort  dazu  anweisen,  wo  sie  als  unge- 
zwungene Folge  aus  dem  göttlichen  Worte  einleuchten,  und  desto 
bessere  Wirkung  thun  könnten. 

IIL  Die  Ausübung  des  Oberhirtenamtes  soll  die  Religion  und 
die  ihr  zuträgliche  Andachtsordnung  zum  Hauptaugenmerke  haben« 
Was  sie  in  beiden  Rücksichten  erschwere,  habe  ich  bisher  gezeigt. 

Hier  kommt  es  noch  darauf  an  von  den  Personen  zu  reden^ 
die  mir  helfen  sollen,  die  Religion  und  Andaehtsordnung  zu  beför- 
dern. 

Ich  habe  aber  schon  oben  mehrraal  erinnert,  in  wiefern  un- 
sere Geistliche  dazu  geschickt  sein.  Der  herrschende  Zustand  d^r 
Religion,  wie  ich  ihn  nach  der  Wahrheit  beschrieben  habe,  ist  der 
Erfolg  und  die  Probe  davon. 

Es  haben  daher  weiland  Sr.  k.  k.  Majest&t  f&r  eine  General- 
anstalt gesorget,  wo  die  Geistlichen  nach  besseren,  zusammen- 
hängenden Grundsätzen  gebildet  werden  sollen.  Dort  in  Wien  un- 
ter den  Augen  des  Hofes,  des  Erzbischofes,  der  geistlichen  Kom- 
mission und  so  vieler  Gelehrten,  war  eine  vielseitigere  AufiBidit 
auf  die  Studien,  die  bei  einem  jeweiligen  Bischof  immer  nur  ein- 
seitig sein  konnte,  dort  an  der  Universität  konnte  man  den  Zög^ 
lingen  bessere  Aufseher,  Lehrer  und  Hilfsbücher  an  die  Hand 
geben. 

Ich  muss  den  jungen  Geistlichen,  die  das  Generalseminarium 
seit  seiner  Entstehung  der  hiesigen  Diözese  lieferte,  das  aufrich- 
tige Zeugniss  geben,  dass  sie  der  Kirche  und  Schule  die  besten 
Dienste  leisten,  und,  ein  paar  Exmönche  ausgenommen,  sich  so 
gut  und  bescheiden  benehmen,  dass  sie  allgemein,  wo  sie  in  der 
Seelsorge  stehen ,  von  den  Gemeinden  geliebt,  auch  von  alten 
Pfarrern  und  Exmönchen,  die  ehemals  mit  Vomrtheilen  gegen  sie 
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eingenonmeD  waren,  bereits  gesdiÜBt,  and  Torzüglioh  zu  Gehil«* 
fen  gesncht  werden. 

Ich  weis  zwar,  dass  von  anderen  Seiten,  and  von  den  Semi- 
naristen selbst,  aacb  erhebliche  Klagen  gegen  diese  Anstalt  gef&hrt 
werden.  Die  grosse  Menge  erschweret  die  Uebersicht,  and  Terar- 
saehet  nach  Yerhältniss  mehr  Zwang,  Spannung  and  Einschrän* 
kwig.  Die  Kost,  das  Zasammenwohnen  in  Stadir«  and  Schlafe« 
machem,  die  Saaberang,  die  Aasgänge  etc.  haben  ihre  Unbe-* 
qnemlichkeiten,  die  sowohl  von  der  Menge  als  von  der  grossen 
Stadt  herrühren;  die  letzte  Zeit  her  sind  mehrere  an  der  Brost 
erkranket,  and  es  hat  aach  noch  eine  grössere  Anzahl  Missver-« 
gnGgter  gegeben. 

Allein  diesen  Gebrechen  könnte  vielleicht  dadorch  abgehol- 
fen werden,  wenn 

a)  Die  grosse  Anzahl  der  Alnmnen  wenigstens  am  ein  Drit- 
fheil  vermindert,  and  sollte  sie  noch  zn  gross  Ar  ein  Hans  sein, 
in  £wei  Haaser  abgetheilt  würde. 

b)  Wenn  der  Aufenthalt  in  dem  Seminariam  za  Wien  nar 
Bwei  oder  hödistens  drithalb  Jahre  dauerte,  und  die  folgenden 
Bwei  Jahre  bei  den  Bischöfen  fortgesetzt  würde. 

in  Wien  könnte  allenfalls  ein  zweckmlss^r  Grandriss 
der  Kirchengeschichte,  des  geistl.  Redites,  der  Hermeneutik  und 
der  Dogmatik  gqj^eben  werden.  Zum  Sprachstudium  waren  nur 
die  besseren  Köpfe ,  etwan  zwei  Drittheil  derselben,  und  auch 
diese  so  abzutheilen,  dass  die  eine  Hälfte  das  Hebräische,  die  an- 
dere das  Griechische  erlernte,  und  nur  wenige  der  vorzüglich« 
sten  Köpfe  zu  beiden  Sprachen  angehalten  würden. 

Wenn  dann  bei  dem  Studium  in  Wien  nur  vorzüglich  das 
vorkäme,  wo  Staat  und  Kirche  bisher  über  Mangel,  Unrichtig- 
keit und  Ungleichheit  klagte,  so  müsste  bei  ^gekürzten  Gegen- 
ständen die  Zeit  wohl  hinlangen,  die  gute  Absicht,  welche  man 
bei  Brriditung  des  Generalseminariums  hatte,  zu  erreichen  — 
die  Zöglinge  auf  den  folgenden  Unterricht  gehörig  vorzubereiten, 
und  gegen  nachher  zu  besorgende  Fehler  zu  präserviren,  —  so 
könnte  den  Bischöfen  die  katechetische  oder  Yolkstheologie  — 

• 

in  Beziehung  auf  die  Lehren,  die  sie  der  Jugend  und  dem  ge- 
meinen Volke  vorzutragen  hätten  —  die  Pastoral-Moral,  der  Ri- 
tus etc.  ohne  Besorgniss  aberlassen  werden.  Nur  käme  es  dar- 


138 

auf  an,  dass  die  bischöflichen  Alunmate  mit  geschickten  Direk-« 
toren  and  Lehrern  versehen  wfirden,  welches  bei  der  Konkur- 
renz mehrerer  bischoflichen  Alumnate  einem  Anstände  unterlie- 
gen möchte. 

Durch  solche  Abtheilung  würde  in  beiden  Seminarien  sv 
Wien  und  hier  die  Menge  vermindert — die  Aufsicht  über  Fleiss, 
Studium,  Sitten,  Kost,  Reinlichkeit  etc.  erleichtert  —  den  Be- 
schwerden in  Ansehung  der  Dormitorien,  des  Lichtdunstes,  der 
Ausgänge  und  des  Zwanges  ziemlich  abgeholfen«  Zur  nothigen 
Bew^ung  und  Vermeidung  des  Staubes  im  Hause  und  auf  Spa- 
ziergängen liesse  sich  durch  ein  kurzes,  aschfarbiges  mit  schwarzem 
Kreuze  und  Knöpfen  bezeichnetes  Gewand  helfen  —  auch  möchte 
bei  den  Vorlesungen  nicht  mehr  so  viel  geschrieben,  und  mit 
Stehen  und  Sitzen  für  die  Gesundheit  abgewechselt  werden. 

Solchergestalt  erreichte  nun  der  Staat  die  vorgesetzte  Ab- 
sicht. Diess  könnte  den  Bischof,  dem  es  am  Herzen  liegen  muss, 
dass  sein  untergebener  Klerus  das  Vertrauen  des  Staates  besitze, 
und  desto  sicherer  auf  seine  Unterstützung  zum  Besten  der  Religion 
und  Kirche  rechnen  dürfe  —  freuen,  und  er  hätte  sich  gewiss  nicht 
zu  beklagen,  dass  er  die  zwei  Jahre,  wo  er  die  Alumnen  unter  sei- 
nen Augen  hat,  sich  ihrer  Grundsätze  nicht  versichern  oder  sie  nicht 
kennen  lernen  könnte. 

Das  Lob,  was  ich  vorher  den  Zöglmgen  des  Generalsemina- 
riums  gegeben  habe,  hat  bei  meinem  übrigen  Klerus  nicht  so  ganz 
allgemein  Statt.  Es  finden  sich  wohl  manche  darunter,  die  sich  von 
Seite  ihrer  ächten  Grundsätze  nach  der  Studien -Verbesserui^s- 
Anstalt  der  Höchstseligen  Kaiserin-^Königinn —  und  mehrere,  die 
sich  von  Seite  ihrer  Bereitwilligkeit  auszeichnen. 

Aber  es  gibt  ausser  ihnen  noch  viele  alte  und  fremde  Weltprie- 
ster, die  das  Glück  nicht  hatten,  an  jener  Studienverbesserung 
Theil  zu  nehmen  —  auch  eine  grosse  Zahl  zur  Seelsorge  ausge- 
setzter Bettel«  und  anderer  Mönche,  die  ganz  entgegengesetzte 
Grundsätze  haben.  Diese  finden  die  hergebrachten  Gebrechen, 
Missbräuche  und  Unordnungen  in  Religions-  und  Kirchensachen 
gut —  sie  sind  nicht  geneigt  eine  bessere  Anweisung  und  Belehrung 
anzunehmen,  sondern  streben  vielmehr  eigensinnig  jeder  guten  An- 
ordnung entgegen«  Sie  haben  sich  bei  ihrer  Klostererziehung  an 
andere  Vorschriften  und  Uebungen,  eine  andere  Denkensart,  an- 
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deren  Gdiortam,  andere  Anthoritftt,  andere  Mnster  gewohnet  — 
die  Aufsätze  ihrer  Stifts  -  und  Ordensväter  mnssten  ihnen  für 
Schrift  -  nnd  Rirchenentscheidnngen  gelten  —  und  sie  nannten  es 
ein  ehrenvolles  Privileginm,  nicht  unter  dem  Bischof  zu  stellen.  — 
Ton  solchen  kann  sich  der  Bischof  auch  keine  Bereitwilligkeit  ver- 
spreehen. 

Wenn  also,  wie  ich  der  Meinung  bin,  femer  einige  Stifter 
eder  Kloster  bestehen,  und  der  Bischof  einen  Theil  seiner  Ge- 
hilfen zur  Seelsorge  daraus  ziehen  solle :  so  mnssten  sie  eine  an- 
dere Verfassung  erhalten  —  ihre  Kandidaten  müssten  mit  den 
hischoflichen  Zöglingen,  zu  gleicher  Absicht  erzogen,  nach  gleichen 
Studien  gebildet,  und  gefibet,  und  an  gleichen  Gehorsam  ge- 
wohnet werden.  Sie,  wie  vorher,  in  ihrem  Kloster  oder  Stifte 
etadiren  zu  lassen ,  wäre  weder  thunlich  noch  rathsam.  Wie  woll- 
ten sich  —  f&r  5 , 6,  oder  manchmal  einen  Kandidaten  —  in  jedem 
einzelnen  Stifte  —  3,4,  tüchtige  Professoren  in  allen  Fächern 
finden  —  oder  auch  nur  Einer,  der  diese  3  ,  4,  in  seiner  Person 
ersetzte?  Wenn  es  aber  auch  möglich  wäre,  so  stunde  immer 
noch  zu  besorgen,  dass  die  Klosterordnung,  und  die  Denkensart 
der  alten  Mönche  und  Prälaten,  auf  Professoren  und  Lehrlinge 
ihren  Einfluss  hätten. 

Nach  gemachtem  bischöflichen  Seminarium  mnssten  die  Kan- 
didaten im  Kloster  eine  Einrichtung  finden ,  die  sie  in  ihren  erhal- 
tenen Studien  und  Grundsätzen  bestärkte,  und  zur  Bestimmung 
für  die  Seelsorge  mehr  übte.  Der  Gottesdienst  und  die  Seelsorge 
bei  Klöstern  und  Stiftern  wären  durchaus  nach  der  vorgeschriebe- 
nen Andachtsordnuttg,  und  dem  Diözesan- Ritual  zu  halten.  Alle 
jene  Uebungen ,  Andachten ,  Gewohnheiten  und  Regeln ,  die  nach 
dem  Urtheile  des  Ordinarius  dem  Geiste  eine  zweckwidrige  Stim- 
mung gäben,  hätten  aufzuhören. 

Uebrigens  hiengen  die  zur  Seelsorge  brauchbaren  Kloster- 
geistlichen vom  Winke  des  Bischofs  ab,  um  in  den  angewiesenen 
Diozesandistrikten  zur  Aushilfe  kranker,  alter  und  allenfalls  ab- 
wesender Seelsorger  gebraucht  zu  werden. 

Um  sie  aber  zu  dieser  Bestimmung  in  Ordnung  zu  erhalten, 
wäre  es  angemessen : 

a)  dass  sowohl  der  Prälat  —  als  jedes  Stiftsglied,  das  in  oder 
ausser  dem  Kloster  zur  Seelsorge  brauchbar  wäre  —  Tomehmlich 
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Aer  1er  Kandidat,  ehe  er  Beineni  Obern  den  Gehoream  snugte, 
dem  Bischof  zu  schweren  h&ttef  dass  er  sich  in  allen  Stacken  j  die 
die  Kirchen-  und  Andachtsordnnng,  nnd  fiberhanpt  die  Ansfibmig^ 
der  Seelsorge  betreffen ,  nach  den  bischoflichen  Anordnungen  ridi- 
ten  wolle. 

b)  Dass  bei  der  bevorstehenden  neuen  PriUatenwahl  der  Bi- 
schof gegen  alle  jene,  die  seinen  Anordnungen  in  einem  oder  dem 
anderen  Stücke  erweislich  entgegengehandelt  hätten,  des  zu  besor* 
genden  Einflusses  wegen,  die  Exception  machen  könnte.  Diesn 
Mittel  wfirde  die  Abhängigkeit  und  gute  Ordnung  sdir  beCSrden* 

c)  Desgleichen,  dass  bei  jeder  Exposition  oder  Yorrfickun^ 
auf  eine  Stiftspfarrey  dem  Bischöfe,  fiber  den  gemachten  Yorsehli^ 
zustünde,  einen  jeden,  der  sich  gegen  seine  Anordnungen  ia 
Kirchensachen  verfehlet  hätte,  von  der  Yorrückung  auszunehmoi. 

d}  Dass  er  auch  bei  den  schon  wirklich  ausgesetzten,  wenn 
sie  Subordinationsfehler  in  Religions-  und  Kirchensachen  begien- 
gen ,  nach  Yerhältniss  eine  Zurücksetzung,  um  eine  auch  zwei  Stu« 
fen,  veranlassen —  und  wenn  sie  dort  ihre  Fehler  erneuerten,  La 
das  Kloster  —  auch  nach  Befund,  zur  schlechteren  Yersorgung^ 
zurückweisen  könnte. 

Es  würde  der  guten  Sache  schon  dienlidi  seyn,  wenn  die 
Klostergeistlichen  nur  wussten,  dass  ihr  besseres  Fortkommen 
auch  von  dem  schuldigen  Grehorsam  gegen  ihren  Ordinarius  abhienga 
—  und  es  versteht  sich,  dass  auf  den  nothigen  Fall  allemal  mit 
genauer  Vorsicht  und  weiser,  väterlicher  Schonung  zu  Werk  ge- 
gangen werden  müsste. 

Zur  Erhaltung  mehrerer  Subordination  und  Ordnung  audi 
bei  der  Weltgeistlichkeit  —  vornehmlich  itzt,  wo  sie  noch  gros- 
sentheils  aus  au%ehobenen  Mönchen,  und  ihres  Gleichen  gesinn- 
ten besteht,  würden  ähnliche  Mittel  —  nach  vorhergq^gener 
väterlicher  Ermahnung,  und  Korrektion  —  gleich  gute  Wir- 
kung thun.  Nur  hie  und  da  ein  oder  anderes  Beispiel  würde 
in  der  ganzen  Diözese  auf  einige  Jahre  einen  wirksamen  Ein- 
druck machen. 

Ein  Uebel,  das  vornehmlich  unter  den  als  Kaplan  dienenden 
Exmönchen  herrschet,  ist,  dass  sie  sich  auf  ihre  Pension  ver- 
lassen. Daher  entstehet  einer  Seite  der  Unfug,  dass  sie  ihre 
Pfarrer,    weil   sie   ihnen    nichts    zn    verdanken    veissen,   gern 
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tretseii,  nuehmal  nieht  bei  ihnett  im  Hause  woluieiiy  and  viel- 
fSltif^  auf  ihre  Peneioii  in  das  Kloster  surfteksiigehett  drohen. 

FSr  die  beiden  ersten  FSlle  würde  es  dienlich  sein,  die 
Pension  dem  Pfiürrer,  gegen  eine  anstindige  Kost,  und  den 
ansgemessenen  Monathgehalt  in  Gelde,  in  die  Hand  zn  geben 
^-  anf  den  andern  Fall  die  Pension  nnd  Unterhaltung  fftr  einen 
Bolchen  im  Kloster  etwas  nu  sdimählem. 

Uebrigens  w&re  es  fSr  den  Bischof  ja  weit  erwfinschlicher, 
wenn  er  die  gute  Ordnung  und  den  Gehorsam  mehr  durch  auf- 
munternde Mittel  ersielen  kdnnte.  Diese  gäbe  das  Präsentations« 
recht  auf  die  Benefizien  der  Kameraladministrationsguter  an  die 
Hand.  Der  Bischof  konnte  dabei  mehr  Rficksieht  auf  die  Ver- 
dienste dieses  oder  jenes  Geistlichen  nehmen,  als  der  weltliehe 
Administrator,  der  itst  dieses  Recht  ausfibte.  Es  würde  auch 
den  Bischof,  der  gegenwärtig  hier  nichts  su  Tergeben  hat,  bei 
seinem  Klerus  achtbarer  machen. 

Ausser  der  Bildung  und  Subordination  der  Geistlichkeit 
kommt  es  nur  noch  auf  ihre  Anzahl,  und  den  erforderlichen 
Nachwaehs  an.  Diess  ist  der  bedenklichste  und  wichtigste 
Punkt,  den  ich  hier  vorzutragen  habe. 

Die  Mönche  aller  aufgehobenen  und  noch  bestehenden  Klö- 
ster und  Stifter,  wenn  sie  anders  der  physischen  und  gering« 
sten  moralischen  Gaben  wegen  zur  Seelsoige  brauchbar  waren, 
sind  bereits  ausgesetzet.  Die  noch  übrigen  sind  alte,  kranke 
oder  solche,  die  sich  über  ihre  schwächliche  Gesundheit,  und 
Unfähigkeit  mit  medizinischen  Zeugnissen  bedecken.  Es  ist 
also  Ton  dieser  Seite  her  kein  Nachsatz  mehr  zu  hoffen. 

Die  einzige  Aushilfe  sind  die  Seminaristen.  Es  zeiget  sich 
aber,  dass  ihre  Anzahl  iur  den  grossen  Umfang  der  Diözese, 
und  die  unvorgesehenen  Fälle,  gering  angenommen  —  und  auch 
diese  nicht  zu  haben  ist.  Das  letzte  Jahr  konnten  wir  statt 
der  ausgemessenen  26,  nur  16,  und  diese  zum  Theil  aus  frem- 
den Diözesen  angeworbene  Studenten,  in  das  Generalsemina- 
rium  abschicken. 

Die  vom  letzten  j^aktischen  Kurse  angekommenen  Alumnen 
haben  sieh  während  der  halbjährigen  Frist,  bis  auf  zwey  Kranke, 
vergriffen.  Nun  sahen  wir  ein  volles  halbes  Jahr  dem  neuen 
Nachwachse  entgegen  —   nnd  auch  dieser  sollte  erst  in  dem 


142 

ilitaSy  and  der  nothigen  Kenntniss  dessen,  was  der  Zustand  der 
Diözese  besonders  erfordert ,  unterrichtet  werden. 

Wenn  nun  die  Sterblichkeit  nach  der  gewöhnlichen  Ord- 
nung fortgeht:  so  sehe  ich  mich  genSthiget,  das  bevorstehende 
halbe  Jahr  hindurch  da  und  dort  einen  'Kaplan  wegzunehmen, 
und  mit  einem  alten,  oder  halbinvaliden  Mönche  —  nicht  za 
Yersehnng  der  ordentlichen  Seelsorge,  Predigt^  FrOh-  und 
Christenlehre:   sondern  höchstens  zur  stillen  Messe  auszuhelfen. 

Was  aber  das  Bedenklichste  ist,  so  zeiget  sich  f&r  das 
nächste  Jahr  noch  kein  neuer  Zuwachs  in  das  Seminarium.  Es 
haben  sich  bis  heute  erst  zwei  ausländische  Kandidaten  gemel- 
det. Es  mag  wohl  seyn,  dass  sich  die  hiesigen  und  an  der 
Gränze  befindlichen  Studenten,  an  den  zwei  letzthin  aus  dem 
Generalseminarium  hieher  abgewiesenen  Kranken  4^^  anni,  und 
dem  Rufe,  den  sie  Terbreiteten ,  gestossen  haben.  Aber  auch 
ausserdem  verdunkelt  sich  die  Aussicht  in  die  Zukunft. 

Die  Ursache  liegt  in  folgenden  Umständen: 

1)  Die  Klöster  und  Stifter,  die  vormals  so  viele  Werb- 
und  Erziehungsplätze  {or  den  geistlichen  Stand  waren,  sind 
aufgehoben.  Mit  ihnen  hat  sich  der  Geist  des  Ascetismus,  wo- 
mit sie,  sowohl  auf  den  Kanzeln,  als  im  häuslichen  Umgange, 
Eltern  und  Kinder  ansteckten,  verlohren. 

2}   Die   herrschende   Denkensart    der    Zeit   versetzet    die 
Studenten  in  eine  Romanenwelt,  die  sich  mit  der  anklebenden 
Pflicht  dieses  Standes  nicht  verträgt  —  und  die  bessere  Philo 
Sophie  lehrt  sie  dem  herrschenden  Zustande  der  Religion  keine 
anziehende  Achtung  beilegen. 

3}  Die  vormals  im  Lande  zerstreuten  kleinen  Gymnasien 
forderten,  sowohl  in  den  Oerthem  selbst,  als  in  der  Nachbar- 
schaft, die  Eltern  und  Kinder  zum  Studiren  auf  —  erleichter- 
ten ihnen  die  Aufsicht  und  Kosten,  und  machten  es  möglich,  sie 
grössten  Theils  mit  Naturalien,  die  von  Zeit  zu  Zeit  nachgeschickt 
werden  konnten,  zu  unterhalten. 

4}  Die  eben  angeführten  Unkosten  auf  das  Studiren  wurden 
durch  die  ganz  neue  Auflage  der  Schulgelder  noch  mehr  erschweret, 
und  viele  Eltern  der  ärmeren  Klasse  dadurch  abgeschreckt. 

5)  Bei  den  noch  übrig  gebliebenen  Gymnasien  wurde  der 
Religionsunterricht  eben  so  mechanisch,  und  schleuderischer,   als 
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▼oriier  betridien  —  die  Religionsfibangen ,  anstatt  sie  zweckmas- 
siger zu  machen ,  abgeschaft.  Es  fehlte  daher  an  Unterricht  and 
Angewöhnung«  Da  hiezu  noch  eine  grössere  Freiheit  in  Sitten 
kam :  so  wurden  die  jungen  Gemüther  von  keiner  Seite  f&r  die 
Religion  gestimmt« 

6}  Im  Gegenthefle  trafen  mehrere  Umstände  zusammen, 
welche  von  dem  Berufe  zum  geistlichen  Stande  abschrecken  konn- 
ten ,  als :  Die  Geistlichen  veriohren  nicht  allein  die  kleinen  Zu- 
flüsse Ton  so  vielen  ganz  zweckmässig  abgeschafllen  Nebenandach- 
ten :  sondern  auch  von  Stiftungen,  welche,  anstatt  sie  wegzuzie- 
hen, an  dem  Orte  eine  zweckmässigere  Bestimmung  erhalten 
konnten. 

Es  wurde  ihnen  die  Taufstoltaxe  ganz  abgesprochen,  und  die 
B^präbnissstole  auf  einen  Konduct  reduzirt,  wie  ihn  bloss  die  Un- 
bemittelten zu  bezahlen  ßhig  waren«  Dadurch  fielen  die  Stolpfar- 
ren 9  welche  vornehmlich  auf  solchen  Einkünften  beruhten ,  mei- 
stentheils  unter  die  neue,  und  vielfaltig  unter  die  alte  Congrua 
herab. 

Dabei  hatte  es  das  Ansehen,  dass  auch  die  übrigen  Pfarren 
durch  die  Einbusse  der  Zehnden,  und  Gmndbuchsgefalle  um  die 
Hälfte  geschmälert:  folglich  zwey  Drittheile  derselben  auch  un- 
ter die  neue  und  alte  Congrua  herabgesetzt  werden  sollten.  —  Bei 
solcher  allgemeinen  Reduzirung  konnte  kaum  der  Zehnte  hoflfen, 
jemals  zu  einem  anständigen  Unterhalte  zu  kommen«  Die  alte  Con- 
grua war  es  bei  höherem  Geldwerthe  vor  ein  und  zweyhundert 
Jahren :  heut  zu  Tage  ist  sie  bei  erhöhtem  Naturalpreise  nicht 
mehr  hinreichend. 

Wenn  nun  der  Geistliche  ärmlich  gelebt,  und  nichts  zurück- 
gelq^et  hatte :  so  sollte  ihm  zuletzt ,  bei  seinen  alten,  und  kran- 
ken Tagen  die  kümmerliche  Aussicht  auf  einen  Defizientengehält 
von  200  fl.  übrig  bleiben.  Diess  entsprach  dem  älteren  Ascetis- 
mus  —  nicht  der  Denkensart  unserer  Zeit. 

7)  Wie  sich  auf  einer  Seite  die  Einwohner  verminderten :  so 
wuehsen  auf  der  andern  die  Ausgaben. 

a)  Der  Geistliche  hatte  ausser  der  Gabe,  die  er  mit  anderen 
Bürgern  gemein  hatte,  das  Alumnatikum, 

b)  die  Fortifikationssteuer  besonders  zu  bezahlen.  Dazu 
kam 
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c)  die  Religionsstetter  su  Ti/^  pr.  Cent.  < —  welche,  da  er  die  Veiv 
waltnngskosten  nicht  abrechnen  dnrfte,  sich  fiber  lOpr.Cent.  bdi^« 

d}  Diese  Steuern  worden  ihm  nach  der  Fassion  ▼.  J.  1782  be- 
rechnet,  da  doch  seine  Einkünfte  durch  die  nachfolgenden  Red« 
ctionen  so  nahmhaft  geschmählert  wurden. 

8}  Endlich,  was  den  Geistlichen  am  meisten  kränken  musste: 
so  litt  er  sogar  noch  den  Verlust  seines  vormaligen  Ansehens. 

a}  Das  herrschende  Gespött  über  die  Religion,  oder  wenig« 
stens  über  die  Ungereimtheiten  derselben,  gab  ihn  der  Verachtung 
der  distinguirten  und  sogenannten  aufgeklärtem  Welt  Preis.  — 

b)  Die  Befolgung  der  verbesserten  Kirchen-  und  Andachls* 
Ordnung  beraubte  ihn  der  guten  Meinung,  der  vorigen  Liebe  «nd 
des  Zutrauens  seber  einfidtigen  Pfarrgemeinde.    Bndlich 

c)  gab  der  Verlust  des  Fori  nobilis  seinem  Ansehen  den  letn- 
ten  Stoss.  —  Der  Seelsorger  wurde  dadurch  dem  Beamten,  Mauth* 
ner  und  Dorfinchter  untergeordnet. 

d}  AUe  diese  höchstwidrigen  Umstände  begegneten  dem  Geist« 
liehen  zu  einer  Zeit,  da  von  ihm  mehr  Studium  und  Anstrengung, 
ein  fleissiger  und  besserer  Dienst,  nebst  einer  Menge  Schreibereien, 
und  Berichte  ausser  seinem  Dienste  gefordert  wurden.  Es  war 
also  nicht  Wunder,  dass  er  mit  den  au%ehobenen  Mönchen  in  den 
Ton  einstimmte ,  winselte,  murrte,  klagte,  und  das  Missvergnü- 
gen mit  seinem  Stande  überlaut  an  den  Tag  legte.  —  Diess  diente 
aber  nebst  allen  übrigen  Umständen  blos  dazu,  Eltern  und  Kinder 
von  diesem  Stande  abzuschrecken. 

Um  nun  die  Mittel  vorzuschlagen ,  wie  dem  Uebel  wiederum 
abzuhelfen  wäre :  so  scheint  der  Mönchsstand  und  Ascetismus  kei^ 
nes  Weges  mehr  Statt  zu  haben.  Er  verträgt  sich  weder  mit  der 
Aufklärung  der  gegenwärtigen  Zeit  —  noch  mit  vernünftigen  Grund- 
sätzen der  Religion,  die  heut  zu  Tage  gewiss  nöthiger  als  in  den 
finstern  Jahrhunderten  sind  *-  noch  mit  der  Absicht  und  Bestim- 
mung für  die  Seelsorge,  worzu  uns  der  Nachwuchs  fehlet.  Er  wird 
auch  schwerlich  mehr  Kandidaten  bekommen  —  oder  sie  dem 
Weltpriesterstande  nur  entziehen« 

Hingegen  scheinen  folgende  Mittel  hinreichend,  und  ganz 
zweckmässig  zu  seyn. 

1}  Es  könnten  wiederum  mehrere  Gymnasiea,  deren  einige 
bis  inclusive  die  Philosophie  lehrten,   errichtet  werden.     Solche 
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Oyninasieii  liessen  sich  nach  meinem  Urtheile,  mit  jedem  noch  be* 
stehenden  Stifte,  ohne  Kosten  verbinden^  nnd  vorkehren,  dass 
daselbst  einem  Theile  der  stndirenden  Jagend  die  Kost  frey,  dem 
andern  so  wohlfeil  verschaffet  werde,  dass  es  die  EltiBrn  aufmun- 
tere, ^n  den  Kostfreyen  könnten  die  besten  Kopf^  ans  den  Haupt- 
und  Trivialschalen  des  Landes  ausgehoben  werden. 

2}  Die  beschwerlichen  Schul«  and  Kollegiengelder  wären 
wiederum  abzuschaffen. 

3}  Bei  diesen  Gymnasien  m&sste  wiederum  vornehmlich  auf 
einen  —  nicht  mönchischen  sondern  ächten,  reinen,  vernünftigen 
Religionsbegriff  nadi  oben  beschriebenem  Leitfaden,  und  der  ihm 
angemessenen  Methode  gehalten  —  auch  die  Andachtsfibungen  der« 
j^estalt  darnach  eingerichtet  werden,  dass  die  Jünglinge  die  Wohl- 
that ,  und  den  Werth  der  Religion  dabei  fühlen  lernten.  —  Uebri- 
gens  wäre  genau  auf  Sittsamkeit  ssn  halten,  damit  das  Leben  mit 
den  Lehren  der  Religion  in  keinen  Widerspruch  komme. 

Ünächte  ärmliche  Religionsbegriffe,  und  schlechte  Sitten  und 
Angewöhnung,  die  sich  mit  der  Religion  nicht  vertrugen,  waren 
bisher  die  Schuld  an  dem  Verfalle  der  Religion.  Die  ersteren  ver- 
anlassten die  Zweifel  und  Spöttereyen,  und  die  anderen  verschaff- 
ten ihnen  den  Eingang  in  das  Herz. 

Würdigere  Begriffe  von  der  Religion  ,  und  ihr  harmonischer 
Einfluss  auf  gute  Sitten,  würden  der  stndirenden  Jugend  den  Stand 
gewiss  ehrwürdig  machen,  dessen  Bestimmung  es  ist,  die  Auf- 
nahme der  waliren  Gottesverehmng  zum  Glücke  der  Menschen  zu 
befördern.  ' 

Nun  könnte  noch  die  Aussicht  auf  den  äussern  Zustand  hinzu 
kommen,  als:  . 

4}  Die  so  sehr  verkürzen  Stolpfarren  könnten  durch  die 
.Wiedereinführung  zwey  höherer  Konduktsklassen  —  auch,  wo  der 
Seelsorger  noch  nicht  auf  der  neuen  Congrua  steht—  der  Taufstole, 
verbessert  werden.  Jedoch  wäre  die  Taxe ,  gleichwie  die  Unter- 
scheidungszeichen, in  Vergleichung' gegen  vorher,  zu  massigen, 
auch  einstweilen  die  Wahl  des  Konduktes,  ohne  Zwang,  einem  je- 
dem frei  zu  überlassen. 

5)  Alle  Pfarreien  sollten  nach  und  nach  auf  die  anständige 
Congrua,  wie  Weiland  Se.  k.  k.  Majestät  sie  anerkannt  haben,  ge- 
bracht Forden — dass  nähmlich  der  geringste  Pfarrer  seine  sichern 
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500  flo  der  OrUkaplao  350  9  der  Kooperator  350  fl.  erhielte. 
Die  in  der  Seelsorge  abgedienten  kranklichen  Alten  aber  verdienten 
wohl  zn  ihrem  kümmerlichen  Defizientengehalt  pr.  200,  eine  Zokige 
von  100  fl.  zn  erhalten. 

6)  Die  geistlichen  Pfründen,  welche  über  der  Congma  ste- 
hen ,  mögen  künftig  eine  ermanternde  Aussicht  für  alle  jene  Geist- 
liche sein,  die  sich  durch  ihre  Rechtschaffenheit,  Gelehrsam- 
keit nnd  vorzüglich  ihre  Genauigkeit  in  der  Seelsorge  aui^»- 
zeichnet  haben:  und  wären  daher  bei  ihren  Einkünften  unge- 
schmählert  zu  belassen. 

7)  Möchte  die  Geistlichkeit',  sobald  es  die  Umstände  er- 
laubten, allen  übrigen  dienstleistenden  Büi^em  und  Herren  an 
Abgaben  gleichgehalten :  folglich  ihnen  die  so  beschwerliche 
Religionsfondsteuer  nachgesehen  werden  —  da  sie  ohnediess 
die  Fortifikationssteuer  und  das  Alumnatikum  extra  zu  leisten 
haben. 

8}  Endlich  bedarf  es  der  Geistliche  bei  der  gegenwärti- 
gen Lage  der  Sachen  mehr,  und  verdient  es  auch  bei  den  heu- 
tigen Arbeiten  besser,  dass  ihm  sein  verlohrenes  Ansehen  zurück- 
gestellt —  die  Vormahls  genossene  erste  Personalinstanz  bei 
seinem  Konsistorium,  die  zweite  Instanz  bei  der  Regierung  wie- 
der vergönnt  —  und  seine  Verlassenschaft  durch  die  Mitsperre 
und  Abhandlung  der  geistlichen  Behörde ,  wie  ehemals  ^  besorgt 
werde. 

9}  Endlich  möchten  die  Kreisämter  und  untergeordneten 
Beamten  die  Seelsorger  mit  derjenigen  Distinktion  und  Scho- 
nung, die  ihrer  noth wendigen  Achtung  bei  dem  Volke  zusagten, 
wieder  behandeln:  so  möchte  ihr  Stand  in  den  Augen  der  Al- 
ten, und  Jünglinge  allmählig  ehrwürdiger,  und  anziehender 
werden,  dass  sich  die  Kandidaten,  die  itzt  mangeln,  nach  und 
nach  zur  besten  Auswahl  wiederum  darböthen. 

Wenn  nun  auf  solche  Art  für  die  nöthige  Anzahl  der  Geist- 
lichen gesorgt,  sie  auf  wohlbestellten  Gymnasien,  und  im  Se. 
minariam  gut  gebildet  —  durch  die  obencn^-ähnten  zweckmäs- 
sigen Hilfsbücher  unterstützet  —  der  bischöflichen  Aufsicht 
und  Leitung  gehörig  untergeordnet  wären :  so  bliebe  mir  wei- 
ter nichts  Wesentliches  zu  wünschen  mehr  übrig.  Ich  dürfte 
nur,  so   lang  mir  Gott  Kräfte  verleiht,  fleissig  aufsehen,  leiten. 


147 

treiben,  aafmiinteni:  so  würden  alle  meine  Mitarbeiter  znr  ge- 
meinschaftlicben  Absicht,  worza  ¥rir  da  sind,  mit  vereinig<p 
ten  Kräften  zusammen  wirken. 

Ich  habe  hier  nur  noch  anzumerken,  dass  der  Höchstselige 
Kaiser  Joseph  die  Bischöfe  veranlasset  habe,  in  ihre  Ursprung- 
liehen  Rechte  zurückzutreten.  Vermuthlich  aber  werden  sich 
mehrere  dieser  Ehre  und  Wohlthat  für  ihre  Kirchsprengel  ent- 
aehlagen  wollen. 

Sollten  Se.  allergnädigste  jetzt  regierende  Mayestät  Uire 
Grande  für  hinreichend  —  oder  es  allenfalls  der  Zeit  angemessen 
finden,  sie  in  das  vorige  Yerhältniss  mit  Rom  zurückzusetzen, 
und  hierunter  meine  Herren  Nachbaren  von  Budweis,  St.  Pol- 
ten, und  Leoben  mit  begriffen  seyn:  so  würde  ich  Rom,  den 
benachbarten  Bischöfen,  der  Diözesangeistlichkeit,  und  auch  gros- 
sen Theils  den  Layen  ein  Anstoss  werden,  -=-  und  mich,  wenn  ich 
eine  Ausnahme  machte,  in  der  Ausrichtung  des  Wesentlichen  mei- 
nes Amtes  gehindert  sehen. 

Auf  diesen  Fall  wünschte  ich,  dass  Se.  allergnädigste  könig- 
liche Mayestät  ihren  sämmtlichen  Bischöfen  aufzutragen  geruhen, 
die  freye  Ausübung  ihrer  ursprünglichen  Rechte  in  Rom  gemein- 
schaftlich, und  auf  Zeitlebens  zu  bewirken. 

Sollten  aber  manche  Bischöfe  —  ausser  der  I^litzensur  jener 
Bücher,  welche  die  Religion  und  Volksandacht  zum  Zwecke  ha- 
ben —  der  ersten  Personalinstanz  über  ihren  Klerus  —  der  Mit- 
sperre und  Abhandlung  dessen  Verlassenschaft  '• —  und  der  Mitein- 
sicht in  den  Rechenstand  des  Geistlichen  und  Kirchenvermögens  — 
etwann  noch  die  vorige  Ehegerichtsbarkeit,  und  sogar  die  Sponsa- 
lien  zurückverlangen:  so  müöste  ich  gestehen,  dass  ein  Bischof, 
ausser  diesen  Geschäften ,  so  viel ,  als  sich  näher  und  wesentlicher 
auf  sein  Hirtenamt  bezieht,  zu  thun  habe,  dass  ihm  schwerlich 
Müsse  und  Kräfte  erübrigen  ^  sich  weiter  zu  befangen. 

Diess  sind  meine  wenigen  Gedanken  und  Vorschläge,  die  mir 
in  Beziehung  auf  die  allergnädigst  vorgelegten  drey  Punkte  wichtig 
zu  seyn  schienen. 

Was  ich  ausfuhrlicher  beifügte,  concentrirt  sich  dahin,  theils 
die  vorhandenen  Gebrechen  zu  beleuchten ,  theils  die  dagegen  an- 
gegebenen Vorschläge  zu  unterstützen.  Die  letzteren  sind,  meines 
Erachtens,  so  bescbaffen,  dass  sie  den  sehr  mangelhaften  Reli- 
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^OBsbepriff  des  Volke«  Terbessern  —  dadarch  auf  die  Verbes* 
sening  seiner  Andachtsübnngen  vorbereiten  —  das  Volk  ein»- 
weilen  beruhigen  —  die  Geistlichkeit  zum  gemeinschaftlichen 
Zwecke  mit  mir  zusammenstimmen  —  ihre  nöthige  Anzahl  bede- 
cken —  endlich  dass  alle  diese  Vorschlage  ohne  besondere  Mit- 
tel, Aufwand  nnd  Kosten,  leicht,  und  wie  es  die  Natur  der  Sache 
erfordert,  nach  und  nach,  ohne  Misstrauen  und  Beunruhi^ng 
des  Volkes,  ausgeführt  werden  können. 

Ich  lege  sie  Euerer  Exzellenz  in  die  Hand,  mit  der  Ver- 
sicherung, dass  mich  die  innigste  Theilnehmung  an  dem  Besten 
der  Religion,  und  der  mir  anvertrauten  Kirche  geleitet  habe, 
der  frommen,  allergnädigsten  Gesinnung  Sr.  kSniglichen  Mayestat 
nach  Kräften  zu  entsprechen  —  und  im  Vertrauen,  dass  Euere 
Exzellenz  die  Gnade  haben,  diese  meine  Wünsche  zum  Besten 
der  Linzerkirche  zu  unterstützen,  und  mich  sammt  meinem  Kirch- 
Sprengel   der  allerhöchsten  Huld  und  Gnade  zu  empfehlen. 

Ich  habe  die  Ehre  mit  der  vollkommensten  Hochachtung 
zu  seyn 

Euerer  Exzellenz 

gehorsaniAter  Diener 

Joseph  Anton ,  Bischof  m.  p. 
Linz  den  2.  Junius  1790. 
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V.(b) 

Note. 

Eaere  Exzellenz  erlaaben,  dass  ich  meinem  Aufsätze  einen 
Auszog  anschliesse,  der  dessen  Inhalt  ganz  kurz  übersehen  lasst. 

I.  Gebrechen  in  Ansehnng  der  Religion. 

Es  fehlt  dem  Volke  -^  auch  wohl  manchem  Geistlichen  —  an 
einem  erträglichen  Begriffe  von  Gott  und  seiner  Heilsanstalt  durch 
Jesum. 

Die  Verehrung  Gottes  wird  einerseits  in  der  Furcht  Tor  Ihm, 
andererseits  im  Vertrauen  auf  seine  Heilige,  auf  Bilder,  Zeremo- 
nisD  und  äussere  sehr  mechanische  Andachts&bungen  gesetzt.  — 
So  hat  die  Religion  wenig  Einfluss  auf  die  gottselige  Gesinnung 
und  das  Leben. 

Das  Uebel  rührt  von  folgenden  Ursachen  her: 

Die  Kinder  lerneil  ihre  Religion  meistens  durch  blosse  Ange- 
wöhnung. Die  nachfolgende  katechetische  Unterweisung  in  Schu- 
len und  Kirchen  ist  zu  abstrakt  und  trocken,  als  dass  sie  von  Kin- 
dern gefasst  und  beherzigt  werden  könnte.  Der  Kanzelunterricht 
schränkt  sich  nicht  mehr  auf  katechetische  Lehren  ein,  und  ist  sel- 
ten so  übereinstimmend  und  populär,  dass  er  den  Religionsbegriff 
des  Volkes  fixiren  könnte. 

Daher  ahmt  das  Volk  gedankenlos  die  herrschende  Gewohn- 
heit nach  —  oder  es  erhält  seine  Vorstellungen  über  Religion  aus 
elenden  Volksbüchern  —  oder  aus  seinen  Gesprächen  und  Erzäh- 
lungen, die  es  im  Umgange  unter  sich  führt. 

Diese  letzte  Art  sich  im  Umgange  einander  mitzutheilen,  kam, 
bei  der  hiesigen  Zerstreuung  und  Entfernung  der  Häuser  von  Kir- 
chen und  Schulen  den  verborgenen  Lutheranern  besonders  zu  Stat- 
ten. Sie  brachten  den  Unwissenden  ihre  Begriffe  bei.  Sie  finde;i 
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auch  noch  hent  zu  Tage  Mittel ,  unsere  Leute  zu  ihrer  Partei  zu 
überreden  oder  zu  erkaufen« 

Viele  Katholische  selbst  entdecken  in  dem  Religionsbe^iffe, 
den  sie  mit  'dem  Pöbel  gemein  haben,  Ungereimtheiten ;  sie  i^itzeln 
häufig  darüber,  und  erregen  auf  der  einen  Seite  falschen  Eifer,  auf 
der  anderen  Lauigkeit  und  Sittenlosigkeit,  welche  letztere  den 
nachtheiligsten  Rückeinfluss  auf  die  Religion  hat. 

Diesen  Gebrechen  der  Religion  kann  nach  meinem  Urtheile 
bloss  durch  eine  verbesserte  Unterrichtsanstalt  abgeholfen  werden. 
Die  angemessensten  Mittel  dazu  wären : 

1/  Ein  nicht  blos  in  theologischer,  sondern  auch  in  pädagogi- 
scher Rücksicht  bearbeiteter  katechetischer  Leitfaden. 

2.  Katechesen  für  die  Kirchenkatecheten  nach  demselben 
Plane  und  Zwecke  verfasst. 

3.  Predigten,  die  dem  katechetischen  Unterrichte  in  Rück- 
sicht der  Wald  der  Materie  und  der  Popularität  des  Yortrageff 
zusagten. 

Wenn  auf  solche  Art  der  Schul-,  Kirchen-  und  Kanzelunter- 
richt  auf  die  wesentlichsten,  nothwendigsten  und  gemeinnützlicfa- 
sten  Lehren  zusammenstimmte,  so  stünde  zu  hoffen ,  dass  sich  in- 
nerhalb zehn  Jahren  ein  sehr  erträglicher  Religionsbegriff  beim 
Volke  festsetzte. 

4.  Diesen  Begriff  könnte  ausserdem  eine  Anzahl  zweckmässi- 
ger Volksbücher,  namentlich  ein  lehrreiches  Kirchepgebet-  und 
Oesangbuch  unterstützen. 

Wie  diese  Bücher  ohne  besondere  Kosten  zu  veranstalten,  und 
ohne  Aufsehen  zu  verbreiten  wären,  enthält  mein  Aufsatz. 

5.  Die  zweckwidrigen  Volks  -  Erbauungs-  und  Gebetbücher 
sollten  durch  die  Mitcensdr  des  Ordinarius  ausser  Gang  gebracht 
werden.  Sie  schaden  ungleich  mehr,  als  die  Brochuren,  welche  sie 
veranlassten. 

6.  Der  Proselitenmacherei  der  Lutheraner  wäre  endlich  Ein- 
halt zu  thun,  ihre  Spott-  und  Kontroversbücher  zu  beseitigen,  und 
sie  zu  verhalten,  die  katholischen  Dienstboten  zuverlässig  in  un- 
sere Schule  und  Kirche  zu  schicken 

7.  Den  Katholischen  möchte  der  Abfall  so  lange  verwehrt 
sein,  bis  sie  sich  über  die  hinlängliche  Kcnntniss  unserer  Religion 
ausgewieseA  hätten. 
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Ohne  diese  befinden  sie  sich  in  Ansehung  der  Religion  in  dem 
Zustande  der  Unmündigen ,  denen  keine  Gewissensfreiheit  zu  ge- 
statten ist. 

8.  Endlich  sollten  die  Religionsdiskarse  in*  Wirthshäasem  und 
ähnlicLen  Gelegenheiten  durch  gute  Polizeianfsicht  hintan  gehalten, 
der  Adel,  die  Obrigkeiten,  die  Beamten  und  andere  Honoratioren 
zom  erbaulichen  Beispiele  des  Volkes  bei  Sflfentlichen  Andachten 
angelesen  —  den  Sonn-  und  Feiertagen  durch  Einschränkung 
der  immerwährenden  Freitänze  mehr  stille  Feierlichkeit  verschafit^ 
endlich  den  anwachsenden  Ausschweifungen  —  vornehmlich  durch 
die  Wiedereintragung  der  Väter  unehlicher  Kinder  in  das  Tauf- 
buch —  durch  schärfere  Ahndung  untreuer,  oft  dazu  einverstan- 
dener Eheleute,  auch  solcher,  die  ausser  der  Ehe  zusammenleben, 
gesteuert  werden. 

n.  Gebrechen  in  Ansehung  der  Andachlsordnung^. 

Es  ist  eine  wesentliche  Eigenschaft  der  guten  Andachtsord- 
nung, dass  sie  mit  den  Andachten  nach  Verschiedenheit  der  Zeit 
und  Feste  des  Kirchenjahres  abwechsle. 

Unsere  Andac&tsordnung  aber  produzirt  das  ganze  Jahr  nur 
zweierlei  religiöse  Vorstellungen;  die  erste  von  dem  Messopfer 
durch  das  vorgeschriebene  Lied  —  die  andere  von  der  Fürbitte 
der  Heiligen  durch  die  Litanei.  Diese  Einförmigkeit  zieht  den  un- 
vermeidlichen Fehler  nach  sich,  dass  Gesang  und  Gebet  durch  die 
immerwährende  Wiederholung  zur  Gewohnheit  und  gedankenlosen 
Mechanie  werden.  Sie  befriedigt  auch  den  Wunsch  des  Vol- 
kes nicht. 

Die  so  häufig  vorgeschriebene  Aussetzung  des  hochwürdigsten 
Gutes  entspricht  weder  der  Ordnung  und  dem  Ritus  des  Mess- 
opfers, Doch  dem  uralten  Kirchengebrauche,  und  verliert  durch  die 
Gemeinmachung  nach  und  nach  allen  Eindruck.  Der  Unterschied  m 
Ansehung  dieser  und  anderer  Andachten,  den  man  in  Städten, 
Märkten  und  Dörfern  einführte,  hat  schon  viel  I^IissvergnQgen 
gestiftet. 

Endlich  ist  in  der  Kirchenordnung  kein  Bedacht  auf  die  Ver- 
besserung der  so  wichtigen  Bussanstalt,  und  anderer  besonderer 
Andachten  genommen  worden. 

Diesen  Gebrechen  wäre  nnmassgeblich  abzahelfen  : 
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1.  Durch  die  Einfährang  eines  Gesang-  and  Gebetbuches, 
welches  eine  Abwechslang  solcher  Gebete  and  Lieder  an  die  Hand 
gäbe,  die  der  Verschiedenheit  der  Zeit,  Feste  und  Andachten  des 
ganzen  Kirchenjahres  zusagten. 

Sie  wurden,  wenn  sie  die  Haaptbegebenheiten,  Geheimnisse 
und  Lehren  unserer  Religion  durchgingen,  eben  so  erbaalicli,  als 
lehrreich  für  das  unwissende  Volk  sein. 

2.  Die  Bussanstalt  unserer  Zeit  gemäss  and  fruchtbarer  ein- 
zurichten, müssten  die  Beichtkonkurse  auf  eine  bescheidene  Art 
zerstreut,  und  die  Ablässe,  f&r  welche  sich  das  Volk  und  die 
Theologen  noch  beeiCem,  zweckmässiger  erklärt  werden. 

3.  Auf  die  Verminderung  der  Aussetzung  des  Hochwürdig-' 
sten  und  der  Tielfaltigen  Segen  wäre  das  Volk  einsweilen  nnr 
Torzubereiten. 

Uebrigens  hatte  die  neu  eingef&hrte  Andachtsordniftog  die 
wohlgemeinte  Absicht,  mancherlei  sehr  zweckwidrige  Nebenan- 
dachten abzuschaffen. 

Allein  es  hing  auf  einer  Seite  das  Interesse  and  der  Kre- 
dit der  Geistlichen,  auf  der  andern  die  Gewohnheit  und  das  Vor- 
urtheil  des  Volkes  daran,  und  es  trafen  zu  eben  der  Zeit  so  viele 
andere  widrige  Umstände  von  allen  Seiten  zusammen,  dass  die 
Andachtsordnung  in  dieser  Rücksicht  nur  sehr  schwer  und  mit 
Zwang  eingeführt  werden  konnte.  Auch  nachdem  sie  bereits  ein- 
geffihi*t  war,  reitzte  das  päbstliche  Breve  an  die  Niederländer^ 
der  Tod  des  höchstseligen  Monarchen  und  die  letzten  Auftritte 
in  dem  Wienerkirchsprengel  die  Erwartung  einer  Abänderung  an 
vielen  Orten  von  neuem  auf. 

Es  wäre  daher  meine  unmassgebliche  Meinung,  jiMS  dem  drin- 
genden Wunsche  des  Volkes  einsweilen  mit  guter  Bescheidenheit 
in  folgenden  Punkten  nachgegeben  werden  könnte: 

1.  Durch  die  jährliche  Ausschreibung  dreier.  Aemter  oder 
Andachten  und  eines  anpassenden  Gebetes,  in  der  Absicht,  Gott 
am  seinen  Segen  für  die  Feldfrüchte  zu  bitten  und  zu  danken. 

2.  Durch  die  Erlaubniss  dreier  Bittgänge  auf  das  Feld,  um 
das  Volk  vom  Weitergehen  in  andere  Oerter  abzuhalten. 

3.  Durch  die  Gestattung  der  musikalischen  Salzburgermesse 
und  der  nachmittägigen  gesungenen  Litanei^  um  die  hohen  Fest- 
tage des  Herrn  feierlicher  auszuzeichnen. 
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4.  Durch  eine  gemässigte  bildliche  Vorstellang  des  Grabes 
«nd  der  Anferstehang  in  der  heiligen  Woche. 

5.  Durch  die  anter  bestimmter  Modifikazion  abzahaltende 
Corporis  Christi  und  Allerseelenoktaven.  Femer 

Qu  Würde  der  Wunsch  des  Volkes  durch  die  Wiedergestat- 
toog  dreier  Konduktsklassen  und  Seelenämter  —  der  samstägigen 
Abendandachten,  wo  es  die  Umstände  erlaubten  —  und  durch  eine 
kluge  Verdeutschung  der  beibehaltenen  S^ungen  oder  sogenann- 
ten Weihen,  befriedigt  werden. 

7.  Zum  Beschlüsse  merke  ich  an,  dass  sich  das  hiesige  Volk 
an  die  Ablesung  der  landesffirstlichen  Befehle  vor  dem  Gottes- 
dienste und  von  der  Kanzel  nicht  gewohnen  wolle  —  eben  so  we- 
nig an  die  Predigten,  wovon  sie  wissen  oder  argwöhnen ,  dass  sie 
auf  landesfurstlichen  Befehl  gehalten  werden. 

Es  würde  daher  dienlicher  seb,  die  ersteren  nach  vollende- 
tem Gottesdienste  abzulesen  —  und  die  anderen ,  wo  sie  sich  zum 
Texte  schickten,  unvermerkt  in  die  Predigt  einzuflechten.  Diese 
Abänderung  würde  dem  Volke  besonders  gefallen.  —  Wie  die  Mo- 
difikazionen  dieser  Andachten  zweckmässig,  und  für  denReligions- 
bepriff  des  Volkes  lehrreich  eingerichtet  werden  könnten,  habe 
ich  in  meinem  Aufsatze  ausführlicher  gezeigt. 

UJ.  Gebrechen    in   Anaehung   der   AasQbang  des   Ober- 
hirt enamtea. 

Wenn  den  bisher  angeführten  Gebrechen  abgeholfen  ist,  so 
findet  sich  die  Ausübung  meines  Oberhirtenamtes,  insofern  es  sich 
hauptsächlich  auf  die  Religion  und  Herhaltung  der  guten  Kirchen- 
vnd  Andachtsordnung  bezieht,  schon  sehr  erleichtert. 

Es  kommt  itzt  nur  noch  auf  solche  Geistliche  an,  die  fähig 
und  bereitwillig  sind,  mir  mitzuwirken.  Von  dieser  Seite  kann  ich 
den  Zöglingen  des  Generalseminariums  ein  vorzügliches  Zeugniss 
geben.  Ich  wünschte  daher,  dass  diese  Anstalt  erbalten,  und  den 
Gebrechen,  welchen  sie  der  allzugrossen  Menge  wegen  unterliegt, 
durch  eine  Abtheilung,  wie  ich  sie  in  meinem  Aufsatze  zergliedert 
Habe,  abgeholfen  würde. 

Unter  meinem  übrigen  Klerus  finden  sich  ebenfalls  manche, 
die  sich  von  Seite  ihrer  ächten  Grundsätze  und  mehrere,  die  sich 
von  Seite  ihrer  Bereitwilligkeit  auszeichnen. 

ArchiY,  Jahrg.  1850.  I.  Bd.  I.  Hft.  • 
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Es  findet  sich  aber  auch  eine  grosse  Zahl  Alter,  MSnche  und 
ihres  gleichen  Gesinnte,  die  sich  durch  andere  Grundsätze  verleiten 
lassen,  aller  besseren  Einrichtung,  in  Geheim,  oder  auch  offenbar 
entgegen  zu  streben,  und  das  Volk  zu  ihrer  Absicht  au&areilKen. 
Diess  Uebel  rührt  von  ihrer  ehemaligen  Klostererziehung  Iftr.  die 
sie  an  eine  andere  Denkensart,  andere  Uebungen,  und  einen  an- 
deren Gehorsam  gewöhnet  hat. 

Wenn  daher,  wie  ich  meine,  einige  Klöster  oder  Stifter  künf- 
tig bestehen,  und  ihre  Bestimmung  zur  Aushilfe  in  der  Seekorge 
haben  sollen  ,  so  mfissten 

1.  die  Kandidaten  dieser  Klöster  unter  den  bischöflichen 
Zöglingen  ihre  Bildung  erhalten,  und  sich  mit  ihnen  an  überein- 
stimmende Grundsätze  und  gleichen  Gehorsam  gewöhnen. 

2.  Nach  dem  Seminarium  müssten  sie  in  ihren  Stiftern  oder 
Klöstern  eine  Verfassung  oder  Einrichtung  finden ,  die  ihrer  im 
Seminarium  erhaltenen  Bildung  zusagte,   und  sie  dabei  bestärkte. 

3.  Zu  dieser  Absicht  müsste  sowohl  dem  Prälaten,  als  seinen 
untergeordneten  Stiftsgliedern,  die  irgend  auf  eine  Art  zur  Aus- 
hilfe in  der  Seelsorge  zu  brauchen  wären,  eine  engere  Verbind- 
lichkeit und  Subordination  gegen  den  jeweiligen  Ordinarius  auf- 
gelegt und  versichert  werden.  Endlich 

4.  Dem  Bischof  ein  wirksamer  Einfluss  bei  ihren  Beförde- 
rungen auf  Stiftspfarreyen  gestattet  werden,  um,  mit  Rücksicht 
auf  ihren  Gehorsam  gegen  die  Anordnungen  in  Kirchensacheni 
eine  Vorrückung  oder  Zurücksetzung  veranlassen  zu  können. 

5.  Diess  letztere  Mittel  würde  sich  auch,  unter  bescheidener 
Modifikazion,  hie  und  da  bei  der  Säculargeistlichkeit  mit  Erfolge 
anwenden  lassen. 

6.  Die  als  Kapläne  ausgesetzten  Exmönche  in  mehr  Subor- 
dination gegen  ihre  Pfarrer,  und  in  besserer  Ordnung  zu  erhal- 
ten, wäre  es  dienlich,  ihre  Pension  gegen  die  anständige  Kost  und 
den  ausgemessenen  Monathgehalt,  dem  Pfarrer  in  die  Hand  zu 
geben.  Endlich 

7.  könnte  das  Präsentationsrecht  auf  die  zur  Kameral-Admi- 
nistrazion  gehörigen  Benefizien  den  Ordinarius  —  der  gegenwär- 
tig hier  nichts  zu  vergeben  hat  —  in  den  Stand  setzen,  viele 
Geistliche  zur  Bereitwilligkeit  für  alles  Gute  auf  eine  angenehme 
Art  zu  ermuntern. 
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Die  bedenklichste  Angelegenheit  der  Diözese  ist,  dass  es  dem 
Klems  an  dem  nöthigen  Nachwachse  gebricht.  Schon  voriges  Jahr 
haben  ans  zehn  zn  der  für  die  Diözese  angemessenen  Anzahl  ge- 
fehlet :  (or  diess  Jahr  aber  haben  sich  erst  zwei  Kandidaten  gemel- 
det. Die  Aassicht  f&r  die  Znknnft  ist  noch  finsterer. 

Diesem  Gebrechen  abzuhelfen  wird  es  ndthig  seyn,  einige 
▼on  den  Mitteln,  die  vormals  dem  Klems  seine  Kandidaten  ver- 
schaillen,  wieder  anzuwenden:  andere  hingegen,  die  ihre  Anzahl 
▼ermindem  halfen,  za  beseitigen. 

Meine  nnvoi^eiflichen  Gedanken  sind  diese : 

1.  Es  sollte  die  Gelegenheit  znm  Stadiren  durch  Errichtung 
mehrerer  Gymnasien  befördert  werden.  Solche  Gymnasien  Hessen 
zieh  ohne  Aufwand  mit  den  bestehenden  Stiftern  verbinden. 

2.  Die  beschwerlichen  Schulgelder,  die  bisher  Viele  vom 
Stndiren  abhielten,  könnten  abgeschaffet  werden. 

3.  Die  Gymnasisten  hätten  eine  religiöse  Bildung  zu  er- 
halten,  die   den  geistlichen  Beruf  in  ihren  Augen  ehrwürdigen. 

4.  Die  Aussicht  auf  die  damit  verbundene  anständige  und 
sichere  Versorgung  könnte  ihnen  diesen  Stand  wünschenswerth 
machen.   Zu  dieser  Absicht  wären 

5.  die  so  sehr  verkürzten  Stolpfarren,  durch  die  Wieder- 
einführung zwei  höherer  Konduktsklassen  —  auch  wo  es  nöthig 
ist  der  Taufstole  —  und  Herstellung  der  eingezogenen  Stiftun- 
gen zu  verbessern. 

6.  Alle  Pfarreyen  und  Kaplaneyen  könnten  nach  und  nach 
auf  die  neue  Kongrua  gebracht,  und  dem  kümmerlichen  Defi« 
zientengehalte   100  fl.  zugelegt  werden. 

7.  Die  besseren,  über  der  Congrua  stehenden  Pfründen 
könnten  zur  ermunternden  Aussicht  für  die  Vorzüglichen,  bei 
ihren  Einkünften  verbleiben. 

8.  Möchte  der  Klerus  allen  übrigen  dienstleistenden  Ständen 
an  Abgaben  gleich  gehalten  —  und  ihnen  zu  dieser  Absicht  die 
so  nahmhafte  Religionsfondssteuer,  sobald  es  die  Umstände  er^ 
laubten,   nachgelassen  werden.   Endlich 

9.  wären  die  Geistlichen  ihres  vormals  genossenen  Ansehens 
bei  den  Umständen  der  Zeit  bedürftiger  —  auch  des  ehemals 
gehabten  fori  nobilium,  und  der  damit  verbundenen  Vortheile,  bei 
gegenwärtiger  besserer  Verwendung  würdiger  —  dann  zur  Wieder^ 
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herstellung  ihrer  beim  Volke  nöthigen  Achtung,  von  Kreisamtem, 
und  Unterbeamten  mit  der  vormahligen  Distinktion  imd  Schoniiag 
zu  behandeln. 

Wenn  durch  solche  Mittel  f&r  die  nöthige  Anzahl  der  Geist- 
lichen gesorget  —  sie  auf  wohlbestellten  Gymnasien  und  im  Semi- 
narium  gut  gebildet  —  mit  den  oberwähnten  zweckmässigen  Hilb- 
büchern  unterstützet  —  der  bischöflichen  Aufsicht  und  Leitung 
gehörig  untergeordnet  wären:  so  bliebe  mir  weiter  nichts  wesest^ 
liches  zu  wfinschen  übrig. 

Nur  finde  ich  nöthig  noch  anznmericen: 

1.  Dass  die  vormahlige  Ehegerichtsbarkeit  (wenn  einige 
Bischöfe  sie  in  ihrem  Umfange  etwa  gar  mit  den  Sponsalien,  zu- 
rückverlangten) —  die  Ausübung  des  Oberhirlenamtes,  in  wesent- 
lichen Stücken  mehr  zerstreuen,  als  befördern  würde  — 

2.  Dass  mein  Vertrauen  und  meine  Ruhe  davon  abhanj^e,  mich 
bei  erfolgender  Abänderung  in  Ansehung  der  ursprünglichen  Rechte, 
den  übrigen  Bischöfen  gleich  zu  halten. 

Dieses  sind  die  Hauptpunkte,  worüber  ich  mich  in   meinem 

Aufsalze  ausführlicher  erklärt  habe. 

Linz  den  2.  Juny  1790. 

GehorMmater  Dieaer, 

Joicph  Anim  BUchof  m.  p. 
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deren,   die  Söhne  jenes  Herzogs  betreffenden,  bisher  ebenfalls 
bekannt  gewesenen  Nachrichten,  die  ich  ans  den  in  jenem    14. 
Bande   enthaltenen  Urkunden    des  Klosters   Geisenfeld  schöpfte, 
nnd  die  Vermuthung,  dass  wie  diese,  so  vielleicht  wohl  aoch  noch 
andere  Urkunden  för  die  Genealogie  des  Eppensteinerischen  Hau- 
ses noch  nicht  ausgebeutet  worden  sein  dfirften,  veranlassten  mich 
nach  meiner  Zuruckkunft,  hierQber  weitere  Nachforschungen  an- 
zustellen ,  die  auch  wirklich  von  einem  glänzenden  Erfolge,    der 
mich  selbst  auf  das  Höchste  überraschte,  gekrönt  wurden.   Denn 
trotz  der  nur  sehr  beschränkten  Hilfsmittel,  die  mir  hier  zu  Ge- 
bote standen,   entdeckte  ich  ausser  jenen  zwei  in  Wien  aufgefun- 
denen, noch  zehn  bisher  unbekannte  Glieder  jenes  Geschlechtes, 
so  wie  noch  manchen  anderen  Umstand,  worunter  z.  B.  der,  dass 
dieses  Haus  auch  in  ^a^icrn  eine  Grafschaft  besass,  wovon  man 
bisher  nichts  wusste. 

Anfangs  war  ich  gesonnen,  meine  Entdeckungen  nur  in  einer 
kurzen  Anzeige  den  österreichischen  Geschichtsforschern  mitzu- 
theilen,   aber  bei  näherer  Ueberlegung  fand  ich,  dass  die  Natur 
der  Sache  keine  Zerstückelung  dulde,  sondern  ein  Ganzes  fordere, 
und  dass  selbst  die  Neuheit  meiner  Behauptungen  eine  oft  ausfuhr- 
liebere  Begründung  nothwendig  mache.  Dazu  gesellte  sich  die  Be- 
trachtung, dass  ein  so  erlauchtes,  mit  dem  salischen  Kaiserhause 
so  nah  verwandtes  Geschlecht,  welches  Kärnthen  vier  Herzoge, 
Steyermark  mehrere  Markgrafen,    der  Kirche  zu  Aquileja  einen 
Patriarchen,  jener  zu  Bamberg  einen  Bischof  nnd  dem  von  ihm  ge- 
gründeten und  wahrhaft  fürstlich  ausgestatteten  Stifte  St.  Lam- 
brecht  einen  Abt  gegeben,  in  die  Geschichte  seiner  Zeit  mächtig 
eingegriffen  und  besonders  in  dem  unseligen  Investitursstreite  eine 
hervorragende  Rolle  gespielt  hatte,  eine  ausführlichere  Darstellung 
wohl  verdiene  und  zwar  um  so  mehr,  da  es  trotz  seinem  Glänze 
und    seiner  Wichtigkeit   seinen  Geschichtschreiber  bisher  noch 
nicht  gefunden  hatte.  Denn  Frölich  stellte  blos  eine  Stammtafel 
desselben  auf  und  was  er  in  der  Archontologia  Carinthiae  und  nach 
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ihm  Andere  in  ihren  Werken  über  die  Geschichte  Kärnthens  nnd 
der  Steyermark  oder  sonst  gelegenheitlich  von  einzelnen  Gliedern 
jenes  Hauses  sagen,  sind  nur  einzelne,  abgerissene,  unzasammen- 
hängende  Nachrichten,  die  kein  Ganzes  bilden.   Ein  solches  wollte 
ich  nun  liefern,  obwohl  mir  dabei  die  Wahrnehmong  nicht  entging, 
dass  der  bisher  gesammelte  Stoff,   obgleich  von  mir  ansehnlich  ver- 
mehrt,   doch  dazn  nicht  völlig  aasreiche.    „Doch  das  Bessere^'^ 
dachte  ich  mir,  „sollte  nicht  der  Feind  des  Guten  sein  und  lieber 
Etwas  als  gar  Nichts'^  und  ging  somit  an  das  Sammeln,  Ordnen 
und  Verarbeiten  der  Materialien.  Ich  kam  dabei  bis  in  die  Periode, 
wo  1073  durch  Marquardlll.  die  seinem  Hause  1035  entrissene 
Herzogswürde  wieder  an  dasselbe  zurückkam,  als  das  durch  den 
Wahnsinn  einer  verblendeten  Partei  herbeigeführte  unglückliche 
Ereigniss  vom  2.  November  1848  eintrat  und   mich  wegen  des 
Brandes  der  Universitäts- Bibliothek,  wodurch  der  grösste  Theil 
ihres  Bücherschatzes  verloren  ging,  am  Weiterarbeiten  verhinderte 
und  mich  bei  der  bezeichneten  Periode  abzuschliessen  nöthigte.  Da 
sie  aber  gerade  zufallig  ein  natürlicher  Abschlusspunct  des  ersten 
Theiles  der  Eppensteinerischen  Geschichte  ist,  so  ging  ich,  als  die 
Zeiten  wieder  ruhiger  geworden  waren ,  und  ich  mich  von  der  im 
Frühjahre  überstandenen  schweren  Krankheit  wieder  erholt  hatte, 
mit  neuem  Muthe  und  neuer  Lust  an  die  Vollendung  wenigstens 
dieser  ersten  Abtheilung.  Wann  die  zweite  nachfolgen  werde,  kann 
ich  jetzt  noch  nicht  sagen,  doch  höre  ich  zu  meinem  Tröste ,   dass 
gerade  das  geschichtliche  Fach  durch  den  Brand  der  Bibliothek 
verhältnissmässig  am  wenigsten  gelitten  habe,   und  somit  scheint 
noch  Hoffnung  da  zu  sein,  dass  ich  die  zur  Fortsetzung  der  Arbeit 
Dothigsten  Werke  finden  dürfte ;  einige  —  o   wären  es  ihrer  doch 
Hunderte  gewesen!  —  befanden  sich  zur  Zeit  des  Brandes  ohne- 
dies bei  mir  und  wurden  somit  glücklich  erhalten. 

Möge  vor  der  Hand  diese  erste  Abtheilung  als  ein  Beitrag 
zur  Geschichte  Kärnthens  und  der  Steyermark  günstig  aufgenom- 
men werden«  Denn  an  Monographien  thut  es  uns  mehrNoth,  als  an 
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aUgemeinen  Landesgeschiehten,  da  in  diesen,  so  lange  nidii  darch 
die  ersteren  t&chtige  Vorarbeiten  geliefert  nnd  gewisse  dnnide 
Partien  aufgehellt  worden,  immer  die  alten  Irrthümer  sich  wieder^ 
holen  nnd  weiter  fortpflanzen  werden,  wie  diess  selbst  in  Muchar^s 
neuester  Geschichte  der  Steyermark  der  Fall  ist. 

Lemberg  am  10.  October  1849. 
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MJ  rSlichi)  und  nach  ihm  die  übrigen  steyermärkischen  Ge«  i 
ftchichtschreiber  and  Genealogen  beginnen  die  Aeihe  der  Eppen- 
steiner  mit  Marquard,  dem  Vater  des  Herzogs  Adalbero,  ich 
aber  glaube  sie  noch  um  einen  Grad  höher  hinaufftthren  und  mit 
dieses  Marquards  Vater,  ebenfalls  Marqnard  genannt,  begin- 
nen sn  können.  Ans  der  Darstellung  wird  sich  zugleich  ergeben, 
dass  die  ursprüngliche  Heimat  dieses  Geschlechts  nicht  in  Ober^ 
steyermark,  sondern  in  Bayern  zu  suchen  sei,  und  zwar  in 
jenem  Theile,  der  zwischen  der  Donau  und  dem  Böhmer-Walde  am 
schwarzen  Regen  (Flusse)  liegt. 

Die  älteste  Urkunde,  welche  ich  über  den  Stammvater  der 
Eppensteiner,  nümlich  über  Marquard  I.,  den  Vater  Mar- 
quards II.  (bei  Frölich  Marquard I.)  und  Grossvater  Adalbero^s 
auffinden  konnte,  ist  eine  zwischen  911  und  918  ausgestellte  Re- 
gensburger Urkunde,  worin  Kaiser  Konrad  I.  einem  gewissen  Er- 
chenfried  ein  im  Gaue  Viehtach  im  Orte  Goldaron  in  der 
Grafschaft  Marquard^s  gelegenes  Gut  schenkt*).  Dieser  Gau  2 
führte  seinen  Namen  von  dem  Bache  Viehtach  (von  Vi  cht  d.  i. 
Fichte  und  Ach  d.  i.  Bach),  welcher  in  einer  Urkunde  von  940 
Fuehtebach  d.  i.  Fichtenbach  genannt  wird,  und  ein  Zufluss  des 
schwarzen  Regen  (Flusses)  ist,  wenn  nicht  vielleicht  gar  dieser 
selbst  damals  so  genannt  wurde.  Der  Name  dieses  Gaues  hat  sich 
bis  auf  unsere  Zeit  in  dem  Namen  der  Ortschaft  Viechtach, 
welche  am  linken  Ufer  des  schwarzen  Regen  liegt,  erhalten,  wo- 
durch zugleich  seine  oben  angedeutete  Lage  ausser  Zweifel  gesetzt 
^ird.  In  einer  Urkunde  von  940  heisst  er  der  Ufgau  und  führte 
daher  zwei  Namen,  wie  diess  auch  bei  den  meisten  anderen  Gauen 
der  Fall  war,  die  sogar  oft  noch  mehrere  Namen  hatten.   Der  Ort 
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Goldaron  hatte  seinen  Namen  von  der  daselbst  bestandenen 
Goldwäscherei  erhalten,  wie  wir  diess  ans  derselben  Urknnd» 
Ton  940  entnehmen. 

In  diesem  Gane  also  ist  am  Anfange  des  10.  Jahriiunderts  — 
denn  weiter  hinanf  verliert  sich  jede  sichere  Spar  —  die  Heimat 
jenes  Grafengeschlechtes  zu  suchen,  von  dem  wir  hier  sprechen 
nnd  man  sieht  darans,  dass  man  dasselbe  nicht  die  Grafen  von  E  p- 
penstein  und  Mfirzthal,  welche  Besitzungen  sie  erst  spater 
erlangten,  sondern  die  Grafen  von  Viehtach  oder  Ufgau  nen- 
nen sollte.  Obwohl  nun  jene  Benennung  weder  auf  die  Angabe  einer 
Urkunde,  noch  auf  der  Nachricht  eines  alten  Geschichtschreibers 
oder  Chronisten  beruht,  so  wollen  wir  sie  doch,  da  sie  einmal  von 
Frdlich  eingeführt  und  seitdem  allgemein  angenommen  worden  ist, 
zur  Vermeidung  von  Missverständnissen  beibehalten. 

Obiger  Graf  Marquard,  oder  wie  die  alten  Urkunden  ety- 
mologisch richtiger  schreiben,  Marchwart,  Markwart,  die 
Gränzwart,  Gränzwächter,  wie  man  bei  der  Artillerie  noch  gegen- 
wärtig Zeugwart  sagt,  war  aber  auch  bereits  im  Herzogthume 
Kärnthen ,  wozu  damals  auch  die  heutige  Steiermark  gehörte,  be- 
gütert, wie  diess  auch  von  den  meisten  übrigen  bayerischen  Grafen 
nachgewiesen  werden  könnte.  Denn  in  den  Jahren  920,  927,  928 
und  930  erscheint  Marquard  (I.)  als  Zeuge  in  den  Urkunden 
des  Erzbisthums  Salzburg  bei  Verträgen  über  in  Kärnthen,  Salz- 
3    bürg  etc.  etc.  gelegene  Güter  '). 

Seine  Stellung  unter  den  Zeugen  bewiese  für  sich  allein  schon, 
dass  er  ein  Mann  von  vornehmer  Abkunft  gewesen  sein  müsse,  wenn 
wir  auch  nicht  wüssten,  dass  er  damals  schon  Graf  war,  obgleich 
nicht  in  Kärnthen,  sondern  in  Bayern,  ein  Umstand ,  der  nicht  zu 
übersehen  ist,  und  woher  es  auch  kömmt,  dass  er  in  Salzburger 
Urkunden  nicht  als  Graf  comeSj  sondern  blos  als  Edler  Mann, 
nohili»  vir,  ja  selbst  gleich  den  übrigen  bayerischen  Grafen,  wenn 
sie  als  Zeugen  angeführt  werden,  ohne  dieses  Prädicat  erscheint. 

Dass  aber  Marquard  I.  in  Kärnthen  wirklich  Güter  besass, 
und  desshalb  auch  zum  kämthnerischen  Adel  gehörte,  ersehen  wir 
aus  einer  Salzburger  Urkunde.  Denn  930,  am  30.  März  zu  Salz- 
burg schloss  dieser  edle  Mann  M  arquard  I.  einen  Tauschvertrag 
mit  dem  Brzbischof  Adalbert  von  Salzburg,  worin  er  diesem 
seine  Besitzung  zu  Undrima  überliess,  dafür  aber  eiaen  Hof  zu 
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Puoche  und  zwei  dazu  gehörige  Ortschaften  zn  Furti  nnd  Pischof- 
fespereh  erhielt  *).  4 

Diesen  Hof  sammt  Zugehör  hatten  als  salzburgisches  Lehen 
frfiher  des  Erzbischofs  BlutsTerwandte  und  Vogt  Hart  wich,  dann 
Herzog  Berthold  von  Karnthen  innegehabt  nnd  es  wird  desshalb 
dem  Vertrage  die  Bestimmung  angehängt,  dass  wenn  Mar qnard  I. 
ohne  einen  ehelich  erzengten  Sohn  stürbe ,  jener  Hof  wieder  an 
Herzog  Berthold,  der  Harqnard^s  Herr  —  dominns  ejns  — 
nämlich  Lehensherr  genannt  wird,  zurückfallen  sollte,  weshalb 
auch  der  Herzog  als  erster  Zeuge  die  Urkunde  unterschrieb. 

Dieser  Umstand,  dass  Herzog  Berthold  Marquards  Le- 
hensherr genannt  wird,  denn  dominus  kann  hier  keine  andere 
Bedeutung  haben  —  ist  sehr  wichtig,  indem  es  die  Identität  dieses 
kämthnerischen  Marquard,  derblos  edler  Mann  genannt  wird, 
mit  dem  bayerischen  Grafen  Marquard  von  Ufgau  ausser  Zweifel 
setzt.  Denn  in  der  Urkunde  von  940  wird  letzterer  ebenfalls  zuerst 
nur  ein  edler  Dienstmann  —  nobilis  vasallos  —  des  Her- 
zogs Berthold  und  erst  dann^  wie  im  Zusätze  Graf  genannt. 
Dass  er  in  den  Salzburger  Urkunden  blos  edler  Mann  heisst, 
beweist  nichts  gegen  die  Identität,  indem  auch  andere  erwiesene 
Grafen,  wie  z.  B.  Veriant,  der  in  einer  Salzburger  Urkunde 
von  945  als  Pfalzgraf  von  Kämthen  erschebt  *},  in  den  sie  betref-  6 
fanden  Urkunden,  oder  wenn  sie  als  Zeugen  angef&hrt  werden, 
blos  nobiles  viri  heissen. 

Dass  Herzog  Berthold  zu  Gunsten  seines  Lehenmannes  den 
Besitz  eines  so  bedeutenden  Gutes  abtrat,  beweist  übrigens,  dass 
Marquard  bei  ihm  in  grosser  Gunst  gestanden  und  diese  durch 
lange  und  treue  Dienste  verdient  habe. 

Was  die  getauschten  Güter  betrifft,  so  hatte  man  früher  Hor- 
mayrs  Vermuthung  zu  Folge  die  Gegend  ad  Undrimam,  über  deren 
Lage  so  viel  gestritten  wurde,  am  Ingeringbache,  der  sich  bei 
Knittelfeld  in  die  Mur  ergiesst,  also  auf  dem  nördlichen  Ufer  der 
Hur,  beim  heutigen  Orte  Seggau  gesucht,  was  jedoch  ganz  unrich- 
tig ist. 

Freiherr  von  Ankershofen  versteht  darunter  die  Gegend  des 
sogenannten  Murbodens  zwischen  St.  Lorenzen  und  Judenburg  *J.      6 

Offenbar  ist  er  der  Wahrheit  viel  näher,  allein  ich  glaube  die 
Lage  jener  Gegend  urkundlich  bestimmen  zu  können,   und  zwar 


8 


166 

darch  eine  Salzbarger  Urkunde  Yom  Jahre  935  9  worin  es  beiMt: 
in  Undrimatala  ad  Ponminnmchirichan^).  Da  dieser  Ort  onrerkeBo- 
bar  kein  anderer  ist  als  der  heutige  Ort  Baamkirchen  im 
Bezirke  nnd  in  der  Pfarre  Weisskirehen,  zur  Herrschaft 
Wasserberg,  Farrach  nnd  Einod  dienstbar,  so  kann  auch  die 
Gegend  in  Undrimatala  (935),  oder  ad  Undrimam  (9803  9  ^"^ 
gends  anderswo  als  bei  Baumkirchen  und  in  weiterer  Aus- 
dehnung bei  Weisskirchen  zu  suchen  sein.  Vielleicht  hiess 
das  jetzige  Granizbaehel,  das  bei  Baumkirchen  vorbeifliesst, 
einst  Undrima. 

Puoche  sei  nach  Koch-Sternfeld  Buch,  neben  Zell  im  I^and- 
gerichte  Altdtting,  Furti,  ein  Ort  neben  Buch,  Pischoffesperch  aber, 
entweder  Bischofsberg,  vulgo  Bischof  in  der  Schlicht  am  Inn 
oder  Pischelsberg  im  Landgerichte  Eggenfelden *). 

Ich  stimme  dieser  Annahme  nicht  bei ,  sondern  bin  viehnehr 
der  Meinung,  dass  die  genannten  Orte  in  Obersteiermark  zu  suchen 
seien  und  Puoche  das  heutige  Puch  bei  Judenburg,  Furti  aber  das 
westlich  von  Judenburg  gelegene  heutige  Furt  sei,  während  Pi- 
schoffsperch  mir  zwar  unbekannt  ist,  sicher  aber  auch  in  der  NShe 
von  Judenburg  zu  finden  sein  dQrfte.  Der  Grund,  warum  ich  die 
genannten  Orte  nicht  hei  Altdtting  in  Baiern,  sondern  bei  Juden- 
burg in  Steiermark  suche,  ist  der,  weil  von  einer  Besitzung  der 
Eppensteiner  zu  Altdtting  nirgends  etwas  vorkommt,  während  Ju-* 
denburg  zu  wiederholten  Malen  urkundlich  als  Eigenthum  jenes 
Geschlechtes  erscheint  und  in  der  Nähe  von  Eppenstein  liegt, 
welche  Burg,  gegenwärtig  nur  eine  Ruine,  einst  der  Wohnsitz  jener 
Markgrafen  und  Herzoge  gewesen  sein  und  dieser  Dynastie  den 
Namen  gegeben  haben  soll. 

.  Nun  entsteht  aber  die  Frage,  ob  dieser  edle  Mann  Marquard 
wirklich  den  Eppenst einem  angehöre.  Ich  glaube  diese  Frage 
entschieden  bejahen  zu  müssen.  Denn  erstens  ist  der  Name  Mar- 
quard so  zu  sagen  ein  wahrhaftes  nomen  proprium,  ja  unicum, 
d.  i.  im  strengsten  Sinne  nur  einer  Person  angehörig,  da  er  in 
der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  in  den  103  Salzburger  Ur- 
kunden nur  fünfmal  vorkommt,  während  andere  Namen  50mal, 
ja  noch  öfter  vorkommen,  und  sogar  in  einer  und  derselben  Ur- 
kunde sich  wiederholen.  Bei  diesem  Umstände  ist  daher  anzuneh- 
men, dass  damals  unter  den  edlen  Männern  und  Grafen  Kämthens 
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«od  Bmiems  nur  einer  diesen  Namen  flUirte,  und  dieser  eine  je- 
nem Geschlecbte  angehörte,  bei  dem  sich  in  der  Folge  der  Name 
Marqaard  wiederholt ,  aber  aaeb  wieder  ansschliesslich  Torfin- 
det^  da  sowohl  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.,  als  auch  w&hrend 
des  ganzen  11»  Jahrfannderts  von  den  fibrigen  Herzogen,  Markgra- 
fen und  Grafen  Kämthens  sonst  keiner  den  Namen  Harqnard 
führte. 

Dann  liegen  die  von  Salzbni^  an  den  edlen  Mann  Marqnard 
abgetretenen  Güter  Puch  and  Fnrt  gerade  in  jener  Gegend, 
wo  man  in  der  Folge  difr  Eppensteiner  im  Besitze  ausgebreiteter 
Guter  findet  und  wo  Eppenstein,  wenn  auch  vielleicht  nicht 
ihre  Stammburg,  doch  gewiss  ihr  späterer  Wohnsitz,  lag. 

926 — 988  schloss  der  edle  Mann  Marqnard  einen  Tausch- 
Tertrag  mit  dem  Bischöfe  Wolfram  von  Freysing,  indem  er  die- 
sem Besitzungen  zu  Izeilingen  und  Terremareschirichun  gab  und 
daf&r  eine  Besitzung  zu  Helmunesdorf  bekam  •}.  Wo  diese  Be-  9 
Sitzungen  lagen,  ist  mir  nicht  bekannt,  da  ich  eben  keine  Special- 
Karte  Bayerns  bei  der  Hand  habe.  Die  Urkunde  beweist  jedoch, 
dass  Marqnard  auch  ausserhalb  Kämthens,  wozu  damals  Steyer- 
raark  gehörte  und  ausserhalb  seiner  Grafrchaft  Viechtach-  oder 
Ufgau  auch  sonst  noch  Güter  in  Bayern  besass. 

940  schenkte  Kaiser  Otto  1.  dem  edlen  Dienstmanne  des 
Herzogs  Berthold  und  Grafen  Marquard  10  Herrenhuben, 
welche  früher  Goldwäscher  innegehabt  haben,  im  Gaue  Ufgau  in 
der  Grafschaft  desselben  Marquard  am  Flusse  Fuechteba  ch'*).    lo 

Von  diesem  Gaue  haben  wir  bereits  früher  gesprochen.  Es 
ist  derselbe,  der  in  der  Urkunde  K.  Konrads  1.  (911 — 918) 
Viechtah-  d.  i.  Yiechtachgau,  denn  h  galt  damals  soTiel  wie 
eh,  genannt  wurde,  und  den  man,  weil  er  seinen  Namen  von 
den  ihn  durchfliessenden  Bache  erhalten  hatte,  nach  der  Otto- 
aischen  Urkunde  auch  Fuehtebah-  oder  Fuechtebach- 
i*  i.Fichtenbachgau  nennen  könnte.  Die  Identität  des  Viech- 
tach- und  Ufgaues,  wie  er  in  der  Ottonischen  Urkunde  ge- 
Binnt  wird,  wird  auch  durch  folgenden  Umstand  ausser  Zweifel 
gesetzt.  Nach  der  Konradinischen  Urkunde  (911 — 918)  lag  darin 
1er  Ort  Goldaron,  nach  der  Ottonischen  (940)  aber  hatten  einst 
Ooldwaseher  (aurarii)  die  Yon  K.  Otto  1.  dem  Grafen  Marquard 
feichenkten  10  Hüben  besessen. 
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Der  Ort  Goldaron  und  der  Ort,  wo  diese  Goldwäscher 
einst  ihr  Geschäft  betrieben ,  ist  daher  offenbar  ein  and  derselbe^ 
wodurch  zugleich  die  Identität  jenes  (911  —  918)  und  dieses 
Grafen  Marquard  (940)  über  allen  Zweifel  erhoben  wird. 

Die  Frage,  ob  dieser  bayerische  Graf  und  der  in  Kärnthen 
begüterte  edle  Mann  Marquard  eine  und  dieselbe  Person  seien, 
Hesse  sich  schon  unter  Hinweisung  auf  das,  was  über  den  Namen 
gesagt  wurde  und  unter  Beachtung  des  Umstandes,  dann  der 
bayerische  Graf  und  der  kärnthnerische  Edelmann  Marquard 
als  edler  Dienstmann  des  Herzogs  Berthold  angefahrt  wird, 
bejahen. 

Was  aber  die  Sache  über  allen  Zweifel  erhebt,  ist  die  Ur- 
kunde vom  Jahre   1010,  worin  Adalbero  als  Graf  den  Land- 
striches südwestlich  vom  Bohmer-Walde  erscheint.    Da  nun  der 
Kärnthner   Herzog  Adalbero   ein    Sohn    Marquard^s    II.  und 
ein  Enkel  Marquards  I.  und  wie  bekannt  ein  Eppensteiner  war, 
so  kann  über  die  Identität  des  bayerischen  Grafen  und  des  kämt- 
nerischen    Edelmannes  Marquard  (I.)    durchaus    kein  Zweifel 
mehr  obwalten.  Dass  der  bayerische  Graf  Marquard  auch  Gü- 
ter in  Karantanien  besass,    ist  eine  Erschemung,    die  man  auch 
von    hundert    andern  bayerischen  Grafen   jener  und  der  später- 
ren  Zeit  nachweisen  könnte.  Dass  er  in  den  Urkunden  von  911 — 
918  und  940  Graf,  in  jener  von  930  nur  Edelmann  genannt 
wird,    beweist   nichts  gegen   die  Identität,    da  man  diesn  auch 
von   andern   Grafen    nachweisen   könnte,    wie    ich    diess    rück- 
1 1      sichtlieh  des  Grafen   Variants   schon  oben  angedeutet  habe, 
zudem    konnte  Marquard    rücksichtlich    seiner  Besitzungen  in 
Bayern    mit  Recht  Graf  genannt  werden,    weil   er  dort  die 
Grafschaft  Viechtach-  oder  Ufgau  besass,  nicht  aber  rück- 
sichtlich seiner  Besitzungen  in  Karantanien,  wo  er  nur  ein- 
zelne Güter,  nicht  aber  eine  Grafschaft  halte. 

Dass  Marquard,  obgleich  selbst  ein  Graf,  dennoch  ein 
Dienstmann  des  Herzogs  Berthold  war,  wird  Niemand,  der 
die  Verhältnisse  jener  Zeit  kennt,  auffallend  finden.  Dass  er  seine 
Pflichten  gegen  den  Herzog  treulich  erfüllt  haben  müsse,  beweist 
des  letzteren  Gunst,  indem  er  nicht  nur  nach  der  Urkunde  von 
930    seinem  Dienstmanne    zu  Liebe    seine    von  Salzburg   bisher 
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mnegehabten  Lehengüter  Puoche,  Furti  und  Bischofsberg 
ai%ab,  sondern  anch  nach  der  Urkunde  von  940  sich  bei  K.  Otto  I. 
fiir  die  Schenkung  der  10  Ooldwäscherhuben  an  Marqnard  ver- 
wendete. 

An  Gelegenheit  aber  durch  treue  Dienste  sich  die  Gunst 
Bertho  Id^s,  des  Herzogs  von  Bayern  und  Kärnthen  zu  erwerben^ 
fehlte  esMarquarden  gewiss  nicht.  Die  Ungarn  machten  näm- 
lich T01I  Pannonien  aus,  welches  sie  anfangs  des  10.  Jahrhun- 
derts den  Deutschen  entrissen  und  in  ihren  Besitz  gebracht  hat- 
ten, wiederholte  Einfalle  sowohl  in  die  Ost-  als  auch  in  die 
Karantanische  Mark ,  bis  sie  durch  ihre  grosse  Niederlage  auf 
dem  Lechfelde  am  10.  August  955  auf  einige  Zeit  geschwächt 
und  gedemüthiget  wurden.  Die  Geschichte  hat  uns  von  den  Drang- 
salen, denen  beide  Marken  während  der  1.  Hälfte  des  10.  Jahr- 
hunderts ausgesetzt  waren,  wenig  Einzelnheiten  aufbewahrt, 
obgleich  jedes  Jahr  durch  blutige  Treffen  zwischen  den  Ungarn 
und  Deutschen  bezeichnet  gewesen  sein  mag.  In  diesen  Kämpfen 
mochte  Marquard  durch  tapfere  Vertheidigung  Karantaniens 
sich  grosse  Verdienste  um  Herzog  Berthold  erworben  und  so 
dessen  besondere  Gunst  erlangt  haben. 

Seit  940  boren  alle  Nachrichten  Qber  ihn  auf,  während  die 
Nachrichten  über  Marquard  H.  erst  970  beginnen,  so  dass 
ein  Zeitraum  von  30  Jahren  dazwischen  li^,  Über  den  alle 
Nachrichten  fehlen.  Ein  so  langer  Zeitraum  liesse  zwar  die  Ver- 
muthnng  zu,  dass  zwischen  Marquard!.  und  jenem  Marquard, 
den  wir  den  zweiten  nennen,  noch  ein  Glied  fehle,  und  dass 
unser  Marquard  H.  nicht  der  Sohn,  sondern  der  Enkel  Marquard^s  I. 
sein  dürfte;  allein  gegen  eine  solche  Yermuthung  spricht  der 
Umstand,  dass  nach  der  Urkunde  von  930  Marquard  1.  damals 
Doch  keinen  Sohn  hatte.  Denn  es  heisst  darin,  dass  er  die  ihm 
von  Salzburg  abgetretenen  Güter  bis  zu  seinem  Tode,  und  dass 
aach  ihm  sein  Sohn,  wenn  er  einen  solchen  aus  einer  rechtmäs- 
sigen Gattinn  erzeugt  haben  sollte,  dieselben  besitzen 
>oU.  Hätte  er  schon  damals  einen  Sohn  gehabt,  so  würde  es  wie 
h  hundert  andern  Urkunden  einfach  heissen,  in  finem  vitae  saae 
ffliique  sui.  Dieser  Umstand  ist  sehr  wichtig;  denn  er  beweist, 
4ass  die  Annahme  eines  Mittelgliedes  zwischen  Marquard  1.  und 
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unserem  Marqnard  II.  «BsUtthaft  sei  und  dass  letzterer  nur  ein, 
erst  nach  930  erzeugter  Sohn  des  ersteren  sein  könne. 

Wann  Marqnard  I.  gestorben  sei,  wie  seine  GemaUm  ge- 
heissen,  und  ob  er  Geschwister  gehabt  habe,  ist  völlig  nnbekauit. 
Er  hinterliess  zwei  Sohne,  Marqnard  II.  nnd  Rfidiger,  und 
eine  Tochter  Richardis.  Diese  war,  wie  diess  schon  Frölidi 
richtig  angibt,  mit  Ulrich,  dem  bei  K.  Otto  II.  aehr  belieb- 
ten nnd  mächtigen  Grafen  Ton  Sempt  nnd  Ebersberg,  Adalbe- 
ro^s  Sohne,  vermählt.  Wir  finden  sie  mit  ihrem  Gemahle  und 
Bruder  in  einer  nach  975  ansgefertigten  Regensbnrger  Urfcaiide, 
welche  sagt,  dass  Graf  Ulrich  und  seine  Gemahlin  Rickar- 
dis  nach  dem  Tode  nnd  Begräbnisse  Villibirgen's  guten  An- 
denkens dem  Benedictiner  Kloster  St.  Emmeram  zu  R^ensburg 
f&r  das  Seelenheil  und  die  Ruhe  jener  Matrone  einige  Besitzungen 
zu  Erlingen  geschenkt  haben.  Als  erster  Zeuge  erscheint  Stich, 
wahrscheinlich  em  Graf ,  in  dessen  Grafschaft  Erlingen  lag,  als 
zweiter,  eben  Marquard,  offenbar  Ulrich^s  Schwager  nnd  Ri- 
IS  charden^s  Bruder  ^'}.  Die  Verstorbene  war  eine  Schwester  Adal- 
bero^s^  Grafen  von  Sempt  und  Ebersberg,  und  daher  Ulrich's 
Tante.  Siehe  die  Stammtafel  der  Grafen  von  Sempt  und  Ebersberg, 
welche  ich  wegen  der  Blutsverwandtschaft  und  engen  Verbindung 
dieses  Geschlechtes  mit  jenem  der  Eppensteiner  verfasst  und  im 
Anhange  beigeschlossen  habe. 

Von  Rfidiger  ist  nichts  weiter  bekannt,  als  dass  er  saaunt 
seinem  Bruder  Marquard  als  Schwurraann  und  Zeuge  erscheint 
Denn  auf  der  zwischen  983  und  991  in  der  Ostmark,  welcher 
damals  der  Markgraf  Liutpold  vorstand,  abgehaltenen  grossen 
Versammlung  von  Bischöfen,  Grafen,  Vornehmen  und  Gemeinen, 
worin  unter  dem  Vorsitze  des  Herzogs  Heinrich  von  Bayern 
die  Besitzungen  und  Rechte  des  Bisthums  .Passau  in  der  Ost- 
mark untersucht  und  bestimmt  wurden,  waren  auch  Graf  Mar- 
quard und  sein  Bruder  Rüdiger  anwesend  und  sie  nehmen  als 
Schwurmänner  in  der  daräber  ausgefertigten  Urkunde  die  3.  und 
13  4.  Stelle  '*)  ein. 

Der  Umstand,  dass  auch  diese  beiden  Br&der  unter  den 
Schwurmännem  erscheinen ,  auf  deren  Aussagen  hin  Bischof 
Pilgrin  von  Passau  die  Ansprüche  seiner  Kirche  gegen  den 
Markgrafen  Liutpold  geltend  machte,  beweist  zum  mindesten, 
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da98  sie  Nachbarn  der  Ostmark  gewesen  sein  mussten,  weil 
sie  sonst  über  die  Besitzesverhältnisse  in  derselben  kein  gilti- 
ges Zengniss  hätten  ablegen  können.  Diess  weist  aber  nnver kenn- 
bar dahin ,  dass  sie  die  Söhne  des  Grafen  Marqnard  I.  waren, 
den  man  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  in  der 
oberen  Steyermark  begQtert  findet. 

Ich  bin  kein  Frennd  von  Hypothesen,  welche  durch  Grfinde 
nicht  wenigstens  einigermassen  wahrscheinlich  gemacht  werden 
können ,  aber  der  Name  Rüdiger  führt  mich  unwillkürlich 
auf  die  Vemuthung,  dass  dessen  Träger  und  sein  Bruder  Mar- 
fsard  mit  den  gewesenen  Markgrafen  der  Ostmark,  Vater  und 
Sohn,  welche  beide- ebenfalls  den  Namen  Rüdiger  führten, 
Terwandt  gew^esen  sein  mögen. 

Rüdiger  I.  von  Pechlarn,  Markgraf  in  der  Ostmark, 
dessen   auch  im   Nibelungen  -  Liede  erwähnt  wird^^),    soll  916  l^ 
gestorben  und  ihm  sein  Sohn  Rüdiger  II.  gefolgt  sein.    Die- 
ser s^ll   sieh  jedoch   treulos   benommen,   die  Ungarn  ins  Land 
gelassen  und  desshalb  921  durch  den  Markgrafen    Liutpold 
ersetzt  worden  sein.    Letzteres    ist    offenbar  unrichtige    so  wie 
überhaupt  die  Nachricht  von  R  ü  d  i  g  e  r^s  11.  Treulosigkeit  un- 
erwiesen ist.  Viel  wahrscheinlicher  ist  es,   dass  letzterer  943  ge- 
storben und  die  erledigte  Ostmark  dem  bayerischen  Grafen  Burk- 
hard als   Markgrafen  verUehen  worden  sei ,  dem  L  u  i  t  p  o  1  d 
erst  973  folgte.   Mir  ist  nicht  unbekannt,  dass  einige  neuere  Ge- 
schichtschreiber jene  beiden  gleichnamigen  Markgrafen  au«  dem 
Gebiete  der  Geschichte  ganz  hinausweisen ,  als  ob  ihrer  nur  im 
Nibelungen -Liede  und  im  Pitrolf  und  nicht  auch  in  Alold^s  und 
Bernhardts  des  Norikers  Chroniken  gedacht   würde.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  über  die  Möglichkeit  des  Bestehens  einer  deut- 
schen Grafschaft  zwischen  der  Erlaph  und  Enns  während  der  er- 
sten Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  ausführlich  zu  sprechen,  obgleich 
es  nicht  so  schwer  wäre,  den  Beweis  der  Möglichkeit  herzustellen. 
Ich  meinerseits  nehme  das  Bestehen  jener  Markgrafschaft  nicht 
nur  als  möglich,  sondern  auch  als  wirklich  an  ,  und  halte  demnach 
die  beiden  Markgrafen  Rüdiger  für  geschichtliche  Personen. 

Für  ihre  Verwandtschaft  mit  Marqnard  I.  lässt  sich 
freiirch  keine  Urkunde,  ja  nicht  einmal  eine  aus  Chroniken 
geschöpfte  Nachricht  anführen,  aber  dessenungeachtet  will  mich 
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bedünken,  dass  meine  Vermathang  nicht  grandlos  sei.  Aach  die 
Art  der  Verwandtschaft  ist  natürlich  unbekannt.  Vielleicht  war  eine 
Tochter  Rüdiger^s  I.  mit  Marquard  I.  vermählt,  sodass 
dessen  zweitgebomer  Sohn  nach  dem  mfitterlichen  Grossvater  und 
Oheime  auch  Rüdiger  genannt  wurde,  ein  Fall,  der  wenig* 
stens  in  späterer  Zeit  bei  vielen  Familien  urkundlich  nachgewie- 
sen werden  kann.  Oder  vielleicht  war  Marquard  L  selbst  so- 
gar ein  Sohn  R  ü  d  i  g  e  r's  I.  und  ein  Bruder  R  ü  d  i  g  e  r^s  II.. 
so  dass  sein  zweitgebomer  Sohn  seinen  Namen  vom  väterlichen 
Grossvater  und  Oheime  erhielt  und  für  diese  Vermuthung  spricht 
ausser  dem  Namen  vorzüglich  ihr  Auftreten  als  Schwurmänner  in 
dem  Streite  zwischen  Bischof  Pilgrin  und  Markgrafen  Liutpold; 
denn  wenn  sie  die  Enkel  Rüdiger^s  I.  und  die  Neffen  Rüdiger^s  IL, 
der  Markgrafen  an  der  Erlaph,  waren,  so  konnten  sie  über  die  ein- 
stigen und  damaligen  Besitzesverhältnisse  in  der  Ostmark  gewiss 
besser  unterrichtet  sein,  als  wenn  sie  bloss  die  Sohne  eines  baye- 
rischen und  auch  in  Karantanien  begüterten  Grafen  gewesen  wä- 
ren. Die  Angaben  rüeksichtlich  der  Lebenszeiten  der  genannten 
Personen  sind  der  Annahme  einer  Verwandtschaft  nicht  entgegen. 
Rüdiger  h  soll  916,  sein  Sohn  Rüdiger  II.  943  gestorben 
sein,  während  Marquard  I. ,  mag  er  nun  ein  Bruder  oder  nur 
ein  Schwager  Rüdiger^s  IL  gewesen  sein,  ebenfalls  gerade  um 
diese  Zeit ,  nämlich  von  916  bis  940  urkundlich  erscheint. 

Marquard  IL,  der,  weil  er  als  Zeuge  seinem  Bruder  Rüdi- 
ger vorgeht,  ohne  Zweifel  der  ältere  Sohn  Marquard^s  I.  war, 
erscheint  970  als  Markgraf,  Marchio,  und  zwar  in  einer  Salz- 
burger Urkunde,  worin  K.  Otto  I.  der  Kirche  zu  Salzburg  „einige 
Güter  unseres  Rechtes  in  der  Grafschaft  Marquard^s,  unseres 
Markgrafen,  in  der  östlichen  Gegend  gelegen,^^  schenkt,  näm- 
lich den  Hof  zu  Uduleniduor,  wie  er  slavisch  heisst,  deutsch  aber 
N idrin ho f  genannt,  sammt  50  dazu  gehörigen  königlichen  Ho- 
ben und  samiht  dem  bei  jenem  Hofe  gelegenen  Forste  Susil ,  dann 
bei  der  Burg  Ziub,  was  an  königlichem  Eigen  dazu  gehört,  end- 
15      lieh  den  dabei  gelegenen  Ort  Lipriza  ^'). 

Ist  auch  die  Lage  und  heutige  Benennung  von  Nidrinhof 
oder  Uduleniduor,  wie  es  damals  in  slaviseher  Sprache  hiess, 
nicht  bekannt,  so  lag  es  doch  nach  der  Angabe  der  Urkunde  in 
der  Nähe  des  Waldes  Susil,  dessen  Name  sich  in  den  beiden  Ge- 


neinden  Saasal,  wovon  die  eine  znm  Bezirke  Harracheck,  die 
andere  zum  Bezirke  Kleinstatten  gehört,  bis  auf  unsere  Tage  er- 
halten hat.  Die  Bni^  Zinb,  denn  civitas  bedeutete  damals  nur  einen 
befestigten  Ort,  seheint  zwar  sammt  ihrem  Namen  verschwunden 
zu  sein,  sie  lag  jedoch  nach  der  Angabe  der  Urkunde  in  der  Nähe 
des  heutigen  Marktfleckens  Leibniz,  und  zwar,  wie  aus  einer 
Urkunde  von  1051  ersichtlich  ist  ^*),  an  der  Sulm.  Ans  dieser  16 
obgleich  späteren  Urkunde  entnimmt  man,  dass  Ziub,  oder  wie  es 
in  eben  dieser  Urkunde  genannt  wird,  Zuip,  nicht  blos  eine  Burg, 
sondern  auch  einen  ausgedehnten,  dazu  gehörigen  Landstrich  be- 
xeiehnete,  der  sich  von  der  Mur  zwischen  den  beiden  Bächen  Sulm 
und  Lasniz  bis  zu  deren  Ursprung  auf  den  (Schwamberger)  Al- 
pen erstreckte. 

Wenn  es  nun  heisst,  dass  die  von  K..  Otto  an  Salzbui^  ge- 
schenkten Gfiter  in  der  Grafschaft  des  Markgrafen    Marquard 
lagen,  so  ergibt  sich  daraus,  dass,  da  die  Lage  von  Sausal  und 
Leibniz  bekannt  ist,  jene  Grafschaft  auch  den  nordwestlichen 
Theil  des  heutigen  Marburger  Kreises  in  sich  begriffen  habe.  Ich 
sage:  auch,  denn  unstreitig  hatte  sie  einen   grosseren  Umfang 
und  umfasste  den  westlichen  Theil  des  Gratzer  und  Marburger 
Kreises.  Dass  damals  die  slavische  Bevölkerung  noch  viel  weiter 
aber  die  Drau  gegen  Norden  gereicht  habe  als  gegenwärtig,  be- 
weisen die  slavischen  Benennungen  der  in  der  Urkunde  vorkom- 
menden Orte  Uduleniduor,  Susil,  Ziub,  Lipriza.  Das  erste  beste- 
hend aus  tt,  bei^  in,  dolina^  Thal,  und  duar,  Hof,  bezeichnet  einen 
Hof  im  Thal,  Thalhof,  oder  weil  das  Thal  im  Gegensatze  zum 
Berge  niedriger  liegt,  Niedernhof,  wie  ihn  auch  die  Urkunde 
Nidrinhof  nennt  Von  dem  Walde  Susil  und  der  Umgegend,   die 
loch  heute  Sausal  heisst,  vermuthet  Schafarik  ^^),   dass  er  von      17 
len  slavischen  Suslern  oder  Suselern,  die  aus  der  russi- 
schen und  polabischen  Geschichte  wohl  bekannt  seien,  seinen  Na- 
men erhalten  habe.  Ziub,  im  Böhmischen  noch  jetzt  Zub,  heisst 
^  viel  als  Zahn,  während  Lipriza,  das  noch  jetzt  den  slavischen 
Namen  trägt,  von  /ipa,  die  Linde  —  eine  mit  Linden  bewachsene 
Gegend  bezeichnet.  So  eben  kommt  mir  eine  Vermuthung^  die  ich 
aicht  unausgesprochen  lassen  kann.  Ich  sagte  oben,  die  Burg  Ziub 
aeheine  sammt  ihrem  Namen  verschwunden  zu  sein.  Diess  durfte 
jedoch  nur  rücksichtlich  der  Burg  selbst  und  ihres   ehemaligen 
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slavischen  Namens  der  Fall  sein,  ihr  deutscher  Name  aber 
noch  in  dem  heutigen  Zähndorf,  einer  Gemeinde  des  Bezirkes 
und  der  Grand herrschaft  Waldschach  fortleben.  So  mancher  Name 
ehemaliger  Grafschaft  oder  Burg  besteht  nur  mehr  in  dem  Namen 
eines  Dorfes,  einer  Gemeinde  fort.  Die  berahmte  Burg  Henkest, 
welche  schon  im  9.  Jahrhunderte  vorkommt  und  wie  wir  bald  fadren 
werden,  im  10.  einer  Grafschaft  in  Steiermark  den  Namen  gab,  lebt 
nur  noch  in  dem  Namen  des  Dorfes  Hengsberg,  einer  Gemeinde 
des  Bezirkes  Horneck,  fort;  und  so  wahrscheinlich  auch  Ziub,  Zub 
(deutsch  Zahn)  in  Zähndorf.  Ich  glaube  kaum,  dass  ich  hierin 
irre;  dass  neben  den  ursprünglichen  slavischen  Benennangen 
der  Ortschaften  im  10.  Jahrhunderte  bereits  auch  ihre  ver- 
deutschten fiblich  waren,  beweist  eben  unsere  Urkunde,  "welche 
ausdrücklich  angibt ,  dass  Uduleniduor  der  slavische ,-Nidrinhof 
aber  der  deutsche  Name  des  neben  dem  Walde  Susil  gelegenen 
Hofes  sei.  Dieser  Umstand  weist  auch  auf  einen  deutschen  Be- 
standtheil  der  damaligen  Bevölkerung  jener  Gegenden  hin,  welcher 
besonders  seit  955,  nachdem  die  Ungarn  gedemüthigt  worden  inra- 
ren,  aus  Bayern  eingewandert  sein  und  meist  aus  Vornehmen  nnd 
Freien  bestanden  haben  mochte. 

Die  Urkunde,  von  welcher  wir  bisher  gesprochen  haben,  ist 
endlich  noch  in  einer  anderen  Beziehung  merkwürdig,  nämlich 
rücksichtlich  des  Namens,  womit  das  Land  an  der  Mur  damals  be- 
nannt wurde.  Es  heisst  plaga  orientalis,  der  östliche  Land- 
strich, entweder  weil  es  der  (süd-)  ostlichste  Theil  des  da- 
maligen deutschen  Reiches  oder  weil  es  von  dem  Herzogthume 
Kärnthen,  dessen  Mark-Grenze  gegen  Ungarn  es  bildete,  östlich  lag. 
973  schenkte  K.  Otto  I.  den  Nonnen  im  unteren  Kloster 
zu  Regensburg  das  Gut  Butileshusa  im  Gaue  Adalahkowe 

13  und  in  der  Grafschaft  des  Grafen  Marquard  gelegen  *^}.  Dieser 
Graf  Marquard  scheint  jedoch  nicht  eine  und  dieselbe  Person 
mit  unserem  Markgrafen  Marquard  an  der  Mur  zu  sein,  da 
sonst  nirgends  eine  Spur  davon  vorkömmt,  dass  die  Eppen- 
Steiner  auch  in  Oberbayern,  wo  der  Adaiahgau  lag,  eine 
Grafschaft  besessen  hätten. 

Unsem  Markgrafen  Marquard  II.   aber  finden  wir  wie- 
der in  einer  von  K.  Otto  II.  am  24.   September  980  erlassenen 

19  Urkunde  und  zwar  als  im  Mürzthale  begütert  ^^).  Denn  zufolge 
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dieser  Urkunde  schenkte  K.  Otto  II.  dem  Grafen  Wilhelm  von 
Sonne  Ackerland  im  Ansmaasse  von  20  königlichen  Banernhn- 
ben,  aber  nicht  in  Wilhelms  Grafschaft  Sonne,  sondern  in 
der  Grafschaft  des  Grafen  Kachwin  nnd  zwar  im  nordlichen  Theile 
derselben,  indem  er  hiezu  die  Gegend  bestimmte,  welche  sich  von  der 
Ostseite  des  Berges  Doberich  bis  znr  Höhe  der  Berge  Staniz 
nnd  Tregnitz  erstreckt,  so  wie  die  Höhe  (das  Platean)  des 
Beides  Doberich  selbst  bis  znm  Eigenthume  des  Grafen  Mar  q aar  d. 
Sollte  aber  in  der  hier  bezeichneten  Gegend  sich  nicht  Acker- 
land bis  zum  Ansmaasse  von  20  königlichen  Banernhuben  vorfin- 
den, so  sollte  ihm  der  fehlende  Rest  anderswo  in  der  (selben) 
Grafschaft  Rachwins  bis  dorthin,  wo  diese  mit  jener  von  Sonne 
znsammenstösst,  wo  es  ihm  (dem  Grafen  Wilhelm)  bequem  nnd 
am  nächsten  ist,  angewiesen  werden. 

Diess  ist  der  allein  richtige  Sinn  der  von  Eichhorn,  Muchar 
nnd  neuester  Zeit  selbst  von  Freiherrn  von  Ankershofen  völlig 
missverstandenen  Urkunde.  Diese  falsche  Auffassang  aber  kam 
daher,  weil  man  die  Lage  der  Berge  Doberich,  Stanitz  und  Treg- 
nitz  ganz  irrig  bestimmte  und  sie  in  Untersteiermark  sachte,  wie 
Muchar  und  nach  ihm  Ankershofen,  welche  Staniz,  wofür  sie 
irrig  Stuniz  lasen,  zu  Studeniz  und  Tregniz  zu  Tornnberg  im 
Bezirke  Thnonisch  za  finden  glaubten'*).  Eichhorn  aber  sagt:  20 
^Irr^  ich  nicht,  so  lag  dieses  Gut  im  Cillierkreise  bei  Sachsen- 
feld, wo  nach  Dobritschendorf  zu  sehen  isf^  und  zum  Worte 
Sonne  in  der  Urkunde  macht  er  die  Anmerkung:  „Drei  Graf- 
schaften stiessen  da  zusammen,  des  Marquard,  des  Rachwin 
und  die  Grafschaft  der  (sie!)  Soune'\ 

Alles  diess  ist  ganz  und  sogar  dem  klaren  Worllaute  der 
Urkunde  ganz  entgegen,  da  doch  darin  wiederholt  gesagt  wird, 
dass  die  20  Bauernhöfe  in  Rachwins  Grafschaft  angewiesen 
werden  sollen  und  zwar  wo  immer,  sonst  in  dieser  Grafschaft, 
wenn  am  Berge  Doberich  nicht  Ackerland  genug  dazu  vor- 
handen sein  sollte,  nämlich  solches,  welches  noch  kaiserliches 
Eigenthum  und  noch  nicht  an  Private  verschenkt  wäre.  Daher 
ist  dieser  Berg  nicht  im  Cillier-,  sondern  im  Graz  er- Kreise 
östlich  von  der  Mur  zu  suchen,  wo  Rachwins  Grafschaft  lag 
und  er  findet  sich  auch  dort  und  zwar  im  Bezirke  Gutenberg) 
mens  Doberich,  (lan  Dobry,  a,  o,  illyrisch  dobav,  dobra,  dobrO) 
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gut,  also  soviel  wie  dobra  göra  gnter  Berg).  Schon  llSOfindft 
man  daselbst  eine  Gemeinde  Dobriz  nnd  sie  ist  keine  andere, 
als  eine  der  beiden  Gemeinden  Vordem-  nnd  Hintern-To- 
ber.  Denn  beweisen  nicht  selbst  diese  Benennungen  Vorderi- 
nnd  Hintern-Tober,  dass  dazwischen  eine  Anhöhe 9  ein  Berg, 
sich  befinden  mfisse  nnd  dieser  Berg  nnn  nnd  kein  anderer  mvss 
der  alte  Doberich  sein. 

Diese  Annahme  steht  auch  mit  den  übrigen  Bestimniangn 
nnd  Angaben  der  Urkunde  in  Uebereinstimmnng,  indem  nnter 
dem  Berge  Staniz,  bis  zu  dessen  Höhe  die  geschenkte  Landstredce 
reichen  sollte,  die  Stainz  er -Bergreihe  zn  Tcrstehen  int,  worii 
der  Stainz  er- Bach  entspringt,  welcher  wieder  einem  gleich- 
namigen Thale  nnd  Orte  den  Namen  gibt  nnd  der  Mürz  zaeili 
Jenseits  des  Berges  Staniza,  nämlich  im  Mürzthale,  zu  wel- 
chem das  Stainzer-Thal  gebort,  lag  das  Eigenthnm  den  Grafen 
Marqnard,  der  wahrscheinlich  schon  selbst,  seine  Nachkom- 
men waren  es  urkundlich,  Graf  im  Mürzthale  war,  oder 
wenn  er  diess  auch  nicht  war,  wenigstens  Güter  daselbst  besäst. 

Rücksichtlich  des  Namens  des  zweiten  Berges,  glaub'  ich, 
hat  sich  in  die  Urkunde  eine  falsche  Leseart  eingeschlichen,  in- 
dem er,  wie  ich  vermuthe,  nicht  Tregniz,  sondern  wahrschein- 
lich nur  Trezniz  oder  Trasniz  geheissen  haben  mochte ,  da  man 
in  der  Nähe  des  Stainzer-  einen  Fressnitz  und  einen  Tres- 
niz-Graben  (d.  i.  ein  langes,  enges  Thal  oder  eine  lange 
Bergschlacht)  findet. 

Mit  der  Grafschaft  Sonne,  um  im  Vorbeigehen  Eichhorns 
Irrthum  zu  berichtigen,  konnte  daher  allerdings  wohl  Rachwins 
Grafschaft,  welche  den  ostlichen  Theil  des  Grazer  und  Marbur- 
ger Kreises  in  sich  begriff,  zusammenstossen,  aber  nicht  Mar- 
qnard s  Eigenthnm,  nämlich  dasMürzthal.  Da  es  in  der  Ur- 
kunde nicht  heisst  „usque  ad  comitatum  Marchwardi^',  sondern 
nur  „usque  ad  proprietatem  Marchwardi,^^  so  ist  es  zweifelhaft,  ob 
das  Mürzthal  ebenfalls  zn  seiner  Grafschaft  gehört,  oder  ob 
Marqnard  daselbst  nur  Güter  besessen  habe. 

Endlich  erscheint  Marqnard  II.  und  zwar  als  Zeuge  in 
der  Urkunde,  worin  seine  Schwester  Richardis  nnd  ihr  Ge- 
mahl Graf  Ulrich  von  Sempt  nnd  Ebersberg  ftir  das  Seelen- 
heil der  Matrone  Willi pirg  das  Gut  Erlingen  an  das  Kloster 
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Si  Emmeramm  sv  Regensbni^  schenken  *'}.  Einen  neuen  chrono-  21 
logischen  Anhaltspnnct  sur  Bestimmang,  wie  lange  nach  980 
Marqnard  noch  gelebt  habe,  gibt  die  Urknnde  nidit,  da  sie 
Lein  Datnm  hat.  Nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  sie  zwischen  975 
und  994  ansgestellt  wurde,  da  die  Schenkung  in  die  Hände  des 
L  Bischofes  Wolf  gang  von  Regensbni^  (972 — 994)  und  des 
Abtes  Romnald  von  St.  Emmeramm  (975 — 1001)  niederge 
legt  wurde* 

Dass  Marquard  IL  die  von  seinem  Vater  ererbte  Grafschaft 
im  Ufgan  am  Flusse  Fnrchtebach  noch  besessen  habe, 
scheint  der  Umstand  zu  erweisen,  weil  er  noch  fortan  in  meh- 
reren unter  dem  Abte  Romnald  ausgestellten  Urkunden  als 
Zeuge  erscheint**).  Der  Fall,  dass  ein  Graf  mehrere  Grafschaf-  ss 
ten  zugleich  besass ,  war  zu  jener  Zeit  durchaus  kein  seltener, 
sondern  vielmehr  ein  sehr  häufiger.  Der  sicherste  Beweis  dafir 
sber  ist  der,  weil  auch  sein  Sohn  Adalbero  jene  Grafschaft 
besass,  wie  wir  diess  aus  einer  Urkunde  von  1010  ersehen. 

Von  M arquard^s  II.  Thaten  und  Verwaltung  seiner  Mark  ist 
ins  leider  gar  nichts  bekannt,  doch  scheint  er  sich  grosse  Verdien- 
ste erworben  und  dadurch,  wie  durch  seine  Verschwagerung  mit 
iem  reichen  und  mächtigen  Grafen  von  Sempt  und  Ebersberg,  sei- 
aem  Sohne  Adalbero  den  Weg  zur  Herzogswfirde  gebahnt 
KU  haben.  Auch  sein  Sterbejahr  ist  unbekannt,  doch  scheint  er 
erst  nach  990  gestorben  zu  sein. 

Er  war  vermählt  mit  Hadamouth  —  Hadmud,  —  einer 
Grafin  von  Sempt  und  Ebers  borg.  Sie  soll  nach  Frölich,  der 
jedoch  seinen  Gewährsmann  nicht  angibt,  eine  Tochter  des  Grafen 
Adalbero  von  Sempt  und  Ebersberg  gewesen  sein.  Ist  diese 
Angabe  wahr,   so  scheint  sie  eine  Tochter  des   972  verstorbenen 
Grafen  Adalbero  L,   der  seinen  971  verstorbenen  kinderlosen 
Bruder  Eberhard  I.    fiberlebte   und  beerbte,   und  somit  eine 
Sehwester  der  Grafen  Ulrich,  Adalbero  IL  und  Adalschalk 
gewesen  zu  sein,  eine  Vermuthung,  die  mit  der  Lebenszeit  der 
genannten  Personen  vollkommen  im  Einklänge  steht,  —   (siehe 
Stammbaum  der  Grafen  von  Sempt  und  Ebersberg)  —  und  auch 
durch  die  Namen  zweier  Sohne  Hadamouthen^s  aus  ihrer  Ehe 
mit  Marquard  11.  bestätiget  wird,  denn  der  älteste  hiess  Adal- 
bero,  der  zweitgeborne  aber  Eberhard,  so  dass  jeuer  nach 
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fleinem  mütterlichen  Grossvater  und  Oheime,  dieser  aber  nach  sei* 
nem  mütterlichen  Grossoheime  genannt  wurde. 

Hadamonth  überlebte  ihren  Gemahl  nm  viele  Jahre,  indes 
sie  erst  zwischen  1010  nnd  1020  starb.  Frolich  setzt  ihren  Tod 
in  das  Jahr  1013  nnd  mag  hierin  Recht  haben,  obwohl  ich  hierüber 
weder  in  einer  Urkunde,  noch  sonst  wo  etwas  auffinden   konnte. 

Von  Marqnard's  IL  nnd  Hadamonth's  Sühnen  kannte 
man  bisher  nur  einen,  nämlich  Adalbero,  ich  habe  aber  noeb 
zwei  andere  aufgefunden ,  nämlich  Eberhard  und  Ernst,  wo- 
für die  Urkunden  des  Klosters  Geisenfeld  und  eine  Sakbni^r 
Urkunde,  deren  Inhalt  wir  später  angeben  werden,  den  Beweis 
23  liefern*'}.  Wir  wollen  zuerst  von  Adalbero  und  dann  von  sri- 
nen  Brüdern  sprechen. 

Obgleich  über  jenen  nur  wenige  Urkunden  und  Nachrichtes 
auf  uns  gekommen  sind,  so  reichen  doch  selbst  diese  hin,  nm  voa 
diesem  Manne  und  seinem  Schicksale  in  einigen  Hauptzügen  eis 
Bild  entwerfen  zu  können.  Er  war  ein  Mann,  der  im  Gefühle  seiner 
Tüchtigkeit,  vom  Ehrgeiz  getrieben,  nachdem  Höchsten  strebte 
und  es  auch  erreichte,  aber  von  der  vollkommenen  Hübe,  nicht  ohne 
eigene  Schuld,  dureh   seine  Feinde  wieder  herabgestürzt  wurde, 
und  der  Schlag  war  nun  schmerzlicher,  da  er  von  einer  Hand  her- 
rührte, von  der  vielmehr  Schutz  hätte  erwartet  werden  sollen,  von 
der  seines  —  Schwiegervaters  Konrad  IL,    der  jedoch   seinem 
gleichnamigen  Vetter,  Herzoge  von  Franken  ,  in  dessen  Kampfe  nn 
das  Herzogthum  K&mthen,  den  Vorzug  vor  seinem  Schwiegersohne 
gab.  Merkwürdig  dabei  bleibt  es,  dass  alle  drei  in  einem  und  dem- 
selben Jahre  starben,  ein  Fall,  der  sich  auch  später  noch  einmal  in 
der  Geschichte  Kämthens   wiederholte.    Doch  wir   wollen  nun 
sehen,  wie  Adalbero  stieg  und  fiel. 

Nach  dem  Tode  seines  Vaters  Marquard  U.  folgte  er  denn 
selben  in  der  kärnthnerischen  Markgrafschaft  westlich  von 
der  Mur,  in  der  bayerischen  Grafschaft  Vi  eh  t ach  oder  Ufgau 
und  in  den  Stammgütern  Puch,  Furt  und  Bischofsberg  (in 
Obersteyermark)  so  wie  im  Mürzthale^  nach,  denn  1000  er- 
scheint er  als  Markgraf  der  kärnthnerischen  Ostmark.  Ermusste 
diess  aber  schon  einige  Jahre  vorher  geworden  sein,  und  um  K. 
Otto  III.  grosse  Verdienste  erworben  haben,  da  dieser  im  genann- 
ten Jahre  auf  die  Verwendung  Herzog  Heinrich's  „dem  Mark- 
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grafen  Adalbero  100  in  der  Provinz  Kärnthen  und  in  der 
H a r c h  und  in  der  Grafschaft  des  erwähnten  Markgrafen  Adal- 
bero gelegene  Banerngüter^'  schenkte,  über  welche  Schenkung 
im  Stifte  St.  Lambrecht  noch  die  Urkunde  vorhanden  ist  ^^).  24 

Diese  bedeutende  Schenkung  beweist ,  dass  Adalbero  in 
sehr  grosser  Gunst  bei  K.  Otto  gewesen  sein  müsse.  Von  dieser 
Zeit  an  beginnt  auch  sein  allmäliches  Steigen,  da  die  Erwerbung 
von  100  Bauernhöfen  seine  schon  früher  beträchtliche  Hausmacht 
ansehnlich  vermehrte.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  auch  in  dieser 
Urkunde  weder  die  Mark  Adalbero's,  noch  seine  Grafschaft 
einen  eigenen  Namen  fuhrt,  w^ährend  doch  die  bayerischen,  frän« 
kischen  etc.  Grafschaflen  ihre  eigenen,  gewöhnlich  von  Flüssen, 
Bergen  etc.  hergenommenen  Benennungen  hatten.  Uebrigens  sind 
die  Ausdrücke:    „in  der    Mart^    und    „in   der    Grafschaft 
Adalbero^s^^  durchaus  nicht  für  gleichbedeutend  zu  halten.  Jener 
Ausdruck  bezeichnet  das  ganze  Land,    welches  jetzt    St  eye  r- 
nark  heisst,  mit  Ausnahme  des  heutigen  Cillier-Kreises,  wel- 
cher zur  Mark  an  der  Orve  gehörte  und  die  Grafschaft  Soune 
Qmfasste,  der  sudlichen  Theile  des  Brucker-  und   Judenburger- 
Kreises ,    welche   damals    noch    unmittelbar    zum   Herzogthume 
Kärnthen  gehörten,   und  des  Ennsthales,  welches  damals   zur 
Hark  Steyer  gerechnet  wurde.    Diese  Mark  nun  bestand  aus 
mehreren  Grafschaften ,  wie  wir  diess,  um  den  Gang  unserer  Er- 
zählung nicht  zu  unterbrechen,  in  einem  eigenen  Anhange  dar- 
stellen werden,  und  eine  dieser  Grafschaften  war  die  des  Adal- 
bero. Sie  war  eben  dieselbe,  in  deren  Besitz  wir  bereits  schon  sei- 
nen Vater  Marquardll.  finden,  nämlich  der  westliche  Theil  des 
heutigen  Gratzer-  und  Marburger-Kreises.   Wir  können  sie,   um 
ihr  einen  entscheidenden  Namen  zu  geben,  die  Grafschaft  Hengest 
nennen ,  obwohl  dieser  Name  erst  später,   nämlich  1042,  urkund- 
lich vorkömmt.    Sie  bekam  ihn  von  dem  Schlosse  Heingist  oder 
Hengest,  dessen  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1066  Erwähnung 
geschieht.  Gegenwärtig  erinnert  nur  noch  Hengsberg,   eine  Ge- 
meinde des  Bezirkes  Hör  neck,  mit  einer  eigenen  Pfarre,  genannt 
St.  Lorenz  en  in  Hengsberg  in  der   Nähe  von  Wildon 
an  die  einstige  Burg  Heingist ,  die  daselbst  gestanden  sein  muss, 
nnd  an  die  nach  ihr  genannte  Grafschaft.  In  dieser  Grafschaft  nun 
wies  K.  Otto  HI.  dem  Markgrafen  Adalbero  jene  100  Bauern- 
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guter  an,  und  in  der  That  finden  wir,  wie  diess  ans  mehreren  Ur- 
knnden,  besonders  aber  ans  jener  vom  Jahre  1066  ersichtlick  ist 
Adalbero^s  Sohn  Mar  qua  rd  III.  und  Bniderssöhne  Waldfried 
und  Eppo  reichbegütert. 

Die  oben  berührte  Schenknngsnrknnde  ist  aber  anch  in  einer 
andern  Hinsicht  merkwürdig  und  beachtenswerth.  Sie  weist  ans 
nämlich  einen  Herzog  von  Kärnthen  anf,  welcher  in  der  von 
Frölich  aufgestellten   Reihe  der  kimthnerischen  Herzoge    fehlt, 
nämlich  Heinrich  III.  —  den  Sohn  Heinrich's  II.  oder  H<^elo^s, 
Herzogs  von  Bayern,  eben  denselben,  welcher  1002  nach  K.  Ot- 
ters III.   Tode  den   kaiserlichen  Thron  bestieg.    Heinrich  II., 
Herzog  von  Bayern  und  einst  auch  von  Kärnthen,  war  995 ,  nnd 
sein  Nebenbuhler  Heinrich  mit  dem  Beynamen  mbor,  Herzog  Ton 
Kärnthen  und  einst  auch  von  Bayern,  997  gestorben.    Als  seinen 
Nachfolger  im  Herzogthume  Kärnthen  führt   nun  Frolich  Otto, 
den  Sohn  des  Herzogs   Konrad  von  Lothringen,  an,  indem  er 
sich  zur  Unterstützung  seiner  Behauptung  auf  eine  Urkunde  be- 
ruft, worin  K.  Otto  III.  ungefähr  um  das  Jahr  1000  auf  Fürbitte 
des  kärnthnerischen  Herzogs  Otto  der  Kirche  St.  Lambert  und 
ihren  Mönchen  gewisse  Güter  und  Rechne  verleiht.  Aber  Frölich 
war  im  Irrthume;  denn  jene  Urkunde  rührte  nicht ,  wie  er  falsch- 
lich meinte,  vom  Jahre  1000  und  von  K.  Otto  III. ,  sondern  vom 
25  Jahre  983  und  von  K.  Otto  II.  her  '*)  und  beweist  daher  nicht, 
dass  Otto  im  Jahre  1000  Herzog  von  Kärnthen  gewesen  sei.  Wäre 
er  es  gewesen,  so  würde  wohl  er,  und  nicht  Heinrich  als  Für- 
bitter  in  der  Urkunde  genannt  worden  sein,  indem  es  eine  nnab- 
weichUche  Sitte  war,  dass  in  kaiserlichen  Schenkungsurkunden  als 
Fürbitter  immer  auch  derjenige  Graf,  Markgraf,   Herzog  ange- 
führt  wird,   in   dessen   Grafschaft,  Mark,  Herzogthume  das  ge- 
schenkte Gut  lag.    Dess wegen  kann  im  Jahre  1000  nicht  Otto, 
sondern  nur  Heinrich  IB.  Herzog  von  Kärnthen  gewesen  sein, 
nämlich  der  Sohn  Herzog  Heinrich  II.  von  Bayern  und  einst  auch 
von  Kärnthen,  derselbe,  welcher  1002  als  Heinrich   II.  den 
Kaiserthron  bestieg.   K.  Otto  III.   nennt  ihn  in  der  Urkunde  sei- 
nen Blutsverwandten  und  mit  Recht,   denn  ihre  Väter  K.  Otto  II. 
und  Herzog  Heinrich  II.  von  Bayern  waren   Geschwisterkinder, 
ihre  Grossväter  K.  Otto  I.  und  Herzog  Heinrich  I.  von  Bayern 
aber  Brüder,  nämlich  Söhne  K.  Heinrich^s  I.  des  Voglers. 
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Nicht  minder  als  bei  K.  Otto  HL,  von  dem  er  das  wahrhaft 
kaiserliche  Geschenk  von  100  Bauerngütern  erhielt,  stand  Adal- 
bero  auch  bei  K.  Heinrich  II.  in  Gunst,  indem  er  von  diesem 
nicht  nur  eine  neue  Grafschaft,  und  swar  eine  der  grössten  und 
ansehnlichsten,  n&mlich  die  Grafschaft  Lurnfeld,  sondern  1012 
auch  das  Herzogthum  Karnthen  erhielt.  Denn  1007  schenkte 
K.  Heinrich  II.  dem  Bisthume  Frejsingen  die  Gfiter  Vueliza  und 
Lirta  in  der  Provinz  Kämthen  und  in  der  Grafschaft  Atheroms**)  ^ 
(abgekirzt  statt  Adalbero's,  wie  auch  der  Name  Albert  durch 
jßeselbe  Verkfirzung  aus  Adalbert  entstanden  ist). 

Man  könnte  zwar  versucht  sein,  diese  beiden  Güter  in  der 
oberen  Steyermark  zu  suchen,  da  es  daselbst,  und  zwar  ge- 
rade in  jener  Gegend,  wo  man  schon  Marquard  L,  Adalbero's 
Grossvater,  b^ütert  findet,  ganz  gleichnamige  Ortschaften  gibt, 
nämlich  Ober-  und  Nieder^Welz  zwischen Murau  und  Hunds- 
mark am  linken  Ufer  der  Mur  und  Lind,  südlich  von  Neumark 
an  der  Poststrasse  nach  Karnthen.  Aber  dessen  ungeachtet  w&re 
diese  Annahme  unrichtig  und  die  beiden  geschenkten  Güter  sind 
nicht  in  Steyermark,  sondern  in  Kämthen  und  zwar  in  Ober-Käm- 
then  zu  suchen.  Den  überzeugendsten  Beweis  davon  liefert  die 
wahrscheinlich  bald  nach  1062  ausgefertigte  Urkunde,  worin  sich 
Brzbischof  Gebhard  von  Salzburg  und  Bischof  Ellenhard  von  Frey- 
sing über  mehrere  bis  dahin  streitig  gewesene  Zehenden  und  Kir- 
chen in  Karnthen  vergleichen  *^).  Diese  letzteren  waren  St.  Peter  27 
zu  Frezna,  St.  Michael  zu  Bozsarniza  und  St.  Martin  zu  Veluza, 
nid  lagen  nach  der  Urkunde  in  Liburni  en,  d.  i.  auf  dem  Lurn- 
feld e,  wo  sie  unter  dem  Namen  St.  Peter  bei  Fersen,  St.  Michael 
bei  Bosamiz  und  St.  Martin  zu  V  e  1 1  a  c  h  (Ober^Yellach)  noch  zu 
finden  sind. 

Linta  ist  das  heutige  Lind  am  rechten  Ufer  der  Drau  beim 
Ausflusse  des  Siefliz-  oder  Siblizbaches ,  welches  urkundlich  als 
Eigenthum  der  Freisinger  Kirche,  bald  nach  K.  Heinrich  II.  Schen- 
kung nachgewiesen  werden  kann.  Denn  Bischof  Egilbert  von  Frei- 
sing  (1006  —  1039),  dem,  d.  i.  dessen  Kirche  K.  Heinrich  H.  die 
beiden  Ortschaften  Vueliza  und  Linta  geschenkt  hatte ,  gibt  sein 
Bigenthum  zu  Linta  im  Tausch  an  den  edlen  Mann  Sieghard  und 
erhalt  von  diesem  eine  Besitzung  zu  Suvalich  (dem  heutigen  Orte 
Siefliz  neben  Lind  ^*).  ^ 
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Da  nun  Vaeliza  (Velaza  ist  nur  eine  andere  Schreibart}  und 
Linta,  von  denen  wir  nachgewiesen  haben,  dass  sie  zur  Freisin- 
ger  Kirche  gehörten  und  in  Ober-Kärnthen  lagen,  in  der  Ur- 
kunde als  in  Adalbero^s  Grafschaft  gelegen  angeführt  werden, 
80  musste  er  zur  Zeit  der  Schenkung  jener  Guter  Graf  in  Lurn- 
fei  de  gewesen  sein,  welches  eine  der  grössten  und  bedeutendsten 
Grafschaften  war,  indem  sie  nach  Urkunden  des  10.  Jahrhunderts 
zu  schliessen ,  nicht  nur  ganz  Oberkämthen  sammt  einem  Theile 
des  Pusterthaies,  sondern  auch  einen  grossen  Theil  von  Unterkam- 
then  in  sich  begriff.  Diese  Grafschaft  hatte  durch  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  (nachweisbar  von  wenigstens  965  bis  995}  der  Pfalz- 
graf  Hartwig  aus  dem  Geschlechte  der  Grafen  von  Leobea 
innegehabt,  nach  dessen  Tode  sie,  ob  von  K.  Otto  III.  oder  ob  von 
K.  Heinrich  II.  ist  unbekannt,  dem  Markgrafen  Adalbero  Terlie- 
hen  worden  sein  musste. 

Meines  Wissens  hat  bisher  noch  Niemand  diesen  Umstand, 
dass  Adalbero,  bevor  er  Herzog  von  Kärnthen  w^arde, 
Graf  von  Kärnthen  war,  berührt,  obgleich  er  von  grosser 
Wichtigkeit  ist.  Er  besass  nun  ausser  den  Familiengütern  in  der 
obern  Steyermark  und  im  Mürzthale  und  den  ihm  von  K.  Otto  EIL 
dazu  geschenkten  100  Bauerngütern  drei  Grafschaften  und  aus- 
serdem noch  die  Würde  eines  Markgrafen  über  das  östlich  vom 
Herzogthume  Kärnthen  gelegene  und  dazu  gehörige  Gränzland 
an  der  Mur  und  ragte  somit  an  Reichthum ,  Macht  und  Ansehen 
über  alle  übrigen  Grafen  nicht  nur  der  Mark,  sondern  auch  des 
Herzogthums  weit  hervor.  Unter  solchen  Umständen  darf  es  daher 
nicht  Wunder  nehmen,  dass  K.  Heinrich  IL  ihn,  der  bereits  schon 
so  hoch  gestellt  war,  noch  höher  erhob  und  ihm  im  Jahre  1012 
das  Herzogthum  Kärnthen  verlieh. 

Dieses  Land,  das  vorher  mit  Baiern  verbunden  gewesen,  976 
aber  zu  einem  eigenen  Herzogthume  erhoben  worden  war,  hatte 
seit  jenem  Jahre  bis  1012  folgende  Heimzöge  gehabt.  Der  976  em- 
gesetzte  erste  Herzog  von  Kärnthen,  Heinrich  L,  ward  schon  978 
abgesetzt  und  an  seiner  Stelle  erhielt  Otto  I. ,  ein  Sohn  Herzog 
Konrads  von  Franken,  das  Herzogthum  Kärnthen,  trat  es  jedoch 
985  wieder  an  Heinrich  I.  ab,  welcher  996  oder  997  starb,  und 
nach  Frölich  wieder  Otto  I.  als  unmittelbaren  Nachfolger  gehabt 
haben  soll.  Aus  der  oben  besprochenen  Urkunde  vom  Jahre  1000 


183 

aber  geht  hervor,  dass  in  diesem  Jahre  nicht  Otto  L,  sondern 
Heinrich  IIL,  der  Sohn  Heinrich  II.  oder  Hezelo^s,  Herzogs  von 
Bayern,  Herzog  von  Kämthen  gewesen  sei.  Aber  bereits  1001  war 
Otto  I.  wieder  Herzog  daselbst,  wenn  anders  das  Datum  der  Ur- 
knnde,  worin  er  als  solcher  erscheint,  richtig  ist.  1005  starb  er 
und  hatte  seinen  Sohn  Konrad  (als  Herzog  von  Karnthen  der  I.) 
zum  Nachfolger,  welcher  jedoch  selbst  bald  darauf,  nämlich  1011 
oder  1012  starb.  Es  hatte  mithin  innerhalb  36  Jahren  ein  sechs- 
maliger Wechsel  in  der  Person  des  Herzogs  von  Karnthen  Statt 
^eftinden,  was  für  das  Land  offenbar  nur  vom  grössten  Nachtheile 
sein  masste.  Kon r ad  I.  hatte  zwar  einen  Sohn  hinterlassen,  der 
jedoch  noch  sehr  jung  und  daher  zur  Verwaltung  des  Landes 
nicht  geeignet  war.  Dieser  Umstand,  die  Uebelstände  einer  Re- 
gentschaft bis  zur  Grossjährigkeit  des  Knaben,  und  die  Noth- 
wendigkeit  einer  kräftigeren  Verwaltung  einerseits,  so  wie  viel- 
leicht Vorliebe  und  Anerkennung  persönlicher  Verdienste  anderer- 
seits, mochten  K.  Heinrich  II.  bewogen  haben,  das  erledigte  Her- 
«ogthum  nicht  dem  Kinde  Konrad  IL,  sondern  dem  Bfanne  Adal- 
bero  zu  verleihen,  der  wahrscheinlich  wegen  der  trefflichen  Ver- 
tfaeidigung  seiner  Mark  schon  von  K.  Otto  III.  ausgezeichnet  und 
helohnt  worden  war  und  von  K.  Heinrich  II.  selbst  zu  seinen 
froher  besessenen  Grafschaften  auch  noch  die  des  Lumfeldes  er- 
halten hatte,  und  wegen  genauer  Kenntniss  des  Landes  zu  des- 
sen Verwaltung  ganz  vorzuglich  geeignet  war. 

Diesen  Gründen  dürfte  Adalbero  seine  Erhebung  zur  her^ 
zoglichen  Würde  zu  verdanken  gehabt  haben.  Wann  sie  gesche- 
hen sei,  ist  nicht  genau  bekannt;  wahrscheinlich  aber  geschah 
sie  lOlS,  da  der  sächsische  Annalist  sie  bei  diesem  Jahre  mel- 
det^*}, und  da  man  1013  Adalbero  bereits  als  Herzog  der  29 
Veroneser  Mark  findet'®).  Denn  dieser  Ausdruck,  so  wie  je-  30 
ner:  Herzog  von  I Strien,  bedeutet  eben  so  viel  als:  Herzog 
von  Karnthen,  und  Wippo,  ein  gleichzeitiger  Annalist,  nennt 
Adalbero  einen  Herzog  der  Histrianer  und  Karintaner, 
wie  diess  alles  aus  den  Anmerkungen  zu  den  Jahren  1017  bis  1036 
ersichtlich  ist. 

Das  Herzogthum  Karnthen  hatte  nämlich  damals  einen  viel 
grösseren  Umfang  als  jetzt,  indem  es  nicht  nur  einen  Theil  des 
Pusterthaies,  bis  etwa  zum  Ursprünge  der  Drau,    oder  viel- 
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leicht  noch  bis  hinter  Innichen  hinab  und  einen  beträchtlichen 
Theil  der  heutigen  obern  Steyermark  nmfasst,  sondern  indem  aadi 
noch  ausserdem  sechs  beträchtliche  Marken  dazu  gehorten,  näm- 
lich 1.  die  östliche  Mark,  plaga  orientalis,  partes  Orientale» 
Carinthiae,  confinia  Carinthiae,  auch  Marchia  schlechtweg  ge- 
nannt, an  der  Mur;  2.  die  Mark  an  der  Save  oder  die  Mark- 
grafschaft S  0  u  n  e ,  Marchia  juxta  Sowam,  der  CilUer-Kreis  mit 
dem  ostlichen  Stücke  von  Krain;  8.  die  Mark  Krain,  Marchia 
Carniolia;  4.  die  Mark  Istrien,  Marchia  Istria  oder  HUstria; 
5.  die  Mark  Treviso,  Marchia  Tarvisana;  6.  die  Mark  Verona, 
Marchia  Veronensis. 

Ausserdem  ist  noch  zu  bemerken,  dass  der  Ausdruck  Istria- 
ner-Mark  auch  noch  in  einer  viel  weiteren  Bedeutung  ge- 
braucht wurde  und  alle  die  vier  zuletzt  genannten  Marken  om- 
fasste ,  wie  ich  diess  in  einem  anderen  Aufsatze  über  die  ge- 
nannte Mark  und  ihre  Markgrafen  nachweisen  werde. 

Das  Herzogthum  Kärnthen  war  daher  damals  nicht  nur  we- 
gen seines  grossen  Umfanges  eines  der  grössten,  sondern  anch 
wegen  seiner  Lage  gegen  Ungarn,  Dalmatien,  das  Meer  und  Ita- 
lien unstreitig  eines  der  wichtigsten  des  deutschen  Reiches  und 
der  Herzog  von  Kärnthen  besass  demnach  ein  Land,  das  an  Aus- 
dehnung und  Bedeutendheit  sich  fuglich  einem  Königreiche  ver- 
gleichen lässt,  das  aber  in  der  Folge  freilich  zu  einem  Herzog- 
thume  von  nur  zwei  Kreisen  zusammenschmolz. 

Ueber  Adalbero^s  Verwaltung  seines  Herzogthums  ist  so  viel 
als  nichts  auf  uns  gekommen.  Die  wenigen  Urkunden,  die  sei- 
ner Erwähnung  thun,  sind  folgende. 

1017  am  14.  Januar  entscheidet  er  auf  dem  in  der  Mark 
Trebiso  in  der  Villa  Axilla  gehaltenen  Gerichtstage  den  Streit 
zwischen  den  Nonnen  zu  St.  Zacharias  in  Venedig  und  dem  Abte 
Johann  des  Klosters  der  heil.  Justina  zu  Padua  über  die  Kapelle 
St.  Thomas  und  Zeno  und  das  Zugehor  derselben  in  der  Grafschaft 
31  Padua  '^). 

1027  am  30.  May  entsagen  Adalbero,  Herzog  von  Kärn- 
then, und  sein  Vogt  Vizelin  im  fiffentlichen  Gerichte,  welches 
K.  Konrad  II.  zu  Verona  hielt,  ihren  Ansprüchen  gegen  den 
Patriarchen  Poppo  von  Aquileja  hinsichtlich  der  Gaben  und 
Dienste,  welche   nach  ihrem  Vorgeben  früher  von   allen   Höfen. 
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Schlössern  and  Weilern  der  Kirche  von  Aqnileja  und  von  allen 
darauf  Wohnenden,  Freien  und  Unfreien,  dem  Herzoge  geleistet 
worden  seien  **).  32 

1028  am  24.  AprO  schenkt  K.  Konrad  IL  anf  Verwendung 
seiner  Gemahlin  Gisela,  seines  Sohnes  Heinrich,  und  des  Her- 
zogs Adalbero  von  Kämthen,  der  Klosterkirche  zu  Sehen  — 
dem  Bisthume  Brixen  —  die  Klause  daselbst ,  in  der  Grafschaft 
Orithal ,  in  der  Grafschaft  Engelbert^s ,  sammt  dem  Zolle  und  den 
sonstigen  Einkfinften  ").  33 

1028  am  11.  September  verleiht  K.  Konrad  II.  auf  Ver- 
wendung seiner  Gemahlin  Gisela,  seines  Sohnes  Heinrich,  des 
Erzbischofes  Aribo  von  Mainz,  des  Neffen  und  Kanzlers  Brunno 
und  des  Herzogs  Adalbero  von  Kämthen  dem  Patriarchen  Poppe 
von  Aquileja  und  seiner  Kirche  das  Recht,  zu  Aquileja  Münzen 
zu  prägen'*}.  84 

Nach  der  ersten  Urkunde  finden  wir  Adalbero  nach  der 
Sitte  jener  Zeit  als  Herzog  von  Kämthen  in  der  zu  seinem 
Herzogthume  gehdrigen  Mark  Treviso  zu  Gerichte  setzen  und 
Streitigkeiten  entscheiden.  Nach  der  zweiten  erscheint  er  selbst 
als  Angeklagter  und  zwar  in  einer  Sache,  wo  er,  wenn  auch  ineht 
das  geschriebene  Recht,  so  doch  gewiss  die  alte  Gewohnhmt  und 
was  noch  mehr  ist,  das  Vernunftrecht  ffir  sich  hatte  und  zwar  um 
so  mehr,  als  es  sich  dabei  nicht  um  seinen  Privatvortheil,  sondern 
um  die  Frage  handelt,  ob,  wenn  der  Herzog  in  der  Ausübung  sei- 
ner Pflichten  nach  Friaul  käme,  des  Patriarehen  Güter  und  Leute, 
denn  nicht  ebenfalls  verpflichtet  wären,  zum  Unterhalte  des  Her- 
zogs und  seines  Gefolges  beizutragen ,  oder  ob  diese  Last  bloss 
von  den  Übrigen  Unterthanen  allein  getragen  werden  sollte.  Aber 
die  Bischöfe  und  Aebte  wussten  sich  von  jeher  von  der  Ueber- 
aahme  der  allgemeinen  Lasten  zu  befreien  und  die  Bürde  der- 
selben auf  diejenigen  zu  wälzen,  welche  nicht  das  Glück  hatten, 
unter  dem  Krummstabe  zu  wohnen.  Dass  der  Kaiser  dessenun- 
geachtet gegen  den  Herzog  entschied  und  diesem  unter  Andro- 
hung ein<y  Geldstrafe  von  100  Pfund  des  besten  Goldes  verbot, 
in  Zukunft  von  des  Patriarchen  Gütern  und  Leuten  die  Liefe- 
rung von  Lebensmitteln  und  Futter  für  das  herzogliche  Kriegs- 
heer zu  fordern,  darf  bei  aller  Ungerechtigkeit  dieses  Ausspra- 
ches  nicht  wundem ,   da  dem  Kaiser  die  Politik  es  zu  fordern 
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schien ,  mit  dem  Patriarchen  auf  gutem  Fusse  zu  stehen  und 
sich  so  nicht  nur  den  Zugang  nach  Italien  von  Krain  und  Käm- 
then  aus  zu  sichern ,  sondern  auch  seine  Stellung  daselbst  desto 
leichter  zu  behaupten,  wie  ähnliche  Gründe  in  der  Folge  seinen 
Enkel  K.  Heinrich  IV.  bewogen,  der  Kirche  zu  Aquileja  sogar 
die  beiden  Marken  I Strien  und  Krain  als  Eigenthum  zu  schen- 
ken und  sich  so  der  Anhänglichkeit  und  Unterstützung  des  mäch- 
tigen Patriarchen  zu  versichern. 

Die  dritte  Urkunde  setzt  uns  in  einige  Verl^enheit,  indem 
sie  uns  den  Herzog  Adalbero  von  Kärnthen  als  Fürbitter 
für  den  Bischof  von  Brixen  aufweist  und  somit  zu  beweisen 
scheint,  dass  nicht  nur  das  tirolische  Drauthal,  sondern  anch 
das  Rienz-  und  Eisackthal  zum  Herzogthume  Kärnthen  gehört 
habe,  während  man  gewöhnlich  annimmt,  dass  Kärnthen  nur 
bis  zum  Doblacher-Felde  gereicht  habe,  der  übrige  Theil  des 
Pusterthaies  aber,  so  wie  das  Innere  von  Tirol  unter  den  Herzo- 
gen von  Bayern  gestanden  sei.  Wie  sich  dieser  Widersprach 
ausgleichen  lasse,  mögen  Andere  versuchen;  ich  kann  die  Sache 
hier  nicht  writer  verfolgen  und  begnüge  mich  damit,  diesen 
Punkt,  der  bisher  noch  nicht  berührt  worden  zu  sein  scheint, 
angedeutet  zu  haben. 

Die  vierte  Urkunde  beweist,  dass  sich  Adalbero  mit  dem 
Patriarchen  ausgesöhnt  haben  müsse,  indem  er  sogar  als  dessen 
Fürbitter  beim  Kaiser  erscheint. 

Aus  diesen  vier  Urkunden  ersieht  man,  dass  Adalbero  von 
1012  bis  einschliesslich  1028  Herzog  von  Kärnthen  gewesen  sei; 
doch  war  es  nicht  unangefochten.  Konrad  IL,  ein  Sohn  des  1012 
verstorbenen   kämthnerischen   Herzogs   Konrad   I.    war,  ohne 
Zweifel  wegen  seines  zu  zarten  Alters  und  in  Anbetracht  der  Zeit- 
umstände,   welche    für  Kärnthen   eine  kräftige  Hand  forderten, 
von  K.  Heinrich  II.  übei^angen  und  an  seiner  Stelle  Adalbero 
als  Herzog   eingesetzt  worden.    Ungerecht  war  diess  nicht,   in- 
dem die  Erblichkeit  der  herzoglichen  Würde  keineswegs  gesetz- 
lich ausgesprochen  war,  ja  streng  genommen  nicht  einmal  gegen 
die  Gewohnheit.    Denn  nach   dieser  folgte  zwar  dem  Vater  der 
Sohn,  aber  nur  dann,  wenn  er  geistig  und  körperlich  zur  Ver- 
waltung des  Herzogthums,  der  Mark,  der  Grafschaft  geeignet  und 
von  unzweifelhafter  Treue  war.    Da  nun   Konrad  IL,  der  bei 
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seines  Vaters  Tode  noch  ein  Knabe  war,  weder  von  Seite  der 
geistigen  Fähigkeit ,  noch  rücksichtlich  der  körperlichen  Kräfte 
var  Verwaltung  des  Herzogthnms  geeignet  sein  konnte,  eine  vor- 
mnndschaftliche  Regentschaft  aber  unter  den  damaligen  Umstän- 
den bedenklich  nnd  unthanlich  scheinen  mochte  und  das  Recht, 
einen  Herzog  zu  ernennen,  unzweifelhaft  dem  Kaiser  zustand,  so 
war  die  Uebergehung  Konrad^s  II.  allerdings  vollkommen  ge- 
rechtfertiget. Anders  aber  dachten  hierüber  seine  Verwandten, 
welche  seine  Uebergehung  als  ein  ihrem  ganzen  Geschlechte  zu- 
gefügtes schweres  Unrecht  ansahen,  sich  über  den  Kaiser  bitter 
beklagten  und  ihm  schweren  Undank  vorwarfen,  deun  nach  K. 
Otto's  IIL  Tode  habe  man  Konrad's  II.  Grossvater  Otto  zum 
Konige  von  Deutschland  wählen  wollen,  dieser  aber  die  ihm  zu- 
gedachte Ehre  abgelehnt  und  für  die  Erwählung  Heinrich^s  II.  ge- 
wirkt ,  der  mithin  seine  Krone  jenem  verdanke.  Und  nun  lohne 
er  ihm  und  seinem  Geschlechte  damit,  dass  er  Otto^s  Enkel  ohne 
dessen  Verschulden  von  dem  Besitze  jenes  Herzogthumes  aus- 
schliesse,  das  bereits  sein  Vater  und  Grossvater  besessen  hätte. 
So  lange  jedoch  der  Prinz  noch  klein  und  zur  Führung  öffentli- 
cher Geschäfte  unfähig  war,  Hessen  sie  es  bei  ähnlichen  Klagen 
und  Beschwerden  bewenden,  als  aber  derselbe  zum  Jünglinge  her^ 
angewachsen  war,  versuchten  sie  ihr  vermeintliches  Recht  mit  den 
Waffen  in  der  Hand  geltend  zu  machen  und  zogen  gegen  Adal- 
bero,  den  sie  als  Eindringling  ansahen,  und  somit  auch  gegen 
den  Kaiser  selbst,  der  ihn  eingesetzt  hatte,  zu  Felde.  Bei  Ulm 
kam  es  1019  zum  Treffen,  in  welchem  Adal  bero  geschlagen  und 
in  die  Flucht  getrieben  wurde  '^}.  Er  behielt  jedoch  das  Herzog-  35 
thum  Kämthen,  indem  K.  Heinrich  II. ,  der  ihn  eingesetzt  hatte,  ihn 
aich  in  dessen  Besitze  schützte.  Ja  selbst  als  dieser  1024  gestor- 
ben und  Konrad  (als  deutscher  König  der  II.,}  ein  Sohn  des 
Herzogs  Heinrich  von  Franken  und  Enkel  desselben  Otto^s, 
Herzogs  von  Franken  und  dann  von  Kämthen ,  von  dessen  zwei- 
tem Sohne  Konrad  I.  Herzog  von  Kämthen  von  1005 — 1012, 
Konrad  IL,  Adalbero^s  Widersacher,  abstammte,  König  von 
Deatschland  geworden  war,  behielt  Adalbero  sein  Herzogthum, 
weil  er  inzwischen  in  ein  näheres  Verhältniss  zum  Könige  ge- 
treten, nämlich  sein  Schwiegersohn  geworden  war ,  wie  wir 
4te8S  weiter  unten  nachweisen  werden. 
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Diess  Verhältniss  and  die  Treue,  welche  Adalbero  sei- 
nem Könige  und  Schwiegervater  bewies,  bestimmten  diesen  ohne 
Zweifel,  die  in  früheren  Jahren  verfochtene  Sache  seines  Vetters 
aufzugeben  und  jene  seines  Schwiegersohnes  zu  begfinstigen,  so 
wie  ihm  auch  die  Staatsklugheit  diess  angerathen  haben  mag, 
denn  durch  die  Absetzung  Adalbero^s  hätte  er  nur  die  V^egen- 
heit  vermehrt,  mit  denen  er  beim  Antritte  seiner  Regierung  ohne- 
diess  von  allen  Seiten ,  besonders  aber  von  Ltaiien  ker^  enringt 
war.  Und  gerade  hier  hätte  ihn  Adalbero,  der  als  Herzog  Ton 
Kärnthen  auch  Markgraf  von  Treviso  und  Verona  war,  grosse 
Schwierigkeiten  bereiten  können.  Die  Belassung  Adal bereis  in 
seinem  Herzogthume  vergalt  dieser  gewiss  durch  grosse  und  treue 
Dienste,  welche  er  dem  Könige  in  dessen  italienischen  Feldzuge 
im  Jahre  1026  geleistet  haben  mochte,  so  wie  durch  die  Theil- 
nähme  an  dem  Zuge  des  Königes  nach  Rom ,  wo  sich  dieser  am 
Ostersonntag  des  Jahres  1027  als  Kaiser  krönen  liess.  Auf  dem 
Heimzuge  hielt  der  Kaiser  am  20.  Mai  desselben  Jahres  im  Beisein 
vieler  Bischöfe  und  Grafen  jenes  Gericht  zu  Verona,  von  dem  be- 
reits oben  die  Rede  war,  auf  dem  nämlich  dem  anwesenden  Her- 
zoge Adalbero  auf  die  Klage  des  Patriarchen  Poppo  von 
Aquileja  untersagt  wurde,  dessen  Leute  und  Güter  zum  Un- 
terhalte des  herzoglichen  Gefolges  und  Heeres  ins  Mitleid  zu 
ziehen. 

Wie  gesichert  nicht  nur  ihm  selbst,  sondern  auch  seinen 
Nachkommen  schien  ihm  damals  der  Besitz  seines  Herzogthums! 
Verpflichtete  er  doch  sogar  seine  Erben,  Miterben  und  Nach- 
]£ommen  zu  jener  Geldbusse  von  100  Pfund  des  reinsten  Goldes, 
wenn  sie  es  wagen  sollten,  von  des  Patriarchates  Leuten  solche 
Unterhaltsbeiträge  zu  fordern!  Aber  so  schwankend  und  unbe- 
ständig ist  Alles  hienieden,  und  auch  die  Macht  der  Grossen  1 
Adalbero  verlor  sein  Herzogthnm  wenige  Jahre  darauf  und  sein 
Sohn  erhielt  es  erst  in  hohem  Alter  wieder  zurück.  Im  Jahre 
1028  besass  es  jener  noch,  wie  wir  diess  aus  den  bereits  ange- 
führten zwei  Urkunden  ersehen.  Von  da  an  haben  wir  keine  Ur- 
kunde mehr,  die  seiner  als  Herzog  von  Kämthen  erwähnte,  ob- 
wohl er  es  rechtlich  noch  bis  1035  war.  Frölich  rermuthet,  dass 
jene  Uneinigkeiten  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Herzoge,  welche 
endlich  zur  Absetzung  des  letzteren  fährten,  schon  1029  ausge- 
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brechen  sein  dürften  nnd  zwar  wegen  folgender  Nachricht,  welche 
der  Annalist  Wippe  beim  Jahre  1029  anf&hrt:  kurz  darauf 
wurde  Adalbero,  Herzog  der  Istrianer  oder  Karintaner,  als  des 
Hochverrathes  schuldig,   yom   Kaiser  besiegt  and  sammt  seinen 
Söhnen  Terbannt,  nnd  sein  Herzogthnm  bekam  vom  Kaiser  jener 
Chuono,  dessen   Vater  dasselbe   einst  besessen  haben  soll^*}.      36 
Aber  jener  Ausdruck  Wippo's:    Kurz  darauf  bedeutet  einfach 
nur  so  viel  als  6  Jahre    darauf,    und  bietet  durchaus  keinen 
Grand  zur  Vermuthung,   dass  jenes  unselige  Zerwiirfniss  schon 
1029  begonnen  habe.    Wann  es  aber  begonnen  habe  und    wo- 
her es  entstanden  sei,    ist    völlig  unbekannt  und  es  liegt  über 
den  Gründen  der  Entzweiung    zwischen  dem  Kaiser  und  seinem 
Schwiegersohne  ein  dichter  Schleier,   der   nicht   mehr   gelüftet 
werden  kann.    Was  man  darüber  sagen  mag,   kann  nur  Vermu- 
thung  sein.    Adalbero    mag  irgend  ein  unbedachtes  Wort  ge- 
sprochen oder  irgend  etwas  gethan  haben,    was  ihm  von  seinen 
Feinden  und    insbesondere   von    seinem    Erzwidersacher,  jenem 
Herzoge  Konrad  von   Worms,    wie  er  genannt  wurde,  der 
seine  Ausschliessung  von  der  Nachfolge  im  Herzogthume  Kärn- 
then  nicht  vergessen  und  verschmerzen  konntCi  als  Treubruch 
gegen  den  Kaiser  und  das  Reich  ausgelegt  werden  konnte.  Viel- 
leicht verabsäumte  es    Adalbero   entweder    im  Gefühle  seiner 
Schuldlosigkeit  oder  aus  Stolz,  das  eingetretene  Missverständniss 
durch    eine  Erklärung  zu  berichtigen  und  die  Verstimmung  sei- 
nes   kaiserlichen    Schwiegervaters  durch  besänftigende  und  ent- 
schuldigende Worte  zu  heben,  und  so  w^urde,    da  Verläumdung, 
Hass  und  Neid  sicher  das  Ihrige  dazu  beitrugen,  der  Bruch  im- 
mer grosser  und  endlich  unheilbar.    Auch   ist  dabei  die  Rohheit 
jener  Zeit,  welche,  ruhige  Verständigung  verschmähend,  sogleich 
nach  den  Waffen  zu  greifen  liebte,  sicher  nicht  als  der  kleinste 
Factor  anzusehen.  Dass,  nachdem  es  einmal  zur  Anwendung  von 
Gewaltsmitteln  gekommen  war,    die    Macht    des  Kaisers  endlich 
siegen  musste,  war  leicht  vorher  zu  sehen  und  nur  die  Verblen- 
dung Adalbero's,  wie  sie  bei  einmal    aufgeregten  Leidenschaften 
den  klaren  Blick  zu  verdankein  pflegt,  konnte  ihm  den  Abgrund 
verhüllen,    in    den  er  sich  und  sein  ganzes  Haus  zu  stürzen  im 
Begriffe  war.    So  sehen  wir,  wie  zu  allen  Zeiten  aus  geringfü- 
gigen Veranlassungen  durch  Einmischang  der  Lcideftschaftcn  Häu- 
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ser  stfirzien,  die  sonst  jeden  Sturm  siegreich  überstanden  haben 
würden. 

Die  Entsetzung  Adalbero^s  geschah  1035)  die  Verlei- 
hung des  ihm  weggenommenen  Herzogthums  Kämthen  an  seinen 
bisherigen  Gegner  Konrad  II.  aber  1036,  wie  Hermann  der 
Gichtbruchige  und  der  sächsische  Annalist  übereinstimmend  be- 

37  richten'^).  Adalbero^s  Absetzung  dürfte  wohl  sdir  wahr- 
scheinlich schon  Anfangs  des  Jahres  1035  und  zwar  auf  dem 
Reichstage  zu  Goslar  geschehen  sein.  Ich  yermuthe  dies  daher, 
weil   der  Kaiser  daselbst    am  1.  Januar  den  Grafen  Konrad 

38  Albrichs  Sohn,  wegen  HochTerrathes ,  yerbannte  '^}.  A 1  b  r  i  c  h 
war  ein  Graf  in  Bayern  und  konmit  sammt  seinem  Sohne  1027 
in  dem  Streite,    ob    Moosburg    ebe   freie  oder  zu  Freising 

39  gehörige  Abtei  sei,  unter  den  vornehmsten  Richtern  vor  '*).  Graf 
K  0  n  r  a  d  mag  wohl  an  dem  Kampfe  zwischen  dem  Kaiser 
und  Adalbero  als  Anhänger  des  Letzteren  Theil  genommen 
haben  und  dafür  mit  der  Verbannung  bestraft  worden  sein.  Sicher 
war  er  nicht  der  Einzige  unter  den  Grafen  Baiems,  Kämthens  und 
Istriens,  der  die  Sache  Herzog  Adalbero^s  verfocht,«  obgleich  die 
Mehrzahl  derselben  auf  des  Kaisers  Seite  gestanden  sein  dürfte. 
Unter  diesen  sei,  wie  Einige  meinen,  Graf  Wilhelm  von 
S  o  u  n  e ,  der  Gemal  Hemma^s,  der  Stifterin  von  Gurk,  gewesen, 
und  dafür  1036  von  Adalbero  erschlagen  worden.  Frölich 
nämlich  und  Andere,  welche  ihm  blind  nachschrieben,  beziehen  die 
Nachricht,  welche  der  sächsische  Annalist  beim  Jahre  1036  gibt, 
dass  ein  Adalbero  einen  Grafen  Wilhelm  getodtet  und 
sich  dann  der  Sicherheit  wegen  nach  Eresberch  geflüchtet 

40  habe  ^},  auf  den  abgesetzten  Herzog  Adalbero  und  den  Gra- 
fen Wilhelm  von  Soune,  Friesach  und  Zeltschach, 
indem  sie  statt  Eresberch,  Ebersberch  lesen. 

Allein  die  Sache  ist  nicht  so  ausgemacht  als  sie  zu  sein 
scheint,  und  Frölich  und  seine  Nachbeter  hätten  mit  dem  Vorwurfe 
eines  solchen  Verbrechens,  wie  der  eines  Mordes  ist,  doch  bil- 
lig nicht  so  vorschnell  sein,  sondern  vorher  die  Thatsachen  und 
Angaben  genau  prüfen  und  vor  Allem  bedenken  sollen,  dass  es 
Pflicht  des  Geschichtsforschers  sei,  geschichtliche  Personen,  auf 
denen  der  Verdacht  oder  der  Schein  eines  grossen  Verbrechens 
ruht,  lieber  zu  vertheidigen  und  ihre  Ehrenrettung  zu  versuchen, 
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als  leichtsinnig  zn  verdammen  und  so  die  Schmach  anf  ihnen  lie- 
gen %n  lassen  nnd  dadurch  zu  yerewigen.    Denn  wenn  der  6e- 
schichtschreiher  dies  Ehrengericht  nicht  anstellt ,    wer  soll 
es  denn?  Etwa  der  Leser,  der  hinnimmt,  was  ihm  jener  auftischt 
und  bei  aller  Gerechtigkeit  nicht  in  der  Lage  ist,  über  Schuld 
oder  Schuldlosigkeit  ein  richtiges  Urtheil  zu  fUIen?    Dass   die 
Person,  welcher  der   Vorwurf   eines  so  schweren  Verbrechens 
gemacht  wird,  schon  seit  mehr  als  800  Jahren  todt  ist,    ändert 
an  der  Sache  nichts«  Der  Geschichtschreiber,  der  ohnehin  meist 
nur  Über  Verstorbene  Gericht  hält,  ist  ihr  so  gut  Gerechtigkeit 
schuldig,  als  wie  wenn  sie  erst  vor  Kurzem  gestorben  wäre.  Diess 
ist  der  Grund,  der  mich  bestimmt,  eine  Ehrenrettung  Adalbero^s 
zu  versuchen  und  ihn  wenigstens  fär  die  Zukunft  von  dem  Vor- 
wurfe eines  Mordes  zu  reinigen. 

1.  Prüfen  vor  zuerst  die  Stelle,  worin  der  sächsische  An- 
nalist von  Wilhelms  Ermordung  durch  Adalbero  spricht;  sie  lau- 
tet: 1036  Imperator —  Purificationem  S.  Mariae  Augu- 

stae  peregit,  ubi  et  publicum  conventum  habuit,  in  quo  Conrado, 
patrueli  suo  ducatum  Carentinorum  commisit,  a  quo  priori  anno 
Adalberonem,  Majestatis  reum  dimoverat.  Hisdem  (statt  iisdem) 
diebus  Adalbero  WHlehelmum  comitem  interfecit  et  postea  in 
comitatum  Eresberch  latendi  causa  confugit.  Hätte  der  Annalist 
den  abgesetzten  Herzog  Adalbero  als  Mörder  des  Grafen  Wil- 
helm bezeichnen  wollen,  so  hätte  er  gewiss  entweder:  iisdem  die- 
bus hie  WiUehelmum oder:  iisdem  diebus  i  d  e  m  Adalbero 

Willehelmum  comitem  interfecit  gesagt  und  sagen  müssen.  Wie 
er  die  Gleichzeitigkeit  der  Ereignisse  durch  iisdem  diebus  her- 
vorhebt, so  hätte  er  gewiss  auch  die  Identität  der  Person  durch 
idem  Adalbero  hervorgehoben.  Die  Unterlassung  dieser  näheren 
Bezeichnung  beweist,  dass  er  unter  dem  Adalbero  im  zweiten 
Satze  ganz  einen  anderen  meinte  als  jenen,  von  dem  er  im 
ersten  gesprochen  hatte. 

2.  Erzählt  der  Annalist  vornehmlich ,  ja  fast  ausschliesslich 
nur  Ereignisse,  die  sich  in  Sachsen  zugetragen,  von  Kärn- 
then  aber  und  den  dazu  gehörigen  Marken  fast  gar  nichts  oder 
höchstens  nur  hie  und  da  Ereignisse  von  grosser  Bedeutung,  wie 
die  Veränderungen  in  der  Person  der  Herzoge.  Desshalb  dürfte 
in  der  berührten  Stelle  wohl  auch  nur  von  der  Ermordung  eines 
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sächsischen  Grafen  Wilhelm  durch  einen  sächsischen  Grafen  Adal- 
bero  die  Rede  sein.  Diese  Vermathang  erhält  eine  nicht  schwache 
Begründung  durch  den  Beisatz,  dass  Adalbero  nach  vollbrachter 
That  sich  nach  Eresberch  geflüchtet  habe. 

Diese  Burg  Er  esb er  ch  ist  wahrscheinlich  ein  und  derselbe 
Ort  mit  Eresburch,  dessen  der  Annalist  sehr  oft  erwähnt,  und 
der  eiwi  sehr  stark  befestigte  Burg  und  Stadt  in  Sachsen  war. 
Und  wenn  sie  auch  yerschiedene  Orte  wären,  so  nennt  der  Anna- 
list die  Burg,  wohin  sich  Adalbero  nach  Wilhelms  Ermordung 
geflüchtet,  Eresberch,  nicht  Ebersberch,  wie  Frölich,  um 
den  Verdacht  gegen  Herzog  Adalbero  desto  mehr  zu  begrün- 
den, gegen  das  Ansehen  aller  Ausgaben  jenes  Annalisten  zu  lesea 
wagte  und  dadurch  geradezu  sich  einer  absichtlichen  Verfäl- 
schung schuldig  machte  und  zwar  nicht  in  einer  guten ,  sondern 
vielmehr  in  einer  sehr  verwerflichen  Absicht.  Denn  hiesse  es 
wirklich  Ebers  borg,  so  würde  dadurch  der  Verdacht  gegen 
Herzog  Adalbero  bedeutend  verstärkt,  da  Ebersberg  eine 
den  Grafen  von  Sempt  und  Ebersberg,  von  denen  er  durch 
seine  Mutter  Hadamuth  abstammte,  gehörige  und  in  Bayern 
gelegene  starke  Burg  war,  die  ihm  als  einem  Blutsverwandten, 
—  Geschwisterkinde  —  der  damals  lebenden  Grafen  ihre  Thore 
sicher  nicht  verschlossen  haben  würde. 

3.  Aber  Frolich  erreicht  trotz  dieser  Namenslalschung  den 
beabsichtigten  Zweck  doch  nicht ,  da  es  nicht  leicht  einzusehen 
ist,  wie  der  abgesetzte  Herzog  den  genannten  Grafen  hätte  er- 
41  morden  können.  Denn  wie  Wippo  ^^}  ausdrücklich  sagt,  und  wie  es 
sich  auch  schon  von  selbst  versteht,  musste  Adalbero  nach  seiner 
1035  geschehenen  Absetzung  mit  seinen  Söhnen  Kärnthen  ver- 
lassen und  seinen  Aufenthalt  ausserhalb  jenes  Herzogthums 
nehmen.  Wahrscheinlich  brachte  er  die  letzten  Jahre  seines 
Vater  und  Lebens  in  Bayern  zu  und  zwar  in  seiner,  schon 
von  seinem  Grossvater  besessenen ,  zwischen  der  Donau  und 
dem  Böhmer -Walde  gelegenen  Grafschaft  Ufgau  oder  auch 
Viehtachgau  genannt,  in  deren  Besitze  wir  ihn  1010 
4«    finden"). 

Der    Graf  Wilhelm    von    Friesach,   Zeltschach    und 
Soune  aber,  wenn  er  damals  wirklich  noch  am  Leben  war,  hiel 
sich  entweder  auf  seinen  kärnthnerischen  Besitzungen ,  oder  ia 
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seiner  Grafschaft  am  Sanilosse  (im  heatigen  Ciliier-Kreise)  auf 
und  war  demnach  von  Adalbero  sehr  weit  entfernt. 

4.  Nach  einer  in  Kämthen  noch  bis  aof  den  heutigen  Tag 
fortlebenden  Ueberlieferung  soll  Graf  Wilhelm  nicht  gewaltsa- 
mer Weise  umgekommen,  sondern  aus  Gram  über  die  von  Berg- 
knappen yerübte  Ermordung  seiner  beiden  Söhne  auf  dem  Heim- 
wege von  einer  nach  Rom  unternommenen  Pilgerreise  in  der  A  u  n^ 
einem  Seitenzweige  des  Lavantthales,  gestorben  und  in  der  Kirche 
£U  Gräbern,  wo  man  noch  gegenwärtig  sein  Grab  zeigt,  begra- 
ben worden  sein« 

5.  Wollte  man  aber  auch  dieser  Ueberlieferung  keinen  Glau- 
ben schenken,  so  sehe  man  in  den  Urkunden  seiner  Witwe  Hemma, 
der  Stifterin  des  Frauenklosters  zu  Gurk  nach,  ob  sich  darin 
eine  Spur  von  einem  gewaltsamen  Tode  ihres  Gemahls  auffinden 
lasse.  In  der  am  14.  August  104S  vom  Erzbischofe  Bai  du  in  von 
Salzburg  über  die  Errichtung  und  Ausstattung  jenes  Klosters  aus- 
gestellten Urkunde ,  sagt  er  im  Eingange :  Ich mache   der 

christlichen  Gesammtheit  bekannt  die  ausserordentliche  Freige- 
bigkeit einer  gewissen  hochadelichen  Frau  Hemma,  welche  einst 
die  Gattin  des  Grafen  Wilhelm  war,  aber  nun  schon  mehrere 
Jahre  im  Wittwenstande  lebt  ^).  In  einer  zweiten  Urkunde  vom  43 
6.  Januar  1043  sagt  Balduin:  Ich  mache  bekannt,  wie  nämlich 
die  hochadeliche  Frau  Hemma  nach  dem  Tode  ihres  trefflichen 
Gemahles,  nämlich  des  Grafen  Wilhelm,  seit  langem  Wittwe ;  ...^)  44 
In  der  am  2.  Februar  1043  von  der  Witwe  Hemma  selbst  ausge- 
stellten Urkunde  sagt  sie :  Ego  Hemma  . .  •  notum  facio  . .  •  cum 
(sollte  wohl  heissen  quod}  marito  meo  beatae  memoriae  viduata  et 
filiis  meis  male  pereroptis  orbata  . .  .^}.  45 

Ich  führe  ihre  Worte  absichtlich  in  der  Originalsprache  an, 
um  durch  eine  Uebcrsetzung  den  Sinn  nicht  im  geringsten  zu  ver- 
ändern. 

In  der  ersten  und  zweiten  Urkunde  wird  nun  gesagt ,  dass 
Hemma  schon  mehrere  Jahre,  plures  annos ,  lange,  diu 
Witwe  sei.  Ob  nun  ein  Witwenstand  von  sieben  Jahren  ein  langer, 
genannt  werden  könne —  denn  1036  soll  Hemma's  Gemahl  getödtet 
w^orden  sein  und  1043  ward  die  Urkunde  ausgestellt  —  oder  ob 
nicht  vielmehr  gerade  aus  jenen  Ausdrucken  gefolgert  werden 
müsse,  dass  Hemma  schon  Tor  1036  Witwe  geworden  sei ,  wiU  ich 
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dahin  gestellt  sein  lassen,  obgleich  ich  entschieden  der  letzteren 
Ansicht  bin,  jedenfalls  aber  findet  sidi  in  diesen  beiden  Urkunden 
nicht  die  geringste  Spur  von  einem  gewaltsamen  Tode  Wilheim^s. 
Die  dritte  Urkunde'  aber  beweist  geradezu  das  Gegentheil,  näm- 
lich, dass  Graf  WUhebon  eines  natürlichen  Todes  gestorben seL 
Denn  während  Hemma  rücksichtlich  ihrer  von  aufrührerischen 
Bergknappen  erschlagenen  Söhne  sagt:  filiis  meis  male  peremptis 
orbata,  sagt  sie  rücksichtlich  ihres  Gemahles  nur:  marito  meo 
beatae  memoriae  Tiduata.  Wäre  ihr  Gemahl  ermordet  worden, 
so  würde  sie  diess  bei  ihm  so  gut  henrorgehoben  haben,  wie  bei 
ihren  Söhnen.  Dass  sie  es  nicht  that,  beweist  eben,  dass  ihr  Gemahl 
eines  natürlichen  Todes  gestorben  sei. 

Da  es  nun  wahrscheinlich  ist,  dass  Graf  Wilhelm  schon  vor 
1036  gestorben  sei,  und  da  es  jedenfalls  gewiss  ist,  dass  er  nur 
eines  natürlichen  Todes  gestorben,  nicht  aber  getödtet  worden 
sei,  so  kann  auch  der  abgesetzte  Herzog  Adalbero  nicht  der 
Mörder  desselben  gewesen  sein. 

Nach  dieser  Erörterung,  die  jedoch  wesentlich  zur  Sache  ge- 
hört ,  da  sie  die  Vertheidigung  der  so  ungerechter  Weise  ange- 
griffenen Ehre  des  Herzogs  betriff!,  nehmen  wir  den  Faden  un- 
serer Darstellung  wieder  auf.  K.  Konrad  H.  liess  das  Herzog- 
thum  Kämthen  ein  Jahr  lang  unbesetzt,  wahrscheinlich  in  der 
Absicht,  um  den  durch  den  vorausgegangenen  Kampf  und  Adal* 
bereis  Absetzung  aufgeregten  Leidenschaften  Zeit  zu  lassen,  sich 
zu  beruhigen  und  somit  seinem  Vetter,  dem  er  es  1036  verlieh, 
die  Verwaltung  desselben  zu  erleichtem.  Dass  sich  Adalbero 
nach  seiner  Absetzung  mit  seinen  Söhnen  aus  Kämthen  habe 
wegbegeben  müssen  und  seinen  Aufenthalt  wahrscheinlich  in  sei- 
ner bayerischen  Grafschaft  genommen  habe,  haben  wir  sdion 
oben  angedeutet.  Denn  dass  ihm  auch  diese  Grafschaft  und  seine 
Allodial-Besitzungen  in  der  karantanischen  Ostmark  weggenom- 
men worden  sein  sollen,  ist  durchaus  nicht  wahrscheinlich.  Der 
Kaiser  begnügte  sich  wahrscheinlich  schon  mit  der  Absetzung  von 
der  herzoglichen  Würde,  liess  jedoch  dem  Abgesetzten  seine  Gü- 
ter. Denn  als  Schwiegervater  konnte  er  ja  doch  seine  eigene 
Tochter  und  seine  schuldlosen  Enkel  nicht  bitterem  Mangel  und  der 
Schmach  von  fremden  Wohlthaten  zu  leben  preisgeben.  Für  diese 
meine  Ansicht ,  dass  Adalbero  seine  Allode  in  Kämthen  und  in 
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der  Mark  behalten  and  auf  seine  Sdhne  vererbt  habe,  spricht  auch 
in  der  That  eine  Urkunde  vom  Jahre  1066, —  also  von  einer  Zeit, 
wo  Marqaard  III.  das  seinem  Vater  abgenommene  Herzogthnm 
noch  nicht  wieder  erlangt  hatte  —  wornach  dieser  im  vollen  Be* 
sitze  seiner  Allode  in  Kamthen  und  in  der  Mark  erscheint,  wie 
in  der  Folge  gezeigt  werden  soll. 

Ans  der  Urkunde  von  1010^*)  ersehen  wir,  dass  die  bayeri-  ^ 
sehe  Grafschaft  Adalbero^s  einen  weit  grosseren  Umfang  gehabt 
habe,  als  aus  den  früheren  Urkunden ^^}  ersichtlich  war.  Denn 
nach  diesen  schien  sie  bloss  das  Gebieth  am  oberen  (schwarzen) 
Regen  zu  umfassen,  nach  jener  erstreckte  sie  sich  aber  auch 
weit  gegen  Sfidosten  hinab  und  noch  über  die  Uz  hinaus,  so  dass 
man  annehmen  kann,  sie  habe  den  ganzen  nordlich  von  der  Donau 
gelegenen  Theil  des  heutigen  unteren  Donaukreises  umfasst.  Sie 
war  demnach  eine  der  gr5ssten  Grafschaften  Bayerns ,  obgleich, 
wie  man  aus  der  Urkunde  von  1010  sieht,  grdsstentheils  mit 
Wald  bewachsen. 

Adalbero  überlebte  seinen  Fall  nur  vier  Jahre,  denn  er 
starb  1089,  aber  auch  sein  Gegner  Herzog  Kon  r ad  11.  freute  sich 
seines  Sieges  und  seiner  Erhebung  nicht  länger,  denn  auch  er  starb 
1039;  und  sonderbar  und  an  jene  Trauerspiele  erinnernd,  worin 
alle  Hauptpersonen  umkommen,  ist  es,  dass  auch  —  der  Kaiser 
in  demselben  Jahre  aus  dem  Leben  schied  ^}.  So  nahm  sie  alle  48 
drei,  die  sich  im  Leben  so  beneidet,  gehasst  und  verfolgt  hatten, 
in  einem  Jahre  das  versöhnende  Grab  in  seinen  friedlichen 
Schooss  auf. 

Seine  Ruhestätte  fand  Adalbero  in  der  Kirche  des  Nonnen- 
klosters Geisfeld  oder  Geisenfeld,  an  der  Um  in  Bayern, 
welches  Graf  Eberhard  von  Sempt  und  Ebersberg  erbaut 
und  erst  1037  vollendet  und  mit  Gütern  ausgestattet  hatte.  Dieser 
Graf  Eberhard  und  sein  Bruder  Adalbero,  der  sich  gewöhn- 
lich Graf  von  Chuopach  nannte.  Söhne  des  Grafen  Ulrich  von 
Sempt  und  Ebersberg  waren  Geschwisterkinder  mit  dem  ge- 
wesenen Herzog  Adalbero,  da  dessen  Mutter  Hadamonth  Ul- 
rich's  Schwester  war.  Erste  Aebtissin  des  Klosters  war  Ger- 
birga,  eine  Tochter  des  Grafen  Werigand  und  Willburga*s, 
welche  ebenfalls  eine  Tochter  des  Grafen  Ulrich  war.  Adalbero 
nikte  somit  in  befreandeter  Erde. 
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Seine  Sohne  Marqnard  III.  und  Adalbero  It.  schenkleo 
für  das  Seelenheil  ihres  im  Kloster  Geisenfeld  begrabenen  Vaters, 
des  hochadelichen  Herzogs  Adalbero  dem  besagten  Kloster  das 
Gut  Bernchoven  nnd  legten  diese  Schenkung  in  die  Hände  des 
Grafen  Eberhard,  des  Erbauers  der  Kirche  zu  Geisenfeld  nie- 
der.   Die  ersten  Zeugen  dieser  Schenkung  waren  :   Eberhard 

49  und  Ernst,  die  Brüder  des  verstorbenen  Herzogs  ^*).  Wann 
diese  Schenkung  geschehen  sei,  ist  unbekannt,  weil  in  der  Urkunde 
kein  Datum  angegeben  ist,  doch  scheint  sie  nicht  lange  nach  Adal- 
bero^s  Tode  geschehen  zu  sein,  weil  sie  noch  in  die  Hände  des 
Grafen  Eberhard  von  Sempt  und  Ebersberg,  der  das  Klo- 
ster gegründet  hatte^  geschah.  Aus  offenbar  späterer  Zeit  aber  ist 
folgende  Schenkung  derselben  Personen  an  dasselbe  Kloster. 

„Ein  gewisser  Kleriker  erlauchter  Abkunft  Namens  Adal- 
bero und  sein  Bruder  Marchwart,  Sohne  des  Herzogs  Adal- 
bero schenkten  einen  Wald  zu  Mo sp ach  in  die  Hände  der  Aeb- 

50  tissin  Herbirga  und   ihres  Vogtes  Erchinger  ^^}.^^ 

Diese  Urkunde  ist,  obwohl  sie  in  der  Reihe  der  Geisenfelder 
Urkunde  der  obigen  vorangeht,  doch  offenbar  von  späterem  Datum. 
Adalbero  IL,  der  in  der  ersten  Urkunde  nach  seinem  Bruder 
und  zwar  ohne  Beisatz  genannt  wird ,  erscheint  jetzt  schon  ab 
Kleriker  und  geht  als  solcher  seinem  obgleich  älteren  Bruder 
vor.  Des  Stifters  Eberhard  geschieht  keine  Erwähnung  mehr, 
dafür  aber  erscheint  schon  die  Aebtissin  mit  ihrem  Vogte  Erchin- 
ger. Des  Herzogs  Adalbero  wird  nur  als  Vater  der  Schenker 
gedacht,  aber  nicht  mehr  in  der  Art,  wie  in  der  ersten  Urkunde; 
selbst  die  Schenkung  geschieht  nicht  f&r  sein  Seelenheil,  unter  den 
Zeugen  erscheinen  nicht  mehr  des  Herzogs  Brüder.  Alle  diese  Um^ 
stände  setzen  es  ausser  Zweifel,  dass  diese  Urkunde,  obwohl  sie  im 
Urkundenverzeichnisse  um  zwei  Nummern  früher  angeführt  wird, 
doch  offenbar  aus  einer  späteren  Zeit  herstammt,  wo  das  Anden- 
ken des  verstorbenen  Herzogs  nicht  mehr  so  lebhaft  und  frisch 
im  Gedächtnisse  der  Söhne  war. 

Ich  komme  nun  ^u  dem  dunkelsten  nnd  schwierigsten  Theile 
meiner  Abhandlung,  nämlich  zur  Beantwortung  der  Frage,  wie 
Adalbero^s  Gemalin  geheissen  habe  und  aus  welchem  Hause  sie 
gewesen  sei.  Frölich  nennt  sie  B rigide  und  gibt  anj  sie  sei 
eine  Tochter  des  Herzogs  Hermann  von  Schwaben  gewesen, 
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okne  jedoch  irgend  einen  Beweis  fBr  seine  Behauptung  anzufüh- 
ren. Der  Voraner  Chorherr  Cäsar  in  seinen  Annalen  von  Steier- 
mark*') behauptet  dasselbe,  kann  jedoch  keinen  andern  Grund  61 
dafir  aufbringen  als  den,  dass  Frölich  es  behauptet  habe,  was 
als  ein  Pröbehen  seines  starken  Autoritätsglaubens  gelten  mag. 
Eine  andere  in  der  handschriftlichen  Chronik  von  Steyermark  ent- 
haltene abweichende  Angabe  bekämpft  und  verwirft  er  als  völlig 
falsch  und  dennoch  setzt  er  nach  allem  Diesem  in  seinem  genea- 
logischen Schema  der  Eppensteiner  zum  Namen  Brigida 
ein  Sternchen,  um  sie  als  ungewiss  zu  bezeichnen,  weil  es  doch 
den  Anschein  habe,  dass  Brigida  nur  die  Gemalin  des  Herzogs 
Konrad  L  von  Kärnthen  gewesen  sei,  da  dieser  1002  beim 
Annalisten  Dietmar  ausdrücklich  ein  Schwiegersohn  Her- 
manns von  Schwaben  genannt  werde *'}.  Und  diess  scheint  58 
auch  in  der  That  der  Fall  zu  sein,  da  von  einer  Brigida 
als  Gemalin  Adalbero^s  sich  nirgends  eine  Spur,  auch  nicht  die 
leiseste  vorfindet. 

Die  handschriftliche  Chronik  von  Stejermark,  die  ich  selbst 
nicht  kenne,  sondern  nur  in  Cäsars  Jahrbüchern  von  Steyermark 
mehrmals  angeführt  finde,  enthält  nach  Cäsars  Angabe  *'}  die  ^ 
Nachricht,  dass  Herzog  Adalbero  mit  Beatrix,  einer  Anver- 
wandten K.  Konrad  I.  (soll  heissen  H.),  vermählt  gewesen  sei, 
ohne  jedoch  die  Beweise  oder  die  Gewährsmänner  dafür  anzu- 
fahren ;  wenigstens  fuhrt  sie  Cäsar  nicht  an,  der  vielmehr,  wie 
bereits  bemerkt  wurde,  diese  Angabe  als  falsch  und  irrig  ver- 
wirft. Ohne  diese  Nachricht  noch  gekannt  zu  haben,  bin  ich  merk- 
würdiger Weise  durch  meine  Forschung  auf  dasselbe  Ergebniss 
gekommen,  dass  Adalbero's  Gemalin  eine  nahe  Anverwandte, 
höchst  wahrscheinlich  eine  Tochter,  w*enn  vielleicht  auch  nur 
eine  Stieftochter  K.  Konrads  II.  gewesen  sein  müsse.  Man  stosse 
sich  vor  der  Hand  nicht  an  dem  scheinbaren  Widerspruche,  dass 
ich  Adalbero's  Gemalb  zugleich  eine  nahe  Anverwandte  K.  Kon^ 
rads  11.  und  zugleich  dessen  Stief-  oder  durch  Heirat  überkom- 
mene Toditer  nenne.  Der  Widerspruch  dürfte  genügend  gehoben 
werden.  Zuerst  will  ich  nachweisen,  dass  Adalbero's  Gemalin  eine 
nahe  Anverwandte  K.  Konrad  IL  gewesen  sein  müsse. 

1.    In  der  bereits  erwähnten  Geisenf eider  Urkunde,    worin 
Herzog  Adalbero's  Söhne  Adalbero    und  Marquard  dem  be- 
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54  sagten  Kloster  einen  Wald  su  Mospach  schenken  ^),  heiMt  es: 
qaidam  illnstris  prosapiae  Clericns  Adalbero  et  gennannf 
ejus  Marehwart,  ducis  Adalberonis  filii  etc.  Kenner  des  Mit- 
telalters wissen,  dass  illnstris  weit  mehr  bedente  ak  nohüii 
und  selbst  nobilissimus,  nnr  von  fürstlichen  Personen  ge- 
braaeht  werde  nnd  anf  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  regie- 
renden königlichen  oder  kaiserlichen  Hause  hindente.  Der  yct- 
storbene   Herzog   Adalbero  wird  in  der  zweiten  Geisenfelder 

55  Urknnde'*}  nur  nobilissimns  Dax,  nicht  illnstris  ge- 
nannt. Wenn  nnn  seinen  Söhnen  ein  höheres  Adelspradicat  bei- 
gelegt wird  als  ihm  selbst,  obwohl  er  Herzog,  sie  aber  höch- 
stens Grafen  waren,  so  konnte  es  nnr  mit  Rücksicht  auf  ihre 
vornehmere  mütterliche  Abstammung  und  Verwandtschaft 
mit  dem  Kaiserhause  gesdiehen. 

2.  Hermann  der  Gichtbrüchige  sagt  beim  Jahre  lOSS,  dass 
K.  Heinrich  HI.,  K.  Konrad  H.  Sohn,    das  Bisthnm  Bambeig 

66  „consobrino  suo  Adalberonr^  verliehen  habe^*}.  Mir  ist  nicht 
unbekannt,  dass  consobrini,  ae,  so  viel  als  Abkömmlinge  von 
Schwestern  nnd  in  weiterer  Bedentnng  überhaupt  Geschwistei^ 
kinder  bedeute,  aber  bei  Wörtern,  welche  in  den  Urkunden  des 
Mittelalters  vorkommen,^  muss  nicht  so  fest  auf  die  eigentliche 
etymologische  Bedeutung  derselben  gesehen  als  auf  die  besondere, 
welche  sie  nach  dem  Sprachgebrauche  jener  Zeit  hatten.  In  die- 
ser besonderen  Bedeutung  bezeichnet  nun  das  Wort  consobrinus 
den  Sohn  einer  Schwester  und  ist  daher  gleichbedeutend  mit 
filius  sororis,  filius  sororius.  So  nennt,  um  eine  Beweisstelle  an- 
zufahren,   K.  Otto  IL  979  den  Sohn  seiner  Schwester   Luitp 

57  gar de^  nämlich  den  Herzog  Otto  von  Kärnthen,  consobrinum^ 
Wenn  nun  K.  Heinrich  III.  den  zum  Bamberger  Bischöfe  t^ 
nannten  Adalbero  seinen  consobrinum  nennt,  so  beweist 
diess  klar,  dass  dieser  ein  Sohn  einer  Schwester  des  Kai- 
sers gewesen  sein  müsse. 

3.  Lambert  sagt  beim  Jahre   1073,    dass  K.  Heinrich  IV., 
K.  Heinrichs  HI.  Sohn,   das  Herzogthum   Kärnthen  Marchwardo 

59  cnidam  suo  propinquo  verliehen  habe*^},  was  wieder  auf  die 
nahe  Verwandtschaft  zwischen  K.  Heinrich  IV.  und  Marquard  III. 
iiindeutet.  Sie  waren  nach  dem  nnter  8.  Gesagtem  Geschwi- 
sterkinder. 
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4.  Der  sächgische  Annalist  sagt  beim  Jahre  lOST,  aber  mit 
Beso(^  aaf  das  Jahr  1077,  dass  K.  Heinrich  IV.  das  Herzog- 
ihmm   Kämthen  Liadolfo,    consangnineo,    gegeben    habe  ^*}.    69 
Also  noch  in  Liudolf  (auch Lnitolf,  Loitald,  Liatald  genannt}, 
einem  Sohne  des  Hersogs  Marqnard  und  Enkel  des  Herzogs  Adal- 
bero,  wird  die  Blntsverwandtschaft   mit  dem   Kaiserhanse  aner^ 
kaant.     Er  stand  %n  IL  Heinrich  IV.  in   dem  Verhältnisse  eines 
Cteockwisterenkels  zum  Geschwistwkind.  Diese  mehrfachen  und 
so  bestimmt  lautenden  Beweise  lassen  keinen  Zweifel  zn  rfick- 
siehtUeh  der  nahen  Verwandtschaft   zwischen  den  Söhnen  Adal- 
bero^s  und  dem  kaiserlichen  Hanse;  insbesondere  dentet  das  an- 
ter Nommer  2  Gesagte  klar  daranf  hin,  dass  Adalbero^s  II.  nnd 
daher  auch  Marqnard^s  UI.  Mütter,    die  Gemalin  des  Herzogs 
Adalbero  I.,  eine  Schwester  K«  Heinrich  HI.  nnd  somit 
eine  Tochter  K.  Konrad  IL  gewesen  sei. 

NachFrdlich  wftren  K.  Konradü.,  Herzog  Konrad  I. 
voaKamthen  (von  1005  bis  1018}  und  Herzog  Adalbero  von 
Kamthen  (1012  bis  1035)  Schwäger  gewesen,  indem  sie,  der 
erste  Gisela,  der.zweite  Mathilde,  der  dritte  Brigida,  sämmt- 
lieh  Töchter  des  Herzogs  Hermann  von  Schwaben  zu  Gema- 
hnen gehabt  hätten ,  was  jedoch  völlig  irrig  ist.  Denn  der  sächsi- 
sehe  Annalist  sagt  gar  nichts  davon,  dass  Gisela  Konrad^s  II.  Ge- 
malin, eine  Tochter  Hermann^s  des  Herzogs  von  Schwaben 
gewesen,  sondern  fUirt  von  ihr  nnr  an,  dass  sie  aas  Werla  in 
Westphalen  —  also  nicht  ans  Schwaben  —  abstammte  nnd  zwei 
Bräder,  Rudolf  nnd  Bernhard,  nnd  eine  Schwester  Mathilde 
gehabt  habe,  welche  letztere  mit  dem  Grafen  Esicns  von  Bal- 
lenstide  —  also  nicht  mit  Herzog  Konrad  I.  von  Kämthen  ^- 
▼ermählt  gewesen  sei  *^).  Es  ist  wirklich  nn^anblich,  wie  wenig  50 
gewissenhaft  man  mit  der  Genealogie  nmg^angen  ist  nnd  welche 
Verwinmng  man  dadurch  darin  angerichtet  hat.  Letztere  ist  um  so 
heilloser,  weil  sie  von  Männern  ausging,  welche  sich  als  Geschichts- 
forseher  einen  Namen  erworben  haben,  mithin  ihre  Irrthümer  durch 
Sir  Ansehen  decken.  Von  dieser  Art  sind  insbesondere  Hormayr^s 
genealogische  Tafeln,  worin  sich  eine  Menge  Irrthümer  vor- 
laden, die  aber  fast  Niemand  als  solche,  sondern  als  aus- 
gemadite  Wahrheiten  ansieht,  weil  sie  eben  von  Hormayr  her- 
Kommen. 


200 

Doch  kehren  wir  zn  unserer  Aufgäbe  znrfick.  Wann  mm  Her- 
zog Adalb  er  o^s  Gemahlin  eine  Tochter  K.  Konrad's  II.  gt* 
wesen  sein  ma88,  wie  ans  dem  Vorhergegangenen  mit  Recht  ge- 
schlossen wird,  so  mnss,  wenn  es  anders  möglich  ist,  nachgewie- 
sen werden,  dass  K.  Konrad  IL  wirklich  eine  Tochter  gehabt 
habe.  Kein  Annalist,  nicht  einmal  der  sächsische,  erwähnt  einer 
solchen ,  kein  Geschichtschreiber  flihrt  eine  Tochter  jenes  Kai- 
sers an  and  in  allen  Genealogien  erscheint  bloss  Heinrich  III. 
als  K.  Konrad^s  II.  Abkömmling,  und  dennoch  hatte  er  eine 
Tochter,  wie  wir  diess  ans  einer  Urkunde  dieses  Kaisers  entneh- 
men, worin  er  seiner  Gemahlin  Gisela,  der  Kaiserin,  seines  Soh- 
nes Heinrich,  des  Königs,  seiner  Tochter  Beatrix,  —  fiiiae 

61  quoque  nostrae  Beatricis  —  seiner  Eltern  u.  s.  w.  erwähnt  *^). 

Der  Kaiser  hatte  also  eine  Tochter  Namens  Beatrix,  welche 
demnach  die  Gemalin  des  Herzogs  Adalbero  gewesen  sein  konnte, 
ja  ronsste.  Somit  bin  ich  auf  dem  Wege  selbstständiger  Forschung 
zu  einem  Ergebnisse  gelangt,  das  mit  der  Angabe  der  handschrift- 
lichen Chronik  von  Steyermark,  dass  Adalbero  eine  Anver- 
wandte K.  Konrad's  II.  Namens  Beatrix  zur.  Gemahlin  gehabt 
habe,  übereinstimmt,  ohne  dass  mir  bekannt  wäre,  woher  der  Ver- 
fasser jener  Chronik  seine  Nachricht  geschöpft  habe.  Der  einzige 
Unterschied  ist  der,  dass  in  der  genannten  Chronik  Adalbero^s  Ge- 
mahlin Beatrix  bloss  eine  Anverwandte  K.  Konrad^sII.  beisst, 
während  ich  nachgewiesen  habe,  dass  sie  seine  Tochter  gewesen 
sei.  Zur  Bestätigung  meiner  Behauptung  will  ich  nur  noch  eine 
Urkunde  anführen,  wodorch  auch  insbesondere  der  Umstand  nach- 
gewiesen werden  soll,  dass  Adalbero^s  Gemahlin  wirklich  Beatrix 
geheissen  habe. 

1025  am  12.  Mai  zu  Bamberg  schenkte  nämlich  K.  Konrad  H. 
(nachdem  er  im  Frühjahre  Bayern  ond  Kärnthen  bereiset  hatte), 
auf  die  Fürbitte  seiner  Gemalin  Gisela  und  des  Erzbischofs 
Aribo  von  Mainz  (eines  Grafen  von  Leoben),  einer  Matrone  Na- 
mens Beatrix  100  königliche  tlöfe  in  der  Grafschaft  des  Grafen 
Turdegowo  und  zwar  im  Orte  Aveleniz  (dem  heutigen  Afflenz  in 

62  Obersteyermark)  **).  Eben  diese  100  königlichen  Höfe  im  Thale 
Avelenz  nebst  vielen  andern  Gütern  schenkte  Herzog  Heinrich, 
Adalbero^s  Enkel,  1104  dem  von  ihm  gestifteten  Benedictiner-KIo- 

63  ster  zu  St.  Lambrecht  *').   Da  nun  Herzog  He  in  rieh ,  wie  er  in 
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der  Stiftmigsarkfinde  sagt  und  wie  es  sich  you  selbst  versteht,  das 
Kloster  nur  mit  seinen  eigenen  Gütern  ausstattete,  and  darunter 
eben  jene  100  königlichen  Höfe  zu  Afflenz  waren,  welche  1025 
der  Matrone  Beatrix  verliehen  worden  waren,  und  da  femer  laut 
einer  Urkunde  von  1066  bereits  Heinrichs  Vater  Marquard  III.  als 
Eigenthümer  von  Aveleniza  erscheint  ^}j  so  konnte  diese  Besitzung  ^ 
doch  nur  im  Wege  der  Erbschaft  von  Beatrix  auf  M  a  r^ 
q u ar d  III.  und  von  diesem  an  seinen  Sohn  Heinrich  über- 
gegangen sein,  woraus  hervorgeht,  dass  Beatrix  Marquard^s  III. 
Mutter  und  Adalbero>  Gemahlin  gewesen  sei.  Wären  jene 
100  Hofe  nicht  im  W^e  der  Erbschaft,  sondern  durch  Kauf  oder 
Tausch  auf  Marquard  III.  übergegangen,  so  hätte  Herzog  Hein* 
rieh,  als  er  jene  Hofe  1104  dem  Stifte  St.  Lambrecht  schenkte, 
diesem  nicht  nur  die  Urkunde  von  1025,  die  bloss  den  Rechtstitel* 
für  Beatrix  enthält,  sondern  auch  die  Kauf-  oder  Tauschurkunde, 
wodurch  die  Höfe  von  Beatrix  auf  Marquard  III.  übergin- 
gen, übergeben  müssen,  wovon  jedoch  nichts  bekannt  ist. 

Das  übergrosse  Geschenk  von  hundert  königlichen  Höfen,  das 
ihr  als  einer  M  atr  o  n  e  doch  nicht  als  Belohnung  für  geleistete 
wichtige  Dienste  gemacht  worden  sein  konnte,  liesse  schon  für  sich 
allein  vermuthen ,  dass  sie  eine  Frau  von  höchster  Geburt  müsse 
gewesen  sein,  wenn  wir  diess  auch  nicht  anderswoher  wüssten. 

Ich  könnte  mich  nun  mit  der  durchgeführten  Nachweisung,  dass 
A  dal  bereis  Gemahlinn  Beatrix  geheissen  habe  und  eine  Toch- 
ter K.  Kon  rad^s  U.  gewesen  sei,  begnügen  und  vor  einem  Ein- 
wurfe gegen  meine  Behauptung  so  ziemlich  sicher  sein.  Allein  ich 
bin  zu  gewissenhaft  ,  um  einen  solchen  nicht  selbst  zu  machen. 
Man  könnte  nämlich  sagen :  Wie  ?  K.  Konrad  II.  heirathete  G  i- 
sela  erst  1014;  1015  gebar  sie  ihm  den  Sohn  Heinrich  und 
Beatrix  konnte  daher  frühestens  erst  1016  geboren  worden  sein 
isd  demnach  auch  frühestens  erst  1031  geheirathet  haben,  so  dass 
ihre  mit  Adalbero  gezeugten  Söhne  Marquard  und  Adal- 
bero  1030  höchstens  7  oder  6  Jahre  alt  sein  konnten,  während  sie 
nach  der  ersten  Geisenfelder  Urkunde,  die  doch  bald  nach  Adal- 
bero^s  Tode  ausgestellt  worden  zu  sein  scheint,  offenbar  viel  älter 
gewesen  sein  mussten,  indem  sie  das  Gut  Bemchoven  an  das  Klo- 
ster schenkten,  ohne  dass  von  einem  Vormunde  Erwähnung  ge- 
schieht ,  woraus  sich  sonach  ergebe,   dass  des  Kaisers  Tochter 
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Beatrix  nicht  Adalbero^s  Gemahlin  gewesen  sein  könne,  und  swar 
um  so  weniger,  da  sie  far  ihn  Qberhanpt  viel  zu  jung  gewesen  wäre. 
Dieser  Einwurf  wäre  Yollkommen  gerundet,  wenn  man  sie  ür 
eine  Tochter  K.  Konrad^s  und  Gisela'^s  ausgäbe.  Ich  habe  dien 
jedoch  nicht  gethan,  sondern  bin  Tiebnehr  der  Meinung,  dass  Beap 
trix  die  Tochter  des  Kaisers  aus  einer  früheren  Ehe  gewesea 
sei.  Wie  Gisela  bereits  in  erster  Ehe  mit  Ernst,  dem  Sohae 
des  Markgrafen  Liupold,  und  in  zweiter  Ehe  mit  dem  Grafea 
Br  un  o  von  Braunschweig  vermählt  gewesen  war,  und  jedem  der- 
selben einen  Sohn  geboren  hatte,  bevor  sie  zur  dritten  Ehe  lait 
Konrad  schritt,  eben  so  konnte  auch  dieser  sduin  vorher  dwasl 
vermählt  gewesen  sein  und  m  dieser  ersten  Ehe  jene  B  eatrix  er- 
seugt  haben,  während  er  mit  Gisela  seinen  Sohn  Heinrich  er- 
zeugte. Diess  wird  auch  aus  dem  sächsischen  Annalisten  wah^ 
scheinlich,  welcher  beim  Jahre  1026  sagt:  der  König  feierte  das 
Geburtsfest  des  Herrn  zu  Lodi  und  ernannte  seinen  mit  Gisela 
6ö  erzeugten  Sohn  zum  Könige **}.  Wozu  der  Beisatz:  ex  Gisela, 
virenn  er  früher  nicht  vermählt  gewesen  wäre?  Durch  diesen  Bei- 
satz scheint  mir  der  Annalist  andeuten  zu  wollen,  dass  Heinrieh 
nicht  in  Konrad's  erster  Ehe  erzeugt  worden,  sondern  ein  Solin 
aus  dessen  zweiter  Ehe  mit  Gisela  sei. 

Ffir  meine  Behauptung ,  dass  Beatrix  nicht  eine  Tochter 
Gisela^s  gewesen  sei,  spricht  auch  der  Umstand,  dass  der  sächsi- 
sche Annalist  ihrer  nicht  erwähnt,  was  er  im  entgegengesetzten 
Falle  gewiss  nicht  unterlassen  haben  würde,  da  er  doch  Gisela^s 
Bruder  Rudolph  und  Bernhard  und  Schwester  Mathild  sammt 
66  deren  Kindern  und  Enkeln  weitläufig  anführt**).  Da  aber  der  Kai- 
^  ser,  wie  diess  urkundlich  gewiss  ist  *^} ,  dennoch  eine  Tochter 
Beatrix  hatte,  so  kann  diese  nur  in  seiner  ersten  Ehe  mit  einer 
uns  übrigens  dem  Namen  nach  unbekannten  Gemahlin  erzeugt 
worden  und  daher  auch  vielleicht  um  viele  Jahre  älter  sein  ab 
ihr  Bruder  Heinrich,  so  dass  rücksichtlich  ihres  Alters  alle 
oben  angeführten  Bedenken  wegfallen,  und  sie  recht  wohl  Herzog; 
Adalbero^s  Gemalin  und  die  Mutter  der  1039  bereits  im  Jünglings- 
alter stehenden  Brüder  Marquard  HI.  und  Adalbero  D.  seia 
könnte. 

Schade,  dass  uns  die  Chroniken  so  gar  keinen  Zug  aus  dem 
Leben  dieser  Frau  aufbewahrt  haben,  so  wie  es  auifallend  ist,  dasa 
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Bcibst  in  den  Urkunden  des  Klosters  Geisenfeld  keine  Erwähnung 
▼on  ihr  geschieht;  wir  wissen  nicht  einmal,  ob  sie  ihren  Gemahl 
flierlebt  habe  oder  vor  ihm  gestorben  seL 

Von  ihren  mit  Adalbero  erzengten  Kindern  sind  nn§  nur 
Marquard  III.  und  Adalbero  II.  mit  Gewissheit  bekannt  *"},  doch  68 
habe  ich  Grund  zu  Termuthen,  dass  aus  dieser  Ehe  auch  eine  Toch- 
ter entstammte,  die  gleich  der  Mutter  Beatrix  hiess.  Ich  vermu- 
the  nimlich,  dass  Beatrix,  die  Mutter  jener  Mathilde,  welche 
ak  Freundin  des  Papstes  Gregor  VII.  eine  so  grosse  Rolle  in  der 
Cteschichte  Italiens  und  Deutschlands  spielte,  eine  Tochter  A d  al- 
ber o^s  und  Beat  ricen^s  gewesen  sei.  Gelingt  es  mir,  wie  ich 
hoffe,  meine  Vermuthung  zu  b^runden,  so  ist  diess  eine  wesent- 
liche Bereicherung  der  Geschichte,  die  uns  bisher  über  die  Her- 
kunft der  Mutter  Mathildena  keine  Aufschlüsse  zu  geben  ver^ 
mochte. 

Jene  Beatrix  nun  war  in  erster  Ehe  mit  dem  Markgrafen 
Bonifacius  von  Toscana  vermählt  gewesen  und  hatte  diesem 
eme  Tochter,  eben  jene  in  der  Folge  zur  grossen  Berühmtheit  ge- 
langte Mathilde  geboren.  Nachdem  Bonifacius  1053  gestor- 
ben und  kaum  das  Trauerjahr  abgelaufen  war,  gelang  es  dem  Her- 
zog Gottfried  iL,  oder  Gozelo  von  Lothringen,  die  Hand 
der  verwitweten  Markgräfin  und  mit  ihr  die  schöne  Mark,  um  die  es 
ihm  vorzüglich  zu  thun  war ,  zu  erringen.  Da  er  gleich  seinem 
1044  verstorbenen  Vater  Gottfried  I.  sich  schon  vorher  meh- 
rere Male  gegen  den  Kaiser  empört  und  nun  nach  seiner  Vermäh- 
long  mit  Beatrix  die  Mark  Toscana  ohne  vorher  eingeholte 
kaiserliche  Bewilligung  in  Besitz  genommen  hatte,  so  sah  K.  Hein- 
rich in.  darin  eine  grosse  Gefahr  für  seine  Grafschaft  in  Italien 
und  ermahnte  desshalb  nicht  nur  seinen  dortigen  Statthalter  zur 
Wachsamkeit,  sondern  zog  auch  1055  mit  einem  grossen  Heere 
selbst  dahin.  Gottfried  enthielt  sich  klug  jeder  Feindseligkeit, 
kam  dem  Kaiser  Friedrich  entgegen,  entschuldigte  sich,  gelobte 
Treue  und  ward  in  seiner  Markgrafsehaft  gelassen,  nicht  weil 
nan  ihm  traute,  sondern  weil  man  im  Falle  seiner  Entsetzung 
noch  Schlimmeres  von  ihm  befürchtete.  Nur  von  seiner  Gemah- 
lin musste  er  sich  trennen  ,  denn  diese  fOhrte  der  Kaiser  als 
Gefangene  mit  sich  fort.  Warum?  Weil  sie  sich  ergeben  habe,  sagt 
I^mbert  in  seinen  Jahrbüchern  **},  und  weil  sie  dadurch,  dass  sie    69 
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ohne  des  Kaisers  Einwilligmig  jene  Ehe  geschlossen^  Italien  an 
einen  öffentlichen  Feind  verrathen  habe. 

Dieser  Grand  der  Wegführnng  der  Markgräfin  schien  mir  aicht 
stichh|Lltig  genng  zu  sein.  Hatte  sich  nicht  auch  Gottfried  dem 
Kaiser  ergeben  ?  Und  doch  wurde  nicht  er,  der  gefahrliche,  son- 
dern nur  sie,  ein  schwaches  Weib,  weggeffihrt.  Hatte  der  Kaiser 
ihm  verziehen ,  warum  sollte  er  nicht  auch  ihr  verziehen  haben? 
Wann  pflegten  die  Kaiser  einem  Begnadigten  und  dazu  noch  in 
seiner  öffentlichen  Würde  Belassenen  seine  Gattin  wegzuflihreii, 
wenn  sie  dazu  nicht  durch  andere  ausserhalb  der  Politik  lie- 
gende Rücksichten  bestimmt  wurden? 

Kurz  der  von  Lambert  angegebene  Grund  befriedigte  mich 
durchaus  nicht,  weil  ich  die  in  seinen  Worten  „contractis  se  in- 
consulto  nuptiis^'  allerdings  enthaltene  Andeutung  eines  näheren 
Verhältnisses  zwischen  Beatrix  und  dem  Kaiser  noch  nicht 
verstand.  Ich  forschte  daher  nach,  was  wohl  der  sächsische  An- 
nalist darüber  sage,  und  sieh,  dieser  gab  mir  eine  vollkom- 
70  men  befriedigende  Aufklärung.  Der  Kaiser,  sagt  er^*),  habe 
bei  einer  Rückkehr  seine  Nichte  Beatrix...  mit  sich 
fortgeführt  und  zwar  zur  Strafe  wegen  der  Zügellosigkeit, 
der  sie  sich  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Gemals  Bonifacius  über- 
lassen habe. 

Diese  Aufklärung  ist  befriedigender  und  bietet  den  Schlüs- 
sel dar  zum  Verständnisse  der  in  Lamberts  Worten  enthaltenen 
Andeutung.  Beatrix  war  des  Kaisers  Nichte.  Als  solche 
war  sie,  auch  abgesehen  von  den  Forderungen  des  Sittengesetzes^ 
verpflichtet,  in  ihrem  Witwenstande  durch  ein  eingezogenes  Le- 
ben die  Ehre  des  kaiserlichen  Hauses,  dem  sie  angehorte,  za 
wahren ;  als  Nichte  des  Kaisers  durfte  sie  femer  ohne  seine  Ein- 
willigung zu  keiner  neuen  Ehe  schreiten,  da  er  nicht  nur  das 
Oberhaupt  des  Reiches,  wozu  auch  ihre  Mark  gehorte,  sondern 
auch  das  Oberhaupt  des  kaiserlichen  Hauses  war,  ohne  dessen 
Vorwissen  und  Genehmigung  kein  jenem  Hause  angehüriges  Glied 
sich  rechtsgiltig  vermählen  konnte.  Somit  lässt  sieh  auch  die 
Wegtuhrung  Beatricens  eher  erklären.  Was  der  Kaiser  einer 
blossen  Markgräfin  gegenober  nicht  thun  konnte,  nicht  thnn 
durfte,  das  konnte  und  durfte  er  als  Oheim  uild  Oberhaupt  des 
Hauses  gegenüber  seiner  Nichte  thnn.    Und  wie  grossen  An- 
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Iheil  aach  die  Politik  und  der  Verdruss,  dass  sie  gerade  einen 
seiner  ärgsten  Gegner  zum  zweiten  Gemale  gewählt  hatte,  an 
ihrer  W^fühmng  haben  mochten,  die  vorgeschützte  Ursache  der- 
selben war  doch  nur  die  Sfihnnng  der  verletzten  Ehre  nnd  Ge- 
setze des  kaiserlichen  Hauses.  Ob  sie  ihre  Freiheit  noch  im  Laufe 
des  Jahres  1055,  welches  der  Kaiser  in  Italien  zubrachte  oder 
erst  nach  dessen  Tode  1056  wieder  erlangte,  ist  unbekannt,  so 
wie  auch  von  ihren  ferneren  Schicksalen  nichts  zu  unserer  Kennt- 
nlss  gekommen  ist. 

Wenn    nun  Beatrix    beim    sächsischen    Annalisten    eine 
Nichte  —  neptis  —  des  Kaisers  Heinrich  III.  —  denn  En- 
kelin kann  neptis  hier  nicht  bedeuten,  da  bei  des  Kaisers  Tode 
1056  sein  einziger  Sohn  Heinrich  IV.  erst ffinf  Jahre  zählte, 
seine  einzige  Tochter    aber  nur  um  wenige  Jahre   älter  war  — 
genannt    wird,    so  konnte  sie  nur  eine  Tochter  seiner  einzigen 
Schwester  Beatrix  und  ihres  Gemales,  des  Herzogs  Adalbero 
gewesen  sein,  so  dass  sie  und  ihre  Tochter  Mathilde  dem  Ge- 
schlechte der  Eppensteiner  angehörten.   Bei  der  letzteren 
begegnen  wir  dem  seltenen  Falle,  dass  sie  mit  ihrem  Stiefbruder 
vermählt  war.    Dieser  ebenfalls  Namens   Gottfried  (lU.)  mit 
dem  Beinamen  der  Buckelige,  war  ein  Sohn  des  oben  ge- 
nannten Herzogs  Gottfried  II.,  aus  dessen  erster  Ehe  mit  einer 
uns  unbekannten  Gemalin,  während  Mathilde  eine  Tochter  des 
Markgrafen  Bonifacius  und  Beatricens  war,  so  dass  die  ge- 
genseitigen Kinder  nicht  mit  einander  verwandt  waren  und  sich 
trotz  dem,   dass  sie  durch  die  Vermählung  Gottfried  II.  und 
Beatricens  Stiefgeschwister  geworden  waren,  heiraten  konn- 
ten. Gottfried  III.  hatte  aber  wenig  Ursache  sich  dieser  Verbin- 
dung zu  freuen,  da  seine  Gemalin  ihm  nach  Lothringen,  wohin  ihn 
nach  des  Vaters  Tode  die  Verwaltung  seines  Herzogthums  rief,  nicht 
folgen  wollte,  sondern  stets  entfernt  und  getrennt  von  ihm  lebte,  bis 
er  1076  starb.  Nach  einem  13jährigen  Witwenstande  heiratete  sie 
als  Matrone  von  ungefähr  50  Jahren  1089  einen  sehr  jungen  Mann, 
nämlich  den  Herzog  W  e  I  p  h  IL  (oder  mit  Einzahlung  der  bayeri- 
schen Ahnen  V.),  den  Sohn  Welph^s  I.  (IV.)  und  Enkel  des  Mark- 
grafen Azzo  von  Este  und  der  Kuniza,  der  einzigen  Tochter 
des  bayerischen  Grafen  Welph  IIL  Aber  auch  diese  Ehe  fielnicht 
zur  Zufriedenheit  beider  Theile  aus  und  wurdel095  wieder  aufgelost. 

ArehiT.  Jahrf.  1850. 1.  Bd.  II,  Hft.  14 


206 

Da  sie  weder  aus  der  ersten,  noch  ans  der  zweiten  Ehe  Kin- 
der hatte,  so  vermachte  sie  alle  ihre  Güter  and  Besitzungen  der 
römischen  Kirche.  Dass  sie  diess  schon  1077  oder  1070,  wie 
Einige  vermnthen,  denn  die  Urkunde  sey  Terloren  g^angen,  ge- 
than  habe,  ist  kaum  glaublich ;  da  dann  nicht  einzusehen  wäre,  was 
den  jungen  Welph  zur  Heiralk  mit  Mathilden,  die  dem  Alter 
nach  seine  Matter  hätte  sein  können,  bewogen  haben  sollte.  Denn 
der  Beweggrund  dazu  konnte  von  seiner  Seite  kaum  ein  anderer 
sein,  als  für  sich  und  seine  mit  ihr  zu  erzeugenden  Kinder  ihre  un- 
geheuren Besitzungen  entweder  ganz  oder  wenigstens  zum  Theile 
zu  erwerben.  Denn  sie  besass  Toscana,  Mantua,  Parma, 
Reggio,  Piacenza,  Ferrara,  Modena  nebst  Theilen  von 
Umbrien,  dem  Herzogthume  S  p  o  1  e  1 1  o ,  und  den  Marken 
Verona  und  A n  c  o  n a,  und  daher  fast  Alles,  was  gegenwärtig 
den  Kirchenstaat  und  die  südlich  vom  Po  gelegenen  Herzogthümer 
und  das  Grossherzogthum  Toscana  ausmacht. 

Mathildens  Name  nimmt  sogar  in  der  Weltgeschichte  eine 
Stelle  ein.  Durch  alle  jene  Eigenschaften  und  Umstände,  durch 
welche  grosser  Einfluss  errungen  zu  werden  pflegt,  hohe  Abkunft, 
▼omehme  eheliche  Verbindung,  Schönheit,  Geist,  Bildung  und  un- 
geheuren Beichthum  und  Landbesitz  begünstigt,  war  es  ihr  leicht 
sich  eine  politische  Stellung  zu  gründen,  die  eine  wahre  Macht  ge- 
nannt zu  werden  verdient,  besonders  nachdem  sie  sich  an  den 
Papst  Gregor  VII.,  dessen  gewaltiger  Geist  sie  mächtig  anzog 
and  auf  immer  an  das  päpstliche  Interesse  fesselte,  auf  das  Engste 
angeschlossen  hatte.  Schade,  dass  die  Vortheile  dieser  Verbindung 
nur  dem  Papstthume  zu  Gute  kamen,  während  für  Deutschland, 
dem  Mathilde  doch  von  Seite  ihrer  mütterlichen  Abstammung 
angehörte,  nur  gränzenloses  Unheil  daraus  entstand.  Der  Inve- 
stitursstreit, den  der  Papst  gegen  den  deutschen  König  Hein- 
rich IV.  fahrte  und  die  endliche  Demüthigung  des  Letzteren  ist 
bekannt. 

Triumphirend  sah  sie  in  Gesellschaft  des  Papstes  von  einem 
Fenster  ihres  Schlosses  zu  Canosa  hinab  auf  den  Büsser,  der  unten 
im  Hofe  in  einem  härenen  Gewände  und  barfuss  3  Tage  lang  vom 
Morgen  bis  zum  Abende  nüchtern  dastehen  musste  mitten  zur  Win- 
terszeit (S6. — 28.  Januar  1077),  und  dieser  Büsser  war  der  deut- 
sehe König  —  ihr  Vetter.  Der  grosse  Geist  des  Vaters  w^ar  von 
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dem  Sohne  gewichen.  Als  jener  nach  Italien  gekommen  war,  beugte 
sich  Alles  vor  ihm  und  er  hielt  die  Macht  und  das  Ansehen  eines 
deutschen  Königs  nnd  die  Ehre  seines  Hauses  aufrecht  und  führte 
daher  seine  Nichte  Beatrix  aus  Italien  weg,  weil  sie  als 
Witwe  Ehre  und  Zucht  vergessen.  Der  Sohn  aber  kam  22  Jahre 
spater  nach  Italien,  um  sich  vor  der  Tochter  jenes  Weibes  und 
ihrem  Verbündeten  gleich  einem  Knechte  eu  demüthigen,  das  Anse- 
hen eines  deutschen  Königs  dem  Spotte  preiszugeben  und  Schmach 
und   Schande  über  sich  und  den  deutschen  Namen   su    häufen. 

DieSteyermärker  mag  es  interessiren»  nun  zum  ersten  Male  zu 
erfahren,  dass  jene  von  den  Anhängern  der  päpstlichen  Partei  so 
sehr  gepriesene  Mathilde  eine  Steyermärkerin  zur  Mutter 
hatte;  aber  stolz  darauf  zu  seyn  haben  sie  wahrlich  keine  Ursache. 
Denn  sie  war  die  Feindin  ihres  eigenen  Oheims  Marquard  III. 
nnd  ihrer  Vettern  Luitold  und  Heinrich,  welche  treu  bei 
ihrem  Könige  aushielten  ^  und  das  Land  an  der  Mur,  das  jetzt 
Steyerraark  heisst,  litt  nicht  minder  als  andere  Provinzen  an  den 
verderblichen  Folgen  jenes  unseligen  Kampfes  zwischen  der  kaiser- 
lichen und  päpstlichen  Partei.  Selbst  Mathilden's  Tod  —  sie  starb 
1118,  also  wenige  Jahre  vor  dem  g&nzlichen  Erlöschen  des  Eppen- 
steinerischen  Hauses  —  erregte  einen  Krieg,  indem  sich  der  Kai- 
ser und  der  Papst  um  Uire  Erbschaft  stritten. 

Bevor  wir  zur  Geschichte  der  männlichen  Nachkommen  des 
Herzogs  Adalbero  übergehen,  wollen  wir  noch  ein  wenig  bei 
seinen  ürfidern  verweilen.  Dass  aie  Eberhard  und  Ernst  hies- 
sen  und  als  die  ersten  Zeugen  erscheinen  in  jener  Urkunde,  worin 
Marquard  III.  und  Adalbero  II.  fßr  das  Seelenheil  ihres  Va^ 
ters,  des  Herzogs  Adalbero  I.,  das  Gut  Bärenhofen  dem 
Kloster  Geisenfeld  sehenken ,  haben  wir  schon  weiter  oben  ge- 
sagt^^).  Ernst  kommt  sonst  nirgends  mehr  mit  Gewissheit  vor;  ^i 
ich  sage  mit  Gewissheit,  denn  wir  baben  zwar  mehrere  Urkunden, 
worin  ein  Graf  Ernst  vorkommt,  wir  können  aber,  weil  es  an 
allen  näheren  Bestimmungen  fehlt,  nicht  entscheiden,  ob  darin  von 
dem  Eppensteiner  oder  einem  anderen  Grafen  dieses  Namens 
die  Rede  sey.  Eberhard  aber  erscheint  noch  in  einer  anderen, 
noch  bei  Lebzeiten  seiner  Mutter  Hadamouth  und  seines  Bru- 
ders Adalbero  ausgestellten  Sah&bui^er  Urkunde,  worin  zu- 
gleich seines  Sohnes  C  hra f  t  Erwähnung  geschieht. 

14  • 
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„Ein  gewisses  edles  Weib,  Namens  Iladamou  th^\  heisst 
es  darin,  „vom  Wunsche  beseelt,  Gott  im  angelobten  Witwenstande 
zu  dienen,  und  die  Sorgen  dieser  Welt  in. der  Hoffnung  des  Him- 
mels verschmähend,  habe  sich  in  das  Mönchkloster  St.  Peter  (zn 
Salzburg)  begeben  und  demselben  mit  Einwilligung  ihres  Sohnes 
Adalbero  ihre  Besitzung  zu  Suldorf  unter  der  Bedingui^ 
geschenkt,  dass  davon  eine  Armen  -  Prabende  für  einen  Bruder  ge- 
stiftet und  dass  ihr  Enkel  Chraft,  der  Sohn  ihres  Sohnes 
Eberhard,  den  sie  Gott  und  dem  heiligen  Petrus  dargebracht 
(zum  geistlichen  Stande  bestimmt)  habe ,  (in  das  Kloster)  aufge- 
nommen werde.   Die  Schenkung  sei  unter  dem  Abte  Adalbert 

72  (also  wahrscheinlich  zwischen  995  und  1011)  geschehen^*). 

Aber,  könnte  man  fragen,  gehören  denn  die  in  dieser  Urkunde 
genannten  Personen  wirklich  dem  Eppensteinerischen 
Hause  an?  Wäre  diese  Hadamouth  des  Markgrafen  Marquard  II. 
Witwe,  dieser  Adalbero  und  dieser  Eberhard  aber  seine 
Söhne,  so  hätten  diese  vornehmen  Personen  durch  passende  Prä- 
dicate  als  solche  bezeichnet  und  jene  Marchionissa,  diese  aber 
Marchiones  genannt  werden  sollen.  Es  ist  wahr,  der  Verfasser  der 
Urkunde  hat  eben  keinen  Aufwand  von  Höflichkeit  gemacht,  nichts 
desto  minder  aber  sind  die  genannten  Personen  doch  E  p  p  e  n- 
Steiner.  Zuerst  muss  nämlich  bemerkt  werden,  dass  die  ganze 
Reihenfolge  jener  Salzburger  Urkunden,  zu  denen  die  vorliegende 
gehört,  nämlich  jener,  welche  nicht  von  den  Erzbischöfen,  sondern 

73  von  den  Achten  des  Stiftes  St.  Peter  herrühren  ^'),  sehr  sparsam 
mit  Titulaturen  und  Prädicaten  sei,  sodann  ist  rücksichtlich  unse- 
rer Urkunde  nicht  zu  übersehen ,  dass  die  Weglassung  der  Titel 
nicht  nur  in  dem  Character  jener  einfachen  Zeit  lag,  sondern  auch 
insbesondere  dem  frommen ,  von  der  Welt  und  ihrer  Eitelkeit  ab- 
gewandten Sinne  Hadamouthens  entsprach  und  somit  durch- 
aus nichts  gegen  unsere  Behauptung  beweist ,  während  alles  an- 
dere, die  Schenkung  selbst,  die  Zeit,  die  Namen,  ja  die  Stellang 
der  Personen — Adalbero,  mit  dessen  Einwilligung  Hadamouth 
die  Schenkung  machte ,  wird  eben  dadurch  als  der  ältere  Sohn 
und  als  das  Oberhaupt  des  Hauses  bezeichnet  —  für  meine 
Behauptung  spricht. 

Zudem  ist  doch  nicht  anzunehmen,   dass  zu  derselben  Zeit, 
wo   es  im   Hause   der  Eppensteiner  eine   Witwe  H a d a- 
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m  o  n  t  h  mit  ilirem  alteren  Sohne  A  d  a  l  b  e  r  o  und  einem  jün- 
geren, Isberliard,  gab,  wie  diess  arkundlicli  nachgewiesen 
wurde,  es  auch  in  einer  anderen  adelichen  Familie  eine  Witwe 
sammt  zwei  Söhnen  von  ganz  gleichen  Namen  gegeben  habe. 

Endlich  stimmt  diese  Urkunde  mit  den  fibrigen  Nachrichten 
sasammen,  nämlich  zuerst  mit  der  Angabe  Frölich's,  der  Hada- 
niöuth  als  Gemahlin  Marquard^s  (nach  ihm  I.,  nach  uns  II.) 
Dnd  als  Mntter  Adalbero^s  anfuhrt,  ohne  diese  Urkunde  gekannt 
zn  haben,  da  er  sonst  in  seine  Genealogie  der  Eppensteiner  auch 
den  zweiten  Sohn  Hadamouthens,  nämlich  Eberhard  und  des- 
sen Sohn  Chraft  angeführt  hätte,  die  darin  fehlen.  Nicht  minder 
stimmt  diese  Urkunde  mit  der  ersten  Geisenfelder  Urkunde  zusam- 
men, da  In  beiden  Eberhard  als  Adalbero^s  Bruder 
erscheint. 

Das  Neue,  das  wir  aus  der  besprochenen  Urkunde  entnehmen, 
ist,  dass  Eberhard  einen  Sohn  Namens  Chraft  hatte,  der  von 
seiner  Grossmutter  zum  geistlichen  Stande  bestimmt  und  in  das 
Bcnedictiner-Kloster  St.  Peter  zu  Salzburg  aufgenommen  worden 
war,  wofür  sie  diesem  ihre  Besitzungen  zu  Suldorf  schenkte, 
von  deren  Erträgnissen  nicht  nur  ihr  Enkel,  sondern  ausserdem 
noch  ein  anderer  unbemittelter  Mönch  erhalten  werden  sollte. 
Saldorf  ist  wahrscheinlich  das  heutige  Sulb,  Gemeinde  des  Be- 
zirkes Welsbergel,  Pfarre  St.  Martin  an  der  Schwarzsulm  und 
Solbereck,  eine  benachbarte  Gegend,  beide  im  Marburger 
Kreise. 

Eberhard  scheint  ausser  diesem  urkundlich  gewissen  Sohne 
Chraft,  von  dessen  Schicksalen  weiter  nichts  bekannt  ist,  noch 
mehrere  Söhne  gehabt  zn  haben,  da  nach  der  allgemeinen  Sitte  je- 
ner Zeit,  wenige  Fälle  ausgenommen  ,  immer  nur  ein  nachgebor- 
ner,  nicht  aber  der  erstgebome  und  noch  weniger  der  einzige 
Sohn  zum  geistlichen  Stande  bestimmt  wurde,  und  wenn  mich 
meine  Vermuthung  nicht  täuscht ,  so  dürften  wohl  die  edlen  Män- 
ner Walfried  und  Eppo,  welche  in  zwei  Salzbnrger  Urkunden 
zwischen  den  Jahren  1041  und  1060  vorkommen,  Eberhard's 
Söhne  gewesen  sein. 

Nach  der  ersten  dieser  zwei  Urkunden  übergibt  ein  gewisser 
edler  Mann  in  Kärnthen  (man  ersieht  daraus,  dass  Steyer- 
mark  damals   noch  keinen   eigenen  Namen  hatte ,  sondern  noch 
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zu  Kärnthcn  gehörte)  NameDS  Waldfried  dem  Erzbischofe 
Balduin  (1041 — 1060)  sein  Gat  zu  Chapella  neben  der  Sului 
ins  Eigenthum  und  erhält  dafür  für  sich  und  seine  Nachkommen  das 
Eigenthum  des  Zehenten,  den  er  nach  dem  canonischen  Rechte  von 
seinen  Gütern  zu  Chrowata  and  Runa  und  von  seinen  Weinbergen 
zu  Hengista  bisher  hatte  entrichten  mfissen ;  ist  jedoch  verpflich- 
tet, jährlich  von  den  genannten  Weinbergen  3  Eimer  Wein  und 
von  den  andern  Gütern  den  Zehenten  zu  entrichten,  den  er  bis- 
74    her  nach  der  Gewohnheit  der  Slaven  entrichtet  hatte  ^^). 

Ganz  ähnlichen  Inhaltes  ist  die  zweite  Urkunde,  worin  ein  ge- 
wisser edler  Mann  in  Kärnthen  Namens  Eppo  sein  Gut  zn 
Chappelun  neben  der  Sulm  dem  Erzbischofe  Balduin  ins 
Eigenthum  übei^bt,  dafür  aber  das  Eigenthum  des  gerechten 
und  katholischen  (durch  das  canonische  Recht  allgemein  einge- 
führten) Zehenten  von  seinen  Gütern  zu  Fresah,  zu  Algeristeti 
und  Pecah  erhält,  wobei  er  jedoch  den  gewohnlichen  (nach 
der  Gewohnheit  der  Slaven  bestehenden)  Zehenten  zu  entrich- 
7ö    tenhabe'*). 

Für  meine  Vermuthung ,  dass  Waldfried  und  Eppo  (ge- 
wöhnliche Abkürzung  statt  Eperhard,  Eberhard)  Brüder 
gewesen  seien,  spricht  ausser  ihrem  gemeinsamen  Entschlüsse,  den 
canonischen  Zehenten  in  ihr  Eigenthum  zu  bringen ,  der  Umstand, 
dass  jeder  von  ihnen  ein  Gut  zu  Kapellen  oder  Kapeil  neben 
dem  Flusse  Sulm  besass ,  welche  Antheile  wohl  durch  Theilung 
des  früher  grossen  väterlichen  Gutes  an  sie  gekommen  sein  mö- 
gen. Hätten  sie  diesen  Vertrag  mit  dem  Erzbischofe  gemeiuschaft- 
lich  in  einer  und  derselben  Urkunde  abgeschlossen,  so  würden  sie 
sicher  Brüder  genannt  werden  \  da  sie  es  aber  abgesotidert,  je- 
der in  einer  eigenen  Urkunde  thaten,  so  war  keine  Veranlassung 
da,  sie  als  Brüder  zu  bezeichnen. 

Die  fernere  Vermuthung,  dass  sie  Söhne  des  Eppensteiners 
Eberhard  und  daher  Neffen  des  Herzogs  Adalbero  gewesen 
seien ,  stützt  sich  auf  den  Umstand ,  dass  ihre  Güter  in  Ge- 
genden lagen,  in  denen  auch  Marquard  HL,  Adalbero's  Sohn, 
ihr  Vetter,  Güter  besass.  Unmittelbar  neben  Agriach,  (das 
76  heutige  Adriach)  welches  Marquarden  gehörte^'),  lie- 
gen Pecah  (P e c k a u)  und  Frehsah  (jetzt  Friesach,  Gemeinde 
des  Bezirkes  Peckau)  die  beiden  Besitzungen  Eppo's,  und  nur 
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eine  Staude  davon  lieget  Rona  (Stiftshemohaft  Rein)  das  Eigen- 
tlmm  W  a  1  d  f  r  i  e  d's ,  Barg  j  Kirche  «od  Herrschaft  Hengist 
gehörte  Marqaarden  und  eben  daselbst  besass  Waldfried 
Weingärten  and  nahe  dabei  lag  Chrowata  (jetzt  K  r  a  n  b  a  t  oder 
6  r  a  u  b  a  t ,  eine  Gemeiiide  des  Bezirkes  Waldschadi},  welches 
ebenfalls  ihn  gebirte. 

Dieser  Umstand,  dass  die  Besitanng^  M  a  r  q  n  a  r  d^s  III.  einer- 
«nd  Waldfried^s  nnd  Eppo^s  andererseits  in  solcher  Nähe 
bei  einander  lagen,  ja  theilweise  nnmittelbar  an  einander  stiessen, 
begründet  mit  Recht  die  Vermnthung,  dass  diese  Güter  einst  zn- 
sammengehort  haben,  und  erst  darch  allmähliche  Erbschaftstiiet- 
lang  von  einander  getrennt  worden  seien.  Sie  mögen  einst  das  n»- 
^tbeilte  Eigenthnm  des  Markgrafen  Marquardll.  gewesen  nnd 
nach  seinem  Tode  unter  seine  d  re  i  Söhne  A  d  a  1  b  e  r  o,  Eber- 
hard und  Ernst  getheilt  worden  sein.  Während  A  d  a  1  b  e- 
r  o's  Antheil  ungetheilt  auf  dessen  älteren  Sohn  Marquard  III. 
abergegangen  sein  mocbte,  da  sein  zweiter  Sohn  Adalbero  II. 
sich  dem  geistlichen  Stande  widmete  nnd  Bischof  von  Bamberg 
wurde  (1053)  und  bald  darauf  (1057)  starb,  wurde  Eberh  ard's 
Antheil  wieder  unter  seine  Söhne  Waldfried  und  E p p o 
getheilt,  was  auch  rficksichtlich  des  Antheiles,  welchen  Ernst 
erhalten  hatte ,  der  Fall  gewesen  sein  wird.  Trotz  dieser  Zer- 
stückelung ist  aber  der  einstige  Zusammenhang  dieser  Guter  doch 
nicht  SU  verkennen. 

Dann  wird  meine  Vermothung,  dass  Waldfricd  und  E  pp  o 
Eberhard^s  Söhne  gewesen  seien,  auch  durch  den  Namen  des 
zweiten  unterstützt,  der  bekanntermassen  so  viel  als  Eberhard 
bedeutet,  indem  es  in  den  meisten  Familien  Sitte  war  und  noch 
ist,  dass  der  Name  des  Vaters  auf  einen  der  Söhne  überging. 

Man  könnte  einwenden,  dass  Waldfried  und  Eppo  nur 
nobiles  viri ,  edle  Männer,  nicht  aber  marchiones,  Markgrafen  oder 
Gomites,  Grafen  genannt  werden.  Dagegen  lässt  sich  bemerken, 
dass  sich  aus  hundert  Urkunden  nachweisen  liesse ,  dass  ge- 
schichtlich erwiesene  Grafen  ohne  dieses  Prädicat  erscheinen. 
Es  genügt  jedoch,  hinzudeuten ,  dass  in  der  Urkunde,  worin  die 
Markgräfin  Hadamouth  das  Gut  Suld  orf  an  Salzburg  schenkt, 
weder  ihr  noch  ihren  Söhnen  Adalbero  und  Eberhard  ein 
Prädicat  betgesetzt  ist?  obwohl  ihr  der  Titel  mancbionissa,  den 
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Söhnen  aber,  oder  wenigstens  demerstgebornen,  der  Titel  marckio, 
dem  nachgebomen  aber  der  Titel  comes  gebübrt  hatte.  Selbst 
Adalbero^s  Sohn,  Marquard  III.,  wird  in  der  Tauscharkunde  von 
1066  weder  Marchio  noch  Comes,  ja  nicht  einmal  nobilis  vir,  son- 
dern einfach  Mar  ch  wart  filins  Adalberonis  dacis  genannt.  Dazu 
muss  man  bedenken,  dass  nach  Adalbero^s  Sturze  und  nach  sei- 
ner und  der  Seinigen  Verbannung  im  Jahre  1035  weder  er  noch 
seine  Söhne  Marquard  und  Adalbero,  noch  seine  Brüder 
Eberhard  und  Ernst  und  deren  Nachkommen  Waldfried 
und  Eppo  (Eberhard^s)  und  Rüdiger  und  Ernst  (EmsVs  Soh- 
ne) die  markgräfliche  Würde  besassen,  die  mit  Gewissheit 
erst  1073  durch  Marquard^s  III.  Erhebung  zum  Herzoge  von 
Karnthen  wieder  an  das  Eppensteinerische  Haus  zurück  kam,  i;eäh- 
rend  in  der  Zwischenzeit  Arno  Id  und  sein  Sohn  Gottfried, 
die  Grafen  von  Wels  und  Lambach,  und  nach  ihnen,  wie  es 
scheint,  der  Markgraf  Ottokar  von  Steyer  die  markgrafliche 
Würde  in  der  Mark  au  der  Mur  besessen  hatten.  Und  gerade  in 
diese  Zeit  fallt  die  Ausstellung  der  beiden  Salzburger  Urkunden, 
worin  von  Waldfried  und  Eppo  die  Rede  ist,  woraus  be- 
greiflich wird,  dass  sie  nicht  marchiones  oder  comites  genannt 
werden  konnten,  da  sie  es  weder  rechtlich  noch  thatsächlich 
waren. 

Von  ihrer  beiderseitigen  Nachkommenschaft  kann  ich  zwar 
nichts  urkundlich  Gewisses  sagen ,  doch  ist  es  mehr  als  bloss 
wahrscheinlich,  dass  jener  Graf  Waldo  von  Rein,  der  als 
„WaUo  Comes  de  Runa"  in  drei  St.  Lambrechter  Urkunden  von 
den  Jahren  1103  und  1104  unter  den  vornehmsten  Zeugen  er- 
scheint, ein  Sohn  Waldfried^s  gewesen  sei.  Denn  was  zuerst 
den  Namen  Waldo  betrifft,  so  ist  er  offenbar  nur  eine  Abkürzung 
statt  Waldfried,  wie  Getto  statt  Gottfried,  Ruozo  statt  Rupert, 
Rizo  statt  Richard ,  Eppo  statt  Eberhard ,  Noppo  statt  Norbert, 
Chuono  statt  Konrad,  Sizo  statt  Sieghard,  und  sehr  viele  andere, 
wie  sie  zu  jener  Zeit  nicht  nur  in  der  Umgangssprache ,  son- 
dern selbst  in  Urkunden  üblich  waren.  Der  Hauptgrund  aber  für 
meine  Vermuthung,  dass  Waldo  ein  Sohn  Waldfried's  ge- 
wesen sei,  ist  der,  dass  sie  beide  als  Eigenthümer  von  Runa  er- 
scheinen und  zwar  Waldfried  zwischen  den  Jahren  1040  und 
1060,  Waldo  aber  als  kinderloser  Greis  50  Jahre  später.  Der 
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etwaige  Einwurf,  dass  Waldfried  in  der  berührten  Salzburgci* 
Urkunde  nnr  ein  edler  Mann  heisse,  Wald  o  aber  in  den  Stift 
Lambrechter  Urkunden  Graf  von  Rnna  genannt  werde,   behebt 
sich  durch  die  einfache  Bemerkung,  dass  W  a  1  d  o^s  Leben  bereits 
in  die  Zeit  fallt,  wo  durch  die  Erhebung  Mar  q  ua  r  d^s  III.  zur 
Herzogswurde  das  gesammte  Geschlecht  der  Eppensteiner 
wieder  zu  seinen  früheren  Ehren  und  Würden  gelangt  war,  wess- 
wegen  auch  Wal  do  im  Necrologium  des  Stiftes  Rein  ganz  mit 
Recht  Markgraf  genannt  wird''^).  Endlich   wende   man  nicht    ^^ 
etwa  ein,  dass  zwischen  Waldfri  ed^s  und  Waldo's  urkund- 
lichem Erscheinen  doch  ein  zu  grosser  Zeitraum  liege,  als  dass 
man  annehmen  könnte,  letzterer  sei  des  ersteren  Sohn  gewesen. 
Wie?  ist  denn  nicht  der  gleiche  Fall  in  der  Hauptlinie  der  Eppen- 
steiner?  Adalbero  starb  1039,  sein  Sohn  Marquard,  der 
schon  ungefähr  um  1040  zuerst  in  der  Geisenfelder  Schenkungs- 
urkunde erscheint,  1077,  seine  (Adalbero's)  beiden  Enkel  Herzog 
Heinrich  1122  und  der  Patriarch  Ulrich  Ton  Aquileja   1121 
oder  1122.  Es  ist  daher  wohl  glaublich,  wenn  voip  Grafen  Wald  o 
von  Run a  irgendwo  angegeben  wird,  dass  er  1120  gestorben  sei. 
Da  er  keine  Nachkommenschaft  hatte,  so  übergab  er  für  den  Fall 
seines  Todes  dem  Markgrafen  Ottokar,  der  mit  dem  Gedanken 
der  Errichtung  eines  Klosters  umging,  seine  Güter  Runa,  Cunch- 
wiz  und  Sonegorestorf  mit  der  Bestimmung,  dass  sie  zur  Grün- 
dung und  Ausstattung  desselben  verwendet  werden  sollen ''^).  Aber    ^^ 
Ottokar  starb  selbst  schon  1122   und  musste  die  Ausfuhrung 
seines  Vorhabens  seinem  Sohne  Leopold  und  dessen   Gemahlin 
Sophia  überlassen,  was  dieser  auch  trotz  seiner  kurzen  Regie- 
mng  (1122  —  1129)  that.  Waldo  ist  daher  nur  insofern  einer 
der  Stifter  Reines  zu  nennen,  als  von  ihm  die  Güter  herrührten, 
aof  denen  das  Kloster  erbaut  und  mit  denen  es  ausgestattet  werden 
sollte,  während  er  die  Erbauung  desselben  nicht  selbst  erlebte. 

Ob  jener  Gundakar,  dessen  in  der  Schenkungsurkunde 
Herzog  He inrich^s  vom  Jahre  1104  zugleich  mit  Waldo  Erwäh- 
nung geschieht^*),  des  letzteren  Bruder  gewesen  sei,  ist  nicht  ^^ 
ausgemacht,  jedoch  nicht  unwahrscheinlich.  Er  kömmt  in  der  Ur- 
kunde K.  Hemrich^s  IV.  vom  Jahre  1096,  worin  eino  frühere 
Schenkung  Herzog  Heinrich^s  an  das  Stift  St.  Lambrecht  be- 
stätiget wird,  als  Gundakar  de  S.  Martino  unter  den  Zeugen  vor. 
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R&cksichtlicfa  der  Nachkonimenschait,  welche  Adalbero's  zwei- 
ter Bmder,  Ernst,  hinterlassen  haben  durfte,  Hessen  sich  zwar 
Vemrathungen  aufstellen ,  aber  sie  können  nicht  erwiesen  werdoi 
und  mögen  darum  bis  zur  Auffindung  irgend  einer  über  diese  dnnkk 
Sache  Licht  verbreitenden  Urkunde  lieber  v^rschwi^en  werden. 

{FodscUang  i«Igi>) 
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ADDierkangen» 


1.  Specimen  Archontologiae  Carinthiae  •  .  •  Tabula  HI. 

2.  (911  —  918.)  .  .  .  Chanradus  (I.)  Rex  .  .  .  qaaliter  ob  in- 
terventum  yenerabilinm  episcopomm  PUigrini  videlicet  et  Herigeri 
atque  DrachoUi  nee  non  et  Sigihardi  comitis  euidam  clerico  Ercben- 
fried  nuncupato  quoddam  praedinm  juris  nostri  in  comitatu  March- 
vardi  in  pago  Viehtach  in  loco  Goldaron  dicto,  in  ministerio 
Waltrammi,  quod  ad  nostram  pertinet  camerani,  hobas  tres  . .  . 
donavimus. 

Bern.  Pex  Thcs.  Anckdot.  T.  I.  P.  III.  pag.  47. 

Die  Urkunde  hat  zwar  kein  Hatum  ,  konnte  jedoch  nur  inner- 
halb der  angegebenen  Zeit  ausgestellt  worden  sein ,  da  K.  Kon- 
rad  I.,  von  dem  die  Schenkung  ausging,  von  911  bis  918  regierte. 
In  dem  Urkundenabdrucke  heisst  es  in  pago  Viohbach ;  aber  offen- 
bar irrig,  da  der  Bach,  Ton  dem  der  Gau  seinen  Namen  bekam,  in 
einer  Urkunde  von  940  Fuchtebah  genannt  wird  und  da  ein  an  dem- 
selben gelegener  und  nach  ihm  benannter  Ort  noch  heut  zu  Tag'e 
Viechtach  heisst. 

3.  Kleinmayern,  Juvavia.  Diplomatischer  Anhang,  Seite  126, 
136,  142  und  152.  Nicht  ohne  Wichtigk^^it  ist  die  Stellung,  die 
er  unter  den  Zeugen  einnimmt. 

920.  Isti  sunt  testes  per  aures  attracti:  Rodperht  comes. 
Reginker  comes.  Dietmar  comes.  Sigibald  comes.  Reginhart.  Arpo 
(Graf  Ton  Lasbcu).  VVeriant  (945  Graf  und  zwar  Pfalzgraf  auf  der 
Kamburg,  der  Residenz  der  alten  Herzoge  Ton  Kämthen  auf  dem 
Karantaaer  -  Berge).  Mar  ch  wart.  Ascuin  (wahrscheinlich  ein 
Verwandter  VVeri an fs).  Heralt  (Sohn  des  Grafen  Albrich ,  ebes 
Vetters  der  Herzoge  Arnulf  und  Berthold,  nachmaliger  Erzbischof 
Ton  Salzburg,  939  —  954).  Turdagowo  .  .  . 

927.  Nach  den  Grafen  -,  Weriant.  Turdegowo.  Starhant. 
Marchwart. 

928.  VVeriant...  (dann  4  andere  Zeiigcii)  Marchwart. 
Herolt.  Ascuin. 
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4.  .  .  •  qualiter  Odalbertns  Javavensis  sedis  archiepiscopns 
quandam  complacitationem  com  qoodam  nobili  viro  N.  (nomine} 
Marchwart  agere  decrevit.  Tradidit  itaqne  idem  Marchwart 
in  manns  ejusdem  archiepiscopi  Odalberti  et  advocati  sui  Regin- 
berti  talem  proprietatem,  qaalem  ad  Undrimam  habere  tisiis 
est  ....  Econtra  vero  ipse  jam  dictos  archiepiscopus  .  .  .  eidem 
nobili  viro  Marchwart  vocitato  .  .  .  tradidit  cartem  ad 
P  n  o  c  h  e  et  loca  ad  hanc  accedentia  ad  Parti  etPischof- 
fesperch  cnm  aedificiis,   mancipiis  .  .  .   praetermisit .  .  .  sicut 

antea  qaondam  Hartwich  ejusdem  (archi-}  episcopi  proximus  e 
advocatns  ibidem  in  beneficium  habnit  et  post  eum  Pertholt 
dox  habuit  complacitatnm,  et  concordia  sobscriptis  testibns  reli- 
ctnm  nsqne  in  finem  vitae  snae.  Et  postea  filius  ejus,  si  aliquem  ex 
nxore  legitima  habeat  ^enitnm,  si  antem  filinm  legitime  adaltam 
pro  nxore  minime  habeat,  dominus  ejus  Pertholt  dux,  si  eum 
supenrixerit,  usque  ad  obitum  ejus,  in  proprietatem  possideat .  .  . 
Isti  autem  sunt  testes:  Pertholt  dux«   Liutperht  comes.   Razo. 

Heime.  Pirthilo.  Papo.  Gerhoh.  Heriperht.  Zuentipolch 

Jurav.  diplom.  Anhang  S.  166. 

5.  945.  II.  Nonas  Junii.  Talcheim. 

Otto  (I.)  rex  .  .  •  qualiter  per  interventum  .  .  ducis  nostri 
Perhtoldi  quasdam  res  proprietatis  nostrae  in  Carantana  regione 
sitas  sab  regimine  Werianti  .  .  in  loco  Badisdorf  (an  Salz- 
burg) tradidimus. 

Juvav.  dipl.  Anh.  S.  178. 

Urkundenkenner  aber  wissen,  dass  der  Ausdruck  „sub(in)re- 
gimine^^  mindestens  so  viel  als  in  comitatu,  ja  noch  mehr  bedeute. 
Den  sichersten  Beweis  für  diese  Behauptung  gibt  die  Urkunde 
Nr.  LXVI.  Juvav.  dipl.  Anh.  S.  180.  vom  Jahre  953:  .  •  qualiter 
nos  (Otto  I.)  interventu  fratris  nostri  dilectissimi  Henrici  (Her- 
zogs von  Kärnthen  seit  945)  quoddam  .  . .  praedium  in  regno  ca- 
rentino  in  regimine  ejusdem  fratris  nostri  et  in  ministerio 
Hartwici  situm  .  .  .  (an  Salzburg)  donavimas.  Bekanntermassen 
war  der  hier  genannte  Hartwig  Graf  in  Lum-  und  Krabatgau  in 
Kärnthen,  und  der  Ausdruck  in  ministerio  Hartwici  kann  daher 
nur  80  Tiel  als  in  comitatu  Hartwici  bedeuten.  Wenn  es  dagegen 
▼om  Herzoge  Heinrich  heisst:  in  regimine  Henrici,  so  muss 
dieser  Ausdruck  offenbar  mehr  als  jener  in  ministerio  oder  in  co- 
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mitata  bedeuten.  Freiherr  von  Ankcrshofen  übersetzt  (Archiv  für 
Kunde  österreichischer  Geschichtsipicllen.  Ilcrausg^eben  von  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  Drittes  Heft  S.  20)  den  Aus- 
druck sub  regimine  Werianti  durch  „im  Verw^altungsbe- 
zirke^'  WerianVs,  jenen  hingegen  in  regimine  Henrici  (ducis) 
durch  „im  Gebiet  e'^  Heinrich's,  eine  Uebersetzung ,  die  in  Be- 
treff des  zweiten  Ausdrucks  richtig ,  in  Betreff  des  ersten  aber 
offenbar  unrichtig  ist,  da  Weriant  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
dem  am  Anfange  des  Jahres  945  erfolgten  Tode  Berthol  d's  und 
djßr  darauf  erfolgten  Einsetzung  Hcinrich^s  das  Ilerzogthum  Kam- 
then  verwaltet  zu  haben  scheint.  So  yiel  muss  jedenfalls  zugege- 
ben werden,  dass  Weriant  ein  Graf  gewesen  sei,  und  darnach 
wird  er  in  der  Urkunde  von  928,  worin  er  mit  dem  Erabischof 
Adalbert  Ton  Salzburg  einen  Gütertausch  abschliesst,  nur  nobilis 
vir:  ein  edler  Mann  genannt,  so  wie  er  auch  in  sehr  vielen  Ur- 
kunden jener  Zeit  als  Zeuge  ohne  dem  Prädicat  comes  erscheint. 

6.  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichtsquellen.  Herausgege- 
ben von  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  III.  Heft  S.  14, 
Anmerkung  b. 

7.  De  concambio  Selpradi. 

.  .  .  Tradidit  ilaque  Selprat  in  manus  Archiepiscopi  —  pro- 
prietatem  suam  ad  Amfingam  .  .  .  Econtra  archicpiscopus  .  .  • 
eidem  Selprato  tradidit  in  Undrimatale  ad  Pouminunchi- 
richun  territorii  in  mensura  totidem  cum  curtc  permisitque 
eccfesiam  cum  atrio  ecclesiastico  etc.  etc.  Kleinmaycrn  Juvavia 
diplom.  Anhang  cap.  LXXXXV.  pag.  175. 

8.  Archiv  (Ür  Kunde  österr.  Gesch.  Q.  III.  Heft  S.  18,  Ad- 
merkung  d* 

9.  Commutatio  Wolfhrammi  Episcopi  et  Marchwarti  nobi- 
lis viri. 

Tradidit  itaque  praedictus  nobilis  vir  .  .  quicquid  proprietatis 
habuit  ad  Izeilingun  .  .  .  Insnper  vero  ad  Terremareschi- 
richun  .  .  .  Econtra  tradidit  idem  laudabilis  episcopus  .  .  eidem 
nobili  viro  de  parte  ecclesiae,  quicquid  habuit  ad  Helmunesdorf. 

Meichclbeck  Hist.  Frisiug.  I.  Instr.  Nr.  992  pag.  433. 

10.  940.  13.  Juli.  Sippenvelde.  Otto  (I.)  rex...«  qualiternos 
per  intercessionem  fidelis  dilectique  ducis  nostri  Perchtoldi  simul 
et  Kerungi  et  Hiltipoldi  comitum  cuidam  nobili  vasallo  suo    (näm« 
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lieh  Perchtoldi dncis}  ac  comiti  Marchwardo  X  hobas  dominica"- 
les,  quas  prius  anrarii  insederant,  in  pago  Uf  gowe  in  comilatn 
ejusdem  Harchwardi  juxta  flnvium  Fnehtebah  sitas  in  pro^ 
prietatem  donavimns. 

Honnm.  Boica.  T.  XXVIII.  I.  Vol.  pag.  176. 

11.  Siehe  5.  Anmerknng. 

12.  .  .  •  Udalrih  comes  videlieet  et  nxor  illiiis  Rillkart 
post  obitnm  et  sepulturam  bonae  memoriae  Willi pirigae  . . .  pro 
remedio  et  requie  ejusdem  matronae  quasdan  snae  proprietatis  res 
in  loco  Erlingen  ...  in  manam  Episcopi  Wolfkangi  (972 — 994} 
et  abbatis  Ramuoldi  (975 — 1001)  tradidemnt  etc.  etc.  Et  isti  sant 
testes:  Etih,  Marchwart,  Papo,  Eparhart  etc.  etc. 

Bemh.  Fez  Thes.  Anekd.  T.  I.  F.  III.  Codex  Tradit.  S.  Emme- 
ramm.  Cap.  XXVIII.  pag.  97. 

13.  Nomina  antem  (eomm},  qui  ista  jnrando  aSirmavernnt, 
liaec  snnt :  Meinhart  comes.  Fapo  comes.  Marchwart  comes  et 
frater  ejus  Rndger.  Timo  comes.  Pertholt.  Werenheri.  Rupo. 
Egil.  Mimilo  etc.  etc. 

Monum.  Boic.  T.  XX VIII.  Vol.  II.  pag.  87  et  209. 

14.  Das  Lied  der  Nibelungen,  aus  dem  altdeutschen  Original 
libersetzt  von  Joseph  Ton  Hinsberg,  zweite  Auflage.  München  1833. 
26.  Gesang  S.  180.  27.  Gesang  S.  182  n.  ff.  36.  Gesang  S.  243. 
Wie  Rüdiger  erschlagen  wird. 

15.  970.  .  .  .  Otto  .  .  .  Imperator  Augustus  .  .  •  quaedam 
Dostri  juris  praedia  in  comitatu  Marchwardi  Marchionis 
nostri  in  plaga  origentali  (orientali)  conslitnta  ...  hoc 
est  curtem  ad  Uduleniduor  lingua  sclavanisea  sie  vocatam , 
theotisce  vero  Nidrinhof  nominatam  et  L  regales  hobas  .  .  . 
pariterque  etiam  ut  contiguum  atque  adjacens  eidem  cnrti  nemus 
S  n  8  i  1  nuncupatum  et  ad  civitatem  Z  i  üb  .  .  .  atque  juxta  situm 
locum  civitatis  (Ziub)  L  i  p  r  i  z  a  etc.  etc. 

Kleinmaym  Jvr.  diplom.  Anh.  num.  LXXI.  pag.  186.  187. 

16.  1051.  K.  Heinrich's  III.  Bestätigung  für  Erzbischof  Bai- 
dllin  über  die  Besitzungen  ron  Salzburg. 

...  Ad  Sa  1  pa  m  civitatem  Z  u  i  p  cum  omnibus  juste  ad 
eandem  civitatem  pertinentibus,  cum  quercetis,  campis,  sicut  illa 
fossa  ine&pit  a  Muora  et  tendit  ad  Luonznizam  (Lassniz)  et  ut 
Luonzniza  et  Sulpa  de  alpibus  fluunt,  quidquid  inter  hos  duos  am- 
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lies  habemns,  totnm  ad  praeclictum  moiiasterimn  (St.  Peter  zQ 
Salzburg)  firmamas  et  forestum  S  n  s  a  I  cum  baono,  sicut  in  po- 
testate  antecessorum  nostrorüm  fuit  etc.  etc. 

Kleinmayra  Jav.  dipl.  Anh.  XCIX.  pag.  238. 

17.  Schafarik  Slavische  Alterthamer  II.  Band.  Seite  338. 

18.  Monnm.  Boica.  Tom.  XXVIII.  Vol.  I.  pag.  197. 

19.  980.  Otto  ...  Nos  fidelis  nostri  Wiihelmi  videU- 
cet  comitis  petitionem  sequendo  de  nostra  proprietate  ab  orien- 
tali  parte  montis,  qui  dicitur  Doberich,  usqae  ad  snm- 
mitatcm  montium,  qnorum  nomina  sunt  Staniz,  Tregnis 
ipsius  montis  jam  et  dicti  Doberich  summitatem  usqae  ad 
proprietatem  Marchwardi  comitis,  quicquid  visi  sumus  ha- 
bere in  comitatu  R  a  c  h  w  i  n  i  comitis  ac  inde  quoasqne  idem 
comitatus  convenit  ac  tangit  comitatnm,  qni  dicitur  S  o  u  n  a , 
propter  (de)  votum  ejus  ac  frequens  servitium  Uli  in  proprie- 
tatem dedimus.  Si  autem  desit  in  spatio  supradicto,  ut  arabilis 
terra  ad  mensuram  XX  regalium  mansorum  inveniri  non  possit,  ubi 
proxime  jaceat  et  sibi  commode,  in  comitatu  praedicti  Rach- 
wini  comitis  numerus  arabilis  terrae  ad  XX  regales  mansos  men- 
surando  suppleatur. 

Vollständig  abgedruckt  in  Hormayr^s  Archive  für  Suddeutsch- 
land. IL  Theil.  S.  222,  im  wesentlichen  Auszüge  in  der  Kärnthn. 
Zeitschrift  111.  Heft.  Seite  206. 

20.  Muchar,  Gesch.  der  Steyerm.  II.  S.  39.  Ankershofen,  Ur- 
kunden-Regesten zur  Geschichte  Kämthens.  Archiv  für  Kunde 
österr.  Geschichtsquellen  HI.  Heft.  Seite  29. 

21.  Siehe  12.  Anmerkung. 

22.  Bern.  Pez  Thes.  Anekd.  T.  I.  P.  III.  pag.  105.  109. 111. 

23.  Siehe  49.  und  72.  Anmerkung. 

24.  1000«  ...  Otto  Tertius,  Servus  Jesu  Christi  et  Roma- 
norum Imperator  Augustus  ...  qualiter  Nos  interventu  HenriciDu- 
cis  nostrique  consanguinei  dilecti  et  Udalrici  nofltri  amabilis  Capel- 
lani ,  Adalberoni  Marchioni  centum  mansos  donavimus  in  Pro- 
vincia  Karint hia  ac  in  Marchia  Comitatu que  memoratiMar- 
chionis  Adalberonis  sitos,  ubicunque  locorum  terris  eidem  Adal- 
beroni placuerit  assumendos  etc.  etc.  Data  Idibus  Aprilis.  Anno 
Dominicae  Incarnationis  millesimo.  Indictione  XIII.  Anno  Tertii 
Ottonis  Regni  XVI.  Imperii  IUI.  Acta  Quitelinbuif . 
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Erasmi  Frolich,  Specim.  Archontolo^ae  Carinthiae.  Pars  post. 
pag.  199. 

25.  Archiv  för  Kande  Österreich.  Geschichtsquellen.  Heft  III. 
p.  30  und  Urkanden  de«  Stiftes  St.  Lambrecht. 

26.  1007.  .  . .  Henricus  • . .  rex  • . .  qnaliter  • .  •  qaaedam  no- 
s tri  juris  praedia  VuelizaetLinta  vocitata  in.provincia  Karin- 
thia  et  in  comitatn  Alberonis  sita .  • .  ad  ecclesiam  S.  Dei  geni- 
tricis  sanctique  Corbiniani .  •  •  donantes  proprietavimas.  . .  •  Mei- 
chelbeck  Hist.  Frising.  I.  pag.  206. 

27.  Der  erste  Theil  dieses  Vergleiches  handelt  von  den  strei- 
tig gewesenen  Zehenten  zu  Wertsee  (St.  Maria  am  Werter-See}, 
211  Chatzis  (Katsch  an  der  Linser)  und  Peterdorf  (St.  Peter,  eben- 
falls an  der  Linser  im  sogenannten  Katschthale) ,  dann  heisst  es : 
Praeterea  cum  tractarent  de  basilicis,  qnas  in  Libnrnia  Frisin- 
l^nsis  Ecclesia  habuit,  nna  scilicet  S.  Petri  apud  Frezna  altera 
S.  Michaelis  apnd  Bozsamiza,  tertia  S.  Martini  apud  Veluz  . . . 

Meichelbeck  Hist.  Frising.  L  pag.  273. 

28.  Meichelb.  Hist.  Fris.  L  Instrnm.  pag.  503. 

29.  Eccard.  Script,  aevi  med.  T.  L  pag.  423,  desgleichen 
Hermannus  Contractus,  Pistor.  T.  I.  pag.  272;  Cunradus  Dux 
Carentani,  filius  Ottonis  Ducis,  fraterque  Brunonis  dudum  Papae, 
obiit  (1012)  et  privato  filio  ejus  puero  Cunrado  Adalbero  du- 
catum  accepit. 

30.  Muratori  Antiquit.  Estens,  Cap.  XL  tabulas  profert 
sententiae  cujusdam  latae  Veronae  anno  MXIIL,  ubi  primas  partes 
agit:  Adalpero  Dux  istius  Marchiae  nempe  Veronen« 
sis.  Fr5lich  Speciro.  Archont.  Car.  L  pag.  19. 

31.  Muratori  Antiq.  Ital.  T.  L  pag.  169. —  Dum  judicio  resi- 
deret  Dominus  Adelpeyro,  Dux  istius  Marchiae  Carentanorum. 

Anno  domni  Heinrici  gracia  Dei  Imperator  (is)  Augustus 

(Augusti)  Tercio,  XV.  Kalend.  Februarias^  Indictione  XV. 

32.  Rubels  Monum.  Eccl.  Aquil.  pag.  500. 

.  .  .  D.  Adalpero  Dux  de  Karinthia  .  .  .  Anno  Domini  Conradi  gra* 
tia  Dei  Imperatoris  Augusti  in  Italia  primo.  HL  Kai.  Junii  Indic- 
tione (decima),  also  1027. 

33.  Hund  Metrop.  Salisb.  I.  pag.  317,  und  Sinnacher  Hist. 
Seb.  pag.  368,  Nr.  76  .  .  .  Interventu  ....  nee  non  Ad  albero- 
nis Karentani  Ducis.  —  Octavo  Kai.  Maji,   indictione  undecima, 

Archiv.  Jfthrg.  18%9.  I.  Bd.  II.  Hen.  15 
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anno  domin.  ineaim.  10S8,   anno  aatem  Domini  Conradi  secnndi, 
Regni  quarto,  Imperii  vero  secundo.  Actum  Aqnisgrani. 

34.  Rubeis  Mon.  EccI.  Aqnil.  pag.  505.  506. 

.  .  *  intenrentn  .  .  .  nee  non  Adalberonis  Dacis  .  •  •  Data 
anno  incarn.  Domin.  1028.  Indict.  XI.  III.  Idns  Septembris.  Anno 
Conradi  regnantis  IV.  imperä  vero  secnndo,  ejusdem  Imperatoris 
filii  Heiirici  Regis  anno  primo.  Actnm  Inmidershirton. 

35.  Von  diesem  Treffen  bei  Ulm  aewischen  den  beiden  Kon- 
raden von  Franken,  Vettern,  einer-,  und  dem  Hensoge  Ad  al- 
ber o  von  Kämthen  andererseits,  spricht  Hermannns  Contraetns^ 
wie  Frölich  in  seinem  Specimen  Archontologiae  Carinthiae  pag.  20 
angibt,  ohne  jedoch  die  bezügliche  Stelle  selbst  wörtlich  anznfüh- 
ren.  Deshalb  und  weil  die  Ausgabe  des  Hermannns  Contractns  bei 
dem  Brande  der  hiesigen  Universitats  -  Bibliothek  zu  Chrnnde  ging, 
kann  auch  ich  jene  Stelle  nicht  anfCihren,  and  mass  mich  auf  Frö- 
lich, der  sie  sicher  gekannt  haben  wird,  als  meinen  Gewährsmann 
verlassen. 

36.  Wippo  ad  annum  1029:  Paulo  post  Adalbero  Dux 
Histrianomm  sive  Carintanorum,  reus  Majestatis,  vietus  ab  impe- 
ratore,  cum  filtift  suis  exulatus  est  ac  ducatum  ejus  iste  Chuono 
ab  Imperatore  accepit,  quem  Ducatum  pater  ejusdem  Chuononis 
dudum  habaisse  perhibetur. 

Pistor.  Tom.  III.  pag.  434. 

37.  Hennannus  Contractns  (Pistor.  Tom.  I.)  ad  annum  1035 : 
Adalbero  Dux  Carentani  et  Histriae,  amissa  Imperatoris  gratia, 
ducatu  quoque  privatus  est. 

Ad  annum  1036:  Conradus,  patruelis imperatoris,  patris 
sui  ducatum  in  Carentano  et  in  Histria,  quam  Adalbero  habuerat, 
ab  Imperatore  suscepit. 

Annalista  Saxo  (Eccard  corp.  Historie,  medii  aevi  Tom.  I. 
pag.  464) :  anno  dominicae  Incamationis  1036  Imperator  .  .  .  Pu- 
rificationem  Sanctae  Mariae  Augustae  peregit,  ubi  et  publicum  con- 
ventum  habuit,  in  quo  Conrado,  patrueli  suo  ducatum  Carenti- 
norum  commisit,  a  quo  priori  anno  Ad'alberonem  Majesta« 
tis  reum  dimoverat.  lisdem  diebus  Adalbero 

38.  Annalista  Saxo  ad  annum  1035 :  Ubi  (Goslariae)  etiam 
in  ipsis  Kalendis  Januarii  .  .  .  Conrad  um,  Alberici  filium,  reum 
Majestatis,  exüio  deputavit. 
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39.  Haec  sunt  Bomina  judicviii  nominatiMunonim  .  .  .-  Regin- 
perht  comes.  Egtlolf  comes.  Albrich  cam  filio  .  .  . 

Meichelb.  Hist.  Frig.  T.  I.  pag.  2»S. 

40.  Ammalista  Sftxo  ad  aiiiiaHi  1636:  lisdem  diebos  Adal- 
bero  WillehelmQm  eomitem  interfedt  et  postea  in  eastellum 
Eresberch  latendi  caosa  confogit. 

Eccard  oerp.  Hbt.  med.  aevi  T.  i.  pi^.  464. 

41.  Sieb*  36.  Annevknng. 

4S.  1016.  28.  AprM.  Regenebnre. 

Henricns  .  •  .  res  •  .  •  qnaliler  .  .  .  portienein  silvae,  qnae  vo- 
catfir  Nortwalt  in  oomitata  Adalberonis  in  longitndine  a 
fönte  flnninis,  ^od  dieitnr  II sie a  ««nnm  ad  terminnm  praedic- 
tae  eilTae,  qui  terminal  dnas  t^nrae,  Baieariam  Tidelit  et  B  o  e- 
m  i  a  m  et  ita  usqne  ad  fontem  initi,  qui  dicitnr  Rotala ,  in  la- 
titadine  vero  per  decursum  eommdem  InTiornm  scilicet  Ilzisae 
et  Aotalae  neipie  ad fiaviam  Dannbii 

Monnm.  Boic.  T.  XXVIH.  Vol.  L  pag.  421. 

48.  1042.  14.  Angaet:  Ego  Baldmnns  jnraveneis  eedeeiae 
arehipaster  indignns  Christianae  re^elo  nnirersHati  egregiam  ISie- 
ralitatem  cujusdam  nobilissimae  dominae  Hemmae,  eomitis  Wil- 
helm i  quondam  uxoris^  sed  plnres  annoe  }a«i  in  i4dintate  perma- 
nentis  .  •  • 

Ambros  Eidibom,  Beitr|ge  cur  älteren  Gesehiebte  und  Topo- 
graphie des  Hersogthnms  K^mlihen.  i.  iSammlung,  Seite  177. 

44.  1643.  6.  Jannmr:  •  .  «  ego  Bälde winus  .  .  .  notum  eese 
cnpio,  qualiter  videlicet  nobiliseima  domina  Hemma  egr^o  eon- 
jnge -ejus  defnado,  eomite  seilieet  Willhelmo  diu  Tiduata  . . • 

EbendaseDKt  S.  16.5. 

45.  Ebendaseftst  Seite  183. 

46.  Siehe  42.  Anmerknng. 

47.  Siebe  2.  und  10.  Anmerkung. 

48«  Hermanmis  Contvaotus  ad  annum  1039.  Chunradus 
D«x -Oarentani  et  Adalb^ero,  aemulue  ejus,  qui  ante  eum  duea- 
tnm  enndem  habnerat,  ipso  anno  obierunt. 

Pistorins  Tom.  I.  ad  annum  1039. 

Annalista  Saxo  ad  annum  1039. 

Conradus  Cacentioorum  Dux,  patruelis  Conradi Imperatoris 
XIII.  Kai.  Augusti  immaturamortemorbo  regio  diufatigatusdecessit. 

15  • 
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Eceard.  Corp  Hist.  aevi  med.  T.  I.  pag.  471. 

Annalista  Saxo  ad  anniiin  1039; 

Defuncto,  uti  dictum  est,  imperatore  Conradoetio  Spira 
sepulto,  Heinricas  filius  ejus.  .  .  solio  patris  est  inthroBizatiis 
anno  scilicet  dominicae  Incamationis  MXXXIX. 

Eceard.  1.  c.  pag.  474. 

49.  .  .  .  quod  Nobilissimi  Dacis  Adalberonis  filii  March- 
wart  et  Adalbero  tradidemnt  praedinm  Beinchoven  pro 
anima  patris  sni  praefati Dncis  Adalberonis  in  eodem  monasterio 
sepnlti  in  manos  Heberbardi  comitis  ejus  Geisenveldensis  eccie- 
siae  constrnctoris.  Testes:  Hebefdns  (Eberhardus)  et  Erne- 
stns  fratres  ejus  Dncis,  Chnono  de  Eberhasen.  Chuono  de  Voch- 
barch.  Wezil  de  Lintach.  Hartwich  de  Perchoven.  Erchanger  de 
Schambach.  Magonas  de  Frichendorf. 

Mon.  Boic.  T.  XIV.  pag.  184. 185. 

50.  Qaidam  Ulastris  prosapiae  Clericus  Adalbero  et  ger- 
manas  ejus  Marchwart  dacis  Adalberonis  filii  dederunt  in 
manas  Gerbirgae  abbatissae  et  advocati  ejus  Erchingeri  sil- 
vam  in  Mospach.  Testes:  Gerolt.  Jacob.  Riwin.  Rapato.  Star- 
chant.  Hezil.  Benno.  Anno.  Razili. 

Mon.  Boic.  T.  XIV.  pag.  183. 

51.  AquU.  Jal.  Caesar.  Annal.  Styr.  I.  pag.  413.  414. 

52.  Dietmarus  (L.  V.  pag.  367)  ad  annum  1002:  (Herman- 
nus  Alemanniae  seu  Saeviae  Dax)  itaque  caput  Ducatus  sui  Argen- 
tinam  •  .  .  cum  Conrado,  Ottonis  Carentani  Ducis  filio,  sibi- 
m  et  genero  ,  milite  petit  armato. 

Cäsar  bezieht  sich  auch  auf  die  Angabe  des  sächsischen  Anna- 
listen beim  Jahre  1002.  Er  scheint  diese  jedoch  nicht  gelesen  zu 
haben,  wenigstens  nicht  in  der  Ausgabe  des  Eceard,  denn  hier, 
pag.  383,  lautet  sie  ganz  anders,  nämlich  so:  •  .  •  cum  Con- 
rado  germano  suo,  milite  petit  armato.  Ich  möchte  aber  al- 
lerdings glauben,  dass  es  nur  genero  suo  heissen  sollte,  da  Diet- 
marus Angaben  sonst  sehr  verlässlich  sind ,  und  da  der  Beisatz  Ot- 
tonis Carentani  Ducis  filio ,  zu  bezeichnend  ist  und  den  Verdacht 
ausschliesst,  dass  es  anstatt  „sibimet  genero^^  nur  vielmehr  ger- 
mano suo  heissen  dfirfte. 

53.  A.  J.  Caesar.  Annal.  Styr.  1.  pag.  413.  414. 

54.  Siehe  50.  Anmerkung. 
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55.  Siehe  49.  Anmerkung. 

56.  Hemiannas  Contractas  ad  annum  1053:  Sob  hiemis  in- 
gressnm  in  Bavariani  rediit  Imperator  (Henricus  111.}  ibidem  duca- 
tum  ejnsdem  proviuciae  filio  sao  aequivoco  tradidit  sicque  in  eadem 
commorans  provincia  natalem  Domini  in  viila  Otinga  egit  ibique 
Babenbergensis  Ecciesiae  praesalatam  consobrino  sno  Adalbe- 
roni  donavit. 

Pistor.  T.  I.  pag.  297. 

57.  Otto  (II.)  Imperator  Aognstus  .  .  .  qoaliter  nos  ob  peti- 
tioneroetinterventum  Othonisaeqaivoci  etconsobrini  nostri 
Karinthienomro  Docis  .  .  . 

Datum  septimo  Mus  Octobris  anno  Dominicae  Incarnationis 
DCCCCLXXVIIil.  lodictione  VI.  Anno  vero  regni  secundi  Otto- 
nis  XVIII.  Imperii  autem  XII. 

(Ich  setze  das  volle  Datum  absichtlich  bei,  damit  man  ersehen 
könne,  dass  die  Urkunde  wirklieb  von  K.  Otto  II.  and  nicht  von 
seinem  Sohne  K.  Otto  III.  herrfihre.) 

Diplomataria  sacra  Styriae  P.  I.  pag.  6. 

58.  Lamberti  Annales.  (In  usum  scholarum  .  . .  recudi  fecit 
G.  H.  Pertz.  Hannoverae  1843)  pag.  103. 

59.  Annalista  Saxo  ad  annum  1057. 
Eccard  Corp.  Hist.  med.  aevi  T.  h  pag.  490. 

60.  Annalista  Saxo  ad  annum  1026. 
Eccard  Corp.  Hist.  aevi  medii  T.  I.  pag.  458. 

61.  Ich  kenne  diese  Urkunde  nur  aus  Frölich  Archont.  Ca- 
rintli.  Pars  posterior  pag.  20,  wo  sie  mit  Angabe  der  Quelle,  wo- 
her sie  genommen  wurde,  jedoch  ohne  Datum,  also  angef&hrt  wird: 

Doctissimus  Koehlerus  in  Dissert.  I.  de  Familia  Augusta 
Franconica  Tab.  IL  pag.  18  etc.  retulit  verba  e  Conradi  II.  Re- 
gia Augttsti  diplomate,  quae  Schannatusin  Codice  Probationum 
ad  Hist.  Wormatiensem  N.  56  apud  CI.  Peslerum  ita  exbibet: 
Qualiter  nos  pro  amore  Dei  et  sempitema  memoria  Nostri,  et  di- 
lectae  nostrae  Conjugis  Giselae  Imperatricis  ac  filii  nostri  Hen- 
rici  Regis,  filiae  qüoque  nostrae  Beatricis,  imo  etiam  pro  re- 
medio  Parentum  nostrorum  defunctorum,  Atavi  (fors  Abavi)  nostri 
Ducis  Chunradi,  Aviae  nostrae,  scilicet  Judithae,  Patris  nostri 
Henrici  ac  Patrui  Ducis  (Carinthiae)  Chunradi  ejusque  Conjugis 
dignae  memoriae  Mathildis,  Sororis  etiam  nostrae  Judithae. 
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Aas  dem  Beisatze:  ac  filii  nostri  Henrici  Regas  ist  za  ent- 
ndimen,  dass  diese  Urkunde  erst  1026}  in  welchem  Jahre  der  Kai- 
ser seinen  11jährigen  Sohn  zum  Könige  gemacht  hatte,  oder 
später  ausgestellt  worden  sei. 

62.  In  nomine  sanctae  et  indifiduae  Trinitatis.  Noverit  onmiiim 
Domini  nostri  universitas,  quianos  per  intenrentionem  et  petitionem 
dilectae  conjugis  nostrae  Giselae,  scilicet  Reginae  nee  non  Ari- 
bonis  Archiepiscopi  cuidam  matronae  Beatrici  centum  mansos 
nostrae  proprietatius  cum  utriusque  sexus  mancipiis  in  comitatu  co- 
mitis  Dungerwes  in  loco  Aveleniz  sitos  cum  areis,  aedifieiis, 
terris  cultis  et  incultis,  pratis,  pascuis,  silvis,  venationibuSy  aquiB, 
aquarumque  decursibus,  piscationibus,  molendinis,  yüs  et  inviis,  exi- 
tibus  et  redditibus  quaesitis  et  inqnirendis,  cum  usu  salis  sen  cum 
omni  utilitate,  quae  ullo  modo  inde  provenire  poterit,  nostra  regali 
traditione  perpetualiter  habendum  donavimus  et  si  in  praedieta  loco 
ülius  praedii  numerus  (nämlich  centum  mansorum}  planiter  habi^ri 
non  possit,  sub  proximis  locis  nostrae  potestati  subjectis  illum  im- 
pleri  praecipimus  ea  videlicet  ratione,at  praedieta  matrona  liberam 
dehine  habeat  potestatem,  de  supra  nominato  praedio  tradendi,  Ten- 
dendi,  commutandi,  sibimet  retineadi,  vel  quodcunque  sibi  placae>*it 
inde  faciendi.  Ut  vero  haec  nostrae  doaationis  auctoritas  stabilis  et 
inconvulsa  omni  permaaeat  aevo,  haue  paginam  inde  conscriptam 
propriamanu  roborantes  sigUlinostri  impressione  jussimus  insigniri. 

SignumDomini  Chunradi  Regia  gloriosi.  Udalricus  Cancellarius 
vice  Aribonis  Archiepiscopi  recognovit.  Data  IV.  IdusHayLIndietione 
octava  anno  ab  incarnatione  Domini  MXXV.  anno  vero  Domini  Chun- 
radi secundi  r^nantis  secundo.  Actum  Babenberg  feliciter  Amen. 

Aus  dem  Archive  des  Stiftes  St.  Lambrecbt. 

03.  ...  et  in  vaAe  Avelenz  centum  regales  mansos  •  • . 

Sehenkungsurkunde  Herzog  Heinrich^s  vom  Jahre  1104;  im 
ArAive  dos  Stiftes  St%  Lambrecht,  auch  bereits  abgedruckt  Dipl«* 
mataria  Sacra  Styriae  T.  II.  pag.  274.  275. 

64.  Urkunde  von  IO669  worin  rieh  Marquard  HL,  Adalbe* 
ro^s  Sohn,  r&cksichtlich  der  Zehenten  von  allen  seinen  in  4er  Mark 
gelegenen  Gütern  mit  4em  Erzbischofe  Gebhard  voa  Salzburg  ver- 
gleicht. ...  et  concannbierunt  decimas  in  valle  Aveleniaa  ex 
toto  ad  «oclesiaan  ^usdem  vallis  . . « 

Aus  dem  Archive  des  Stiftes  Si.  Lambrecbt. 
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65.  AnnalisU  Saxo  ad  anmun  102%: 

Rex  . . .  Henricum  fiUiim  suam  ex  Gisela  regem  fecit. 
Eccard  G.  H.  aevi  med.  1.  pag.  458. 

66.  Aiinal.  Saxo  ad  aanum  I0S6. 
Wie  oben. 

67.  Sieh  61.  Amiierkiuig« 

68.  Sieh  49.  und  50*  Amnerkong. 

69.  Lambertus  ad  anjmm  1055:  Beatrieem  tarnen,  qnasi 
per  deditionem  acceptam,  secam  abdnxit,  hoc  Uli  cnlpae  objiciens, 
qaod,  contraetis  se  inconsnlto  nuptiis,  hoati  poblico  Italiam  pro- 
didiaset* 

Schulausgabe  S.  34. 

70.  Annaliata  Saxo  ad  annum  1056. 

Heinricas  Imperator  Italiam  cvm  exercitn  petens ,  omnia  in 
pace  disposuH  reveransque  neptem  snam  Beatrieem,  matrem 
Machtildis ,  quam  Gozislo  fiUaa  praedicti  Godefridi  Dncis  nxorem 
accepit,  secnm  afadnxit,  indigne  eam  tractans,  propter  qnandam 
ejus  ijisolentiam,  qua  mortuo  viro  sno  Bonifacio  vivere  co- 
sueverat. 

Eccard  Corp.  Hiat.  aevi  med.  T.  L  pag.  486. 

71.  Sieh  49.  Anmerkung« 

72.  Quaedam  nobilis  mulier  nomine  Hadamouth  sub  viduali 
religione  Deo  servire  desiderans  atque  hnjua  mundi  curas  spe  coe- 
lesti  ealcans,  ad  sancti  Petri  eoenobinm,  ubi  monachica  conversa- 
tiocelehratur,devota  se  contulit,  et  quia  presentis  seculi  roluptates 
parvipenderat,  pro  spe  caelestium  ad  ipsum  altare  consensu  filü  sui 
Adalberonis  proprietates,  quas  ad  Suldorf  (habuit),  una  cum 
Teatiftnra  et  cum  VI.  mancipiis  donaverat ,  ut  scilicet  ipaa  pauper 
fratris  unina  praebenda  sustentaretur  ejusque  nepos  N.  (nomine) 
Chraft  filius  filü  sui  Eberhardi  Deo  sanctoqne  Petro  oblatus 
susciperetur.  Quod  ila  confirmatum  est  per  manus  serritorum 
(sancti)  Petri  Richolfi  et  Reginwardi.  Quam  tradi- 
tionem  abbas  Adalbertus  su&cepit  cum  testibus  subscriptis: 
Engilsalch.  Wichart.  Heinrich  et  ejus  frater  Wichmann.  Raban. 
Ouzi.  Altmann.  Dietmar.  Engilpero.  Aribo.  llsunch.  Erchin- 
hart.  Oudalrich.  Etzo.  Hoc.  Adalpero.  Gnanno.  Adalpero.  Hein- 
rich. Hartwich. 

Kleinmayvn  Javavia.  difdom.  Anhang.  S.  301. 
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^  73.  Kleinmayra.  JuTavia.  Diplomatischer  Anhang,  III.  Nach- 

anno  trag.  Auszug  aas  dem  Codice  Adnotationnm,  Fnndationis  et  Dota- 

988  tionis  des  Stiftes  St.  Peter,  das  Saalbach  insgemein  genannt,  von 

usquc^en  Zeiten  des  Brzbischof  Friedrich  I.  and  Abt  Tito  an  bis  auf  den 

^^^  Erzbischof  Thiemo  and  Abt  Albert  I.  Seite  288—311. 

Der  obige  Beisatz :  —  and  Abt  Albert  I.  ist  offenbar  irrig 
und  entsprang  ans  der  Unkenntniss  Rleinmaym^s  rücksichtlich 
der  Reihenfolge  der  Achte  von  St.  Peter,  welche  nicht  einmal  Han- 
sitz, der  Verfasser  der  Geschichte  des  Erzbisthnms  Salzbui^ 
kannte.  Jener  Abt  Albert,  den  Kleinmaym  Albert  I.  nennt, 
und  der  ein  Zeitgenosse  des  Erzbischofes  Thiemo  war,  also 
zwischen  1090  und  1101  —  der  Regierungszeit  Thiemo's  gelebt 
haben  musste,  hatte  bereits  wenigstens  einen  Vorfahren  gleiches 
Namens ,  nämlich  den  Abbas  Adalbertus,  der  unmittelbar  auf  den 
Abt  Tito  gefolgt  zu  sein  scheint,  also  ungefähr  zwischen  995 
und  1010  gelebt  haben  musste.  Bei  dem  Umstände,  dass  sämmt- 
liche  Urkunden  dieses  III.  Nachtrages  kein  Datum  haben,  wohl 
aber  meistens  den  Namen  des  Abtes  oder  des  Propstes  enthal- 
ten-, unter  dem  sie  ausgestellt  wurden,  so  wär^  es  für  das  Studium 
und  die  Benützung  dieser  Urkunden,  die  so  manches  Wichtige  ent- 
halten, eine  höchst  wünschenswerthe  und  erspriessUche  Unter- 
nehmung, wenn  Jemand  die  Reihenfolge  der  Aeb  te  von  St.  Peter 
so  wie  jene  der  Pröpste  kritisch  und  diplomatisch  feststellen 
wollte,  was  am  besten  und  leichtesten  in  Salzburg  selbst  geschehen 
könnte.  Wollte  sich  Jemand  an  diese  Arbeit  machen,  wodurch  die 
österreichische  Geschichtsforschung  wesentlich  gefördert  würde? 
so  bin  ich  mit  Vergnügen  bereit,  ihm  über  die  Aebte  und  Pröpste 
des  11.  Jahrhunderts,  deren  Reihenfolge  ich  mir,  insoweit  es  mir 
möglich  war,  zu  meinem  eigenen  Gebrauche  festgestellt  habe, 
einige  Beitrage  zu  übersenden  und  über  einige  dabei  zu  beobach- 
tende Vorsichten  Winke  zu  ertheilen. 

74.  Quidam  nobilisvir  in  Carinthia  N.  (nomine)  Waltfried 
tradidit  in  manum  Balduuini  archiepiscopi  et  advocati  sui  Wil- 
halmi  praedium,  quod  juxta  Sulp  am  habuit  in  loco  Chappella 
dicto  ad  sanctum  Petrum  sanctumque  Ruodpertum  in  propriam 
possessionem ,  redimens  itaque  ab  episcopo  sibi  suisque  posteris 
in  proprium  justam  decimationem ,  quam  secundum  canonum  jura 
dare  debuit  de  praediis  suis  Chrowata  et  Runa  et  de  vineis 
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sais  ad  Hengista,  ea  tarnen  lege,  ut  daret  annuatim  de  eisdem 
vineis  III.  sitnias  vini  et  de  praediis  solitam  decimam ,  quam  ante 
secandum  consoetudinem  Sclavorum  dederat.  . . .  Hujus  rei  testes 
sunt :  Wezil  Wolfolt.  Siao.  Gerhart.  Irminfrit.  Raban.  TocOi,  Pc- 
zilL   Nazo.  Hibo. 

Kleinmayrn  Juv.  dipl.  Anh.  Num.  XIV.  pag.  251 . 

75.  Item  in  Caiinthia  qnidam  nobilis  vir  N.  Eppo  redemit 
ab  eodem  archiepiscopo  jnstam  et  catholicam  decimationem  prae- 
diorum  saorum  ad  Fresah  et  ad  Algeristati  et  adPecah, 
ut  ipse  tarn  non  minus  daret  solitam  decimam,  quam  ante  tradi- 
dit.  Legavit  namque  idem  vir  in  manam  ejnsdem  archiepiscopi  et 
advocati  soI  Wilihalmi  praediam  snum  ad  Chapellun  prope 
Sulp  am  ad  sanetnm  Petrum  sanctumqae  Rnodbertam  perenni 
jure  retinendam  . . .  Hajus  rei  testes  sunt :  Ongo.  Hengilram.  Pri- 
darih.  lisunc.  Waltfriet.  Jalas.  Etih.  Wiso-  Isinbero.  Engilheri. 
Adalpreht.  Tietrich.  Noppo.  Ceizrath. 

Kleinmayrn  ebendaselbst  Nnm.  XV.  pag.  251. 

76.  Marqnard's  Besitzungen  in  der  Mark  kennen  wir  aas 
einer  Urkunde  vom  Jahre  1066 ,  worin  er  mit  dem  Erzbischofe 
Gebhard  einen  ähnlichen  Vertrag  abschliesst ,  wie  W  a  1  d  fr  i  e  d 
und  Eppo  einige  Jahre  vorher  mit  dem  Erzbischofe  Bai  du  in 
abgeschlossen  haben.  Wir  werden  in  der  Folge  diese  Urkunde  aus- 
fuhrlich besprechen. 

77.  Necrologium  Runense  ad  Nonas  Januarii :  Wal d  o  M  ar- 
c  h  i  o  ,  unus  de  fundatoribus  Runae. 

Diplom,  sac.  Styr.  IL  pag.  335. 

78.  Urkunde  des  Erzbischofes  Konrad  von  Salzburg  über  die 
vom  Markgrafen  Leopold,  Ottokar's  Sohne,  vollendete  Grün- 
dung des  Cistercienser-Stiftes  Rein. 

(Leopoldus  Marchio)  . . .  denique  tale  praedium,  quäle  pater 
suus  Otakar  Marchio  a  comite  Waldone  in  valle  Rune, 
Lunchwitz  et  Sonegorestorf  per  traditionem  acceperat,  eis 
(monachis  Runensibus)  delegavit.  .  .  .  Dann  im  weiteren  Verlaufe 
wird  gesagt,  Markgraf  Leopold's  Witwe  Sophia,  habe  mit  ihrem 
unter  ihrer  Vormundschaft  stehenden  Sohne  Ottokar  wirklich 
an  das  Stift  übergeben,  quidquid  in  Valle  Rune,  Lunckwitz, 

ac  Sonegorestorf,  habuit,  vel  acquirere  potuerit Sie  habe 

diess  gegeben  pro  salute  der  Anverwandten,  die  namentlich  ange- 
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fuhrt  werden.  Waldonisque  comitis,  cajus  idem  locus  Patri- 
monium faerat  • .  • 

Diplom.  Sac.  Styr.  IL  pag.  5  et  6. 

79.  In  der  Urkunde  ?om  Jahre  1104,  worin  Herzog  Hein- 
rich das  Stift  St.  Lambrecht  auf  wahrhaft  fürstliche  Weise  be- 
schenkt, heisst  es:  et  quidquid  in  eodem  comitata  (Mürcthal) 
habui  exceptis  beneficiis  Waldon  is  et  GundakarL 

St.  Lambrechter  Urkunden. 

(FortsetMag  folgt.) 


/^  r 


ni. 

Genealogische  und  topographische 

Forschungen 


über  die 


Stifter,  die  Stiftang  and  Ansstattnog 


yon 


Eberndorf,    Gurniz,    Teinach   und   St.   Lorenz 


zu 


Barg   Stein  in   Kärnten. 


Von 

Ritter  von  Koeh-Sternfeld. 
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Die  Propstei  Eberndorf  betrefTend. 

Die  älteren  Geschichtsforscher  und  Geschichtschreiber  Kärn- 
tens sind  über  Eberndorf,  die  weiland  Chorherren  -  Propstei  im 
Jnanthal,  in  Beziehung  auf  ihre  Stifter  und  die  Zeit  der  Stiftung 
weder  einig,  noch  gewiss. 

Valvasor  nnd  Hegiser  lassen  sie  erst  um  das  Jahr  1190  durch 
Herzog  Ulrich  (v.  Ortenburg)  entstehen,  wozu  auch  ein  Graf 
Achaz  von  Pögen  und  seine  Gemalin  Kunigund,  die  dort  begra- 
ben seien,  viel  beigetragen  hätten*  Mönche  St.  Norberts  Ordens 
seien  da  zuerst  eingeführt  worden. 

Der  Jesuit  Hansiz,  eine  in  der  Kirchengeschichte  Süd- 
deutschlands hervorragende  Autorität  (die  Jesuiten  hatten  Ebern- 
dorf im  Besitze  von  1598  an  bis  zu  ihrer  Auflosung  und  Hansiz 
selbst  hatte  da  zu  Mühlstatt  und  zu  Grätz  die  ersten  Jahre  seines 
Ordens  verlebt),  erzählt ,  dass  der  um  das  Erzstift  Salzburg  hoch- 
verdiente Fürst  Leonhart  von  Keutschach,  einem  alten  Geschlechte 
Kärntens  entsprossen,  um^s  Jahr  1460  im  Kloster  Obemdorf 
studirt  habe.  Die  Stifter  desselben  seien  gewesen  Achatius  Comes 
de  Pogengast  cum  uxore  Cunigunde  ^}.  Fröhlich  *)  und  Rubels,  der  1 »  2 
Geschichtschreiber  von  Aquileja,  nennen  einen  comes  Cace- 
linus,  der  gegen  das  Ende  des  eilften  Jahrhunderts  Dobrendorf  im 
Jaunthal  (vnlgo  Eberndorf)  und  auch  die  Abtei  Mosach  an  der 
südwestlichen  Grenze  von  Kärnten  gegründet  hätte  ^).  Chazelin 
sei  der  Enkel  eines  in  Steier  und  Kärnten  vielbegüterten  Macht- 
habers von  Friaul  gewesen. 

Nach  Schdnleben')  war  es  ein:    nobilis  francus  Cadolocus     3 
Forojulii  et  Camiolae  dux,  der  Eberndorf  erhoben.    Schönleben 


*)  Vnriebtig.  Rabeis  nennt  ihn  nur  als  Stifter  von  Mosach  nnd  Fröhlich 
sagt,  dass  er  im  Stiftbriefe  von  Dobrendorf  vom  Patriarchen  Ulrich  von 
A^ileja  — 1085—1129  —  zweimal  als  schon  gestorben  genannt  werde.  St. 


und  Messer  kennen  fiberhanpt  in  den  südöstlichen  ProTinseD 
nur  Franken  als  Heerführer  nnd  Gewaltboten;  von  Baiern 
und  von  einer  Zeit,  da  auch  haierische  Dynasten  der  gefahrvol- 
len Bestimmung  dahin  folgten  und  sie  ruhmvoll  bestanden,  ist 
bei  jenen  Schriftstellern  keine  Rede.  Ambros  Eichhorn  von 
^  St.  PauP)  weiss  von  Chazelin,  dass  er  in  jenen  Landschaften  viel 
begütert  gewesen.  Er  setzt  die  Stiftung  von  Ebemdorf  mit  Rubeis 
durch  Azzo,  einen  Grafen  von  Friaol^  in  4ie  Zeit  von  1039 
bis  1072  und  vermuthet  mit  Recht,  dass  auch  die  Grafen  von 
Heunburg  4aran  Theil  genomnea  haben. 

SehMssKch  erkennt  M.  Fihs  in  jenem  Chaael  einen  der  Zei- 
gen bei  der  Einweihung  der  Abtei  Michaelbeuem  im  Jahre  IfTS 
-5    im  Gefolge  des  Patriarchen  Sigehart  von  Aquileja*). 

Reine  dieser  A«toritäien  beruft  sich  atrf  ei»e  ftr  die  mitt- 
lere Geschicbte  von  Carentanien,  Istrien  und  Pannonien  so  reich- 
haltige, lautere  -(^udle  —  auf  den  diplomatischen  Anhang  der 
Juvavia;  und  keiner  dieser  Forscher  Ante,  dass  die  Person  und 
die  Zeit  und  die  Stellung  des  so  verschieden  gedeuteten  Dyna- 
sten Chazil,  und  dass  selbst  die  Person  des  viel  späteren  Aus- 
statters Azzo  zu  Eberndorf  nur  daraus  richtig  gefolgert  wer- 
den könne.  Inzwischen  ist  es  eine  in  Rubels  bewahrte  Urkunde, 
die  uns  dem  Ursprange  von  Eberedorf  näher  führt  ^. 

Nach  dem  Tode  des  Patriarchen  Sighart  (Syrus)  ans  dem 
haierischen  Hause  zu  Piain  und  Peilstein  und. als  solcher  der 
zweite  Stifter  der  Abtei  Mfchaelbeuern  im  Salziburggau,  l>este^ 
im  Jahre  1077  Udair ich  I.  den  Patriarchenstuhl  von  Aquilcja^. 
Er  war  einer  der  Söhne  des  Herzogs  Marqnart  (von  MÜnstbal 
und  Eppenstein  in  Steyer)  und  der  Hadamut  (oder  Hedwig)  vob 
Sempt-Ebersberg,  und  schon  als  Jüngling  durch  die  Gunst  K- 
Heinrich  IV.  Abt  zu  St.  Gallen  geworden.  In  einer  von  diesem 
Patriarchen  im  Jahre  1106  ausgefertigten  Urkunde  macht  der- 
selbe im  Wesentlichen  bekannt,  „dass  Graf  Chazelin  all  sein 
Besitzthum  au  Land  und  Leuten  zu  seinem  und  seiner  VoräHern 
Seelenheil  der  Kirche  von  Aquiieja  gewidmet  habe,   damit  der- 


*)  Die  Urktmde  üodet  sich  nicht  bei  Rnbeis,  sondern  -b«i  Eicbbom.  St 
**)  Ulrich  folgte  erst  1085,  nicht  unmittelbar  auf  Sighart,  f  ondvrn  mittelbar 
nach  Heinrich  und  Friedrich  II.  Ruber«  5.   30  etc.  "St, 
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einst  dort,  wo  er  begaben  sein  würde,  fromme  Brüder  tagtag- 
Kch  für  ihn  bh  Gott  ihre  Gebete  richteten.  Da  aber  nun  Graf 
Chazelin  ev  Güthelich  im  Bisthum  Salsbvrg  begraben  worden, 
so  habe  er  (der  Patriarch)  den  Leichnam  von  dort  erhoben  and 
vor  Maria -Jun  (im  Jaunthal)  auf  sein  Allod  Dobrindorf 
fiberf&hren  und  da  eine  grosse^)  Kirche  erbauen  und  sie  wei- 
hen lassen.  Dazu  habe  er  Dobrendorf,  Gdthelich  und  an- 
dere Ortschaften,  auch  die  Zehente  tob  Gradz  (Windischgratz) 
und  ndirere  benachbarte  Kirchen  hin-  nnd  angewiesen/' 

Als  Zeugen  erscheinen  in  dieser  Urkunde  Weriandus, 
Willehelmus,  Walchön,  filius  suus,  Rudolphus,  Gandakros, 
Ei^elbertus  etc. 

(Der  Patriarch  hegte  die  Meinung,  dass  Graf  ChasBelin  mit 
yun  verwandt  gewesen  und  nicht  vor  gar  langer  Zeit,  etwa  kaum 
▼er  hundert  Jahren,  vor  ihm  gelebt  habe*}  ^**y 

Wer  sich  z.  B.  bezüglich  auf  die  benachbarten  Longobar^ 
den,  auf  das  Vorbrechen  der  Hunnen,  Avaren  und  Slaven,  auf 
die  Civilisation  Oberungams  von  Salzburg  hinab,  und  auf  die 
Vorgange  in  diesen  Landschaften  seit  Karl  dem  Grossen  veran- 
lasst sah,  die  einschlägigen  Quellen  tiefer  und  im  Zusammen- 
hange aufzufassen,  dem  wird  es  nicht  schwer  fallen,  auch  über 
den  geschichtlichen  Verlauf  der  vorliegenden  Fragen  mit  sich 
einig  zu  werden.  Ohne  nun  der  neueren  Geschichtschreibung 
Kärntens  vergreifen  zu  wollen,  geben  wir  hiemit  nur  unsere 
Ansicht  von  der  Stiftung  von  Eberndorf  in  folgender  Weise  kund. 
Unter  den  Heroen,  welche  Karl  der  Grosse  im  Uebergange 
des  achten  in  das  neunte  Jahrhundert  in  die  von  den  östlichen 
Barbaren  und  Drängem  unablässig  bedrohten  und  bestürmten 
Provinzen,  nach  Carentanien,  Istrien  und  Dalmatien  entsendet 
hatte,  sind  uns  hier  Zwei  vor  Andern  merkwürdig,  zwei  Befehls- 


*)  Majorem  ecclesiam  —  heisst  wohl  eine  Kirche  für  Kanoniker  —  Colle- 
g^iatkirche.  Es  kommt  sp&ter  der  gleichbedeutende  Ansdnick  vor  .  .  pre- 
fate  ecciesie  sancte  Marie . .  Ganonicis . . 

**)  Dieter  in  die  Parenthese  eingeschlossene  SaU  ist  nicht  der  Urkunde  ent- 
nommen. Wahrscheinlich  hatte  der  Herr  Verfasser  eine  Stelle  bei  Rubels, 
547,  im  Gedichtnisse,  wo  Cacelinns  affin is  des  Patriarchen  Friedrich, 
des  unmittelbaren  Vorfahre  Ulrichs  (genere  S  c  1  a  t  u  s  a  suis  allisque 
profanis  occisus  —  Casus  8.  Galli  continuatio  II.  hei  Perts,  Hon.  Germ. 
11.  p.  50)  genannt  wird*  8t. 
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haber,  die  dorch  dreissig  Jahre  hindurch  eben  so  ruhmvoll  im 
Kriege  als  wohlthuend  im  Frieden  in  ihrem  hohen  Berufe  lebten 
und  wirkten.  Sie  stammen  ans  dem  Herzen  von  Baiem;  sie  sind 
in  den  gleichzeitigen  Urkunden  unverkennbar  bezeichnet.  Den- 
noch gewährt  auch  die  neuere  deutsche  und  selbst  die  baierische 
Geschichte  über  ihre  Namen  und  Abstammung  nur  zweifelhafte 
und  jedenfalls  ungenügende  Nachrichten. 

Graf  Erich  aus  dem  Chiemgau  zu  Tagaharting  an  der  Taga 
(Alz)  hatte  vor  dem  Abgange  auf  seine  Statthalterschaft  in  Friaul 
(c.  788}  seiner  erlauchten  Gemalin  Osila  ihr  Witthum  angewie- 
sen^), ist  alsBesif^er  der  zwischen  der  Donau  und  Theiss  auf  and 
hinter  ihren  Ringen  den  letzten  Kampf  kämpfenden  Hunnen  be- 
kannt. Als  er  zu  Tersaz  (bei  Fiume)  <^)  durch  Meuchelmord  ge- 
fallen (789),  war  Graf  Cadeloch,  bisher  Befehlshaber  in  Caran- 
tanien,  an  dessen  Stelle  vorgerückt.  Auch  Cadaloh ,  mit  Erich 
wahrscheinlich  blutsverwandt  und  im  slavischen  Idiom  Chazilo 
genannt,  war  ein  im  Chiem-  und  Salzburggau  reich  begüterter 
Dynast,  als  welcher  er,  ohne  Zweifel  von  einem  grossen  Gefolge 
umgeben,  wie  es  damals  ganz  zweck-  und  zeitgemäss  war,  in 
und  über  die  Alpen  gezogen. 

Nicht  nur  von  seinem  Kriegsruhm  insbesondere  gegen  den 
Avaren  Tolma,  sondern  auch  von  seiner  friedlichen  und  gerech- 
ten Verwaltung  des  Landes,  von  seiner  Sorgfalt  für  die  Bevölke- 
rung, für  den  Anbau,  vorzüglich  durch  Eindämmung  der  seit  der 
Römerherrschaft  überall  vernachlässigten  Flüsse  und  durch  Ent- 
wässerung weiter  Strecken  wird  erzählt.  Unter  diesen  Umstän- 
den konnte  es  dem  Statthalter  Cadaloh,  hatte  er  auch  nicht  schon 
früher  in  Steiermark ,  Kärnten  und  Krain  Erbgut  besessen ,  an 
Gelegenheit  nicht  fehlen,  für  sich  und  sein  Gefolge  weiteres  Besitz- 
7    thum  zu  erwerben  ^}. 

Aber  die  Herrschaft  der  Fremden  war  den  Eingebornen  des 
Wälschlandes,  in  Istrien  und  Dalmatien  von  jeher  verhasst;  nur 
mit  Ingrimm  ertrugen  sie  die  deutsche  Verwaltung  und  sie  wurden 
nicht  müde  ,  selbst  vor  den  Kaisern  darüber  Beschwerde  zu  fuh- 
ren.   Liutwil,  ein  in   Unterpannonien  zur  Macht  gekommener 


*)  Cod.  dipl.  Juvav.  %4.  N.  c.  XVII. 
**)  Eiohardi  Aiinal.  -  Anual.  FuUl.  bei  Pertz,  Mon.  Germ.  I.  187  ond  ZSZ,Si, 
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Häuptling  stand  an  der  Spitze  der  Wühler.  Die  Klagen  derselben, 
als  übe  Cadaloh  der  Stattbaiter  ein  hartes,  ja  graasames  Regiment 
über  das  agrme  Volk  ,  glaubte  Kaiser  Ludwig,  KarPs  Sohn  nicht 
länger  unbeachtet  lassen  zu  dürfen.  Es  war  im  Jahre  818 ,  als  er 
den  Grafen  Cadaloh  zu  sich  nach  Achen  beschied.  Mehr  als  zwei- 
hundert Meilen  betrug  der  Weg.    Die  Entfernung  des  Statthalters 
von  einem  so  wichtigen  Posten  war  sehr  bedenklich.  Dennoch  ge- 
horchte er.    Aber  auf  der  Herreise  wurde  er,  vielleicht  bereits  in 
das  Greisenalter  Yoigeriickt,  in  der  Steiermark  *)  vom  Fieber  be- 
fallen ;  er  machte  da  auf  einem  seiner  Güter,  zu  Göthling,  Halt 
und  starb  daselbst  ^^). 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  Cadaloh  eine  diess-  und  jen- 
seits der  Alpen  gross  begüterte  Nachkommenschaft  hinterlassen 
habe;  die  Abteien  Seeon  und  Baumbuig,  die  Herrschaft  Burten 
am  Inn  zeugen  davon  ^).  8 

Als  K.  Arnulf  im  Jahre  891  zu  Regensburg  weiland  dem  Erz- 
bischofe  Dietmar  von  Salzburg  unter  andern  auch  in  den  slavi- 
schen  Landschaften,  und  da  insbesondere  zu  Rugenfeld  in  der 
Grafschaft  Dudloipa  (zu  Leipniz)  Kirchengut  anwies,  gedachte  er 
ausdrücklich  des  Herzogs  Chozil,  der  einst  ebendaselbst  begütert 
gewesen,  und  wo  dann  auch  Reginger,  der  Dynast  an  der  Kne- 
8  a  c  h  Lehen  besessen  *)•  ^ 

Diese  von  den  Geschichtsforschern  bisher  kaum  und  von  den 
Schriftstellern  über  Eberndorf  jedenfalls  nicht  beobachtete  urkund- 
liche Hinweisung  auf  den  Statthalter  Chocil  ist  es,  welche  wir 
hier  für  entscheidend  und  in  der  Art  annehmen ,  dass  wir  in  ihm 
den  ersten  Stifter  von  Ebemdorf  erkennen  und  den  Zeitpunkt  um 
dreihundert  Jahre  hinaufrucken  ^^**).  Die  in  Kärnten  und  Krain 
uritundlich  noch  im  eilften  und  zwölften  Jahrhundert  vorkommen- 
den Edelherren  „Chacelin^^  —  haben  jenen  erlauchten  Ahnherrn 
vollends  übersehen  lassen  ^^).  10 

Auf  Cadaloh  war  Balderich  in  jenen  Provinzen  als  Statt- 
halter abgeordnet  worden  und  wir  möchten  glauben,  dass  das  alte 


*)  Einhardi  ÄDn&l.  1.  c.  I.  205.  ViU  Hludowici  imp.  1.  c.  621 ,  624. 
**)  SoUte  der  Ausdruck  in  ipsa  marca    (Annal.  Fuld.)  Steiermark   bedeu- 
ten? —  Von  Oöthling  kein  Wort  in  den  Quellen.  St. 
***)  Es  scheint  schwer  mit  dieser  Behauptung  der  Wortlaut  der  Stiftungsurkundo 
Tereinigt  werden  xu  können.  St, 

Archiv.  Jahrg.  1850. 1.  Bd.  II.  Heft.  16 
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Baidramsdorf  an  dem  Fasse  jener  Felsenkappe,  aaf  der  dann 
die  vom  Rhein  eingewanderten  Sponheimer  ihre  Orten  barg  auf- 
richteten j  Ton  Balderich  herrfihre  *}. 

In  den  oben  vom  Patriarchen  Ulrich  I.  im  Jahre  1106  ange- 
fahrten Zengen  erkennen  wir  nnter  Vergleichung  mit  andern  Ur- 
kunden den  ,,WeriandaB^'  als  den  Ahnherrn  der  beatmen  Ffir- 

11  sten  von  Windischgrätz^^)  **)  nnd  die  WUIebelmns  and  Wal- 

12  chon  als  Dynasten  von  Hennenbnrg  (Heunburg)'*}.  Wirklich 
war  die  Herrschaft  Bleibarg,  in  welcher  Ebemdorf  liegt,  von 
den  Grafen  von  Andechs  darch  die  von  ihnen  stammenden  Pa- 
triarchen an  die  Dynasten  von  Heanbarg  fibei*gegangen ,  dann 
an  die  Pfannenberg,   an  die  Auffenstein,  Thnrn  etc. 

Erst  als  die  zweiten  Stifter  oder  Ausstatter  von  Ebem- 
dorf können  die  Grafen  von  Bogen,  auch  aus  Baiern,  angese- 
'  hen  werden,  denn  unter  „PS gen  und  Pogengasf  können  nur 
sie  verstanden  werden. 

Die  Dynasten  von  Bogen  auf  Windberg  beg^^en  uns  jenseits 
der  Alpen  zuerst  in  Krain  an  der  Sam  als  Besitzer  der  Herr- 
schaft Gurkfeld.  Dieses  Gurkfeld  (slavisch  Rersko,  und  nicht 
mit  der  Gurk  in  K&mthen  zu  verwechseln)  gab  K.  Arnulf  im 
Jahr  895  einem  gewissen  Walthuni  mit  Reichenburg,  auch 

13  in  Untersteyer ^'}.  Aber  bald  nachher  scheinen  die  von  Bogen 
dort  ansässig  geworden  zu  sein.  Im  Markgrafen  Winthir  in 
Istrien   (c.  900)    erkennen  wir  einen  Ahnherrn  der   Bogen   zu 

H    Windberg**). 

Im  Jahre  1114  vermählte  sich  Albert  I.  von  Bogen  auf 
Windberg  (im  baierischen  Walde)  mit  Hedwig,  Gräfin  von 
Heunburg,  die  noch  im  Jahre  1156  ihre  Heimath  Kämtiien    be- 

15  suchte  nnd  für  die  Umgegend  fromme  Vermächtnisse  machte"). 

Auch  Frau  Liukart,  Witwe  Berthold^s  (II)  von  Bogen,  wid- 
met zu  Lüezen   im    Ensthale   einen  bei   St.    Georgen  im  Gurk- 

16  thale  gelegenen  Bauernhof  zur  Abtei  Admont.  ^*^^)   ^*) 


*)  In  diesem  Falle  würde  der  Name  Dicht  Baldramsdorf  lauten.  8t. 
**)  Worauf  sieb  diese  Behauptung  stützen    soll,  vermag  ich  nimmermehr  ein- 
zusehen. 8t 
***)Vt%    Thes.   Anecd.  III.  Ifl.  780.   Ihr  Gemahl  Berthold   II.    war    1168  %u 
Rottenmann  gestorben. 
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Im  Jahre  1169  verpfändet  Albert  (111.)  von  Bogea  an  den 
ihm  Terwandten  Erzbischof  Adalbert  —  einen  böhmischen  Prin- 
sen  —  fSr  Sakbnrg  die  Barg  Garkfeld  mit  allen  Zagehorangen, 
Herrlichkeiten  und  Rechten.  Die  Verhandlung  hatte  auf  der  Borg 
Friesach  in  Gegenwart  vieler  geistlichen  und  weltlichen  Zeugen 
statt.  *}    Allein  die   drei  Sohne    des   Grafen  Albert  vermochten 
den  Pfiuidsdiilling,  volle  700  Hark  Silber,  nicht  wieder  zn  er- 
statten;  sie  verkanften  daher  die  Herrschaft  von  Salzburg  und 
liessen   sich  damit  wieder  belehnen.  **)    Das  geschah  in  der 
Kirche  zu  Maria  Sal  im  Jahre  1202,  in  Gezeugenschaft  des  Her^ 
zog»   Ulrich   von  Kärnten,   des   Grafen  Wilhelm  von  Ma^ 
lentin,  der  Gebrüder  Otto,  Gottfried  und  Cholo  von  Truchsen 
(ein  Zweig  der  Heunberg},   des  Reinbort  von  Murekke  u.  s.  w. 
Im  Gefolge  der  Bogen   waren  abermals   Offo  von  Gumiz  und 
Ortolf  von  Crnrkvelde  als  deren  Ministerialen.  Aus  diesen  Nach- 
weisen lässt  sich  auf   eine  frühe  und  vielseitige  Verwandtschaft 
der  Dynasten  von  Bogen  auch  in  Kärnten   schliessen,  so  wie 
daraus  hervorgeht,    dass  sie  auch  an  der  Drau  und    obem  ^^**J 
Chirk  und  zunächst  um  Ebemdorf  b^tert  waren. 

In  der  Stammreihe  der  Grafen  von  Bogen  tragen  mehrere 
den  Namen  Achaz  (lateinisch  Ascuinus,  wälsch  Azzo)  ").  17 
In  der  ersten  Hälfte  des  eilften  Jahrhunderts  war  ein  A  z  o  Mark- 
graf in  Krain,  und  ein  Graf  Azzo  sass  aussen  an  der  Alz  auf 
der  Burg  Zeidlarn,  dessen  Gebiet  dann  an  das  nahe  Kloster 
Raitenhaslach  gedieh  ^).  Es  war  ein  und  dieselbe  Person;  sein  i8 
Sohn  Graf  Ulrich  auch  zu  Zeidlarn  und  in  Krain  wurde  wohl 
auch  Markgraf  geheissen.  Als  solcher  erscheint  er  im  Jahre  1074 
unter  den  Zeugen,  als  Erzbischof  Gebhart  der  von  der  heil. 
Hemma(zu  Gurk  und  Friesach)  gegründeten  Abtei  Admont  den 
überaus  reichen  Fundus  einwies.  Wir  sind  der  Ueberzeugung, 
dass  der  um  1050  verstorbene  Azzo  (von  Bogen,  Herr  zu 
Gumiz)  der  zweite  Stifter  von  Ebemdorf  gewesen  sei  und  sich 
daselbst  seine  Ruhestätte  gewählt  habe. 


*)  Nea«    histor.  Abhandlungen   der   baterisehen  Akademie  der  Wissenscbaf- 

ten.  IV.  3%1. 
»•)  1.  c.  a*7. 
***)  RnbeU  1.  c.  500.  6SS. 

16  • 
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Auf  Ulrich  folgte  wieder  ein  Azzo  zu  Zeidlam;  und  ein 
Verwandter  der  heil.  Hemma  Namens  Ascuin  —  in  ihrem  Testa- 
mente bedacht  —  scheint  aach  den  Bogen  anzugehören. *_) 

Der  Stammvater  der  in  der  Folge  in  Oesterreich  zu  gros- 
ser Macht  gekommenen  Chunringe,  c.  1082,  des  Markgrafen 
Linpold  Feldhauptmann  gegen   die  Böhmen,   hiess   auch   Azzo. 
19    Allen  Anzeichen  nach  stammte  er  aus  den  südöstlichen  Alpen.  ^*) 

Der  Patriarch  Peregrin  führte  zu  Eberndorf  im  Jahre  1154 
die  Chorherren  des  heiligen  Augustiu  ein  und  Herzog  Ulrich 
mehrte  gleichfalls  ihr  Einkommen  im  Jahre  1190. 

Durch  widrige  Schicksale,  durch  Kriege,  Brand,  Sterben 
war  die  Propstei  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  in  tiefen  Ver- 
fall gerathen.  Im  Jahre  1598  wurde  sie  den  Jesuiten  eingeräumt. 
Seit  deren  Aufhebung  in  Oe8terrei<;h  1772  ward  Ebemdorf  län- 
gere Zeit  als  Staatsherrschaft  Terwaltet  und  endlich  in  unseren 
Tagen  mit  allen  geistlichen  und  weltlichen  Gerechtsamen  als  ein 

20  Priorat  der  Benedictiner- Abtei  St.  Paul  im  Lavantthal  übergeben  *^). 

Die  Abtei  Mosach  oder  Mosniz  anbelangend,  so  hatte  ihre 
Stiftung  nach  Rubeis  bereits  um  das  Jahr  920  unter  dem  aus 
Baiem  stammenden  Patriarchen  Friedrich  1.  (•{•  922)  begonnen  und 
zwar  durch  einen  Pfalzgrafen  Cacelin;  der  Patriarch  Ulrich  1. 
habe  sie  um  das  Jahr  1119  vollendet ''^}.  Dieser,  früher  Abt  in  St« 
Gallen,  weihte  Mosniz  zur  Ehre  des  heiligen  Gallus  ein.  In  der 
Person  jenes  Pfalzgrafen  Cacelin^^*}  ist  ausser  im  Chiemgau 
der  gleichzeitige  Dynast  Gada  loh,  Aribo's  Vater,  kaum  zu  ver- 

21  kennen«*)  f). 

Von  der  Propstei  fioroiz  und  Teioach. 

Durch  ihre  Nachbarschaft  und  ihre  Mitstifter,  die  Dynasten 
von  Bogen  stehen  obige  Propsteien  mit  der  Geschichte  von  Ebem- 
dorf in  naher  Verbindung.  Auf  Alt-Gurniz,  der  hoch  oben  in 


*)  Eichhorn,  l.  c.  178  and  188. 

**)  Rubeis  1.  c.  5^2  sagt  ausdrücklich,  dass  CaceÜn  dem    Patriarchen  Frie- 
drich  II.    (t  1085),    dem    Vorfahr   Ulrichs   f.,    das    Stiftungsgut   überge- 
ben habe.  St 
***)Was    das    vorgebliche  Pfalzgrafenamt  betrifft,    s.   FröhUch,   Archontolog. 
Karinth.  c.  VII.   119. 
i)  S.  obige  Anmerk.                                                                                       ;S^ 
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den  Felsen  gehauenen  Veste  an  der  Dran,  sassen  gleichnamige 
adeliche  Bui^männer  als  Ministerialen  der  Grafen  von  Bogen,  zu 
Gurkfeld  etc.,  wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist.  Aber  die 
Kirche  zu  Gurniz  reicht  in  die  ersten  Zeiten  des  christlichen  Cul- 
ins  in  Kärnten  anter  Virgil  und  Modest  hinauf.  Bereits  im  Jahre 
861  bestätigte  K.  Ludwig  der  Deutsche  dem  Erzstifte  Salzburg 
unter  den  Besitzungen  in  Karentanien  auch  die  ,,ecclesiam  ad  Gra- 
hove,  ad  Gurniz,  ad  Trebinam^' *')  und  890  bestätigt  K.  Arnulf 
unter  Andern:  „de  carantana  civitate...  Trahof,  Gravindorf,  Cur- 
nuz  ibique  ad  Curnaz  operarios  serTos  II  in  monte  cum  hobis  illo- 
rum^  ligna  secanda  in  ipso  monte  sine  contradictione  ministrorum 
nostrorum  cum  saginacione  etc.'^  ^^).  Endlich  ist  in  dem  von  K. 
Otto  II«  im  Jahre  979  ertheilten  Diplome  ganz  derselbe  Wortlaut 
zu  lesen*')***) —  nur  ist  hinter  Gurnuz  „ad  Streliz"  eingeschal-  ** 
tet^  wahrscheinlich  der  Name  des  Berges,  worauf  der  Holzschlag 
und  die  Schweinmast  ausgeübt  wurde. 

Der  zwischen  der  Glan ,  Gurk  und  Drau  gelegene  Kirchen- 
sprengel von  Gurniz,  heute  im  Decanate  Teinach  an  der  südöstli- 
chen Grenze  des  Bisthums  Gurk,  erscheint  hier  bereits  mit  einigem 
Fundus  ausgestattet ,  den  zu  mehren  die  Erzbischöfe  von  Salzburg 
bei  günstigen  Gelegenheiten  nicht  versäumten;  so  insbesondere 
Erzbischof  Friedrich  I.  um  das  Jahr  970 ^*)\).  23 

Er  Übergab  nämlich  durch  seinen  Vogt  Hartwich  tauschvreise 
einer  Edelfrau  Mathilde,  die  einen  Berthold  als  Vogt  zur 
Seite  hatte,  auf  stets  und  ewig  das  Kirchengut  im  Gurnizerfeld 
und  im  Flecken  Gurniz  und  dazu  auch  den  Ort  Turdine.  Hin- 
wider überliess  die  Edelfrau  dem  Erzbischofe  ihre  Liegenschaften 
zu  Zemusesdorf  und  zu  Hornaresdorf,  und  wenn  diese 
nicht  hinreichen  sollten,  anderweitiges,  bequem  gelegenes  Eigen- 
thum.  Die  Zeugen  waren  in  der  Kirche  zu  Maria  Sal :  Graf  Engel- 
bert, Graf  Marqnart ,  Graf  Wilhelm,  Graf  Friedrich,  zwei  Aribo 
und  ein  Wolfhold. 

In  der  Mathilde  erkennen  wir  die  Witwe  eines  Dynasten  von 
Bogen,  der.  es  darum  zu  thun  war,  sich  um  Alt -Gurniz  zu  consoli- 


*)  Javaria.  Anhang  0.5. 
••)  1.  c.   114. 
*••)  I.  c.  206. 

\)  I.  c.  198. 
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diren.  Der  Advocat  Berthold  mdchte  der  ältere  Sohn  des  Dynasten 

54  Weriant  von  Friesach  sein  *^)  *).  Unter  dem  räthselhaften  Tnrdine, 
das  an  die  gleichzeitigen  Dynasten  Tnrdegowi  in  Karentanien 

55  erinnert,  verstehen  wir  hier  Teinach  an  der  Dran**). 

Erzbischof  Friedrich,  ein  Graf  von  Chiemgan,  pflog  noeh 
mehrere  andere  Tanschverhandlnngen  mit  seinen  auch  in  Karenta- 
nien begüterten  Stammesverwandten.  Im  Jahre  080  schenkte  dort 
auch  K.  Otto  II.  seinem  Sohne  Otto*^},  damals  noch  Herzog  in 
Kärnten  nnd  za  Verona,  f&nf  k5nigliche  Hüben  im  Gan  Karint- 
riebe  in  der  Grafschaft  Hartwich^s,  nnd  zwar  in  den  Dörfern  Ot- 
manica  (Otmanach  im  Decanate  Teinach),  Blasindorf  (westlich), 
Gnevaotbdorf,  Racozoloch  (Rackelsdorf)  nnd  Gasilieb  (Gaseling) 
zum  vollen  Eigenthnm  *^**).  Es  war  früher  Stammgnt  der  im  Jahre 
055  verartheilten  Scheyrer. 

In  der  Nähe  von  Teinach  nnd  Grafenstein  —  vielleicht  einst 
Grafendorf  —  ragt  der  Höhenberg  mit  einer  stattlichen  Burg 
auf.  Grafen  sollen  hier  schon  in  frühester  Zeit  gewohnt ,  anch 
die  alten  Windischgrätz  hieran  Theil  gehabt  haben.  Die  Mini- 
sterialen Otto  und  Gottfried  von  Höhenberg  (1160)  sind 
aus  Urkunden  bekannt.    Die  heutigen  Grafen  Clamm,  von  Gal- 

56  las  und  Martiniz ,  sollen  von  Höhenbei*g  stammen  **). 

Die  Kirche  St.  Lorenz  an  der  Bui^  Stein  bei  Ebemdorf 
bewahrt  die  Grabstätte  einer  seligen  oder  heiligen  Hiltegart, 
über  deren  Abstammung  und  Lebenslauf  längst  gar  verschiedene 
Meinungen  laut  geworden  sind.  Richtig  ist,  dass  der  Patriardi 
Berthold  von  Aquileja  (ein  Andechs)  mit  Zustimmung  der  Gra-> 
fen  von  Görz  im  Jahre  1238  die  Kirche  St.  Lorenz  zu  Stein 
an  der  Drau  der  Abtei  Ebemdorf  wieder  entzogen  (durch  Tausch) 
und  sie  unmittelbar  unter  das  Patriarchat  gestellt  hatte  ,  weil 
die  dort  ruhende  selige  Hiltegart  aus  seinem  und  der  Grafen 
26    von  Görz  Geblüt  entsprossen  gewesen  seif)**). 


*)  Anhang  zur  Juravia  151. 
**)  Otto  war  nicht  der  Sohn,  aondeiti  der  Vetter  des  Kalaerfl,  ein  Bnkel  Otto  I. 
durch  seine  an  Henog  Chanrat  Ton  Lotharingen   rermihlte   Tochter  Lint* 
gart.  St. 
*»•)  Mon.  boic.  XXVIIi.  I.  231. 
t)  Die  Urltunde  bei  Eichhorn   i.  c.  229.    Von  einer  rermeinUichen  Verwaudl« 
Bchai't  mit  der  sei.  Hiltegart  geschieht  übrigens  nicht  die  geringste  Meldung. 
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Unseren  Wahrnehmangen  zufolge  war  die  einst  in  der  wei- 
ten Umgegend  ob  ihrer  Wohlthätigkeit  and  Fröminigkeit  geprie- 
sene Frau  Hiltcgart  die  Gemalilin  des  auch  im  Pnsterthale 
mächtigen  Grafen  Alboin  um  900  —  955  (von  Taur,  Lnrn 
nnd  Gdrz,  des  Stammes  Andechs)  nnd  so  die  Matter  des  ge- 
feierten Bischofs  Alboin  I.  von  Brixen  (f  1006)  und  einer  zahl- 
reichen Nachkommenschaft  diess-  und  jenseits  der  Alpen ,  die 
selbst  von  Lam  nnd  Görz  stammend ,  auf  ihrem  Erbgut  nnd 
Witwensitz  Stein  das  Zeitliche  gesegnet  hat*}*^).  ^ 

Die  frfihem  Stammgüter  dieses  erlauchten  Geschlechts  lassen 
sich  im  Innthal  nnd  vor  dem  Gebirge  erkennen,  was  mit  unsere 
Ueberzengung  bestätigt,  dass  die  Bekämpfung  der  Slaven  im  Pn- 
sterthale im  Laufe  des  siebenten  Jahrhunderts  zunächst  der 
Beruf  der  dann  bis  an  die  Kfisten  der  Adria  hinabgerückten  baie- 
rischen  Dynasten  war,  während  zweihundert  Jahre  später  die  Be- 
zwingung der  Hunnen,  der  Dränger  der  Slaven,  durch  die  frän- 
kischen und  baierischen  Befehlshaber  selbst  statt  fand  *^).  Voll-  ^ 
ständigere  und  wiebtigere  Stammtafeln  von  Taur  und  Andechs, 
von  Lurn  und  Görz ,  an  welch  letztem  der  ehrwürdige  Priester 
Resch  *^}  zu  Brixen  zuerst  Hand  anlegte,  wozu  dann  die  neuem 
Forscher  aus  und  über  Tirol  schätzbare  Nachtrage  lieferten  '*},  ^ 
während  der  geniale  Dubuat  gleichzeitig  diesseits  der  Alpen 
den  Stamm  der  Huosier  und  Andechse  in  jener  wunderbaren 
Verzweigung  hervortreten  liess,  welche  heute  noch  die  Genea- 
logen zur  Verzweiflung  bringen  konnte  ***)  *•},  —  sind  erst  noch 
zu  erwarten.  Es  ist  dieses  eine  schwierige  Aufgabe ,  zunächst 
darum,  weil  die  von  Resch  herausgegebenen  Annalen  und  sohin 
auch  seine  Forschungen  mit  dem  zehnten  Jahrhunderte  abschlies- 
sen.  Damals  waren  die  edeln  Krystalle  der  mittelalterlichen  Genea- 
logie und  Geschichte  jener  Landschaften  noch  lange  nicht  frei 
und  klar  genug  angeschossen.  Erst  im  eilften  Jahrhundert  fangt 
es  dort  in  beiden  Beziehungen  zu  dämmern  und  erst  im  zwölften 
Jahrhundert  zu  tagen  an  '^).  ^^ 


.SO 


«)  AcUS.  5.  Febr.  I.  fol.  731  ad  5.  Febr.  iMien  die  Hiltefart  102%  sterben. 
**)  AnnaleB  ecciesiae  Sabionens.  Augnstae  Vindel.  SFoiiobinde.  1760—67. 
***)  Orlgines  bolcae  domus.   Norimbergae  176%.   II.  Tom.  %to. 
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Anmerkunfi^eii« 

1.  Hansis,  Germania  Sacra.  II.  548. 

Eberndorf  hiess  früher  Oberndorf  nnd  Dobreindorf ;  das  sia- 
vische  dobry  =  gat,  bewaldet  and  hoch  gelegen  ist  die  Worzel. 
Dober  ==:  tüchtig,  brav  —  ist  noch  eine  in  den  Alpen  beliebige  Be- 
zeichnung. Viele  Gegenden  im  Gebirge  erscheinen  noch  Bnter 
diesem  slayischen  Etymon. 

2.  Fröhlich,  Archontologia  Carinthiae  II.  119.  „Cacelinas 
palatinns  etc.^^  Er  räth  auch  auf  einen  Etzelinus  etc.  S.  Rabeis, 
Monnmenta  ecclesiae  Aqaileg.  546.  Eine  Torzngliche  QaeDe  über 
Kärnten. 

3.  Schönleben,  Camiola  antiqna  et  nova,  1681.  III.  T.  bie- 
tet überhaupt  in  genealogischer  Beziehung  wenig  und  ist  über  die 
Stiftungen  des  Landes  allzu  schweigsam. 

4.  Eichhorn  (Ambros),  Beiträge  zur  altem  Geschichte  und 
Topographie  des  Herzogthums  Karnthen.  I.  219. 

5.  Filz  (Michael),  Geschichte  des  salzburgischen  Benedicti- 
nerstifts  Michaelbeuem.  II  Theile,  1831.  I.  91.  Er  lässt  diesen 
„gewaltigen  Grafen  ChaziV'  um  das  Jahr  1099  mit  Tod  abgehen. 

6.  Eichhorn ,  1.  c.  Ego  Wodalricus  , . .  patriarcha  . . .  notum 
facio,  quod  comes  Chacelinus  omne  predium  suum  cum  omni 
familia  sua  pro  suis  suorumque  parentum  delictis  Aqntlegensi  ec- 
clcsie  in  proprietatem  . .  .  apud  S.  Marie  ecciesiam  Jan  in  pro- 
prio allodio  suo  Dobrendorf...  Früher  heisst  es  (chomes  Cha- 
celinus) in  proprio  allodio  suo  Goethelich  sepultus  fuit. 

..  Göthelich  heute  Göttling,  eine  Gemeinde  am  Seckauer- 
bcrg  im  Marburger-Kreis  in  der  Steyennark.  (Vcrgl.  dagegen 
Eichhorn  a.  a.  0.  St)  Ein  Köttelbach  liegt  auch  bei  Eberndorf. 
Maria  Jun,  im  Jaunthale  vom  norischen  Junna.  Freiherr  von 
Ankers!) ofcn  in  seinem  Handbuch  der  Geschichte  des  Herzog- 
thums Kärnten,  Heft  III.  153  lässt  den  Nevita,  Befehlshaber  der 
Reiterei  des  K.  Julian  im  Sommer  361  mit  einem  Theil  des 
Heeres,  um  von  Augusta  Rauracorum  bei  Basel  nach  Sirmium  zu 
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gelangen,  die  grosse  Heerstrasse  durch  Miüelnoricam  einschlagen 
und  so  über  JaTavam  und  die  Tanern  nach  Virunnm  am  Zollfelde 
und  über  Jnnna  (wo  das  Dorf  Jana  zwischen  Ebcmdorf  and  Glo- 
basnizj  nach  Celeja  etc.  marschiren.  Die  Jano  ,  von  der  man  Jana 
ableiten  wollte ,  bleibt  im  Hintei^runde. 

7.  Moriz  (Joseph)  ,  kan&e  Geschichte  der  Grafen  Ton  Form- 
bachy  Lambach  und  Putten.  München  1803.  S.  1%  and  188  glaubte 
statt  Erich,  Etich  (Ethiko)  lesen  zu  müssen.  Megiser,  Ideler 
(Leben  und  Wandel  Karl  des  Grossen,  beschrieben  von  Einhard) 
und  Pritz  fahren  in  Erich  einen  Franken  ,,Heinrich^'  auf.  In  der 
Geschichte  der  Longobarden  in  Italien  und  der  gleichzeitigen 
Bojoarier,  Manchen  1839,  und  in  der  Anzeige  oben  genannter 
Schrift  Ideler's  in  den  gelehrten  Anzeigen  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  München  1840  Nr.  234  u.  ff.  —  endlich  im 
Anhange  zar  topographischen  Matrikel  über  Ungarns  und 
der  Untersteyermark  längst  YerschoUenes  IX.  Jahrhundert,  be- 
züglich auf  ihre  Kirchen-  und  Cultur  -  Geschichte.  München 
1841  —  hatten  wir  Anlass  genug,  über  die  baierischen  Dynasten 
Erich  uud  C adaloh  umständlicher  zu  sprechen.  Im  zweiten 
Bande  unserer:  Beiträge  zur  teutschen  Landes-  Volks- und  Staa- 
tenkunde. München  1826,  S.  79  gaben  wir  genealogische  Nach- 
weise über  die  Cadalohe  im  Innthale  zu  Seon  und  Burtina.  Der 
Zeit  nach  führt  Megiser  in  seiner  Chronik  von  Kärnthen ,  im 
VI.  Buch  einen  „Cadolous  oder  Cadelach  fränkischen  Geblüts  als 
Erzherzog  im  Lande  Kämthen^^  richtig  auf,  lässt  ihn  aber  mit 
dem  hunnischen  Konig  Telmann  (Tolma)  Sigar^s  Sohn  sehr  pa- 
thetische Standreden  wechseln.  Dass  jedoch  dieser  Cadelach  mit 
Chazilo  ein  und  dieselbe  Person  sein  möchte,  davon  hatte  Megiser 
keine  Ahnung  und  noch  weniger  davon,  dass  hierunter  der  Grün- 
der von  Eberndorf  verstanden  sein  konnte.  Aventin  (Annales  Bo- 
jorum,  libr.  IV.  cap.  IX.  Nr.  26)  erzählt  von  einem  Cadalochus 
praefectus  Forojulii. 

8.  Da  der  Name  Cadaloh  auch  mehrfältig  im  hohen  longo- 
bardischen  Adel  vorkommt  —  denn  Gadoald ,  Gaidolfus  ist  das- 
selbe (ein  Gadoald  folgte  dem  Herzoge  Evin  zu  Trient).  S.  den 
Index  zu  unserer  Geschichte  der  Longobarden. 

Die  Wurzel  scheint  Cato,  Cadoin,  Catan  zu  sein  und  ]aute 
im  wälf eben  Jai;gon  diesseits  der  Alpen,  noch   der  Name,   auch 
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Gajo,  Kejo  —  da  Landsassen ,  Richter  und  Grafen  dieses  Na- 
mens nach  den  Urkunden  des  achten  Jahrhunderts  schon  früh 
in  Oberbaiern,  im  Innthale  und  am  Gebirp  herab  anftreten,  so 
möchte  anch  hier  eine  Ueberwandemng  ans  der  Lombardei 
etwa  durch  Catobria  im  Pusterthale  nach  Baiem  vermnthet  "wer^ 
den,  wie  wir  dergleichen  Uebersiedelungen  nachgewiesen  haben. 
Schon  zur  Zeit  Thassilo's  —  einer  seiner  SShne  hiess  anch  C  a- 
tan  —  hatten  oben  im  Poapintal  (Oberinnthal}  Keho  und  Rq^»- 
bert  die  Söhne  Poapo^s  (Babo)  und  Scatto^s  (Scarro)  die  Ab- 
teien Schlehdorf  und  Schamiz  mit  Li^enschaflen  beschenkt 
(Meichelbeck,  Hist.  Frising.  1. 11.  89)  und  fast  gleichseitig  erschei- 
nen die  Kazzilo  und  Madelhelmus  fratres  nobiles  viri  in  Walrdorf 
(bei  Seekirchen  am  Wallersee)  und  super  riTuIum  Snra  nnd  sn 
Tusindorf  (Oberteisendorf )  [JuTavia,  Anhang  40—41]  viel  Gut  aa 
die  Erzkirche  Salzburg  schenkend.  Das  Bnrgstall  im  Knzlei^gra- 
ben  am  Teisenberg  ist  unstreitig  ilter  als  Cadoltesberg  (heute 
Kellersberg)  am  Chiemsee. 

Um  das  Jahr  800  leistet  Cadoloh  „imprimis  Comes^^  den 
Bischöfe  Otto  von  Freising  Zeugenschaft  um  Pupinhusir  (Pippin- 
hausen)  [Meichelbeck,  1.  c.  139]  und  im  Jahre  890  erscheint  sa 
Moosbnrg  unter  den  Zeugen  fiir  St.  Emmeramm  nach  ein  ,,Gejo 
Comes''  (Ried,  Cod.  Ratisb.  I.  72).  Erzbischof  Adelbert  II.  T<ni 
Salzbui^  tauscht  um  923  mit  dem  Grafen  Cadeloh  am  Inn  herab 
um  Kufstein,  Randorf,  Pirchenwang  und  Freudenhub  Hüben  und 
Höfe.  (Juvam,  Anhang,  134  und  die  topograph.  Matrikel). 

Während  dieser  Zweig  am  Gebirge  herab  in  den  Salzbur^g-, 
Chiem-  und  Isengan  und  in  den  Tranngan  Torruckte :  zu  Vogta- 
reut ,  auf  Baumburg  an  der  Alz,  zu  Burten  als  Grafen  hatten  sich 
gleichnamige  Dynasten  von  Regensburg  aus  links  der  Donau  hinab, 
in  der  fernen  Ostmark,  in  Slavinien,  an  der  Taja,  um  Retz,  in  den 
Waldschlägen  (Plagae)  festgesetzt,  und  gleich  den  Otakaren 
(Otzi),  Bertholden,  Babo  (Tezilo),  Sigharten  (Sizo)  als  Ca- 
ztli  und  Chessili  den  slavischen  Dialect  angenommen.  Ein  wichtiges 
drittes  Geschlecht  dieses  Namens  gründete  aussen  in  Franken  die 
Cadolzburg. 

9.  Juvavia,  Anhang  117  und  die  topographische  Matrikel: 
„In  partibus  sclaviniensibus  vero  in  comitatu  Dudleipa  vocato  in 
Ruginesveld  ,   sunt    Chocil    dux    quondam  inif^i  ad  opus  suum 
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habere  visus  est  et  veluti  Reginger  in  eodem  comitatii  iuxta  aqaam, 
qae  dicitnr  Knesaha  in  beneficiam  h&bebat. 

10.  Rvbeis  1.  c.  345.  Caceliniis  comes  ist  Stifter  des  Klo- 
sters Mosach.  An  der  Kathedrale  za  Brixen  Messen  mehrere 
Dignitäre  and  Schirmvogte  Chadaloh  noch  am  1090  anter  Bischof 
Albuia  II.,  anter  diesen  aach  ein  Verwandter  desselben.  Aach 
die  Edlen  von  Carisak  gaben  ihr  AUod  nach  Mosach  am  1150 
nnd  noch  1160  stiften  Cacilo  et  filios  eins  Erimbert  in  Friaal 
dahin. 

11.  Varrentrapp^s  genealogisches  Reichs-  and  Staatshand* 
bach  1802.  S.  455.  Weriandas  sei  der  Sohn  Ulrich^s  des  Mark- 
grafen ans  dem  weimarischen  Geschlechte  gewesen. 

12.  Aach  Hoanbarg  and  Hanebai^,  nicht  Heimbarg,  was 
zar  Yerwechslang  mit  Heimbarg  an  der  angarischen  Grenze  An- 
lass  gegeben.  Von  der  „Heanbarg^^  aasgestellte  Urkanden  siehe 
nnsere  Beiträge  HI. 

13.  Archiv  ffir  Süddeotschland  II.  213:  Caidam  Walthani... 
was  er  bisher  in  beneficio  hatte,  inloco  Trasenthal  cam  daobas 
castris  (die  TrachsessenschlSsser)  et  nemas  in  monte  Diehsche 
(piexen)  . .  in  marchia  iaxta  Soawam  tres  regales  mansas  ,  qaos 
dicitar  (sie)  Riechenbarch  et  aliad  praediam  altra  Soawam  Gar- 
kef  eld  nancapatnm  . .  • 

14.  Rabeis  1.  c.  460.  Dieser  Wintherias  Marchio  Istriae  er- 
scheint an  der  Seite  des  Patriarchen  Friedrich  I. ,  der  884 — 922 
aaf  dem  Patriarchenstahle  sass ,  nnd  stammt  ebenfalls  aas  Baiem, 
nicht  aas  Franken.  Unserer  Ansicht  nach  ist  Winthir  mit  Wi- 
nith  dem  Dynasten  and  Grander  der  Barg  Winithberg  (Windberg 
im  baierischen  Walde  hinter  Altach  and  Straabing)  ein  and  dieselbe 
Person  and  die  von  Canisias  (Lectiones  antiqaae  ed.  Basnage,  III. 
II.  211  and  Mon.  boic.  XIV.  1.},  aas  den  Membranen  der  nach- 
maligen Prämonstratenser- Abtei  Windberg  gerettete  Nachricht 
eine  historische  Thatsache.  Mag  aach  Winithir,  der  Vater,  gleich 
andern  Sachsen  etwa  zar  Zeit  Karls  d.  Gr.  nach  Baiern  ein- 
gewandert sein,  lässt  es  sich  recht  wohl  mit  der  Erzählang  ver- 
einigen ,  dass  anter  K.  Ladwig  der  Sohn  mit  gegen  die  Hannen 
gezogen  and  sofort  in  Istrien  zam  Hüter  der  Mark  bestellt  wor- 
den sei,  während  er  etwa  darch  gefangene  Wenden  seinen 
Stammsitz  caltiviren  Hess. 
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Eine  andere  Herrschaft  Windberg  liegt  in  Oesterreicb,  im 
Boigreich,  die  ein  Zweig  der  Dynasten  von  Farenbach  inoc  batte. 
Ueber  die  Grafen  von  Bogen  zn  Windberg  nnd  in  Karenlanien  und 
Istrien  haben  Ganser  nnd  Scholliner,  Benedictiner  der  dort 
benachbarten  Abteien  Ober-  nnd  Niederaltach  sehr  mnhsame  und 
vielseitige  Untersuchungen  gepflogen  (Nene  Abhandlungen  der  baie- 
rischen  Akademie  der  Wissenschaften  II.  413  n.  ff.  nnd  IV.  1  n.  ff.}. 
woran  inzwischen  nicht  zu  verkennen  ist,  was  R.  v.  Lang  in  der 
Abhandlung  über  die  Vereinigung  des  baierischen  Staates  (Mün- 
chen 1813,  IL  90)  bemerkt,  dass  beiderseits  sehr  viele  fruchtlose 
genealogische  Controversen  und  Vermengnngen  der  Namen  und 
Besitzungen  mitunter  gelaufen  seien. 

15.  Die  Gründung  der  Abtei  zn  Windberg  geschah  im  Jahre 
114S  durch  den  Grafen  Albert  und  seine  Gemahlin  Hedwig. 
Ihre  Tochter  Rih linde  war  daselbst  Nonne.  Mon.  boic.  XIV.  15 
und  Scholliner  1.  c. 

16.  Albert,  Berthold  und  Liupold  hiessen  die  Söhne  des 
Grafen  Albert  (III.).  Bei  der  Verhandlung  zu  Friesach  w^aren 
zugegen  unter  den  Ministerialen  von  Bogen :  fratres  de  Gurniz, 
Boro  de  Kinburch,  Rudolfus  de  Riuinze  (Reifniz)  ,  Ortolfus  de 
Gurkenfelde. 

17.  Die  Slaven  sprechen  den  deutschen  Namen  Ato,  Acbaz, 
so  wie  die  Wäischen  ihn  in  Azzo  umformen.  Die  Vorältem  der 
berühmten  Grossgräfin  Mathilde  heissen:  Sigfrid,  Azo,  Thedald 
(Thcudo).  In  der  Vita  Mathildis  bei  Muratori  Scptt.  rer.  Ital.  V. 
389.  erscheint  immer  die  Form  Ato. 

18.  Mon.  boic.  III.  103  und  104  um  1050 :  in  pago  Zida- 
laregowe  in  comitatu  Azzonis  comitis.  In  villa  Walde  in  pago 
Elinigowe  (Isingowe).  —  Der  Zeidiargau  war  ein  Untergau  des 
Isengaues  —  in  comitatu  Udalrici.  Dieser  Ulrich  erscheint  auch 
als  Urich  de  Rota  in  pago  Zidlarngowe  bei  Nagel  Notitiae, 
Origines  domus  boic.  etc.  Monachii  1804.  p.  166.  Azzo  und  As- 
cuine  werden  in  Kärnten  und  Krain  auch  unter  den  Dynasten 
von  Scheyern  und  Görz  nachgewiesen  bei  Scholliner  1.  c. 

Die  Bogen  im  Zeidlarngau  und  auf  der  Burg  Zeidlarn  an 
der  Alz  (heute  Margarethenberg)  werden  von  Babo  von  Abens- 
berg (oder  Abiuberg  bei  Amberg)  hergeleitet.  Uns  gilt  hier  als 
ein  entscheidendes  Docnment  die  vom    Erzbischofe    Gebhart   im 
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Jahre  1074  feierlich  hearkandete  Dotation  der  Abtei  Admont. — 
Anhang  zur  Java  via  260—263. 

Als  Zeugen  erscheinen  nach  den  Bischofen  nnd  Achten  die 
Grafen  Otachero  marchio  de  Stire,  Engelhertns  advocatus  (ein 
Beilstein ,  Schinnvogt  von  Admont),  Sighart  comes  (im  Salzborg- 
nnd  Chiemgaa),  Magnus  Anzo  (aus  Sachsen?).  Dann  folgen  die 
nobiles,  welche  zwar  auch  dynastischer  Abknnfl;  waren,  als 
Wemherus  de  Reichersperga  et  filins  eins  Gebbardus  (Stifter 
der  Abtei  Reichersberg  am  Inn ,  auch  in  Kärnthen  begfitert) , 
Marchio  filins  Aeskvvini  (Ulricus  ist  in  der  Feder  geblieben 
nnd  Marchio  nur  ein  ererbter  Titel).  Hierauf  folgen  die  Ritter 
(milites). 

Die  Burg  Zeidlam  war  schon  zur  Zeit  der  Grafen  Erich 
nnd  Adalbert  (zn  Lautern  ob  der  Sur)  und  des  Erzbischofs 
Arno  ein  Gegenstand  besonderer  Stipulationen  (Juvavia  II.  44  u. 
46 ,  145  und  die  topographische  Matrikel).  —  Der  Locus  Zida- 
lara,  den  die  erlauchte  Rihina  c.  924  an  Salzburg  überliess,  war 
das  heutige  Pfarrdorf  Zeilam  ob  der  Isen.  —  Jedenfalls  ist  Rit- 
ter Ton  Lang  irrig  daran ,  wenn  er  behauptet,  dass  das  Besitz- 
thum  der  Bogen  zu  Zeidlarn  bei  Regenstauf  zu  suchen  sei,  wie 
wir  auch  anstatt  der  Bogenauim  Nordgau  den  fernhin  schauen- 
den Bogenberg  bei  Ober^  und  Niederaltach  als  ihre  Wi^e 
und  als  den  Sitz  Albe  rieh's,  eines  ihrer  ersten  Ahnherren  er- 
kennen. Wo  gegenwärtig  die  Pfarrkirche  steht,  stand  einst  die 
Burg. 

19.  Azzo  von  Chuenring  (in  Oest erreich  im  Viertel  0.  M.  B.) 
früher  Gouuazesbrunnon  (Goppelsbach  im  Kreise  Judenburg)  et 
Chrvbaten;  auch  zu  Kuifarn  im  Viertel  0.  M.  B.  Was  der 
Dinast  Richwin  in  Karentanien  mit  den  Scheieren  im  Jahre 
1054  verurtheilt,  verwirkt  hatte,  damit  war  dieser  Azzo  von 
K.  Heinrich  IIL  beschenkt.  (Mon.  b.  XXIX.  I.  125.) 

[Wenn  die  Urkunde  1.  c.  167  mit  der  eben  citirten  verglichen 
wird,  so  erhellt  unwidersprechlich ,  dass  die  Ortschaften  Gou- 
oazesbrunnen  und  Chrvbaten  in  Uuterösterreich  gesucht  werden 
müssen  —  allenfalls  um  Gobelsburg.  Eine  genauere  Ansicht  der 
bezeichneten  Urkunden  lehrt  einfach,  dass  durch  K.  Heinrich  die 
benannten  Güter  nicht  dem  „fabelhaften'^  Azzo  von  Gobatsburg, 
sondern  der  Kirche  Passau  geschenkt  worden  seien.  St.] 
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20.  Zu  Ekerndorf  soll  sich  ein  noch  ziemlich  volbtindi- 
ges  und  fBr  die  Geschichte  Kärntens  ergiebiges  Archiv  Torge* 
fanden  haben.  Die  heatige  Pfarrei  Ebemdorf  zahlt  1600  Seelen. 

21.  Beide  Reihen  Ton  P&la^afen  —  die  von  Lnm  nndGom 
nnd  die  anf  dem  Weil  hart  deuten  aof  die  Pfaken  der  K.  Kui- 
mann  und  Amnlf —  aof  die  obere  Moos  barg  und  auf  Ransho- 
f  en  zarück. 

22.  Cornnz  ist  nicht  mit  Gark  oder  Garkhofen ,  dem  herrli- 
chen Münster  der  hl.  Hemm a  im  Garkthale  za  Yerwechseln.  Trat- 
hoven  =  Draohofen,  nicht  oben  bei  Sachsenbarg,  sondern  ab- 
wärts an  der  Dran.  Trebina  »>  Treffen  bei  Ossiach.  Alttreffen  ist 
das  Stammhaas  der  gleichnamigen  von  Aqaileja  beerbten  Grafen« 

23.  Zemasesdorf  »  Miesdorf  oder  Zamelsdorf  ?  Homaresdorf 
s  Hdrzendorf?  Hansiz  hält  den  Grafen  Engelbert  fBr  den  Y»* 
ter  der  hl.  Hemma;  jedenfalls  ein  Chiemgaaer.  Graf  Mar^art  Tott 
MÜrzthal  and  Eppenstein.  (Die  Eppo  nnd  Eberhart  erscheinen  ne- 
ben den  Andechs  -  Meran  frfihe  als  Markgrafen  in  Istrien}.  Graf 
Wilhelm  von  der  Gark,  später  Gemahl  der  hl.  Hemma.  Graf  Frie- 
drich, wenn  nicht  ein  Bogen  za  Regensbnrg,  der  Zeit  nach  ein 
Sohn  des  Aribo  oder  des  Grafen  Reginbert  und  der  Rosmath 
von  Tachsenbach  im  Pinzgan  (Anhang  der  Javavia  197)  von  Rit- 
ter von  Lang  irrig  aaf  Teisbach  an  der  Vils  gedeutet,  in  der  Folge 
im  Obni^aa  za  Schnaitsee.  Rapoto,  Friedrich's  älterer  Bmder 
am  1005  Graf  za  Schlierbach?  Einer  der  Aribo  nnd  Wolfhold 
sind  Dynasten  vom  Pasterthale. 

24.  Die  Fraaen  im  Hause  Bogen  betreffend  erstrecken  sich 
Scholliners  Forschung-en  nicht  so  weit  hinauf«  Die  Gemahlin  des 
Herzogs  Chunrat  von  Kärnten,  Mathildis,  j*  1012,  kann  es 
nicht  sein. 

Um  diese  Zeit,  970,  sieht  Nagel  (1.  c.  229)  noch  scheierische 
Dynasten  in  Kärnten  und  darunter  einen  Berthold.  Aber  sie  muss- 
ten  es  seit  der  Katastrophe  mit  den  Ungarn,  954,  wie  Berthold  1I.| 
wie  Ascuin  zu  Reifniz,  Richwin  in  Craubat,  Bodo  zu  Strasawang, 
mit  dem  Rücken  ansehen.  Ausser  dem  Berthold  von  Friesach 
könnte  hier  noch  von  einem  Bogen  oder  Andechs  oder  Sempt- 
Ebersberg  die  Rede  sein.  Pezili,  slavisch  für  Wemhart,  wie  Wezili 
für  Wernher  u.  s.  w. 

Der  Anhang  zur  Juvavia  231  weiset  zwei  Sino  comites  auf. 
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25.  Turdine  erscheint  im  Anhange  der  Jayavia  nur  Ein  Ma!. 
(Siehe  topograph.  Matrikel.)  Ein  Turdine  (Teaerwang?)    findet 
sich  auch  in  Oherösterreich  —  einen  Wald  h^enzend  zwischen 
Lambach  und  Kremsm  finster  (Moriz,  1.  c.  15  nnd  192),  und  im 
Jnhre  993;   ein  Tardeünga  im   baierischen  Walde  (Thfirlstein). 
Strabo   (Lib.  III.  c.  2)  beschreibt    eine    Landschaft  in   Iberien 
Tnrditanien  (Tspiiravlav')  reich  an  Städten,    Oel  und  Wein, 
am  Meere  gelegen,  Yom  Butis  durchströmt;  in  der  Nähe  fliesst 
der    Tagos  und  der   Anas  (Guadiana).    Die  Turdifaner  und  die 
Tnrdnler  seien  die  Gebildetsten  Iberiens  bis  zu  den  Säulen  des 
Herkules.    Das  Wort   ist  also  nicht  slavisches  Etymon  (twerdij, 
hart,  schwer,  auch  rom  Boden),  sondern  urkeltisch,  wie  sich 
an  unsem  Bergen,  Flfissen,  Fluren  noch  so  manches  Andere  be- 
wahrt hat  Zumoutz  und  Zumoentz  bei  Gainach  im  Cillier  Kreise 
in  der  Steiermark  möchten  auch  auf  Turdine  deuten.  (Der  Fluss 
Dordogne  in  Frankreich  scheint  ron  Montd^or,  wo  er  entspringt, 
seinen  Namen  zu  haben.)  Im  Kreise  Cilly  bilden  Gross-  undKlein- 
Teinach,  Velki  Tini  und  Male  Tini  (Malentina!)  einen  Gau,  von 
welchem  die  im  X.  Jahrhundert  in  Kareotanien  viel  geltenden 
Dynasten  Turdagouuo  (Anhang  zur  JuYavia  1S6.  136.  241)  aus- 
gegangen sein  mögen,  analog  mit  den  Witagouuo  (Wito,  gleich- 
zeitig im  Lavantthale)  und  Snndargouuo  etc.    Der  Comitat    des 
Grafen  Turdagowo  ist  ein  Theil  des  lang  verkannten  pagus  Ni- 
verzia,  wie  wir  ihn  in  den  Mfinchner  gelehrten  Anzeigen  Nr.  230 
des  Jahres  1846  nachgewiesen  haben«  Ueberhaupt  mögen  die  da- 
seist niedergelegten  kritischen  Bemerkungen  über  die  Geschichte 
der  Steiermark  Nr.  226  —  233  hier  entgegengehalten  werden« 
Teinach    bei    Gumiz  betreffend,  besagt  eine  Urkunde  von  1240 
zu  Völkenmarkt:  „Thinach  —  tres  sacerdotes.^^ 

26.  Die  Perger,  zu  Höhenberg  in  Kärnten,  wurden  1334  ge- 
waltsam vertrieben  und  wanderten  nach  Oesterreich  aus,  wo  sie 
1524  das  Schloss  Clamm  gekauft  haben.  (Varrentrapp  1.  c.  527) 
Man  wollte  Höhenberg  auch  auf  die  heutige  Scarbin  mit  der  ver- 
schollenen Burg  Brosniza,  das  Stammhaus  der  Prösing  in  der  Le- 
gende der  sei.  Hiltgart,  v^i  welcher  später,  deuten. 

27.  Auch  de  Rubels  1.  c.  707. 

28.  Wir  haben  uns  daröber  vorläufig  in  den  historischen  Be- 
richtigungen zu  Schaubach^s  teutschen  Alpen,  indenMünch- 
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ner  gelehrten  Anzeigen  Nr.  110 — 115  des  Jahrganges  1848  aus- 
gesprochen. Die  Freiherren  von  Pro  sing  (eine  Reihe  tapferer 
Männer  ging  ans  denselben  hervor;  darunter  der  heldenmüthige 
Hartwig  als  Vertheidiger  von  Friesach  gegen  die  niordbrenne- 
rischen  Rotten  K.  Otackar^s  IL  von  Böhmen)  kamen  später  in  den 
Besitz  der  Burg  Stein. 

29.  Der  Stamm  von  Taur  (die  Hallgrafen  im  Innthal),  ans 
dem  erst  die  Andechs  ervi'ochsen,  ward  allzu  lange  verkannt.  Dass 
wir  mit  Dückher  und  Hansiz  auch  die  salzbui^schen  Erzbischofe 
Adelram  — 821— 836,  und  Adalwin  dessen  Zögling—  859 
—873  und  selbst  Adalbert  II.  (923—935)  den   Gemahl  der   er- 
lauchten Rihina  ihrer  Stellung  und  Wirksamkeit  nach  den  Dyna- 
sten von  Taur  zuzählen,  ist  anderweit  zu  lesen.  Ein  Quartinus 
und  seine  Mutter  Clauza  auf  der  Burg  Wipitina  (im  Wippthale) 
gesessen,  hatte  um  828  unter  andern  auch  ihren  Theil  an  Taur, 
d.  i.  an  der  Saline,  an  die  Abtei  Innichen  geschenkt.  (Meichelbeck, 
1.  c.  279).    Jener  AIpwinus  de  Carintania,  der  sieh  von  dorther 
noch  dankbar  der  Mutterkirche  zu  Freising  erinnerte,  war  unstrei- 
tig ein  Dynast  von  Taur  und  zum  Bischöfe  Atto  verwandt.  Er  gab 
um  866  dahin  „coram^^  primatibus  Bajowariorum  . .  quicquid  ad 
Taurn  proprietatis  visus   fuit  habere ..  eine  Curtis,  auch  eine 
Mühle  zu  Telinhusir  (Thalhausen  bei  Freising)  und  erhielt   dage- 
gen Liegenschaften  zu  Percha  (Percha  im  Landgerichte  Brunecken 
im  Pnsterthale)  aus  dem  Kirchengute  der  Abtei  Innichen  (Meichel- 
beck,  I.  c.  355  und  Resch  I.  c.  II.  185).  Resch  nimmt  hier  Taur 
für  den  ganzen  Gebirgszug  der  Tauem  und  verliert  eben  dadurch 
das  natale  soium,  den  topographischen  Standpunct  für  die  Genea- 
logie dieser  uralten  Dynasten ,   deren  wir  schon  in  der  Geschichte 
der  Longobarden  gedenken  mussten.  Da  AIpwinus,  wälsch  Alboi- 
nus,  Adoinus,  Otw4n  analog  sind,  wie  Alpraht  und  Adalbert,  so 
ist  hier  nicht  an  jene  Alpini  zu  denken,  die  auf  römischen  Denk- 
mälern in  den  Alpen  vorkommen. 

Auch  der  in  Kärnten  und  Krain  viel  beurkundete  und  viel 
verwandte  Bischof  Abraham  von  Freising  (957 — 994)  ,  welcher 
während  seines  Exils  um  974  die  Kirche  des  hl.  Primus  und  Feli- 
cian  im  Werdsee  zu  einem  Collegialstifte  erhob  (Mcichelbeek  1.  c. 
I.  I.  183),  stand  der  sei.  Hiltegart  sehr  nahe,  vielleicht  als  Bru- 
der.    Die  Vertheilung    ihres  reichen  Besitzthums  an  ihre  Söhne 
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und  Tdehter  und  Enkel  und  deren  weitere  Tanschhandlungen  unter 
•inaader  lassen  die  Stammgüter  vor   dem  Gebirge  und  inner- 
halb    desselben   dentlieh  unterscheiden.    So  fiberlassen  Bischof 
Albain  nnd  seine  Brfider  Aribo,   Dietmar  and  Wolfhold    ihren 
Schwestern  Geppa  und  Jegela  GfittT  im  Jaanthale  and  in  Krain 
fttr  andere  dort  and  diesseits  der  Alpen  gelegene,  and  insbeson- 
dere Termag  der  Bischof  am  Geoi^enberg^  Ambras,  Taar,  Hohen- 
schan,  Tegemdorf,  Flinsbach,  Hamsheur  bis  Waltkerskirchen  bei 
Dachan  hinaas,  theils  Ersatz  anzaweisen,  theils   seiner  Kirche 
altes  Stammgat  za  wahren.   Geppa  war  die  Gemahlin  eines  Gra- 
fen Hartwich  im  Isengaa,  wo  Heppenheim,  and  Emma  (siav. 
Wezela ,  die  Biene)  die  eines  Dynasten  Pezili  (Berthold).  Trota, 
eine  der  Enkelinen,   war  an  Hadamar  zn  Falkenstein  and  Had- 
marsberg  diesseits  der  Alpen  TermähU.  Sie  brachte  ihm  Pohbran 
(Bochbrann)  bei  Stein  za  and  erinnert  nicht  nar  an  Tratendorf 
(oder   Traandorf  and  Trantmannsdorf)   anfem   Stein,    sondern 
aach  an  Tratwand,  der  im  Jahre  769  za  Botzen  an  der  Seite 
Thassilo  II.  stand  and  an  den  comes  Drutmand  im  Jahre  806. 
Die  Traatson  za  Matrei,  Erbkammerer  za  Tirol,  lassen  sich 
fBglich  hier  anreihen.  Graf  Ottwin  hatte  am  990  die  Fraaenab- 
tei  St.  Georgen  am  Langsee  gestiftet. 

Eine  andere  Enkelin,  aach  der  HUtegart  gleichen  Namens, 
ebenfalls  Matter  von  Söhnen  and  Töchtern,  beschloss  nach  de- 
ren Aasstattang  ihren  schönen  Beraf  als  Nonne  in  der  Abtei 
Sonnenbarg  im  Pasterthale.  Diese  and  viele  andere  Hindeatongen 
rechtfertigen  sich  aas  den  Urkunden  bei  Resch  mit  Entgegenhal- 
tong  jener  bei  Meichelbeck.  Der  mitunter  als  Zeuge  auftretende 
Janullo  (um  990) ,  Diminutiv  von  Anno ,  erinnert  an  die  heutigen 
Jenall  in  Kämthen.  Der  Bischof  Anno  von  Freising  (855—875) 
hatte  auch  Antheil  an  der  Saline  zu  Hall  im  Innthal,  womit  öf- 
ter Beichenhall  an  der  baierischen  Säle  verwechselt  wird.  Die 
dortigen  Hallgrafen  haben  einen  andern  Ursprung.  (S.  unsere 
Geschichte  der  teutschen  Salzwerke.  Mfinchen  1836.) 

30.  Von  diesem  Werke  scheint  Resch  keine  Kenntniss  ge- 
habt zu  haben,,  so  wie  auch  Dnbuat  von  Resch  keine  Notiz  ge- 
nommen hat.  Den  Anhang  der  Juvavia,  der  erst  1784  erschien, 
entbehrten  beide.  Noch  ist  er  in  Tirol  nicht  näher  gekannt. 

31.  V.  Hormayr,  Sinnacher,  Rossbichler. 

ArchiT.  Jahrg.  1850.  I.  Bd.  II.  Hit.  1> 
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Unstreitig  geb&hrt  dem  unermüdlicheD  Forscher  «ad  Samm- 
ler Jos.  Resch  das  Verdieost,  die  genealogische  Noraenclator  der 
Ton  ihm  herausgegebenen  Annalen   in    mehr   als  tausend  Noten 
besprochen  zu    haben.    Es  geschah  dieses  mit  grosser  Belesen- 
heit, 2.  B.  in  Ducange,  Schannat,   Meichelbeck,   Roschmann  d. 
altern,  aber   anch  mit   zn  yiel  Vertrauen  auf  Lazius,  Hegiser, 
Valvasor.    Daher  ßhrt  Resch  z.  B.  die  Ortenburger  zu  firih 
in  Karnthen  ein,   da  sich  die  Engelberte  in  drei  Dynastien,  ii 
4er  der  Chiem-  und  Salzbnrg-Oauer,  in  der  von  Lumundfion 
und  in  Folge  der  Versippnng  mit  beiden  in  der  der  spater  ge- 
kommenen Sponheimer  kreuzen.  Demnach  ist  diese  Errungen- 
Schaft  nur  eine  Masse  von  nominalen  Identitäten  und  Heterogeni- 
täten ,  ober  deren  eigentliche  Heimat  man  ungewiss  ist ,  und  die 
erst  in  die  Terschiedenen  Stamme  und  Zweige  und  Stammgebilde 
einzureihen  wären.    Anders  konnte  es  auch  nicht  kommen,  den 
Resch  hatte  sich  inmitten  seiner  Berge  und  des  überreichen  Ma- 
terials über  dasselbe  nicht   erhoben;    über  die  Ursachen,  die 
Zeit  und  die  Richtung  der  fränkischen  und  baieriscben  Ein- 
wanderung klar  und  sicher  noch    nicht  orientirt.    Er   hatte    so 
wenig  als  der  nicht   minder   preiswürdige  Meichdbeck  und  viel 
Spätere  an  die  benachbarte  Lombardei,  an  ihre  ethnographischen 
Bestandtheile  und  an  eine  Rückwanderung   von  dorther  ge- 
dacht;   auf  das  natale  solum  seiner  Notabilitäten   hatte    er  an 
wenig  Rücksicht  genommen;  zwischen  Stammgut  und  neuen  Er- 
werbungen nicht  gehörig  unterschieden  und  das  nationale  Etymon 
und  Idiom,  worin  ein  und  dieselben  Geschlechts-  und  Taufiiamen 
chameleonartig  hervortreten,  war  ihm  ein  Geheimniss  geblieben. 
Indessen  können  Bemerkungen  der  Art ,   deren  sich  auch  andere 
und  neuere  Genealogen  nicht  zu  entschlagen  vermögen,  das  grosse 
Verdienst  eines  Resch  um  eine  der  ei^iebigsten  Gescbichtsquel- 
len  der  Alpen,  der  Menschheit  und  Cultur  daselbst  nicht  schmälern. 
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Belagernng  der  kaysl.  Resldentz  Stadt  Wienn  1683. 


Zasajaunen  f etrmfen  worden  ävttlk  den  woM-EhrwILrdifea  Tand  Oeisttiehen  Palrem 
Bernmrdvm  Brulif ,  0.  8.  B«Bed.  an  Bmyfern  Profeu.  Vad  Proriiorem  ald«. 


JLremach  dieaess  1683  Jahr  Vnfehlbar  ein  blutiger  türckenkrieg 
hervorzubrechen  scheinet ;   Alas  haben  Ihre  KayserL  Ma}rt.  Leo- 
poldns  primns  den  4.  Martj  an  alle  herm  ObriBte  ein  KayserL 
befehl  ergehen  lassen,  kraft  dessen  sie  anf  weitere   special  be» 
fehl  anf  halben  April  bei  dem  General  Randevous   ohne  abgang 
erscheinen  sollen,  derenwillen  man  zu  Vnterhaltnng  der  Gavage 
leria  einen  grossen  Vorrath  an  hen  yndt  haabem   erkanft.    Ste» 
het  anch  nunmehro  der  herr  hoffkriegs  Rath  Praesident  in  pro- 
einctn  anss  abermahligen  Kayserl.  befehl  seine  raiss  naher  Raab 
zu  matemriren,    vnndt  biess  auff  weitere   Kayserl.    Ordre   die 
dortige  Fortificationes  zu  bef5rdem,  anch  wo  nöthig  in  bessern 
standt  zn  setzen.    Bey  nebenss  berichtet  auch  anss  Vngam   der 
Kayserl.  Commendant  Von  Zendre,  dass  der  Rebellische  Tekely 
biess    dato,    Vngeachtet    seiness    Vorigen    Versprechenss    keine 
Lebenssmittel   in    selbigess   Gränitzhauss   zn   bringen   gestatten 
wolle,  ohne  welche  Er  solche  platz  schwerlich  werde  mannteniren 
können.  Endtzwischen  bemnhet  sich  der  Tekely  ein  grosse  Snmma 
Geldss  für  die  künftige  Campagna  aufzubringen,  vnndt  hat  durch 
die  denen  Landtsassen  Vnnd  MagnaVs,  welche  bey  dem  Von  Ihme 
aussgeschriebene    Ober  Vngarischen    Landtag    nicht    erschienen, 
Confiscirten  Gütter  bereitss  eine  grosse  Summa  Zusammen   ge- 
trieben, alle  Vorige  Ambtssleüthe  besonderss  die  dreysiger  Vnndt 
Einnehmer  cassirt,  vnndt  selbe  platze  mit  seinen  Bedienten  erset- 
zet Weilen  auch  Er  Teckely  Eben    abermahligen  Landtag    bei 
scharffer  Commination  nacher  Caschaw,  dahin  mit  Endigung  diess 
Monathss  Marty  alle  vnndt  iede  gespannschaffiten  Ihre   abgeord- 
nete abschicken  sollen,  also  haben  Ihre  kaiserliche  Majt.   resol- 
viret,  solche  Verbottene  Zusammenkünften  durch  öffentliche  pa- 
tenten bei  ohnvermeidlicher  straff  zuverbitten. 

Den  2.  Marty,  bat  man  über  Ragus«  Mehrmahlen  schreiben 
Von   den  Kaiserl.  Intemuntio^aprara  anss  Adrianopl    erhalten^ 
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welche  confirmiren,  dass  die  Asiatische  Völker  in  Völligen  Marsch 
nähr  Vngam  begriffen  sein,  wohin  auch  anss  andern    tarkischen 
provintzen  die  militz  mit  vielen  profiandt  rnndt  mnnicion  immer- 
forth  abmarsehirt,  mndt  weil  man  auch  gewisse  naohricht   hat, 
dass  die  Türken  mit  50  Kriegszschieffen  den  Donawstromb  zur 
bestreicheni  vnndt  znsperren  Vermeinen,  also  ist  auch  diess  orthss 
geschlossen,  etliche  tshaakchen  vnndt  Galeren   in   dem  hiesigen 
Wiener  Arsenal  M   armiren,   mndt  künftig  nach   ComorA  sv- 
expediren,  derentwegen  dan  anss  andern  Landern  etliche  erfahrne 
Schiflleüth  anhero  nachher  Wien  beschrieben    worden.    Des  11. 
Marty,  wirdt  Von  Wienn  berichtet ,  dass  obzwar  jflngtt  ftlr  g^ 
wiss  Verlaattete,  dass  herr  Baron  Strattrmann  nachher  HegeDS- 
porg  mit  uener  instmction  mit  Franckreich  zatractiren  expedirt 
worden,  hat  man  doch  dessen  abfertigang  noch  in  etwass  differiret, 
ynndt  dorffte   er  sich  auch  darumber  langerss  allhier  Verweilen 
weilen  Er  zu  den   Tacanten  hoffcancellariat  Vnter    denen  fitir* 
ckisten  Concurenten  zusein  scheinet:  wie  wohl  starck  gezweiSH 
wirdt,   ob  Ihro  Kaiser!.  Mjgt.  zu  solcher  ansehndtlichen  chatge 
mit  praeterirung  der  hierzu  qualiAcirten  Erb  Vnterthanen  einen 
aussländer  Vorziehen  wollen.    Weilen  nun  die  alliantz   mit   der 
Cron  Schweden  geschlossen ,  vnndt    alle  andere   Tractaten   zur 
riehtigkeit  gebracht  worden,  alss  seindt  Ihro  Kaiserl.  Majt.  in* 
tencioniret,  den  an  den  KdnigL  Schwedischen  hoffe  Subsistireii* 
den  KaiserL  ambassadeur   herm   Grafen  Wentzl   Von  Altfaaimb 
Von  danen  zu    avociren.  Ess  wirdt  auch  Versichert,   dass   der 
König   in  Schweden  zu  Verstärckung  seiner  in  ^  Mann  beste* 
henden  armee,   noch  Ein  corpo  Von   5  biess  in  6tausend  Mann 
National  Völker  nach  pommern  vnndt  alssdan  in  fahl  der  noik 
nach  belieben  Ihr  Kaiserl.  Majt.  wieder  den  Erbfeündt   zuexpe« 
diren  endtschlossen  seyn. 

Auss  OberVngarn  melden  die  Briffe^  dass  der  Teckely  zu 
folge  dess  Von  der  porten  erhaltenen  befehlss^  nach  proportion 
seiner  kräffte  Ein  Ziemliche  kriegss  Verfassung  zu  machen  ge- 
sünet  sein,  sich  auch  offendtlich  Verlauthen  lasse,  dass  er  ge* 
gen  den  15.  May  Mit  50  tausend  Mann  inss  Feldt  rucken  werde: 
So  geben  auch  abermahlss  die  jüngst  von  28.  January  Von  dem 
Kaiserl.  Nuntio  Zugeschickte  briff  diesess,  dass  dem  Jauitschar 
Aga. anbefohlen  worden,  dass  Er  den  25.  Marty  mit  seiner  Vnter- 
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liabenden  Soldatesca   gegen   Griechisch  Weisenburg    marchiren, 
vnndt  daravf  mit  Eingang  desa  Monathss  Aprilis,  des  grosB  Sul- 
tans anfbmch,  wie  auch  dess  primo  Vezieras,  vnndt  der  gantzen 
Armee  beachehen  seile,  Tnndt    hette  man   zu  Verfertigung  dess 
quartierss  für  den  gross  Snltan  8  tanseudt  bawer  dahin  zu  ge- 
hen beordert ;  So  waren  anch  ansser  der  50  Galleren  noch  100 
SchiiTe   ohne  Zeit  Verliehmng  zn  Belgrad  vnndt  Essek  anssza- 
rfisten  Emstlidier  befehl  ergangen,  Tnndt  alle  Christliche  khanf- 
forlschieffe  in  allen  türckischen   Meerhöffen   angehalten   worden, 
damit  selbe  die  Asiatische  Militz  überbrfingen  sollen:   Ingleichen 
hette  der  gross  Sultan  den  Tartar  Han  Mit  stattlichen  praesenten 
ersuchen  lassen,  dass  Er  persönlich,  mit  allen  den  seinigen  auff 
den  25.  Aprilis  zue  Griechisch  Weissenbarg  sich  Vnfehlbar  stel- 
len solle,  dergleichen  befehl  auch  an  die  Christliche   Fürsten  in 
Siebenbürgen,    Moldaw  vnndt    Wallachey   von   Ihnen    ergangen. 
Der  gross  Vezier  solle  seinen  Marsch  directe  gegen  der  Rabaw 
nehmen,  vnndt  intentioniret  sein,   die  statt  Wienn    anzufahlen, 
welches  dan  mit  brieffen  auss  (HTen  Von  27.  February  confirmirt, 
vnndt   weiteress  Vermeldet  wirdt,  dass  in   dem   schon  gemelten 
grossen  türkischen  kriegssrath  geschlossen   worden,  sich   aller 
gränitz  heusser,  als  da   seinnt,  Datis,   papa,   Vesprin,  Neutra, 
Leventz ,  vnndt  Leopoldtstatt  zu  bemächtigen.  In  übrigen  kombt 
den  11.  Marty  auss  der  Insul  Schutt  gewisse  Post,  dass  den  27. 
dito  die  Türken  auss  Neüheüssl  mit  1000  Mann  zu  pferde  einen 
Einfahl  in  erneute  Insul  gethaa,  welche  aber  Von  den  Unsrigen 
dermassen  repausiret  worden,  dass  sie  140  Todte,  wie  auch  97 
gefangene,   darunter  eines   Basae    Sohn  ist,    hinterlassen;    der 
Kaiserl.  aber  seindt  gar  wenig  vnndt  Zwar  nicht  mehr,    als  8 
perschon  geblieben. 

Mehrmalen  wird  von  14.  Marty  auss  Wien  berichtet,  dass 
sintemahlen  anderss  nichts,  alss  Ein  erschröcklicher,  vnndt 
blutiger  Krieg  in  Vngam  zuerwarten  seye,  alss  werde  diesseitss 
alle  ipdgliche  Vorsehung  zubestreittung  der  zu  dem  krieg  erforder- 
lichen mittl  gemacht.  Item,  durch  die  auss  Vngam  wegen  der  jüngst 
gedachten  in  der  Insul  Schutt,  Zwischen  den  Vnsrigen  vnndt 
den  Tfircken  den  7.  Martiy  Vorgegangenen  action  Erstatteten 
relation,  eontinviret :  Wie  dass  die  Neüheusler  Torken  mit  1000 
pferdt  über  das  Eyss  in  die  SchüH   gefallen,    Ein   dorff  ausge- 
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pl&ndert,    vnndt    Vngefchr    300  perschonen    mit   sich    hinwegk 
fohren  wollen,  wehren  aber  Von  500  Kaiser!.  Dragonern ,  Tiiiidt 
300  Rentier  dess  Demercischen   Regimentss  überfallen,    in    die 
Flucht  geschlagen,  den  ranb,  vnndt  die  gefangene  wiedemmb  ab- 
genohmen,  140  Erlegt,  37  gefangen  vnndt  sehr  viel  beschädiget, 
auch  Ynter  andern  dess  vice  Bassa  Von  NeAheüsel  Sohn  gefäng- 
lich eingebracht  worden,    Von   den  Vnsrigen    aber  seindt    nicht 
mehr,  alss  8  Mann  bey  dieser  action  geblieben:  Es  waren  zwar 
anch  die  Dragoner  vnndt  Rentter  bereith  gewessen,  die  flüchtige 
zu  Verfolgen,  weil  sie  aber  knndtschaft  erhalten,  dass  jenseith 
der  waag  1000  Janitscharen  in  der  postur  stunden,  alss   seindt 
sie  mit  den  überkommenen  ranb,  vnndt  Vielen  stattlichen  pfer- 
den  znrückgewiechen.  Ess  Verlanthet  anch  dass  300   Von    ietst 
ernennten  Türeken  in  dieser  Flucht  in  der  Waag  ertrunken.  Zu 
Offen  ist  Ein  solche  Mango  an  profiandt  munition,  kriegssinstro- 
menten,  Gersten  vnndt  hey  Zusammen  gebracht   worden,   dass 
alle  kirchen,  Cluster,  Gewölber,  vnndt  Taugliche  Oerther,  ansser 
den  fÜmembsten   drey  Moscheen   damit  belegt,  vnndt  angeffiUt 
werden.  Ess  hat  auch  der  Teckely,  nach  dem  er  seine  abgeord- 
nete an  die  Ottomanische  porten  abgesändet,  dem  Vezier  zu  Offen 
hinterbringen  lassen,  dass  er  nicht  intentioniret  seyn,  sich  weiter 
in  die  friedenss  tractaten  Zwischen   beeden   potentaten   Ein   zu- 
mischen.   Die  auff  dem   Reichssboden   vnndt  Vnter   Oesterreich 
Landen  stehende  Kaiserl.  trouppen,  seindt  nun  mehr  beordert 
worden  Ihren  March  gegen   Vngarn  zu  maturiren :   Ess  haben 
auch  alle  andern  Obristeu,  welche  Von  Vngarn  endtfemt  seindt, 
ein  befehl  mit  ihren  Vnterhabenden  Regimentern  gegen  Vngarn 
zu  nähern  :  In   dessen   ist  die  General  musterung  der  Kaiserl. 
haubtarmee  auf  den  6.  May  festgestellt  worden.  Der  Bannus  Croa- 
tie  herr  graff  Erdöedi  hat   sich  anerbotten,    mit   10  Tausendt 
pferden,  etwa  dass  es  noth  erfordern ,  vnndt  Ihre  Kaiserl.  Mayt. 
befehl  sein  wirdt,  sich  einzustellen,  vnndt  gegen  den  Erbfeindt 
zu   agiren,  vnndt  ist  auch  der  herr   Palatinus  Regnl  Ungariae 
darob,  den  General  auffboth    der   Nieder  Vngarischen   gespann- 
schaften bei  fahl  der  noth   allerdiengss  Einzurichten.   Der  gross 
Vezier  hat  auff  dess  Kaiserl.  Intemunty  Caprarae  ansuchen  nit 
erlauben  wollen.  Einen  Courir  mit  dess  Janitscharen  Aga  ihre  ge- 
gebene Erklärung,  nach  den  Kayserl.  hoff  zu  expediren ,  sondern 
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ihme  bede&tet,  dais  solchess,  wann  der  groM  Sultan  zvl  Belgrad 
mit  der  Armee  sein  werde,  mit  der  Gelegenheit  werde  beschehn 
können:  Dahero  dan  besagter  Intemnntias  den  Petrog^k  seine 
getrewe  bedienten,  nter  dem  praetext,  dai8  Er  in  der  Wallachej 
Eine  ansaU  pferdt  snerkanffen,  mit  beyhfillff  selbiges  FürstensS| 
seine  reyss  durch  Pohlen  hieher  nachr  Wienn  beschleinigen  mfti* 
sen.  Ess  continnirt  auch,  dass  die  Türken  mit  einer  starken  ar- 
mee  in  Croatien  Einzufallen,  vnndt  gedachter  Gross  Vezier  der 
Stadt  Pressborg  gleich  mit  Eingang  der  Campagna  sich   Bube- 
mächtigen  mndt  dem  Teckely  selbige  einsnranmen  wiellenss  seye. 
WamchaTer  schreiben  melden,  dass  annoch  der  Landbotten  CoUe- 
ginm    mit  denen  h5heren  Ordinibns  wegen  der  armatnr   vnndt 
schlfissong  der  alliantz  mit   ausländischen   potentaten,  sich  nit 
aflerdiengss  hette  confirmiren  wollen,  gleichwohl  die  grösste  hoff- 
nang  seye,  dass   die  Vnfehlbar  in  die  conjunctionem   armorum, 
▼nndt   krieg  Einwilligen  werden.  Wie  man  vemimbt,  sollen  auch 
neben  den  Schwedischen  Völkern  4  oder  5   tausendt   Curbran- 
denbnrgische  Auxiliar  Völcker,  ausserlössene  Mannschafft  im  pe- 
raitschafft  stehen,  vnndt    sobaldt  Ihre  Kaiserl.  Mayt.  solche  er- 
fordern werden,  gegen  Schlesien  ku  marchiren  Ihre  Ordre  haben ; 
desswegen  an  die  Vnsrigen  selbiger  Orthen  Einquartirte  Soldat 
tesea  befohlen  worden,    Ihren  march  nach  Vngam  VnTerzüglich 
zu    maturiren,    vnndt  ienen  Ihre  quartier  Einzuräumen.    längst 
Verwichene  Tage,   seindt  die   zu  Medling  vnndt  andern  orthen 
daherumb  gelegene  Völker  beraitss   gegen   Vngam   abmarchirt, 
denen  auch  Ehistenss  die  Curbayrische  zuwasser  folgen  werden, 
vnndt  hat  selbiger   Curittrst  Verschiedenen  l^ayserl.  Obristen  die 
offendtliche  Werbungen  in  seinem  Landt  Verstattet;  zu  deme  der 
berr  General  Reichssfeldmarschall  Von  Waldegg  sich  Verfugt  hat, 
Vmb  sich  der  ietzigen  Reichssarmatur  in  Einem   vnndt  anderen 
zu  Vnterreden. 

Die  Vngam,  in  deme  sie  nun  sehen,  dass  der  Teckely  die 
Ober  Vngarische  gespannschaften  absolute  zu  gi^berairen  vnndt 
zureichung  dess  gegen  die  porten  Versprochenen  Jährlichen  tri- 
but  Zwingen,  mithinn  selbe  gentzlichen  in  die  türkische  Dienst- 
barkeit zu  legen  suchen,  alss  begunnen  sie  nunmehro  aliess  in 
reiffe  consideration  zu  ziehen,  vnndt  gegen  dem  Teckely  Ein 
schwärigess  gemfith  zubezeigen. 
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Vom  18.  Martj,  hat  maa   ansa  Viigani  fernere  iiTChrichf, 
4asa  der  Basaa  Von  Nettieüsl,  an  den  herm   Obristen   Casteffi 
Einen  stark  bedrohangsabrieff  zu  geacbrieben,  daas  er  die  jGngst 
den  7.  Marty  Torbey  gegangene  reoontre  keineoa  we^gaa  in  Yer- 
geasenheit  stellen,  sondern  negstenas    mit  Einer  starken    Maaa« 
Schaft  koainien,  die   gefangene  eriössen,  vnndt  reranga   socbea 
wolle;  bei  dieser  action  war  anch  dess  gedachten  Bassa  Von  Neft^ 
heisl  Sohn  im  niemblicher  ge&hr,  in  deme  ihm  sein  pferdt  Vntern 
leib  todtgeschossen  worden,   an  seinem  GlAck  aber,  Ihme  gleich 
t  türkea  bei  der  armbe  gefasst,  mndt  zwischen  ihren   pTeriea 
salvirei  habea.  Ebea  heüdt  dito,  id  est  18  Marty  in  alle    frühe, 
ist  der  herr  Obriste  Castelli,  mit  dess  yice  Bassa  Von  Nevh^sl 
gefangenen  Sohn  so  Vngefehr  SO  Jahr  alt,  nebst  einen  Vorndi- 
men  t&rkischen  kopff,  welcher  vmb  sein  Leben  40  tansendt  ^1- 
den  gebotten,  in  begleitnng  etlicher  Dragoner  an  Wienn  ankom- 
men.   Sonaten  hat  man  abermahlen  mit  gestriger  Ordinarii   aass 
Vngam  durch  particolar  schreiben  nachricht  erhalten,  dass  Eine 
parthey  hassam  Eine   tfirkische   angetroffen,   in   deme  aber   die 
hnssaren  gesehen,  dass  der  feindt  in  1000  mann  vnndt  Ihnen 
an  starck  wehre,  haben  sie  sieh  Tor  Rebellen  ausgegeben,   wor- 
aaff  die  Türken  sie  Vorbey  marchiren  lassen,  diese  lelatere   aber 
au  ihren  Glück,  seindt  Eine  tronppen  deutsche   mannschafl  an* 
sichtig  worden,  haben  sich  mit  ihnen  conjngiret,  dem  feindt  wie- 
der Vorgebogen,  mndt  solchen  dergestalten  chargiret,  dass  Ihrer 
wenig  dayon  kommen  seindt. 

Aas  Ober  Vngam  hat  man  anch  Von  Vertrauter  handt,  daaa 
der  Gross  Veniar  v^eder  dem  Teckely  Ein  müsstrauen  gefast, 
vnndt  befohlen  haben  sollen,  ienseitss  der  theyss  betrettene  Re- 
bellen gefänglich  anzunehmen,  mndt  seindt  bereitss  Etliche  der- 
•riben  nadier  Gross  Waradein  gebracht  worden;  scheinet  also, 
dass  der  Teckely  zu  seiner  Versichemng  sich  der  festen  Orther 
bedienen  werde:  aliermassen  Er  nunmehr  neben  seiner  Gemah- 
linn  die  Residentz  nacher  Kayserraark  Zwey  Mail  Von  Liebtoff 
Vnweith  Leutscbaw  gelegt,  dasselbst  seine  Gemahlinn  die  bind* 
both  halten  solle.  Er  hat  auch,  zu  mehrer  seiner  Versicherung, 
seine  leibguardi  ohne  die  grosse  aazahl  dess  bey  sich  habendea 
Adelss  auf  2  tansendt  mann  Verstärkt,  mndt  zur  ordinarii  wacht 
800  Mann  in  besagtess  Schloss  geworffen,  beynebenss  durch  eis 
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scharffess  piktent  pnbliciren  lasten,  daM  alle  seine  Ynterthanen 
auch  sogar  bawerss  Volk,  innerhalb  14  Tagen  mit  Ober  vnndt 
Vnter  gew5hr  bereith  sein  solle:  sonst  seye  ErTeckely  in  sei* 
ner  nacher  Kaysermark  Vorgenohmenen  Baisse,  %ü  Eperies  mit 
dreyfachen  schnessen  anss  Stnck  vnndt  Mnsqaeten  beneventiret, 
auch  Von  gesambter  bnrgersehaffl  mit  höchster  Submission  be* 
dienet  worden:  Vnterdessen  eontinniret  man  mit  ihme,  die  an* 
gefaBgene  tractats  nodi  eüffrig,  vnndt  hat  dass  angesehen ,  dass 
maa  selbiges  sugewienne,  in  seine  postnlata  meistentheilss  ein« 
willigen  dorffte. 

Dem  Jangen  grafen  Zrini,  alss  des  endthanpten  hinterlasse« 
aeo  Sohn,  haben  Ihre  Kaiserl.  Mayjt.  eu  seiner  endtliehen  con« 
tentirung  mndt  semel  pro  semper  hundert  tansendt  Gulden  aus- 
werffen  lassen,  der  aber  hingegen  so  Viel  predentiret,   wass  zu 
aeiaer  standtmässigen    Vnterhaltung    erkleken   mag.  Ess  seindt 
Ihre  KaiserL  Mayjt.  endtschlossen,  gleich  nach  denen  heyl.  Oster- 
ferien  sich  in  perschon  auff  den.  General  Randevous  su  erhöben 
welche  den  16.  Marti  durch  Einen  Expressen  auss  Warschaw  die 
Erfreuliche  Schlüsse,  der  zwischen  Ihre  Kaiserl.  Mayjt.  mndt  der 
Cron  Pohlen  getroffen  de- vnndt  offensiv  ailiantz  erhalten,  krafft 
deren   ermelte   Cron   pohlen  sich  verbunden,  gegen  alsobaldiger 
bezahlung  -^  gülden  Eine  armee  Von  30  tausendt  mann  aufzu- 
richten, vnndt  darmit  ehistenss  die  operationes  anzufangen.  So 
wird    auch   der  filrst  Lubomirsky    absonderlich  mit  4    tausend 
pferden  in  KayserL  Dienste  trotten,  vnndt  in  Ober  Vngam  agiren. 
Auss  bayem  hat  man    gewisse  nachricht,   dass    selbiger  Chur- 
ftrst,  zu  bezeügung  seiner  gegen   dem   hauss  Oesterreicb   tra« 
gender  devotion,  den  Obristen  hoffmeister  Baron  Von  Rechberg, 
dem   Obristen   gehaimben   Cantzler    Schmiedt,    vndt   gehaimben 
Aath  Von  Mayer,  gewesten   Commissarium  bei  dem  franckfurti- 
sehen  deputations  Convent,  alss  französische  factionisten  leienci- 
ret  (?}  vnndt  haben  Ihre  Kayserl.  Mayjt.  Vor  gedachten  Curfürsten 
wegen  in   dem  Reich   übernommenen  Ambtss,   sowohl  zu   frie- 
denss  als  kriegss  Zeiten  Ein  gewisse  Summa  geldess  assigniret, 
Solche  auch,  auf  Vnter  Oesterreicb  vnndt    Landt    Ob   der  Enss 
Versidiert. 

Den   21.  Marty  Verlautet  Von   Wienn ,   dass,   sintemahlen 
Ihre  Kayserl.  Mayjt.  beständig  endtschlossen  bleiben,  den  Gene- 
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ral  randevous  den  6.  Maj  zo  Stutze  (sie)  inVngamVorbey  gehen 
KU   lassen,   aks   haben   selbe   nit    allein  an    alle    Obriste    dero 
Militz  die  schon  bedeute  scbarffe  befelch  wegen  stellang    dero 
Regimenter   dieser  Tagen    wiederholet,    sondern  aacb  den    18. 
Marty  durch  aigene  staffeta  den  bertzoge  von  Lotringen  hiehero 
nacbr  Wienn  beruffen,  damit  selber   denen  angestellten    kri^^s 
deliberationen  persohnlicb  assistiren,  vnndt  wie  man  glaubt,  das« 
haubt   commando   der  Kayserl.    Armee  in    Vngam  abemehmen 
möge.  Ess  befindet  sich  auch  dessen  gebeimber  Rath   Monsieur 
Canon  allhier  mit  befelcb,  bei  Einrichtung  der  fridenss  tractats 
mit  Frankreicb  ibrer  Durchleucht  vnndt  dero    Lanndt  Interesse 
zu  beobachten;  massen  man  glaubt,  dass  der   herr  Baron    Von 
Strattrmann  mit  beh5riger   Vollmacht   vnndt  Instruction    ^nrerde 
Versehen,  vnndt  zu  dem  schluss  ermelter  handlung  nach  R^ens- 
purg  wieder  abgeschicket  werden ;  ob  wohlen  man  an  der  Sjnceri- 
taet  dieser  tractaten  seithss  der  Cron  Frankreichs  darumb  zweiffein 
will,  weilen  die  französische  Vollmacht  zumblich  restringiret  vnndt 
gleichsamb  auf  schrauffen  gestellt  worden,  Man  bat  auch  kürzlich 
zu  Bresslaw  einen  französiscben  Courir,   so  mit  Königl.  Schreiben 
an  dem  gesandten  nach  Pohlen  abgeschicket  gewessen,  vnndt  auf 
denen  granitzen  abgesetzet  worden,  gefänglich  eingebracht,  vnndt 
die  Schreiben  hierhero  nacher  Wien  geschickt;  Weilen  aber  Ihro 
Kayserl.  Mayjt.  dem  König  in  Frankreich  keine  neue  gelegenheit 
zu  neuen  Verwirrungen  geben  wollen,  alss    haben  sie  ermelte 
Schreiben  dem  hiesigen  französischen  gesandten   Vnerbrochener 
zustellen,  vnndt   dero    Ober  Ambt   in    Schlesien  die   dimission 
des  Courierss  anbefehlen  lassen.  Von  Regenspui^,  wirdt  vom  14. 
Marty  geschrieben,  dass  Chur  Colin  in  die  zwischen  Denemarck 
brandenburg,  Vnndt  Munster  bereithss  Vorm    Jahr  geschlossene 
alliantz   w&rklich  mit   Eingetretten.   Chur  Maintz,  Trier,  vnndt 
Pfalz  aber,  werden  sich  auf  guttachten  der  Cron  Frankreich  sel- 
biger nach  EGsern:  Sonsten  sind  zu  besagten  Regenspnrg,   die 
fdrstl.  Anspach-vnndt  Mechlburgische   gantze   guldiener  mit  der 
Jahr  Zahl  1678  devolvirt,  vnndt  gänzlich  VerniTen  worden.  Dem 
gewesten   Vice    Commendanten   zu  Caschaw  hanbtmann  Gundani 
ist  der  Obriste  Wachtmaister  Titvl  vnndt  darmit   die  Commen- 
dantsstell  zu  Zendre  verliehen  worden.  Der  Bassa  von  Neuhe&sl 
rescentiret  sehr  Empfundiich  seiner  letzten  Parthey  in  der  Schutt, 
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alum  w^obey  theilss  Seiner  betten  Parthey  ganger  vnndt  Offieier  zvl 
ruck  geblieben,  ynndt  weilen  er  bedrohet,  die  revange  in  perschon 
zusuchen,  alss  ist  denen  Unserigen  anbefohlen  worden,  sich  aldar 
wohl  Vorzusehen,   ynndt  immerforth  allart  zn  stehen.  Der  jenige 
Tark   aber,  so  in  ermelten  treffen  gefangen,  dess  vice  Bassa  Von 
Neaheüsl  söhn  ist,  Tnndt  aUhero  nacher  Wienn  gebracht  worden, 
wirdt  bis8  dato  biess  anff  weitem  Examen  in  Verhaffit  gehalten. 
Wien  Von  S5.  Marty,  Verlanthet  dass  gestern  Vmb  halb  5 
Vbr    der  Böhmische    Obriste  Cantzler  herr  Graff  von  Nostitz, 
an  Einen  schlagflness,  gantz  Vnversehenss ,  vnndt  mit  einem  nni- 
▼ersal  sentiment  dess  gantzen  hoffss,    todess  Verblichen   seye : 
den  22.  Marty  aber,  zn  der  Kayserl.  hoff  Camer  Praesidentsstelle, 
herr    Graf  Wol%ang  Anderer  von  Rossenberg,  vnndt  an  dessen 
«teile  zn  dem  vacanten  Obristen  bnrggraffen  Ambt  in  Contra,  dessen 
herr  bmder   Graf  Wol%ang  Von  Rosenberg   resolviret  worden, 
vnndt  solle  der  Neue  Praesident  den  30.  Marty  dem  gesambten  mit- 
tel flu|;estellet  werden.  Hingegen  haben  Ihro  Kayserl.  Mayjt.  dem 
abziehenden  Camer  Praesidenten  herm  Baron  Von  Abele,  biess 
zu  dessen  anderweitige  accomodation  wegen  seiner  trewgeleisten 
Dienste  80  tansendt  Gnlden  Verehret,  auch  Interim  neben  der 
gehaimben  Rathssbesoldnng,  zn  Einem  adjuto  J&hrlich  5  tansendt 
Golden  ans  geborffen.   Dass  letztere  anhero   nacher  Wien  anss 
Fohlen  remittirte  alliantz  project,  ist  aller  diengss  wie  bereithss 
Vnterm  18.  Marty  erwehnet,  placidiret  worden,  dass  also  an  sol- 
chen werk  nicht  mehr  zn  zweiflen,   ja  man  schreibet  anch  anss 
Ober  Vngam,  dass  diese  blose  Nachricht  den  Teckely  dermassen 
constemiret  habe,  dass  er  alsogleich  Von  Kaysermark  nacher  Mnn- 
gatz  gewichen,  nnnmehro  anch  schon  näherer  zntretten  scheine. 
Ess  ist  anch  Vnter  andern  alliantz  pnncts  dieser  geschlossen 
worden,  dass  kein  Theil  ohne  den  andern  sich  in  Einige  friedenss 
traetaten  Einlassen  solle,   vnndt  dass  die  Cron  Pohlen  Verspro- 
chen, znm  fahl  der  Krieg  länger   continniren  möchte,  künffti- 
gess  Jahr  mit  General  insnrrection  dess  ganzen  Adelss,  offensive 
gegen  den  feindt  zn  agiren;  Sonaten  seye  der  Reichsstag,  wegen 
noch  voigeschlossenen  wichtigen  materien  anf   weitem  Termin 
Verschoben  worden.    Vnndt  melden  die  letzten  briffe  anss  War- 
schan, dass  man  dem  alda  ankommenen  türkischen  Zans,  biess- 
hero  noch  nit  znr  andientz  admittirt  habe«    Im  übrigen  haben  die 
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OraBits  Türcken,  Von  der  Porten  befelch  erhalten,  die  weitere 
infestirnng  der  Insul  Schfitt,  wie  aneh  der  re^er  vmb  Papa,  Tottin, 
▼nndt    Vesprin  %n  tentiren^  weil  sie   aber  nnnmebro  den   Yord 
der  gefromen  fifiase  Verlobren,  beynebenss  auch  die  Vnsrigen  gutta 
wacht  halten,  aUs  ist  ihr  Vorhaben  biesshero  ohne  effeet  abgeloffen. 
Vom  28  Marty,  Wird  aass  Wienn  berichtet,   dass  den   26 
dito  der  geweste  herr  Camer  praesident  Baron  Von  Abele ,  Von 
allen  hohen    vnndt   niedern    Camer  OfBeieren,    ynndt  bedienten 
«ich  beurlaubt  habe,  vnndt  ist  daraaff  den  27Martg,    der  nene 
praesident  herr  Graf  von  Rossenberg  nach  an  Vor  abgelegten  Jn- 
rament  flirgestellt  worden.  Endtlichen,    vnndt  auf  mehrmahligen 
befelch  Ihre  Kajserl:    Mayt:  hat    der   herr   hoffkriegss   Rattis 
Praesident  sich  resolvirt,    nacher  Raab  zn  reissen,  vnndt   sel- 
bige Vestnng   bu  besichtigen.    Der  herr  Palatinns  Regni  Viign- 
riae  substitiret  noch  allhie,   vnndt  solicitiret  inständig,  die  map 
tarimng  der  Werbungen  jeniger  8  tansendt  pferdt,  welche  man 
Ton  National  VSlkern  der  haubt  armee,  neben  anderen  8  taneendt 
Mann,  welche  die  nieder  Vngarische  gespannschafilen    eu  Vnter- 
lalten,  vnndt  herzugeben.    Versprochen,    beyznAgen    ges&nnot, 
vnndt  dieweilen  die  besatznng  zn  Zendre  wegen  langer  Zeit  mck- 
stSLndiger  gagegelder  sehr  schwÜrig,  alss  hat  man  den  Baron  Sa- 
ponora,  zu  deren  bezahlnng  5  tansendt  Golden  zngestellet,  bei- 
nebenss  auch  zu  contentirnng  der   in  Zathmar,   vnndt  andern 
orthen  liegenden  Soldatesca  dnrch  sichere  Gelegenhenheit  -^  gnl- 
den  remittirt.    Aus  Warschaw  wirdt   vom  17  Martij   diess  ge- 
schrieben, dass  eine  wieder  dess  K6nigss  von   Pohlen  persehon, 
durch  dero  Cron  Schatzmaister ,  vnndt  dessen  adhaerenten,  dann 
des  Marquis  de  Vitrj  angesponnene  gefahrliche  conspiration  vnndt 
die  diessfahlss  intercipirte  brieffe,  in  pleno  consensn  abgelessen 
worden,    der  Cron  Schatzmaister   wäre  zwar  auss  der  Reidiss 
Versammblung  Endtwichen,  doch  aber  durch  die  k$nigliehe  Leib- 
quardi  Eingehohlet ,  vnndt  in  die  enge  Verwahrung  gebracht  woi^ 
den;  wegen  dess  Vitrii  perschon,    seindt  die  vota  anfilnglieh  da«* 
binanssgefailen,  dass  Er  mit  wfircklichen  bastanadi  wohl  traeti'^ 
ret,  vnndt  weil  man  seiner  ohne  diess  nit  nöthig,  auss  dem  Reidi 
geschafft  werden  solle.    Ess  hat  auch  selbigen  Tagess  nomblidien 
den  17.  Martij,  der  alda  anwessende  türkische  Zaus  in  gehabter 
Audientz  auff^  Tartaren   Einen  Durchzug  Vmb   in  Schlessien, 
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mndt  Mahren  EinKofallen  begerlh  hat  aber  nichfas  erhaltei^  vnndt 
mit  lölirer  Verrichtang  abziehen  mftssen.  Von  Offen  hat  nan  den 
18  Martij  Schreiben,  daee  bey  Eingangss  diese  Monatbea  Ein  Tecke- 
liedier  abgeordneter 9   daselbst  angelangt,   weleher  mit  reichen 
praesenten,  vnndt  in  specie  20  tansendt  dnccaten  zn  abreichnng 
dess  tribntss,  für  diess  lauffende  Jahr  nach  der  porten  gehen  solle; 
dieser  habe  in  der,  bey  dem  Vezier  daselbst  gehabten  andients 
VoB  den  standt  der  Kayserl:  macht  Viel  Verrätherlicher  weisse 
referiret,  alsso  dass  die  armee  bloss  Von  25  biess  30  tausend! 
manm  starck ,  beynebenss  wegen  der  türckischen  Macht  Vnter  den 
Volk   eine   grosse  constemation   seye,   Tnndt  dass  die  Kayserl: 
armee  in  der  Schitt  posto  fassen  werde :  vnndt  wie  man  weitere 
Naeiiricht  hat,  befSndet  sich  auch  alda  zn  Offen  Viel  Kri^ssmoni« 
mnnition,    damnter   12  stuck,    deren  iedess  108  pfnndt  eysen 
aehiesaet,  neben  Vns&hligen  mit  woll  gefüllten  säeken,  deren  tig* 
lidi  sambt  andern  instmmenten  mehr  vnndt  mehr  BOgef&hret  wer- 
den. Ess  hat  aach  selbiger  Vezier,  Von  dem  Gross  Vezier  befelch 
erhalten ,  die  brücken  zn  Essegg  mit  Genugsamber  Wacht  an  be* 
«etseii ,    zu  dem  Ende,  ein  grosse  AnzahlJanitscharen  dahin  ex- 
pediret  worden:  femerss  melden  gedachte  briffe,    dass  14  tan* 
sendt  mann  zn  pferdt  auss  Arabien,  wie  auch  8  tansendt  pf^t 
Von  Triopol  zn  Constantinopl  ankommen,   vnndt  directe  nacher 
Vngam  marchiren,  vnndt  dass  der  gross  Vezier  gar  frühe  inss 
feldt  rucken  werde,  den  gross  Sultan  auch  allermassen  dahin  zu 
disponiren  suche,    damit    selbiger    biess  nach    Offen  avanziren 
solle,  bestehet  auch  dato  an  Vnterschiedlichen  Örthem  die  Völ- 
lige kri^s  Lista  dess  türkischen  Volckss,  so  der  kaiserl.  Inter- 
nuntio  Caprara  auss  Türkey  zu  hoff  abgeschicket. 

An  Evropaische  Janitscharen ^    .  25000 

Ramati  Spachy  zu  pferdt 25000 

Asiatische  Volker  zu  Ross  vnndt  fuess     • 36000 

bri  dem  Gross  Sultan  bleiben  in  allen 53000 

bei  dem  AUi  Bassa  Vnterschiedliches  Volck 36000 

bei  dem  Bassa  zu  Waradein,  vnndt  Abaffi  auss  Siebenbür- 
gen, so  zusammen  conjungirt   •«•••••••«  30000 

Gross  Vezier  mit  dem  Bassa  von  Bosnia  conjungirt     •    •    •  18000 
Der  Tartaren,  Moldauer,  vnndt  Wallachen 24000 

Summa.  247000 
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Mit  eraenten  Völkern,  solle  der  gross  Vezier  mit  seiner  armee 
in  nieder-  der  Abaffi  aber  oder  Alli  Bassa  in  Ober  Vngam  agiren. 

Vom  1  Aprilis,  Wirdt  Von  Wien  berichtet,  dass  Ob  zwar  der 
Nene  herr  Camer  Praesident  so  wohl  in  seiner  particnlar,  alss  we- 
gen richtiger  Abtrettang  seiness  im  Land  Cämdten  administrirten 
Ambtss  erforderten  Angelqf^enheiten ,  Eine  erhiabnnss  dahin  zuge- 
hen solicitiret,  hat  Er  doch  solche  in  ansehen  seiner  bei  dermaUi- 
gen  kriegss  Verfassnngs  Erforderten    Vnuml^nglichen    gegen- 
warth,  nicht  erhalten  können.  Der  hertzog  Von  Lothringen  wirdt 
den  8  oder  10  April  sich  dahier  zn  Wienn  einstellen:  vnndt  bleibt 
der  General  randevous,  anff  den  6  May  annoch  fest  gestellt,  da  in- 
mittelss  die  in  dem  Reich  stehende  KajserL  Regimenter  biess  ul- 
tima Aprilis  sich  Einfinnden,  vnndt  zn  der  hanbt  armee  nacher 
Vngam  abreissen  sollen :  Daselbst  aber  Verbleibende  R^imenter, 
sollen  Vom  herm  Graf  Taff  Vnter  dess  Fürsten  Von  Waldegg  di- 
rection  commandiret  werden.  Vnter  dessen,  wirdt  auch  herr  Ge- 
neral Schultz  mit  Etlichen  Regimentern  zu  ross  vnndt  fuess  ge. 
gen  Trentschin  ehistenss   abroarchiren  vnndt  zu  den  4  Tausend 
Polackhen  (welche  Vnter  dess  Fürsten  Lubomirsky  commando^  ia 
Ober  Vngam,  oder  wo  ess  Vonnöthen  sein  möchte,  agiren  sollen) 
stossen.  Die  Granitz  Türeken  seindt  auff  den  15  April,  sich  nacher 
Offen  zustellen,  vnndt  gleich  darauf  die  Kayserl.  Frontier  platze 
anzugreiffen,  befelcht,  da  ess  dan  Pappa,  vnndt  Tottis  zum  ersten 
gelten  dörffte.  Vnndt  wirdt  auch  nunmehro  die  brücken  zu  Essegg 
mit  5000  mann  verwahrt.  Wie  dan  ebenermassen  der  hiesige  hoff 
kriegss  Rath  Praesident  mit  etlichen  erfahrenen  Ingenieuren  nach 
denen  Ungarischen  frontieren,  vmb  selbige  pl&tze  in  Völlige  defen- 
sion  zu  setzen,  vnndt  bestenss  zu  Versehen,   abgeraist:    vnndt 
weilen  auch    ein    feundlicher  einbruch  gegen  Croaten  besorget 
wirdt,  als  semdt  etliche  einquartierte  Regimenter  dahin  ehistenss 
zu  marchiren,  vnndt  sich  mit  der  Croatischen  Landtmiliz  zu  con- 
gregiren  beorderdt.  Mit  welchen  man  Ein  Corpo  Von  15  tausendt 
mann  aufzubringen  Verhoffet,  welche  der  BauDus  Croatiae,  vnndt 
Herr  General  Von  Carlstadt  Graff  von  Herberstein  commandiren 
sollen.  Gleich  wie  man  dieser  orthen  in  möglichster  kriegss  Ver- 
fassung nichtss  erwinden  lasset,  alss  armiren  sich  auch  die  Reichss 
Stände  immerfohrt,  vnndt  thuen  ihre  auf  den  bainen  habende  milits, 
mit  neuen  Werbungen  Verstürken;  allermassen  auch  der  Churfftrst 
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in  bayem  neae  werbmigsspateiita  avssgetheilt  hat,  bey  deme  der 
farst  Ton  Waldegg  stündtlich  erwartet  wirdt,  wegen  der  Cenjunc- 
tion  der  Reicksswaffen  eingewissess  znschlüssen.  Anas  Pohlen  con- 
tinniret  annoch  die  gnte  negotiatien  des  am  selbign  hoffe  sich  be« 
fSndende  Kayserl.  Gesandtenss,  mit  Yngezweiffelter  hofnnng^  dass 
selbige  Cron  anfss  wenigste  mit  40  tansendt  mann  wieder  die 
porten  operiren,  aneh  iie  Littawer  mit  18  biess  20  tansendt  mann 
darznstossen  werden,  derentwillen  stündtlich  die  ratification  dies* 
ser  alliantz,  dnrch  einen  Expressen  erwartet  wirdt. 

Wien  vom  4  Aprilis,  Yerlanttet,  dass  der  herr  General  Ra* 
batta,  nach  dem  Er  die  Creatisdie  Frontiren  vnndt  Festangen  be- 
sicbtiget,  auch  deren  etliche  so  wohl  an  Volk,  alss  fortifieation, 
vnndt  anderen  nothwendigkeiten  ^  Zimblich  schlecht  Versehen 
bette,  sich  wiedernmb  den  1.  April  allhier  «ii^estelt  habe,  vnndt 
wirdt  ehistenss  Ihro  Kayserl.  Mät.  seine  schriftliche  Relation 
überreichen. 

Es  wirdt  auch  der  herr  hoff  KriegssRathss  Praesident  an  heut 
id  est  4.  Aprilis  Von  Raab  wiedernmb  hier  erwartet ,  Ein^e  aber 
mit  ibme  Vorhero  abgereiste  Ingenenre  seindt  befelcht ,  daselbst 
znveibleiben,  vndt  die  bei  gedachten  Vestungen,  vnndt  anderen 
platzen  bef&ndliche  fShler  zn  emendiren.  Anss  Ober  Vngam  hat 
man  nachricht,  dass  weil  die  Türeken  ,  in  dem  Teckely  Ein  diffi« 
dentx  gesetzet ,  alss  bette  der  Vezier  zn  Offen  Von  der  porten  be* 
felch,  Ein  Thor  zn  Caschan  mit  türkischer  Soldatesca  zu  be- 
setzen, so  dan  anch^  den  zn  Filleek  gewesten  Commendanten  Ko- 
hari  heranss  begehm  solle ;  vnndt  ob  zwar  Er  Teekely  solchess 
biesshero  nicht  eingewilliget,  besorge  man  doch,  dass  Er  endlich 
anss  desperation ,  vnndt  der  porten  die  wiedrige  apprehension  zu- 
benehmen, ernente  stadt  Casehaw  denen  turcken  Völlig  Einranmen 
möchte;  Indessen  hat  er  auch  gedachten  Vezier  bedeuten  lassen, 
lass  er  bereith  seye  mit  einer  stattlichen  Cavaleria,  Entweder  in 
Pohlen,  oder  Schlessien  oder  wie  manss  befehlen  wurde,  Binnu« 
feilen,  vnndt  eine  diversion  zu  machen.  Die  Kayserl:  Regimen* 
ter  seindt  nunmehro  im  March  nacher  Vngam  begriffen ,  Vnndt  will 
gewiess  Verlauten,  dass  deren  Viel  anooch  in  schlechten  standt 
seindt  ,  vnndt  also  denen  Obristen ,  die  weilen  vnmöglich  den  ab- 
gang  in  so  kurzer  Zeit  zu  ersetzen ,  bey  der  General  musterung, 
tie  angedrohete  straff  nicht  aussbleiben  döHfte.  Dem  herrn  Gene- 
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ral  zu  Carlstadt,   vnndt  Bannus  Croatie,  seindt  100  tansendt  Gal* 
den    Voib  die  Versprochene  Soldatesca  Eilfertigst  zosammen  zu 
bringen  assigniret :   Ist  aaeb  resolviret  worden ,  pbne  Verzug  350 
tausendt  Gulden  nach  Pohlen  zu  remittiren,    damit  die  alliantz, 
Vmb  so  viel  mehr  befordert ,   die  armee  gegen  SO  tausend!  mann 
Verstärket)  vnndt  ehistenss  inss  feld  gestellt  werden  möchte:  Son- 
sten  ist  auch  selbiger  könig  auss  der  Wallachey  gewahmet  wor- 
den ,  auff  die  Tartam  gutte  absiebt  zu  haben ,  weil  der  gross  Hann 
resolviret  seye,    Mit  seiner  ganzen  macht  den  march  durch  Poh- 
len bis  Przemislaw  vnndt  Sambor  zu  nehmen.   So  hat  man  auch, 
mit  Chur  Sachsen,     vnndt  brandenburg,  wegen  übernehmung  7 
biess  8  tausendt  mann  (wan,  woh,  ess  Vonnötten  sein  wirdt) ;  ge- 
gen Bezahlung  bereithss  richtig  gemacht.    Den  1  Aprilis  hat  herr 
Gubernator  der  Spannischen  Niderlanden  durch  eigene  stafTeta  an- 
hero  nacher  Wienn  berichtet,  dass  der  König  in  frankreich,  die 
Stadt  Luxemburg   abermalilss  zu  belägern  gesonnen,  vnndt  be- 
reithss] [sein   trouppen  dahin  zu  marchiren  beordert   habe.    Ess 
wirdt  j  auch    von   Regenspurg   berichtet,    dass   die   Chur-  vnndt 
fiirstliche  CoUegia,  in  dem  biesshero  ventilirten  puncto,  securi* 
tatis  publicae  annoch    dissentiren;    indessen  aber  der  königliche 
französische  Plenipotentarius,  gegen  Einen  seiner  confidenten  sich 
Vernehmen  lassen ;  dass ,  weil  sein  Principal ,  auss  denen  kriegss- 
VerfassungenXdess  Reichss  leicht  abnehmen  könne,   dass  selbige 
wieder  Ihme  angesehen,  Er  den  ersten  streich  nicht  erwarten,  son- 
dern dass  praevenire  Spillen,  vnndt  bey  der  negst  besten  occasion 
lossschlagen  wolle:  Dahingegen  der  Kayserl:  daselbst  befundliche 
bevollmächtigter  principal  Commissarius  denen  Collegiis,  die  be- 
vorstehende höchste  Gefahr  nachmahlen  höchst  beweglich  reprae- 
sentiret  vnndt  zu  Ernstlicher  Vernehmung,  obgedachten  punctum 
securitatis  publicae  Eüfrigist  ermahnet  hat. 

Mehr  wirdt  Vom  8  Aprilis  auss  Wien  berichtet ,  dass  die 
Jüngstenn  auss  Regenspurg  Vnterm  28  vnndt  30  passato  Eingelof- 
fene  Briefe  melden ,  dass  weil  man  bieshero  an  Kayserl.  seithen  , 
dass  negotium  pacis,  mit  keinem  EyiTer  tractiret  habe,  seye  die 
Cron  Frankreich  in  die  gedanken  gerathen,  dass  man  diessfahlss, 
keinesweegss  etwas  zuschliissen ,  sondern  eintzig  vnndt  allein 
dahin  gedencke,  wie  man  diesen  soromer  mit  dem  turcken  Einen 
straich  waage,  nach  geendigter  campagne  aber  da  man  anderss  ein 


271 

accomodament  treffen  könnte  die  waffen  Völlig  gegen  gedachter 
CroD  wenden   möchte,   dahero  der  daselbst  sussistirende  Königl : 
Envoye  Mons.Verins  von  keiner  weitem  project  vnd  discussion 
(wormit  herr  Baron  Strattmann   circa  negotinm  pacis,  Von  hiesi- 
gen hoff  instmirt  ist)  noch  aoch  die  Cron  Engellandt,  wegen  bies- 
hero  gesuchter  arbitrage,  sich  der  sache  nicht  mehr  annehme,  son- 
dern gleichwohl  dem  spiell   zusehen  wolle;    Interim   deliberiret 
man  daselbst,    wie  bey  so  gefahrlichen  conjunctnren ,   auch  wo- 
hin ,   das  Kayserl.  Camergericht  von  Speyer  transferiret  werden 
konte.    Dem  herm  Grafen  Kinsky,  ist  die  Obriste  Cantzler  stelle 
in  königreich  böheimb  conferiret ,  auch  der  Obriste  hoff  Cantzler 
bereithss  in  pectore   (vnndt  Vermuthlich  herr  Baron  Strattmann} 
resolviret,   zue   der  Appellations-Praesidenten  charge  aber,  herr 
graf  von  Würben   surrogiret  worden.    Gleich  nach  denen  heyl. 
Osterferien  wirdt  sich  der  Churfurst  auss  bayem  hier  Einfünden, 
vnndt  mit  Ihrer  Kayserl.  May.  sich  nacher  Prespurg  auff  den  ran- 
devons  erheben ,  fSr  welchen  dass  logiament  in  der  alten,  in  der 
neuen  bürg  aber,  f&r  die  erwartende  zwey  Neüburgische  Printzen 
beraithet  wirdt;  vnndt  obgleich  die  General  musterung  biess  auff 
den  6.  May  gestellet ,  Ist  doch  herr  General  Rabatta  befelcht,  sich 
desto  eher  nach  Kützsee  zu  begeben ,  vnndt  daselbst  dass  Läger 
auszustecken,  wie  auch  die  bereithss  dahin  marchirende  KayserL 
R^imenter  zu  übernehmen.   Den  7.  Aprilis  brachte  eine  aigene 
Stafetta  von  Warschau   die  gewiessheit,   der  mit  hiesigen   hoffe 
vnndt  der  Cron  Pohlen  glücklich  geendigten  alliantz,  worüber  die 
capitulations  puncta  stündlich  erwartet  werden :  die  Reichsstracta- 
ten  aber  seindt  über  etlich  tage  Verschoben  blieben.  Indessen  doch 
vnterandern  Constitutionen  auch  diesess  Veranlast  worden,  dass 
hinführe  keinen  aussländischen ,  alss  dem  Päbstlichen  Legaten  Er- 
laubt sein  solle,  sich  ausser  dess  wehrenden  Reichsstagss  in  dem 
Reich  aufzuhalten  Sonst  bette  man  den  criminal  process  wieder 
den   Schatzmaister    darumb  suspendiret,    damit  die   vorhabende 
Reichss  tractaten,  vmbt  desto  weniger  interturbiret  werden  möch- 
ten. Die  letztere  Schreiben  auss  Adrianopel  continuiren  die  Vorige 
dissension,  vnter  denen  türckischen  Räthen,  wegen  dess  Vngari- 
schen  Kriegss,  welchen  allein  der  gross  Vezier  mit  seinem  voto, 
dem  gross  Sultan  movitiret  habe,  vnndt  man  nunmehro  nicht  zu- 
rückschreitten  könne.    Dahero  sich  dan  auch  die  türcken  zusaai- 
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men  sieben,  vandt  sollen  die  meiste  aechtM  anliegende  B«ss€« 
den  15  Aprilis ,   sieh  xa  Offen  Einstellen ,  seindt  aach  im  werck 
begrieffen,  nber  den  flaess  Saw  Eine  bnicken  sn  schlagen,    da-* 
mit  sie ,  die  nach  Croaten  destinirte  armee ,  desto  leichter  mber* 
setze,  dero  auch  alle  nottarfft,  desto  fOglicher  znbringen  könneB. 
Von  11    Aprilis,  Kommt  mehrmahlen  von  Wien,  tass  der 
Bassa  von  Caniscba,  dem  gross  Vezier  Versichert,    dass  wo    Br 
Ihme  sn  seiniger  Vorhero  habenden  militz,  noch  12  tausendt  mann 
schicken  wnrde ,  Er  sich  bey  so  schlechten  stand  der  Croatischen 
firontiren,  hingegen  auch    sehr    grossen   forcht,    der  Zrinischea 
InsttU    Tnndt    Rackerspurg  leichtlich  bemächtigen   wolte:    Tand 
hat  man   auch,    lauth  der  intercipirten  gehaimben  correspoadeata 
schreiben  gewiese  nachricht,  dass  nnnmehro  die  nach  Offen  beor- 
derte gränitz  Völcker,   sich  beraithss  daselbst  einstellen,  vaadt 
werde  an   der  schieffbrucken  starck  gearbeitet,  ess  habe  aadi 
der  Gross  Vezier  nachdem  Er  verstanden ,  dass  die  Kayserl.  Vol« 
ker  die  Essegger  brncken   zu  ruiniren    sncheten,  die  allda  stec- 
hende wacht  mit  700  pferden  Verstärket :  So  melden  auch  obige 
schreiben  von  27  passato  auss  Offen,  dass  die  tartaren  annmehr 
an  dem  Donau   Stromb   arrivirt,    confirmiren  Beynebenss,    dasa 
dess  Janitscharen  Aga  aafbmch  den  25,  vnndt  der  Cavaleria  24 
passato,  habe  gewiess  geschehen  sollen,  dess  Gross  Sultans  aber, 
vnndt  gross  Vezierss  seye  auf  den  5  huius  fest  gestellet  gewesBen^ 
beynebenns  auch  die  grosse  Sultanin  zu  Philipoli  ankommen  hat 
sollen,  vnnd  werden  zu  Griechisch  Weissenburg  1200   Camelea 
mit  pulver   von  Salonica   erwartet,    immittelss  aber  wurde  aHe 
munition,  vundt  proviandt,  von   dannea  necher  Offen  abgeflUiret. 
Den  8  Aprilis  abendtss,  hat  sich  der  hertzog  von  Lothringen  hier 
zu  Wien  eingefunden,  der  sich  gleich  zur  Ihrer  Kayserl.  May. 
VerfSgt,  vnndt  mit  selbiger  lange  conferentz  gepflogen  hat.  Die 
Werbungen  der  Croatischen  Völker  seindt  zwar  resolvirt,  welche 
sich  aber  wegen  noch  nicht  erfolgter  gelder,  biess  dato  gespert 
halten.  Die  Kayserl.  haubt  armee,   wirdt  über  33  tausendt  mann 
nicht  stark  sein,  da  hiengegen  mit  der  übrigen  soldatesca  die  auss« 
theilung  dergestaldt  gemacht  worden,  dass  der  General  Schidta, 
mit  7  tausendt  mann  zu  dem  Polnischen  fürsten  Lubomirsky  stos» 
sen,  vnndt  in  ober  VngarD  agiren,  mit  denen  sich  noch  Einige  ge« 
spannschaften  conjugiren ,  vnndt  Bin  corpo  über  20  tausendt 
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formiren  werden.  Ein  anderess  eorpo  aber,  solle  !■  6  tausend! 
starck,  bey  Leopoldstadt  campiren,  Tnndt  avf  solche  festnng  gälte 
•backt  haben,  auch,  da  ew  zu  Einer  Belagemng  ein  ansehen 
hette,  hineinnM^en.  Ess  sollen  auch  etlich  tanseadt  mann  an  die 
Mahrische-  Tnndt  Schlesische  gräntze,  vmb  den  feHndtUehen  Bin* 
fall ,  Von  selbigen  abzahalten  Verlegt  werden. 

Den  Teckely  belangend t,  gewinnen  seme  sacben  nnnmefaro 
einen  schlechten  fortgang ,  in  deme  Er  nit  widemmb  bei  denen 
Vngariscken  gespannschaften,  wegen  der  porten  abgeführten  tri- 
kntsa,  alss  anch  bey  denen  türcken,  wegen  Jüngst  gemelter  ki* 
gelassener  proviantirnng  der  Kayserl.  platze  in  Ein  grosse  diffi« 
dentz  gerathen,  massen  bereitbss  Einige  compagnien  selbigen  aban- 
doniret,  Tnndt  Kayserl.  Dienste  angenehmen,  Er  aber  hat  den  Ve« 
rier  s«  Offen  nnb  10  tausendt  pferdt  ersuchen  lassen,  mit  denen 
Er  in  Mähren  oder  Schlesien  einfallen  wolle,  worüber  Er  durch 
seinen  abgeschickten  gutten  frenndt  den  Rittmaister  Ciolach  die 
resolntion  erwartet. 

Wienn  Von  15  Aprilts ,  Wirdt  mehrmahlen  geschrieben,  dass 
ob  gleich  in  Pohlen  die  Contrafaction  dass  Suserste  tentlret, 
Tmb  sich  der  geschlossseuen  alliantz  zu  opponiren,  seye  doch 
schon  alles  richtig  geschlossen ,  da  man  dan  auch  hingegen  hiesi- 
ger seithen  zu  deren  corroborirung,  beraithss  die  assignatien  der 
Verglichenen  Subsidien  gelder  dahin  wQrklichen  abgesändet,  mit 
gantzlicher  Bewilligung,  dass  ermclte  Cron  die  TöUige  Ton  Rom 
anss  evlaubte  geistliche  Decimas  pro  sobsidio  Einnehmen,  vondt 
gegen  den  Erbfeündt  appliciren  möge.  Der  Moskowitische  abge- 
sandte, stehet  nunmehro  drei  mail  Ton  Warschan;  der  französi- 
sche aber  endthaltet  sich  tou  all  weiterer  fnnction ,  Tnndt  suchet 
allein  Tnter  der  handt  den  criminal  process ,  wieder  den  Cron 
SchatiEmaistcr  zu  reduciren.  Der  herr  Bannus  Croatiae  stehet  nun- 
mehro reissfert%,  die  mit  Ihme  Verglichene  Werbung  einzurich- 
ten; deme  auch  der  herr  Palatinus  Regni  baldt  folgen,  Tnndt 
lan  die  opperationes  Tomehmen  sollen.  Der  General  rendeTous 
steth  in  Torigen  termino  ;  Tnndt  weil  Torgewiess  Tcrlauthet, 
dass  der  Vezier  Ton  Offen  mit  60  tausendt  mann  gegen  Vngam 
herauff  zu  marchiren  gesünnet  seye,  alss  solle  sich  auch  die 
Kayserl.  armec,  nach  erneuten  randcTous,  alsobaldt  zu  feldt 
stellen,  vundt  ehe  eine  oder  andere  festung  angefallen  werde,  die 
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Waffen  in  gutter  bereitschafft  halten:  ku  geschweign,  dass  ancfa 
der  Teckely  mit  seinem  corpo  inss  Veldt  znmcken,  vnndt  die 
porten  in  ihrem  Vorhaben  möglichst  zu  secnndiren  endtschlossen  sein 
solle,  wiewohl  man  nicht  glaubet,  dass  seine  macht  sonderss  gross 
sein  könne ,  weil  die  Vngarische  St&nde  die  General  insnrrection 
noch  beständig  recusiren.  Auss  dem  Reich  continairen  priora^  mit 
dem  beysatz,  dass  nunmehro  die  zue  Regenspuig  Versamblete 
Stande,  vnndt  sonderlich  der  Nieder  Sachsische  Creyss  eüffrigst 
beschäfftiget  seye,  die  zwieschen  denen  Nordischen  Cronen  endt- 
standene  gefahrliche  mühseeligkeiten ,  in  der  gütte  beyzulegen, 
nach  dem  sich  absonderlichen  die  Cron  Schweden  vor  dass  hauss 
HoUstein,  wieder  die  Cron  Denermarck  erklärt  hat. 

Den  7.  April,  haben  sich  Ihro  Churff&rstliche  Durchl.  auss 
bayern,  mit  dem  hertzog  von  Neuburg  zu  Pfaffenhoven  in  bayem, 
wegen  vorhabender  anhero  kunfft  vnterredet ,  welche  den  28  huius 
beschehen  solle.  Es  wirdt  auch  herr  graf  Kinsky,  als  Neaerwöhl- 
ter  böhmischer  Obrister  Cantzler,  stündtlich  allhier  erwartet.  Zu 
der  erledigten  Obristen  hoffmaister  charge  wirdt  nunmehr  herr 
graf  Albrecht  graf  Von  Smczendorff,  hoff  Marschall,  gehalten. 
Der  neue  herr  Camer  Praesident  aber ,  ist  seiness  ortss  eüfferigst 
bemtthet,  die  zuerhaltung  diess  kriegess  erforderte,  vnndt  von 
dem  Kayserl.  hoff  kriegss  Rath  auf  Sechsa  Millionen  ausgeworf- 
fene  geldt  Summa  aufzubringen,  dardurch  auch  die  aussfuhrung 
einer  Veldt  artigleria  möglichst  zu  befördern. 

Vom  18.  Aprilis  verlautet  von  Vi^ienn,  dass  der  hertzog 
von  Lothringen,  Ihro  Kayserl.  May.  mit  mehreren  vorgestellet 
habe,  dass  die  Armatur,  welcher  bey  kunfftiger  campagna,  ge- 
gen dem  Erbfefindt  gebrauchet  werden  solle,  bey  weiten  in  den 
standt  nit  seye ,  wie  Ihme  von  hierauss  hirbevor  bedeutet  wor- 
den, vnndt  dass  also  die  haubt  armee  kaum  über  30  tausendt 
mann  bey  dem  General  Randevous  erscheinen  werden  können. 
Dahero  besagter  hertzog,  allen  muster  Commissarijs  per  Decre- 
tum  aufferlegt,  bey  Verlust  ihrer  charge  alsobalden  noch  vor  der 
General  musterung  bey  wohnen,  vndt  se!be  anffs  genaueste  durch- 
gehen werden;  vnndt  stehet  dieser  auf  dem  6.  May  noch  fest  ge- 
steldt,  wie  wohl  man  noch  nit  versichert,  ob  die  auss  dem  Reich, 
nacher  Vngam  beorderte  Völcker  auf  solchen  termin,  sich  all- 
zugleich werden  stellen  können;   Dahingegen  sollen  drey  Regi- 
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menter    za  pferdt,   alss   dass  Sachsen-  Lauenbarg  Piccolomioi- 
vnndt    Kueffsteinische ,   aass   bdhaimb    inns   Reich   abmarchiren, 
vnndt   in  fahl  der  noth,  za  der  Reichs  armee  stossen.   Den  17. 
April  seindt  aach  die  artigleria  pferde  auss  Bohaimb  alhier  za 
Wienn  ankommen,  ynndt  werden  sobaldt  sie  beladen,  sich  nacher 
dem  randevous  verfugen:  yni|.dt  wird  den  19  hnins  herr  general 
Rabatta  gleicher  weisse  von  hinnen ,  nach  dem  general  randevons 
abreissen,  vnndt  wie  vorhero  gemeldet  die  Regimenter  zu  über- 
nehmen«  Ynlängst  ist  der  General  Reigge  gewester  Commendant 
Zu  gross  glogaw  mit  todt  abgegangen,  vnndt  dessen  Commando 
dem  General  Metternich,  dass  Regiment  aber  seinem  Obristen  Leü- 
tenandt  conferiret  worden.  Aass  Regenspurg  wirdt  vom  11.  April 
geschrieben,    dass  die  daselbst  versamblete   hohe  Chur-  vnndt 
f&rstl.  CoUegia,  in  ihren  Mainungen  noch  different  seyen,  in  deme 
diessess ,  den  punctum  securitatis  publicae ,  welche  Ihro  Kayserl. 
Mayt.  selbst  durch  ein  nachdrucklichess  Decret  euffrigst  recom- 
mendirt ,  zum  ende  zubringen ,  verlangen ,  jeness  aber  auf  die  sta- 
bilirung  dess  friedenss  mit  der  Cron  frankreich,  vnndt,  dass  man 
die  selbiger  seithss  offerirte  conditiones  annehmen  solle,  vnndt 
dass  mit  solchem  schluss  die  securitas  publica  sich  alss  dann  von 
selbst   herfur  thuen  werde,  Man  auch  folglich  conjunctis  armis, 
gegen  den  Erbfeündt  gehen  könne,  drüngen  thuet;  Worüber  nun 
dass  commune  conclusum  erwartet  wirdt.  Auss  Ober  Yngarn,  mel- 
den die  letztere  Schreiben ,  dass  der  Teckely  bey  Rossenau ,  seine 
general  Musterung  angestellt,  auch  auss   allen  orthen  die  salva 
quardien,    zu  versterckung  seiner  armee  heranss  gezogen  habe, 
seye  auch  dass  an  den  Polnischen  gränitzen  gelegene  ,    dem  herrn 
Baron  JomelU  zugehörige  Städtlein  dieneweg,  weil  ess  sich  auf 
sein  begehren    nit  ergeben  wollen,  belagert  worden.  Zu  Gran, 
haben  die  Turcken  auch  Eine  brücken  geschlagen,  vnndt  machen 
an  denen  frontiren  immerfort  grosse  kriegss-praeparatoria,    hat 
auch  die  ankunfft  dess  gross  Tartar  Hanns  mit  seiner  in  100  tau- 
sendt  pferdt  bestehenden  armee,  dass  Königreich  Fohlen  in  grosse 
confusion  gebracht;  vnndt  hat  wenig  ermangeldt,   dass  nitt  der 
würckliche  Reichsstag,  were  dissolviret  worden. 

Mehr  wirdt  vom  22.  Aprilis  auss  Wienn  berichtet,  dass 
die  aldar  ankommende  bediente,  in  nahmen  Ihress  herrn,  Nemb- 
Uchen  dess  Kayserl.  Intern untij  Grafen  Caprara,  auss  Adrianopl, 
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mit  VmbfitäBdeft^  4ie  grausame  vnndt  vngewöhttiiche  Zusammea- 
fuhrang  der  tüirkischeii  krlegssmacht,  Gonfirmiren,  absonderlich 
aber,  Einer  grossen  artigleria,  welche  ein  gewisser  renegat,  nab» 
menss  Rossi  nacker  Offen  abgeführt,  Tnndt  ihnen  deren  besehaf- 
fenbeit  in  Vertrauen  entdeckt. 

Aass  Ober  Vngam  hat  man,  dass  der  Teckely  zu  dem  Ve* 
sier  zne  Offen  ausgebrochen,   mit  selben   die  operationes,  dess 
künfftigen  Veldtzugss  zuvnterreden,  vnndt  demnach,    seine  biess- 
hero  verhoffte  reversion  zur  KayserL  Gnad,  auss  aller  hofnung 
geschlagen.  Den  20  April,  Ist  der  herr  General  Rabatta,  zu  anss- 
Stockung  dess  I^agerss,  ynndt  übemehmung  der  Kayserl.  SoUl^ 
tesca,  nach  Presspurg  abgereist,  vnndt  wirdt    selben    dahia  den 
26  dito  Ihre  Durcbl.   der  hertzog  von  Lothringen   folgen,   vmb 
die   anstaldt,    zue   dem   annoch  aoff  den  6  May  besiimbten  Ge» 
neral  Randevous  zu  machen;  Endtzwischen  marchiren  täglich,  so 
wohl  zu  wasser,  alss  zu  lande,  viel  Völcker  hier  durchs  vnn4t 
haben  sich  den  20  huius.  Etliche  Compagnien  von  den  Dieffentha- 
lische,  vnndt  wiedemmb  21  dito  1200  mann  vom  Scherffenber* 
gischen  regiment,  auf  dem  burgplatz  gestellet,  auch  den  22  huLu», 
sich  dass  MannAsfeldische  Regiment  vor  der  Stadt  postirt,  so  alle 
femerss  nacher  Vngarn  zu  wasser  passiren  sollen.  Die  Lista,  so 
der  Kayserl.  hoffkriegss  Rath  Ihro  Kayserl.  May.  eingereicht,  vber 
die  Regimenter,  so  bey  der  General  musterung  sich  stellen  sillen, 
ersteiget  zusammen  in  33  tausendt  mann,  über  abzug  der  ienige 
Corps,  so  in  Ober  Vngam,  an  die  waag  vnudt  an  die  gränitzeo 
von  Mahren,  Schlesien,  vnndt  Oesterreich  destiniret  seindt:  Die 
artigleria,  welche  pro  Interim  in  63  Stuck  bestehet,  hat  sich  den 
21  dito,  sambt  denen  munition  wägen,  wohl  aussgerQsteter,  vnndt 
absonderlich  wohl  bespannter ,  vor  Ihro  Kayserl.  May.  auff  dem 
burgplatz  praesentirt,    vnndt  führet   dabey   herr   General  Veldt 
Zeügmaister  Graf  von  Starnberg,  nebea  den  Stuck  Obristen  herr 
Werner  dass  commando.  Ihro  Chnrffirstl.    Durchl.  auss  bayern, 
werden  den  29.  April  per  posta  anhero  nacher  Wienn  erwartet ; 
Ihro  Kayserl.  ftiay.  aber,    den  26  vorhero  sieh  nach  Laxembuxg 
begeben.  Der  Graff  Philipp  Von  Lamberg^  stehet  reissfertig,  ehist 
wiederumb  an  den  Chur  brandenburgischen  hoffe  zugeben ,  vnndt 
zwar  mit  nefien  commissionen,  vnndt  hoffnung,  seine  Churfurstl. 
Durcbl.  in  die  biesshero  angebottene  [Reichssalliantz  zu  bringen, 
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obwohlen  sich  die  »(ftseligkeiten  swisclieii  deaen  Nordischen 
Crons  noch  iramerfarth,  Yoiidt  dcrgestaldt  Verspüren  lassen,  dass 
naii  nit  VnbiUieh  Eine  gefährliche  raptnr,  von  seftiger  Seite 
hart  zu  besorgen  habe« 

Von  dem  Polnischen  Reiehsstag  schlnss  obgleich  Ibro  Mayt« 
der  Konig  den  4  Aprilis  dasa  mit  dem  Kayserl.  Abgesandten  Ver* 
glichene   alliantz    werk    Vnterschrieben ,    vnndt   in   senat  denen 
Reichssconclnsis  Ein  VerMeihen  lassen,  so  hat  doch  seithero  die 
cotttrafaction,  durch  nene  Yandt  grosse  geldt  Sanma,  alleriiandt 
eoafoskmes   hinein  zn  machen  tentiret,   Tnndt  zwar  dergestalt, 
dass   man  dnrch   ein  innerliche  Ynnihe  dess    kenigreiehss   nach 
eadtlichea  mit  hertaenleUt^  aa  den  ^eet  xuaweifeln  hat  angefan- 
gen; aber  nach  einem  trüben  weiter   erfolgte  ein  heHer  sonnen 
seheia,   vnndt  Yerkerte  sieh  TnTersehenss   dass  leidt   in  freid; 
4anB  h«rr  Graf  harschani  käme  entliehen  den  24  Aprilis ,   Von 
Warsaw,  nacher  Wienn,  ynndt  brachte  (Gott  sey  loh  vnndt  Danck) 
dass  lang  gewünschte ,  vnndt  glückseelig  geschlossene   friedenss 
werk  gefert^er  mit  sich,  welchess  ki  folgenden  punctis  bestehet: 
Erstlichen:   Solle  diesse  Verbündnvss  gegen  den  Erbfeindt 
•fiensive,  vnndt  defensive   stabiliret,  vnndt  verbündtUch  verblei- 
ben, biess  beeden  theilen  satisfaction  beschehe. 

2.  Die  Verbündnnss  solle  confinairet  werden,  Von  beeden 
theilen,  mit  Einem  Jnrament,  im  Nahmen  Ihre  Kayserl.  May.  vnndt 
dess  königss  in  Pohlen,  vnndt  der  Pohlnischen  respablica,  au  Rom, 
anbanden  dess  Pabstes  abzulegen ,  dnrch  die  beede  herm  Cardinal 
Pie  vnndt  Barbarihi. 

3.  Sollen  Von  Ihre  KaiserL  May.  alle  praetensiones  dem  kö* 
nigreiefa  Pohlen  wiederum  zuruckgeschicket  werden,  welche  au 
Zeiten  dess  Schwe^sehen  Kriegss ,  so  wohl  wegen  der  subsidien, 
abs  anderen  herkommen,  vnndt  dassienige  Diplema,  wegen  der 
keaigL  wähl,  solle  wiedemmb  restituiret  vnndt  auffgehoben  werden. 

4.  Verspricht  hergegen  der  König  in  Pohlen,  vnndt  selbige 
res  publica,  sich  aller  der  ienigen  praetensioaen  zu  begeben,  wel- 
che von  selbigen  tractat  herrüren. 

5.  Kein  theil,  solle  ohne  dess  andern  wissen ,  vnndt  beeder- 
seUss  Einwilligung,  den  fi*ieden  weder  tractiren,  noch  annehmen. 

6.  beederseithss  Erben ,  vnndt  nachkommen ,  sollen  zu  diesen 
foedere  Verbunden  sein. 
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7.  Soll  diesess  allein  anff  dem  t&rkischen  krieg  VerstaadeD 
sein ,  Tnndt  zu  einigen  andern  nicht  gesogen  werden. 

8.  Solle  der  Kaysser  schuldig  sein  60  tausendt  man  sn  hal- 
ten, doch  sollen  in  dieser  Zahl,  auch  andere  hülffe,  vnndt  die  he- 
satzangen  in  Yngam  Verstanden  sein :  dass  Königreich  Pohlea  aber, 
solle  40  tausendt  mann  Vnterhalten,  so  lang  der  offensive  krieg 
wehret. 

9.  Ist  der  krieg  zufuhren,  durch  dirersion,  Nemblichea,  Ihro 
Kayserl.  May.  in  dem  Königreich,  selbige  Vestungen  wiedemmh 
zu  erobern,  dass  Königreich  Fehlen  aber,  Kaminetz  podolsky 
vnndt  Vkraine  angelegen  sein  lassen. 

10.  Zu  beschleinigung  diessess  kriegss  sollen  Ihro  KayserL 
May.  dem  Königreich  Fohlen  200  tausendt  Reichssthaler  verleihen, 
doch  mit  dieser  condition,  dass  die  Summa,  Von  denen  Decimis,  so 
Ihro  Fäbstl.  heil,  dem  Königreich  Fohlen  haben  zugelassen,  wie- 
derum abgezogen  vnndt  compensirt  werden  sollen. 

11.  Zu  dieser  Verbfindnuss,  sollen  auch  andere  Christliche 
Kinig  vnndt  fursten  Eingeladen  werden,  doch  anderer  gestaldt  nicht 
alss  mit  beeder  Einhelligen  consens  angenommen  werden,  abson- 
derlich aber  sollen  die  beeden  Moskowitische  fursten  darzu  be- 
ruffen  werden. 

Wienn,  Vom  25.  Aprilis,  lautet:  dass  der  Kayserl.  hoff 
quartiermaister,  nunmehro  nacher  Fressburg  abgeraist  seye,  da- 
selbst für  die  Kayserl.  hoffstadt  die  quartier,  wegen  bevorste- 
henden randevous  zubereiten. 

Die  auff  dem  Reichssboden  gestandenen  Regimentere  zu  fuess, 
kommen  täglich  zu  wasser  nacher  Wienn,  vnndt  werden  sich  die 
meisten  bei  der  Generalmusterung  einstellen :  dahingegen  Ver- 
nimbt  man  auss  Nieder  Vngarn ,  dass  die  in  Vngarn  Einquartirte 
Soldatesca,  sich  starck  Zusammen  Ziehen,  damit  sie  die  Ersten 
in  campagna  erscheinen,  vnndt  einige  belägerung  Vornehmen 
möchten ,  derendt willen  dan  auch  die  gränitz  Bässen  darob  seiny 
damit  die  conjunction  mit  dem  Teckely ,  ohne  Verliehrung  einiger 
Zeit  beschleiniget  werde,  vnndt  sie  der  Kayserl.  armee  Vorbi^eo 
mögen.  Wass  aber  mit  belägerung  dienerweg  weiteress  Vorgangen, 
oder  biess  dato  Vorgehen,  hat  man  keine  gewisse  nachricht, 
Einige  Zwar,  welche  den  Teckely  Endtschuldigen  wollen ,  gehen 
Vor,  dass  solchess  keine  belägerung,  sondern  nur  Eine  militari- 


sehe  Execation ,  dardnrch  die  Von  selbigen  gespannschaften  accor- 
dirte  contribution  zu  erzwingeii  seye:  Gleichwohl  Verlautet,   dasr 
Er  Teckely  seine  tronppen  bei  Rosenaw  Znsanimen  Ziehe.   In  des- 
sen ,  ist  der  Palatinus  Regni  Mit  eiarichtnng  dess  general  anfbottss 
sehr    beschäftiget  9  vnndt   Verspricht   eine   stattliehe   militz   inss 
feldt  za  stellen ;  vnndt  weil  dann  Ihre  Kayserl.  May.  auch  Vor  gntt 
angesehen,  dass  commando  dessienigen  corpo,   so  in  Croaten  agi- 
ren  solle,  dem  herm  general  zu  Carlstadt,  vnndt  Banno  Croatiae 
anzayertrauen ,     alss    seindt    beede    nunmehro  dahinn    gangen, 
vnndt    werden  sich  ehist  in   campagna  stellen.    Die  jüngst  Von 
Kayserl.  Intemuntio  herm  Grafen  Caprara  von  Adrianopel  ankom- 
mende bediente  melden,  dass  Zwar  Er  Nuntius  an  dem  türckischen 
hoffe  sehr  wohl  tractiret  werde,   gleichwohl  aber  die  operatur 
Von  dem  friedenss  negotio  zu  tractiren  niemahls  erhalten  habe, 
Seye  Ihme  auch  alle  gelegenheit  zur  correspondenta  mit  dem  hie- 
sigen hoffe  abgeschnitten  worden :  Confirmiren  nicht  weniger,  dass 
allein  der  gross  Vezier,  wieder  alle  andere  ministros  vnndt  favori- 
ten  dess  gross  Sultans ,  mit  seinen  rationibus ,   zu  gegenwertigen 
krieg  praevaliret  habe,  auch  dass  die  diffidentz  zwischen  der  por- 
ten  vnndt  Moskau  noch  immer  wachse. 

Der  process  mit  dem  General  Strasoldo  gehet  nunmehr  zum 
Ende,  vnndt  dörffite  der  selbe,  zu  wohl  Verdienter  straff  all  seiner 
kriegss  Chargen  endtsetzet  werden. 

Den  23.  Aprilis,  Ist  herr  graff  Albrecht  Von  Sinczendorff  zum 
Obristen  hoffmeister,  vnndt  herr  graff  Crantz  Augustin  Von  Vi^aldt- 
stein  zum  Obristen  hoffmarschali  erkläret  worden,  die  ersetzung 
dess  Obristen  hoff  Cancellariatss  aber  dörffite  noch  einen  anstand 
leiden. 

Dem  herm  grafen  CoUoredo  wirdt  allem  Vermuthen  nach,  die 
Kayserl.  Trabanten  quardie  charge  vnndt  die  Hartzier  haubtmann 
stelle,  dem  herm  Grafen  von  Manssfeldt  conferiret  werden.  Der 
herr  General  Leslie,  hat  die  zu  Rheinfelden,  Lauffenburg,  Villin- 
gen, vnndt  Philippsburg  gelegene  besatzungen  herauss  gezogen, 
vnndt  diese  Vier  platz  mit  neu  geworbenen  Volk  beleget. 

Vom  29.  Aprilis,  Wirdt  Von  Wienn  berichtet,  dass  den 
86.  huius  Ihre  Kayserl.  May.  sich  nacher  Laxenburg  Verfuget 
babe;  die  abreiss  nach  Presburg  aber  (zu  dem  allda  auff  den  6. 
May  bestumbten  randevous)  bleibt  auf  künfftigen  Montag ,  id  est 
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i.  May  festgefttellt.  D«r  Ctnirfar»!  auss  biiyerm  wirdt  hefit  abendiss 
den  29.  Aprilis  zu  Laxenbarg,  oder  wenigst  su  höderssdorff  uck 
einfftadeii  9  Tondt  ist  selben  «1  empfangen  herr  Obrister  Knebel«* 
naister  graf  Von  Altheimb  neben  andern  boff  Cavaliren  entgegea 
geschickt  worden.    Der  Churffirst  aoss  Sachsen  hat  gleichfaUss, 
durch  eine  hent  angekommene  staffetta  not^ciren  lassen ,  dass  Er 
sich  dieser  tage  hier  einfunden  werde.  Die  praesentationes  der 
neopromotororo  bey  hoff,  seindt  den  26.  Aprilis,  sebdt  zxl  hoff 
durch  hern  Obristen  hoffmaister  geschehen,  vnndt  mit  den  selbi- 
gen herr  graf  Colorede   alss  trabanten  haabtmann  Vorgestellet 
worden.    Verwichen  Tage  ist  auch  der  im  Febrnario  nach  dem 
Spannischen  hoff  abgefertigte  Expresse   Courier    allhier  wieder^ 
nmb  sBuruck  gelangt,  vnndt  mit  gebracht,  dass  die  Spaontsche 
Regierung  beretth  seye^  den  Chnrf&rsten  Von  brandenbui^  seiner 
praetensionen  halber,   zu  contentiren:    dessendtwegen  dann  herr 
graf  Von  Lamberg,  sich  wiederumb  nach  selbigen  hoffe  erheben 
wirdt.  Weil  nun  der  bischoff  zu  Ollmntz,  sich  erkläret  hat,  sel- 
bigess  bisthumb  zu  behalten,  hingegen  dass  bresslaw^ische  abzu* 
tretten,  alss  wirdt  ehistenss  ein  newe  wähl  zu  bresslau  Voi^enoHH* 
roen  werden.  Ess  wirdt  auch  aoss  Warschau  Vom  18.  April   ge* 
schrieben,  dass  der  franzosische  Envoye,  daselbst  sich  zur  abreyss 
rflste,  vnndt  zubezahlong  der  gemachten  schulden,  seine  Ci'^in* 
odien  Versilbern  müsse.   Dess  Baron  Sapanora  Secretarius,    ist 
den  26.  April,  per  posta  aoss  Vngarn  zue  Wienn  angelangt ,  wel- 
cher an  den  aldar  anwessenden  Spannischen  Ambassadeur  direete 
abgefertiget  worden ;  welchen  den  26.  huins  dess  Teckely  Cantzley 
Verwanter  gefolgt,  vnndt  stehet  diese  Expedition  principaliter  in 
deme,   dass  der  Teckely  bereith  seye,  gantz  Ober  Ungarn,  vnndt 
die  da  selbst  eroberte  platze  abzutrotten ,  so  dann  mit  seiner  Vn- 
terhabenden  Militz  in  Ihre  Kayserl.  May.  Dienste  zu  tretten,  infahl 
selbige  dass  Königreich  Vngarn  an  seine  Privilegien  vnndt  fireyhei- 
ien  nit  turbiren,  vnndt  Ihm  e,  seiner  Sicherheit  halber,  genugsamb 
quarantiren,    beynebenss   der   Verlangten   Privilegien  Versichern 
werden.   Von  Offen  hat  man  brieff  Vom  17.  Aprilis  erhalten,  wel* 
che  melden,  dass  Er  Teckely  den  Vezier  zu  Offen,  sciness  frühe- 
zeitigen Veldtzuegss  versichern  lassen,  vnndt  die  belägerung  bey 
Diennweg  au^ehebt  habe.  Ferners  meldet  auch  der  den  28.  April 
auss  turckey  ankommene  kundtschafft,  dass  die  Essegger  brücken 
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gar  schlecht  Verwahret,  Tnndt  mit  leichter  Mühe  Ka  rtiniren  «eye. 
Die  z«  Nefiheüsl  gestandene  500  taKaren,  haben  gegen  trentsehinm 
gestreifft,  vnndt  Viel  Christen  niedei^esablet,  vnndt  abgefflhrt, 
wie  auch  nicht  wenig  ddrffer  in  hrandt  gesteckt. 

Wienn  Von  t.  May,  wirdt  mehmahlen  geschrieben,  dass  er* 

nemite  zu  Ne&hedsl  gelegene  500  Tartaren,  biess  anf  1000  Mann 

Terstercket  worden,  vnndt  haben  abermahlss,  in  der  Netttrischen 

gespannschaft,  sehr  übel  gehanset,   anch  ¥on  Offen  ans    befelch 

erhalten,  die  irmption  in  die  Insnl  Schitt,   wo  möglich  sne  exe* 

qnkeii ,   vnndt  alda  alless  in  die  aschen  zn  legen ;  derendtwegen 

anch  vonn  Wienn  die  Ernstliche  absieht  zu  haben,  Tnndt  tag  vnndt 

nacht  znhalten,  befeleht  worden,  der  tartar  Hann  beflindet  sich 

mit  seinem  faanbt  corpo  noch  dato  Vnter  Kamienets,  in  erwartnngi 

wass  die  porten,  seiness  weither  march,  vnndt  Vornehmen,   dis« 

poniren  werde.    Den  29.  April,    hat  sich,  der  Chnrf&rst   anss 

bayem  za  Laxenbnrg  eingestelt.  Von  dannen  Ehr  heünt,   id  est, 

%.  May  nähr  Wien  rncken,  vnndt  bey  der  Verwittibten  KayserU 

Mayt.  dass  mittagmahl  einnehmen  wirdt;   an  eben  ernennten   tag 

ist  der  hertzog  von  Lothringen,  nacher  Pressbarg  abgereist;  xn 

Vor  aber  Von  Ihre  Kayserl.  May.  mit  dem  absolut-  vnndt  inde* 

pendenten  commando  nber  die  Kayserl.  hanbt  armee,  vnndt  der 

khnnfft^en  operationes  begnadet  worden  hat  anch  gedachter  hert* 

zog  Vor  übemehmang  dess  gemelten  haubt  commando,  vnndt  ohne 

mittelbahrer  übernehmnng  direction  des  gantzen  Kriegss  zn  Ver- 

sförknng  der  Kayserl.  hanbt  armee,  noch  diesesss  erhalten,  dass 

die  drei  inns  Reich  destinirte  Regimenter  zo  pferdt  alss   Sachsen 

Lawenbnrg-Piccolomini-Khneffsteinische   gleichfahlss  nacher  Vn- 

gam  zngehen  contramandiret  worden.  Den  8*  May  werden  Ihre 

Kayserl. May.  gleichfahlss  nacher  Pressbarg  aaffbrechen,  vnndt  den 

6.  hnias  den  randevous  za  Katzsee  perschönlich  beywohnen :  con* 

tinniret  aach  die  alliantz  mit  Pohlen  im  Vorigen  Valor,  vnndt  ist, 

wie  den  24.  AprU  gemeldet,  alless  fest,   steiff  and   richtig  ge* 

schlössen.  Den  1.  May,  Ist  ein  Expresser  Courier  an  den  KayserL 

Intemuntinm  grafen  Caprara,  nachr  der  porten  abgefertiget  wor« 

den,   mit   dem   befelch,   dass  Er  sich   nach  ankündignng  einesi 

öffendtlichen   Kriegess    ohne   einige  weithere   friedcnsshandtlung 

dsobaldt  licenziren  solle.   Sonsten  hat   man  Von  15.  Vnndt  23« 

passato  brieffe  von  Offen  erhalten,  welche  melden,  dass  der  gross 
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Sultan  den  1 .  Aprilis  Von  Adrianopel  aofgebrochen ,  der 
Von  Offen  aber  befelch  habe,  die  gränitz  Volker  alsobaldt  an  »idi 
zoziehen,  mndt  den  march  der  Kayserl.  armee  wohl  beobach- 
ten; Sintemahlen  über  deren  movimng,  in  dem  türckischen  Ge- 
bieth  eine  solche  forcht  entstanden ,  dass  ermelter  Vezier  beweget 
worden,  alle  Richter  anss  denen  dörffem,  nach  Offen  zu  bemffen, 
mndt  selbe  bei  hanss  zu  Verbleiben ,  dnrch  Versichemngss  paten- 
ten Versprechen  müssen.  Denen  gränitz  Bässen  aber,  ist  anbefoh- 
len worden,  auf  den  15.  huius,  sich  mit  ihren  Völkern ,  daselbst 
einzustellen;  die  Spachi  aber,  haben  sich  bereithss  endtschuldiget, 
dass  inen  solcher  termin,  wegen  ergiessung  der  wasser  zu  kurtz 
seje.  Von  dem  Teckely  wirdt  Vnterschiedlich  discuriret,  vnndt  ob 
man  schon  Von  dessen  geheimben  consilijs  diversimode  ominiret,  so 
soll  doch  gewiss  sein,  dass  seine  abgesandte  in  22  persohnen  stark, 
mit  dem  Vezier  Von  Offen  in  gehaimber  conferentz  gewesen, 
▼nndt  Von  darauss,  gegen  belgradt  dem  Sultan,  in  nahmen  ihres 
principalss,  die  auf  sich  geladene  impression  zubeweisen,  passi- 
ret  seindt.  Die  Vestung  sigeth,  ist  neülicher  tagen  angesteckt 
worden,  mndt  wie  man  muthmasseth  durch  einen  Croathen  alwoh 
eine  grosse  mänge  proviandt  vnndt  munition  Verbrennen,  vnndt 
ist  das  fewer  so  hefftig  gewesen,  dass  auch  die  stuck  grosse  theilss 
Zerschmoltzen  seindt,  so  bey  denen  turken,  ein  übless  omen,  vnndt 
grosen  schrecken  Verursachet. 

Vom  6.  May,  wirdt  mehrmahlen  Von  Wienn  confirmiret,  dass 
auss  Croaten,  Ein  fingirter  Praebek,  zu  denen  türken,  in  dass  grä- 
nitz hauss  sigeth  übergangen,  vnndt  dienst  angenommen,  nach 
deme  er  aber  seinen  Vorthl  ersehen ,  hatte  er  mit  absonderlicher 
manier  gliende  lunden  an  den  grossen  pulffer  thurm  gelegt,  dass 
also  selbiger,  sambt  einem  grossen  tbeil  der  Vestung,  in  die  Luefft 
gesprenget  worden ,  vnndt  dabey  500  turcken  geblieben ,  d-er  ge- 
meinte Praebek  aber,  hat  sich  Vorhero  mit  der  Flucht  salvirt.  Den 
3.  May,  Seindt  Ihre  Kayserl.  May.  sambt  dem  Churfiirsten  auss 
bayern.  Von  Laxenburg  nacher  Vngam  auffgebrochen.  Vnndt  selbi- 
gen abendtss  zu  pettronell  (alwoh  dieselbe,  sambt  der  gantzen 
hoffstadt.  Vom  herm  Grafen  Ferdinand  Ernst  Von  thraun  herligist 
tractiret  worden)  angelangt,  folgenden  tag  aber,  sich  aldar  mit 
einer  Jagt  erlustiget,  vnndt  nach  eingenobmenen  frühmahle,  ge- 
gen Pressburg  forth  passiret,  alwo  sie  auch  des  4  dito  ankommen. 
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SonBten  TerDiinbt  man,  dass  die  fortsetzung  gegenwärtigen  ifirken 
krie^s,  Von  Vntersehiedlichen  (firsten^  so  biesshero  dem  Ottoman- 
nischen  Joch,  mit  der  contribntion  Vnterworffen,  höchst  Verlangt 
wirdt,  haben  auch  dem  Kayserl.  hoff  Versichert,  dass,  so  baldt  sie 
einige  progressen  der  Kayserl.  waffen  spQren  werden,  sich  mit 
denselben  conjnngiren,  vnndt  gesambter  band  dass  tnrckische  bor 
Verfolgen  wollen,  welchess  auch  Von  dem  Teckely ,  vnndt  seinen 
anhang  Verboffet  wird. 

Vom  9  May,  Wirdt  Von  Wienn  berichtet,  dass  den  8  hains, 
herr  Graf  Carl^von  Waldtstein,   anss  Poblen  nacher  Wienn  ange- 
langt,  welcher  den  folgenden  tag,  Ihro  Kayserl.  May.  über  seiner 
n^otiation,  vnndt  glücklich  geschlossenen  alliantz  relation  erstat- 
tet habe,   auch  beynebenss  gutte  boffnong  mitgebracht,   dass  er 
ebenermassen  Mosskau,   in  die  wieder   die   porten   geschlossene 
alliantz  eintretten  werde:  Der  Teckely,   ist  dem  Ve  lanth  nach, 
Von  dem  Vezier  zne  Offen  citiret  worden,   weilen  er  sich  aber 
allerseithst  befiirchten  thaet,  hat  er  keine  Lust  zu  erscheinen.   In 
dessen  ist  gewiess,  dass  die  granitz  tnrcken  (anss  bey sorge,  damit 
sie  nicht  friihezeitig  Von  der  Kayserl.  armee  überfallen,   vnndt 
dass  Landt  in  gmndt  Verderbet  werden  möchte)  Ihre  beste  mobi- 
lien,    sambt   weih  vnndt  Kindern  gegen  Offen,   vnndt  Griechisch 
Weissenbnri;  salviren,  vnndt  in  grosser  forcht  stehen :  Wass  aber 
Er  Teckely  sich  fernerss  resolviren  werde,   stehet  za  erwarten, 
doch  continniret  nit,  dass  ehr  die  belagernng  dess  Schlossess  Dün- 
neweeg  anfgehoben   habe,   sondern   dass   er   die  Defensores  zur 
eusersten  extremitaet  reducire:  vnndt  kan  man   auss  seiness,  zue 
Wienn  anwessenden  Abgeordneten  gethanen  proposition:  genug- 
samb  abnehmen,  dass  er  biesshero,  nichtss  anderss  gesucht  habe, 
dan  den  Kayserl.  hoff,  mit  schmeücblerischen  Versprechungen  auff- 
zuhalten  vnndt  betriegen,  sintemahlen  er  seine  waffen  wieder  den 
tfirken,  alss  den  erst  zu  wenden  sich  resolviret,  wo  fern  man  ihme, 
neben  gantz  Ober  Vngam,  auch  nunmehro  Sieben  gespannschaften 
in  Nieder  Vngarn  biess  an  die  waag,  cum  absolutissimo  et  indepen- 
denti  Dominio  abtretten  werde.  Den  6  May,  ist  endtlich  die  öffterss 
gemelte  general  Musterung,  In  Vngam,  bey  dem  Städtlein  Kützsee 
Vorgenohmen  worden ,   dabey  sich  auch  Ihro  Kayserl.  May.  neben 
der  letzt  regierenden  Kayserin,  vnndt  Ertzhertzoglichen  Princesin, 
in  begleitung  dess  Churfursten  auss  bayem,  Vnob  8  Vhr  Vormit- 
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tag ,  in  Einer  schonen  ordnmng  vnndt  prächtiger  h^eitnng  eimr 
gefunden,  vnndt  dem  heyl.  Meessopffer  (so  von  dem  herren  Erts- 
bischoffe  Von  Gran  in  freyen  feidt  gehalten  worden)  beygewob- 
net;  woranf  die  gantze  in  ordentliche  Squadronen  gestandene 
armee,  die  Benediction  Empfangen,  ynndt  der  Päbstliche  Ablass, 
so  denen  wieder  dem  Erhfefindt  streittenden  Soldaten  g^eben, 
abgelesen  wahre;  da  aach  Ihro  Kayserl.  May.  die  Völlige  arme« 
so  sich  in  Einer  starcken  Vngarischen  roeilweegslang,  mit  75 
Stacken,  im  völligen  patalien  über  42  tansendt  man  stark  be- 
funden (worzu  noch  8  tansendt  mann  Kayseri. ,  Volk  kommen 
solle,  ohne  denen  hnssaren ,  vnndt  Vngarischen  r^imentem ,  se 
ebenermassen,  bey  dieser  general  Musterung  in  form  Einer  tir- 
ckischen  Pataliae  6  tansendt  mann,  vnndt  bei  sich  habenden  SO 
schweren  Stucken,  gestanden)  Von  Regiment  zue  Regiment, 
perschfinlich  durch  vnndt  durch  besichtiget;  seindt  auch  so- 
wohl Von  der  gantzen  Artigleria,  alss  Völligen  In&nteria  vnmtt 
Cavalleria,  drei  Salve,  mit  gutter  Ordnung  gegeben,  vnndt 
nach  diesen  allen  Ihro  Kayserl.  May.  neben  den  Churftrsten 
zue  bayem,  Von  dem  hertzog  auss  Lothringen,  in  denea 
kostbahrlichen,  auffgeschlagenen  gezehlten  auffs  herrlichste  trac- 
tiret  worden. 

Ordentliche  SpeeiÜeation « 

dereD,  bey  iext  ernenn ten  general  Maaterung  gecUndenen  Regimentern,  «»mbt 
dero  haabt  Armee  Verordneter  Generalen  vnndt  anderer  Ober  Offlclren. 

Generalitaet  uher  die  Kayserl.  Cavaleria. 

Carl  hertzog  zu  Lothringen  vnndt  Baar,  Ritter  dess  gulda« 
nen  Vetlus,  der  Rom.  Kayserl.  May.  General  Leuthenant  feldt- 
marschall,  vnndt  gevollmächtigter  gubemator  aller  Ober  vnnd 
Vnter  Oesterreichischer  furstenthumben  vnndt  Landen. 

Hertzog  Von  Sachsen  Lawenburg,  general  bey  der  Cavalleria. 

Aeneas  graf  Caprara,  general  bey  der  Cavalleria. 

Rudolf  graf  Rabatta,  general  feldtmarschall  Leutnant 

Wilhelm  Ludwig  Marggraf  Von  Baden,  General  feldtmarschall 
Leütenant. 

Baron  Mercy,  General  Wachtmeister. 
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Generalitaet  fiber  die  Kayseri.  Infanterla. 

Hermann  Mai^raf  zu  Baden  vnndt  Hochberg,  der  Rom. 
Kayseri.  Mayt«  würklicher  gehaimber  Rath  hoff  kriegss  Praesident 
feldtmarschall,  vnndt  general  zur  Ritali  (?)  sambt  denen  incorpo- 
rirten  granitzen. 

Graf  Leslie ,  General  feldtzefigmeister. 

Ernst  Radiger  graf  Von  Stahrenberg ,  general  feldt-Zeüg^ 
meister. 

Carl  Evgenius,  Hertzog  zae  Croi  feldtmarschall  Leutnant. 

Baron  Avilla,  general  Wachtmeister. 

Johann  Baptista  Baron  Von  Diepenthal,  general  Wachtmeister/ 
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Folgende  Regimenter  sollen  noch  ehistenssaass  anordnang  Ihre 
Kayserl.  May.  zu  der  Armee  stossen;  drey  regimenter  zu  pferdt: 
Sachsen  Lawenbargische     .*•«..•       800  Mann. 

PIccolomische 800     ^ 

Khueffsteinische 800     « 

Zwei  Regimenter  zu  fnessi   Khaisersteinische     8020     jf 

Thaanische 2020     ^ 

Ein  Regiment  Dragoner  • 800     jf 

Ein  Regiment  Croaten 800     ,) 

Nach  Vollendeter  general  Musterung  haben  Ihro  Kayserl. 
May.  den  folgenden  tag  (id  est  7.  May)  Einen  General  kriegssratfa 
gehalten,  vnndt  der  gesambten  Armee  ihre  gebührende  besoldung 
reichen  lassen.  Yerhoffet  man  auch ,  ess  werde  der  hertzog  Von 
Lothringen  kurtzlich  mit  der  völligen  armee  auffbrechen ,  sich  na- 
cher  Raab  ziehen,  vnndt  den  feündt  gegen  Granu  mit  starcken 
partheyen  zu  incommodiren  suchen,  auch  Vielleicht  wohl  gar  die 
belägerung  diessess  orthss  Vornehmen.  Welche  ebenermassen  der 
Pallatinus  regni  mit  seinen  bey  sich  habenden,  vnndt  nechst  der 
kayserl.  armee  gestandenen  6000  pf erden  folgen  solle.  In  übrigen, 
seindt  zwey  Praebecken,  vnndt  drei  turcken,  welche  bey  den  Ran- 
devous,  alss  Spionen  ertappet,  nach  er  Raab  abgesändet  worden: 
vnndt  ist  den  6.  hujus  Ein  Expresser  Von  Neutra  ankommen, 
so  mit  gebracht,  dass  ein  starcke  parthey  Tartaren  vnndt  tür- 
ken  Von  Neüheüsl  zu  recognosciren  vnndt  blündern  aussgangen, 
in  roeinung,  dass  Vnsere  alle  beym  randevous  waren,  so  aber 
Vondess  general  Schnitzen  vnndt  Vngarischen  partheyen  Verkundt^ 
schafTtet  worden ,  vnndt  Von  denen  biess  700  inss  grass  beysen 
müssen. 

Den  12.  May,  Ist  der  Landtag  Schluss  in  MarggraflTthumb 
Mähren  pro  Anno  1683  in  der  königl,  Stadt  Brunn  publiciret  wor- 
den; So  an  folgenden  punctis  bestehet: 

1.  Erhaltung  dess  Cattolisohen  glaubenss,  werden  die  lobl. 
herren  Stände  Ihnen  besten  Vermögenss  angelegen  halten. 

2.  Cameral  VerwilUgung,  vnudt  in  Ihrer  Kayserl.  May.  freyen 
disposition,  haben  die  selben  75  tausendt  fl.  für  diessess  Jahr  mit 
diesem  Verstandt  allervnterthänigist  Verwilliget,  dass  darunter 
die  besoldungen  dero  königl.  Tribunals  der  Landttaffel^  vnndt  an- 
deren Landtssbedienten,  wie  auch  pro: 
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3.  Der  fortifications  beytrag  per  10  tansendt  fl.  begrieffen 
sein,  vnndt  die  gelder  in  ihren  bänden  bleiben ,  dessgleichen  in- 
speetion  über  den  fortificationibns  ihnen  gebühren  solle. 

4.  Beitrag  zu  denen  Kriegss  Verfassungen  in  zwölff  Monath- 
lichen  ratis  300  tausendt  fl.  Dayon  der  hier  Landess  einqnartir- 
ten  soldatesca  Vnterhalt,  sambt  denen  Servitzien,  der  Staab  vnhdt 
bei  der  hohem  primae  Officirem  defalciret,  wie  auch  die  zwei 
Qnamisonen  anff  dem  Spielberg  vnndt  hradiseh  sambt  dem  Ober 
Kriegss  Commissario,  Ingenenr,  vnndt  artigleria  bedienten  mit 
ihren  portionen  vnndt  Servitz  besoldet  werden  sollen. 

5.  Servitz  dess  gemeinen  Mannss  biss  auff  den  Wachtmeister 
rnndt  feldtwabi  inclusive,  so  Viel  deren  im  Landt  würcklich  ein- 
qnartiret ;  begehrter  massen,  annoch  für  diessmahl,  doch  mit  auss- 
drficklicher  aussschlüssang  der  obangeregten  Staabss  vnndt  hö* 
heren  primaeplanen  Ofiicier  übernommen. 

6.  Kriegss  Durchzüge  thuen  die  Löbl.  herm  Stände  annoch 
für  diessmahl  mit  dem  Vorbehalt  vnndt  Bediengnuss  übernehmen, 
dass  dabey  Eine  genaue  Kriegss  disciplin  wie  Ihre  Kayserl.  May. 
allergnädiegst  Verhefissen,  gehalten,  vnndt  der  Vnterhaldt  der 
endtzwischen  auff  ein  neügess  moderirten  Tappen,  noch  Von  der 
Soldatesca,  worunter  auch  der  Staab  vnndt  Völlige  primae  pla- 
nen Verstanden,  Vnfehlbahr  vnndt  bey  Vermeidung  der  jüngsten 
patenten  aussgesetzten  straff,  guet  gemacht  werde. 

7.  Kriegss  cassa  Rest  per  46  tausendt  fl.  betreffendt,  haben 
sich  die  selbe  anerbotten,  in  erwegung  der  grossen  proviandt 
bedürfftigkeit,  dahien  zutrachten,  damit  obigess  zu  dem  Vnendt- 
pärlichen  proviandt  gewidmetess  quantum  aufgebracht,  oder  wann 
ia  nicht  lauter  paarschaft  zuerhöben  were,  an  statt  15  tausendt 
gülden,  25  tausendt  Motzen  Khom  bei  particular  Landess  Inwoh- 
ner gegen  Verschreibung,  beygescbafil  werde. 

8.  Modus  Contribnendi,  vnndt  auffzubringung  der  Ver- 
willigten Summen,  ist  dass  sicherste  mittl  der  Lahnen  vnndt 
Caminen  befunden,  vnndt  dahero  Ein  Lahn  mit  16  fl.  vnndt 
Ein  Camin  mit  1  fl.  30  kr.  beleget  worden,  solche  in 
zwey  Terminen,  alss  auf  Vnser  lieben  frawen  himmelfarth, 
vnndt  auff  Sanct  Martini  abzustatten,  die  gethane  anticipa- 
tion  aber  bei  dem  letztem  termin  zu  defalciren,  worunter 
die  freysessen,  freybauern,  freymühler,   vnndt  Puhoutzschi  Ver- 
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standen  werden,  d*8S   sie  den  fertigen  leidentlichen  anecbhg  zu 

endtriehten  haben. 

(iViB.  Wegen  Vorhero  benenten  Kriegss  cassa  Rest ,  betreC- 
fendt  in  einer  Samma  46  tansendt  fl.  haben  annech  amf  iedess 
Lahn  8  fl.  zugegeben  mOssen  werden,  Ist  ako  ein  Lahn  Völ- 
lig biess  auf  18  fl.  gestiegen.) 

9.  Gleichheit  der  Einquartirnngen,  solle  solche  dnrehgehendt 
alle  betreffen,  vnndt  absolute  kein  orth-,  oder  Landtss  Inwobaer 
davon  eximiret  bleiben« 

10.  Saliterss  Verschleiss,  Dempfnng  der  Schaffler  insolentien, 
abschaffung  der  Zie^einer,  vnndt  übermässiger  Judenschaft,  dan 
auch  der  Mauthtaffeln  ausshängung;  Solle  der  Salniter  in  Ihrer 
May«  Zengheüsser  gegen  9  fl.  ohnweigerlich  geliefferdt ,  der 
Schaffler  insolentien(?}  vnndt  die  Zieggeiner  abschaffung,  anch  we- 
gen der  Juden,  von  denen  königl.  herren  Creysshaubtleuthen  dem 
Königl.  Tribunali  relationiret  werden ,  ob  wass  abgeschafit?  oder 
wie  Viel  deren  noch  obhanden  seyen. 

11.  Einrichtung  der  peinlichen  hallssgerichten ,  beruhet  an 
Kayserl.  allei^ädigt-  weiterer  Vntersuch-  vnndt  berathschla- 
gung,  vnndt  wessen  die  selbe  sich  allergnädigst  resolviren  werden. 

Vom  13.  May,  Wirdt  Von  Wien  berichtet,  dass  nach  deme 
Ihre  Kayserl.  May.  die  General  Commando,  bei  dero  armee  in  Vn- 
garn  dergestalten  distribuiret,  dass  Ihre  DurchL  der  hertzog  Von 
Lothringen  absolute,  der  heftzog  Von  Sachsen  Lauenburg  den 
Rechten,  der  herr  general  Caprara  den  Lincken  flügel,  der  herr 
graff  Leslie  (welcher  in  kurtzen  zue  Wienn  erwartet  wirdt)  die 
Artigleria,  herr  graf  Von  Stahrenberg  aber  die  Infanteria  com- 
mandiren  solle:  Alss  ist  den  12.  dito  die  Völlige  armee  Von 
Kfltzssee  auffgebrochen,  vnndt  hat  den  March  directe  gegen  Raab 
genommen,  welche  muthmässlich  durch  die  Insul  Schutt,  daselbst 
zwei  Schiffbrücken  geschlagen  passiren,  so  dan  gegen  Granu 
rucken  wirdt.  Ihre  kayserl.  May.  hüben  Vor  dero  abreyss  Von 
Pressbnrj,  auch  mit  denen  Vngarischen  Magnaten  Eine  cottferent« 
gepflogen,  vnndt  den  12.  huius  sambt  dem  Churffirsten  auss  bayem 
sich  wiederumb  zu  Laxenburg  eingestellet:  In  dessen  will  für  ge- 
wiess  Verlauthen,  dass  Ihre  kayserl.  May.  mit  eingang  dess  mo- 
nathss  July  Von  wienn  nacher  Lintz  oder  Prag  auffbrechen  wer^ 
den,  allermassen  man  nit  f&r  rathsamb  halten  will,  dass  die  Nie- 
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derkanflft  Ihrer  May.  der  Kayserin,  welche  allen  muthmaftsen  nach 
mitt  aussgang  dess  Augnsti  erfolgen  möchte,  zue  Wienn  besche* 
hen  solle,  ans«  beysorg,  %nm  fahl  die  türcken  einen  Vortheil  ge- 
gen Vnss  haben  sollten,  sie  die  beligemng  Einer  importirlichen 
Vestung  Vornehmen,  vnndt  dan  durch  gantz  Oesterreich  streiffen 
mochten;  So  seindt  anch  Ihro  Kaiserl.  May.  resolviret,  Eine  ge- 
sandtschaft  nach  Moskow  an  expediren,  Vmb  selbigen  Czar  zur 
alUantz  anznziehen :  Die  rasimng  der  Wiennerischen  Vorstatte  ist 
wiederomb  der  gestaldt  snspendirt,  dass  ein  ieder  sein  hanss, 
welehess  auf  eraignete  grössere  bedrängnnss  dass  aassgestreckte 
Ziel  betreffen  möchte,  auf  eigene  Vnkosten  abbrechen  solle,  die 
ansem  fortificationswerk  werden  nach  alles  fleissess  forth  ge- 
setzet, vnndt  noch  diesess  Jahr  wo  möglich  die  aossere  revel- 
linen  incamminiret  vnndt  die  contra  scarpen  mit  palissaden  einge- 
schlossen werden.  Den  11.  May  seindt  1000  Mann  bey  Pressbui^ 
die  Denan  passirt,  welche  Vnterm  commando  dess  herrn  general 
Sehnltzenss  den  waagstrohm  sollen  bedecket  halten ;  die  übrige  im 
Reich  stehende  Kayserl.  Regimenter,  seindt  auch  beordert,  schlefi- 
nigst  hemnter  zu  marchiren,  vnndt  hat  man  ebenermassen  auss 
Pohlen,  dass  selbige  macht  zu  Ende  Juny  beysammen  stehen, 
vnndt  die  operationes  anfangen  werden.  Die  auss  Offen  Von 
4.  huius,  ankommene  Schreiben  melden,  dass  der  gross  Vezier, 
sambt  dem  Janitschar  Aga  vnndt  der  gantzen  armee  den  1.  diess 
zu  Griechisch  weisenburg  ankommen,  vnndt  seye  der  randevous 
auff  den  24.  dito  angestellt,  daselbst  auch  der  gross  Sultan  gegen 
den  20.  erwartet  werde,  Nit  weniger,  dass  80  mit  allerhandt 
kriegssmunition  beladene  grosse  schiffe  Von  danen,  gegen  Vngam 
abgefertiget  worden,  Vmb  darmit  die  gränitz  Vestungen  zu  Ver- 
sehen; vnndt  hette  der  Vezier  daselbst  die  expedition  erhalten, 
krafft  deren  ihme  dass  commando  der  ienigen  armee,  welche  zu 
den  Rebellen  stossen,  vnndt  in  Ober  Vngam  agiren  solle,  em- 
pfangen; dahero  er  alle  anataldt  zum  feldtzug  machet,  Vmb  sich 
dass  Schloss  Neutra,  Leventz ,  vnndt  Trentschin  zu  bemächtigen. 
Nacher  Stnilweissenburg  wirdt  immerforthin  grosse  mänge  pro- 
viandt  vnndt  munition  überbracht ,  so  allen  Vermuthen  nach  zu 
einer  attaque  gegen  Raab  oder  Wienn  angesehen  sein  solle.  Der 
gross  Tartar  Haan  hat  3000  der  seinigen  nacher  Offen  Voran  ge- 
achicket,    Er  aber  wirdt  innerhalb  kurtzer  Zeit  mit  80  tausendt 
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mann  sich  persohnlich  da  selbst  einstellen ,  vnndt  weitere    ordre 
erhöben. 

Mehrmahlen   wirdt  Vom  16.  May ,   Von  wienn  contintiiret, 
dass  dess  gross  Vezierss  (estess  absehen  principaliter  auf  die  Be- 
lägerang   der    Stadt  Wienn,    oder   der  Vestnng   Raab  gerichtet 
seye;    Vmb   so  Viel  mehrerss,    weilen  in  Verwichnen  Jahr   zu 
Wienn  vnndt  zu  Raab  eingeschlichene  türckische  Ingenieur,  i^el- 
che  sowohl   der  wiennerischen ,    alss  Raabischen  fortifications- 
werck  observiret,  vnndt  beeder  Orthen  einen  abriess  endtworfen, 
vnndt  die  eroberung  sowohl  ein  alss  andern  orthss ,  für  gar  gering 
besagten  gross  Vezier  Vorstellet.  Zu  Offen  stehen  albereith  40  tau- 
sendt  türcken  beysammen ,  Von  danen  ein  grosse  mänge  proviandt 
vnndt  Munition  nacher  Stuellweissenburg  abgefGhret  wirdt ;  vnndt 
obschon  Von  des  gross  Vezierss  annkunfft  noch  kaine  gewiessheit 
eingeloffen,  fuhren  doch  die  Türeken   ohne  Vnterlass  allerhandt 
grobess  vnndt  gransammess  geschütz  bey  der  aldar  campir  enden 
armee  Zusammen,  vnndt  dörffte  also  der  angriff  bey  ankunfft  ge- 
dachten Vezierss  auff  einen  wie  Vorhero  gemeldet   importanten 
orth  angesehen  sein.   Auss  Ober  Vngarn  hat  man  auch  nachricht, 
dass  den  5.  May ,  dass  Joannellische  Schloss  dajanouitz,  (welchess 
die  Rebellen  endtlich  mit  Vielen  bomben  vnndt  Stucken  bezwin- 
gen} Zwar  mit  accord  übergangen,   vnndt  die  besatzung  mit  sack 
vnndt  pack  abziehen  sollen,  die  Rebellen  betten  den  accord  nit 
gehalten,  sondern  die  meiste  besatzung  niedergemacht,  gedachten 
Joannelli  aber  zum   Teckely  geführet,   vnndt  dessen  Gemahlinn 
sambt  kindern  fortgehen  lassen ;  deme  Vngeachtet ,  inclinire  der 
Teckely  zum  Vergleich,  worauff  seine .mitconsorten  starck  drün- 
gen ,  vnndt  wollen ,  dass  er  alless  Vorige  Jahr  occupirtess  resti- 
tuireii ,  vnndt  sich   in  ihre  Kayserl.  May,  devotion  begeben  solte, 
in  deme  sie  besorgen ,  dass  ihnen  die  türcken  Ihre  promissen  nit 
halten  möchten.    Demnach  der  Kayserl,  hoff  zu   Laxeuburg  wie- 
derumb  angelanget,  alss  seindt  Ihre  Churfürstl.  durchl.  in  bayem 
intentioniret,  ehist  nacher  München  aufzubrechen,  haben   indes- 
sen Ihro  Kayserl.  May.  Versichert,   bey  dero  Zuruckkunfft  anss 
dem  bayrischen   Creyss  in  16  tausendt    zusammen  zue   Ziehen, 
vnndt  mit  Zustossung  5  biess  in  6  tausendt  Reichss  trouppen,  alle 
begebenheit  beym  Rhein ,  oder  aber  wan  ess  Vonnöthen  seyn  solte, 
in  Vngern  zu  observircu  vnndt  agiren.    Den  14.  May,  Ist  die  Kay- 
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serl.    armee  bey  Raab  gestanden,   vnndt  gehet  nun   mehro,   wie 
man  mothmasset,  der  march  directe  gegen  den  gehuldigten  türeki- 
schen    boden,  vnndt  dörffte    Vielleicht  ein  starker  streiff   gegen 
OflFen   Vorgenohmen  werden  9    Ementen    dito   seindt    abermahlen 
12   mit  faessgänger  belandene  schiffe  bey  Wienn  zu  der  armee 
passiret,   vnndt  den  13.  hnjus,   zu  Verstärckang  der    artigleria 
noch  8  halbe  Carthaunen,  vnndt  4  grosse  polier  oder  fewer  Mer- 
ser  zu  wasser  abgeföhret  worden;  die  6000  Vngarn  aber,  welche 
bey  der  general  mastemng  wahren ,  haben  biess  aaff  weitern  be«- 
felch  ,  in  die  Insal  Schutt  Vmb  den  feündtlichen  einfahl  daselbst 
zu  Verwehren,    abmarchiren  müssen.   In  dessen  hat  der  hertzog 
Von  Lothringen,  an  alle  gränitz  Commendants  ordre  abgeschicket, 
damit   sie  wegen  der  türcken  arangeroent  gntte  correspondentz 
pflegen,  vnndt  die  kandtschaffter  ausschicken  sollen;   den  herm 
graf  vnndt  general  Leslie  seindt  auch  ordre  zugeschickt  worden, 
dass  er,  sobaldt  der  general  Wachtmeister  graf  von  Stahrnberg, 
Jetziger  Commendant  zu  Philippssbnrg,  welchem  Ihr  Kayserl  May. 
dass  commando  Ihrer  anff  dem  Reichssboden  stehenden   Kriegss 
Völker,  an  statt  dess  general  Leslie  anvertrauet  habe,  daselbst 
anlangen  werde.  Von  dannen  auffbrechen,  vnndt  zue  der  in  Vn- 
garn sich   befindenden  Kayserl.  haubt  armee  Verfugen  solle.  Man 
hat  auch  Von  Wienn  100  tausendt  Reichssthaler  an  beede  hertzoge 
Von  Hannover  vnndt  Jell(?)  per  wechsl  remittirt,  dahingegen  die- 
selbe  etliche  Regimenter   zue  fuess  zu  Ihre  Kayserl.  May.  dienst 
überlassen  werden ;  vnndt  wirdt  dieser  tage  herr  graf  Von  Lam- 
berg  an  den  Chur  Sachsischen  hoff  so  dan  nach  berlien  seine  reyss 
fortsetzen;  zuemahlen  Ihre   Churfürstl.  Durchl.  in  Sachssen  gutte 
Versicherung  gethan,  Chur  brandenburg  auf  Ihre  Kayserl.  May. 
vnndt  dess  Reichs  seithen  zubringen,  worzu  auch  die    braun- 
Schweigische  fursten  allen  fleiss  anwenden,  Vmb  den  Nordischen 
krieg  zuverhindem. 

Wienn  Vom  20.  May,  Gontinuiret  mehrmahlen ,  dass  weilen 
der  Churfurst  in  Sachssen  (  immerforth  die  tractaten  mit  dem 
Churfursten  Von  brandenburg  maturiret,  vnndt  dem  selben  in  die 
Reichss  alliantz  zu  Ziehen  sich  bemühet ,  man  also  gentzlichen 
hoffe,  dass  bey  dess  herrn  grafen  Philipp  Von  Lamberg,  Kayserl. 
Envoye  Zurückkunfft,  die  sach  Völlig  eingerichtet,  vnndt  die 
gesuchte  alliantz  geschlossen  werden  solte;  diessess  werck  wirdt 
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Von  Vnterschiedenen  Reichssfarsteii  j  vnndt  principaliter  von  de- 
nen hochfurstl.  brannschweigischen  he&ssem  starck  nrgiret,  vnndt 
seindt  auch  darob  die  mptur  zwischen  Schweden  vnndt  denne- 
marck  zue  Verhindern. 

Den  18.  May,  Ist  der  Charf&rst  ans«  bayem  in  begleittnng 
Vieller  Cavaliren,  nachr  Baaden  genickt,  vnndt  dorten  nebst 
Vielen  der  ftirnembsten  Damen  vnndt  Cavaliren  prächtigst  trac- 
tiret  worden;  hat  sich  aber  folgendss  gegen  abendt  wiedemmb 
nacher  Laxenbnrg  VerfOget,  vnndt  ist  intentioniret,  Einen  Post- 
rith  nacher  Prag  Vorzunehmen,  vnndt  ehistens  nacher  hanss  s« 
kehren.  Der  march  der  Kayserl.  haubt  armee,  ist  wegen  der  ab- 
geschickten 8  halben  Carthaunen,  vnndt  4  grossen  feüer  mersem 
in  etwass  retardiret  worden,  auch  der  general  Palfii,  welcher 
desendtwegen  Von  den  hertzogen  Von  Lothringen  nachr  Wienn 
expediret  worden,  wiederumb  znr  armee  per  posta  abgereist, 
vnndt  hat  man  gewisse  nachricht  erhalten,  dass  emente  armee 
bereithss  zn  Sigeth  Eine  stundt  Von  Raab  ankommen,  vnndt  den 
20.  May  in  dass  türckische  territorinm  Ihren  ersten  posto  setzen, 
vnndt  incaminiren  wolle;  dahero  lauffen  die  dem  Erbfefindt  ge- 
huldigte, vnndt  Vnweith  Offen  wohnhaffte  bauern,  hauffenweiss, 
zu  der  Kayserlichen  armee  Vmb  salva  guardia ,  aus  welchen  aber 
nur  30  de  dato  Von  Ihre  Dorchl,  dem  hertzoge  Von  Lothringen, 
darmit  begnadigt  worden. 

Dem  herm  Grafen  Philipp  Von  Thum  ist  die  Ambassada  an 
den  königl.  Pohlnischen  hoff  au%etragen  worden,  ist  doch  biess 
dato  keine  gewiessheit,  ob  der  selbe  besagte  Ambassada  antretten 
werde;  dahingegen  hat  sich  ehenermassen  der  König  in  Pohlen 
endtschlossen ,  Einen  Extraordinär ium  Envoye  nacher  Wienn  zu 
expediren,  welcher  immerfort  bey  Kayserl.  hoff  residiren  ,  vnndt 
nochmehro  einen  anderen ,  der  da  continnirlich  bey  der  Kayserl. 
haubt  armee  subsistiren  solle. 
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Regesten  und  orkondliche  Daten 


Aber 

das  Verhiltitiss  des  Curdinals  Nieolau  tob  Cnsa^ 

als  Biflchofs  toh  Brixen^ 

«im  Herzoge  Sigmand  von  Oesterreich  und  za  dem  Lande  Tirol 

von  1460  bii  1464. 


HitffetlMUt 

Albert  Jag^er« 
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I.  1450.  S8.  Febnar.  Brizen.  Johaaa  RftHl,  Bifehof  ▼•■  Brisem  ftirbt.  Beginn 
4es  Str«itef  wegen  Nieolao«  ron  Cu.  —  AreUr  ftr  8ftd4e«tiebl.  I.  8.  28S.  •-« 
8ia&acker  Beitrige.  VI.  p.  317. 

S.  1450.  14.  Mars.  Brixen.  Wabldecret  des  Domeapitels  ron  Brizea,  worin  ea 
dem  Papate  die  Brwftblaag  des  Brizner  Domberra  and  Pfarrers  ron  Tirol»  Leonbard 
Wieamajr,  xam  Bisebof  ron  Brizen  aaieigt,  uad  um  dessen  Bestitignng  bittet.  Za- 
glei ch  aasfftbrliebe  Wabigesehicbte.  —  Bargleebner  Tirol.  Adler«  I.  3.  Abtbeil.  — 
SiBBaeker  Beitrige.  ¥1.  330.   —    Sebati-Areb.  Repertor.  im  Gab.  Areb.  sa  Innsbrack. 

3.  1450  *).  2&  M&rs.  Rom.  Balle  des  P.  Nicolaas  Y. ,  worin  dem  Oomcapitel 
a«  Brizen  angekündigt  wird,  dass  Ron  den  Cardinal  Casanoa  für  den  erledigten 
Brizner  Stabl  bestimmt  babe ;  es  gibt  die  Gründe  dieser  Wabl  an ;  verbeisst  frei« 
Wakl  tir  die  Zakoaft ;  bittet ,  niebt  sa  widerstreben ,  ond  niebt  aa  glaabea ,  Rom 
wolle  den  Coneerdatea  dentseber  Nation  sawiderbaadeln.  —  Origiaal-Urk.  im  Briz- 
ner Arebiv  sa  Innsbrack.  Lade  3.  Nr.  7.  Lit.  A.   —    Sinnacber.  VI.  330. 

4.  1450.  S5»i[ärs.  Rom«  Pftpstlicbe  Balle ,  gleicben  Inbaltes  wie  an  das  Brizner 
Capitel,  an  den  Herzog  Sigmund  von  Tirol  wegen  Emeanang  des  Cardinais  Casa- 
an«  anm  Bisebofe  roa  Brizen.   —    8innacber*s  Beitr.  VT.  341. 

5.  Heber  des  Nicolaas  roa  Cas  Verb&ltniss  sam  Basler  Coaeil »  and  den  Cba» 
nicter,  welcben  er  aaf  demselben  offenbarte.  —  Commentar.  Aeneae  Silvii  de 
geatia   Coaeilii  Basileens. 

6.  Ursaoben«  aas  denen  Cardinal  Nicolaas  von  Cas  am  das  Bistbnm  Brizen 
aiek  bewarb  („seine  UaTertr&glicbkeit  in  Rom**).    -^   Aeneae  Sylvii  Epistel.  107. 

7.  1450.  Gegenrorstellangen  des  Hers.  Sigmand  von  Tirol  gegen  die  rdmisebe 
Wabl  des  Nicol.  t.  Cos  sam  Bisebofe  voa  Brizen;  ndie  mit  der  deatseben  Nation 
gemaebten  Versebreibangen  and  Compactatea  entbalten  anter  andern »  dass  Se.  Hei- 
ligkeit drei  Monate  aaeb  einer  Wabl  warten,  dieselbe  bdren,  and  so  sie  reebtlicb 
gesebebea,  nacbmals  bestitigea  sollte.'*  —  Bargleebner  Tirol.  Adler  I.  t.  Abtbeil. 
8.  317. 

8*  1450.  Hersog  8igmaad*s  Aafforderang  an  die  Cbarf&rsten  and  Fürsten, 
dem  Papste  sa  scbreiben ,  das  Gottesbaas  Brizen  an  der  freien  Wabl  eines  künfti* 
gen  Biscbofs  niebt  an  beirren,  noeb  die  Compaetaten  der  germaniscben  Nation 
darum  aa  brecben.   —   8cbatsarcbiv  in  Innsbruck.  Lib.  VI.  f,  885. 

0.  1450.  25.  Mars.  Rom.  Scbreiben  des  P.  Nicolaas  V.  aa  Heriog  Sigmund 
TOB  Tirol,  der  ausnabmsweisea  rSmiseben  Wabl  des  Nicolaus  ▼.  Cus  sum  Bisebofe 
Ten  Brizen  kein  Hinderniss  in  den  Weg  su  legen.  Der  Papst  Tersicbert,  dass  swi- 
fchea  aeiaer  Haadluag  und  den  Compaetaten  mit  der  german«  Nation  kein  Wider- 
apmcb  Statt  flnde.   —   Sinnacber  Beitr.  VI.  341. 

10.  1450.  25.  Mira.  Rom.  Gründe,  aas  denen  Rom  den  Nicolaos  Ton  Cus  für 
das  Bistbnm  Brizen  bestiamite.  —  Sinnacber.  VI.  343.  —  Aeneas  Sylv.  de  mori- 
bua  Germaniae. 

II.  1450.  26.  April.  Rom.  P.  Nicolaus  V.  ertbeilt  dem  Cardinal  Nicelana  von 
Cus  die  biseböflicbe  Weibe  für  Brizen.    —    Sinnacber.  VI.  340. 

12«  1450.  14.  Juai.  Rom.  Rom  gibt  dem  Domeapitel  su  Brizen  einen  Verweis 
wegen  seiner  Widersetslicbkeit  gegen  den  Cardinal  von  Cusa,  und  fordert  es  auf, 
iba  in  den  freien  Besits  der  ibm  anrertrautea  Kircbe  eintreten  lu  lassen.  -^  Sin- 
nacber. VI.  340. 


•)  In  Datuoi  der  Urkwide  ^i  Slnnaeher  Ut  «ia  FeU«r. 
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13.  1450.  15.  Joni.  Roa.  Rom  fordert  den  Hertog  Sigmiind  reii  Tittl  aaft 
sieh  die  ProTiiioa  mit  Nicolanf  Ton  Ciu  für  Brixen  ir^fallen  so  lusen ,  «nd  keinen 
Wlderetmnd  t«  leisten,  mit  der  Brklimng,  es  werde  seinen  VorsutB  and  geibst' 
nen  Sehritt  in  dieser  Saelie  niemals  ändern.  —  Sinnaelier.  VI.  350. 

14.  1450.  Pflnstag  naehAegidi,  3.  September.  Innsbmek.  Herseg  Sigmund  ▼•a 
Tirol  fordert  Pareivalen  ron  Annenberg,  Haaptmann  an  der  Etseb  und  Bnrggnkfea 
an  Tirol ,  anf ,  selbst  in  Person  und  mit  so  vielen  Boten  der  St&nde  als  ihm  geAl- 
lig,  ftber  acht  Tage  naeb  Stersing  sv  kommen,  «m  Angelegenbeiten  des  Papatc« 
«nd  Kaiaers  so  verbandeln.  —  Jacob  Andr.  Brandis  Geseb.  der  Landesbaaptle«te* 
com  obig.  Jabre. 

15.  1451.  27.  J&nner.  Erixen.  Feierilehe  Verwabrong  des  Domcapitela  so  Bri- 
xen gegen  die  pftpstliebe  Ernenn ong  des  Cardinais  von  Cos  som  Eisebof  von  Bri« 
zen  nebst  BeroAing  vom  schlecbt  onterricbteten  Papste  an  den  besser  so  omfter- 
ricbtenden.   —   Sinnacber.  VI.  352. 

16.  1451.  27.  Jinner.  Salsborg.  Appellation  des  Domeapitels  von  Brixen  g^e^ea 
die  rdmiscbe  Provision  dorcb  den  Cardinal  Nieolaos  von  Cos;  darin  pretestirt  dae 
Capitel  gegen  das  Verfabren  Eomi  als  gegen  eine  alle  Reebte  ond  BeebtsAmmcn 
verletzende  Handlang ;  erklärt  die  Provision  f&r  noll  ond  nicbtlg,  bestreitet  dem 
Papst  das  Recbt  daso,  ond  appellirt  an  den  besser  so  onterriebtenden  Papst  oder 
an  ein  allgemeines  Concllium.  —  Original  •  Urkonde  im  Brixner  Arebiv,  Lade  S. 
Nr.  7.  BB.  Innsbrock. 

17.  1451.  8.  Febroar.  OrAade  sor  Sendong  des  Cardinais  Cosaaos  als  Refonmater 
der  Klltoter,  ond  sor  Abbaltong  des  Salsborger  Provincial-ConeÜs.  BeseblAase  «ad 
Tcrbandlongen  des  Coneilioms.  —  Zaoner  Cbron.  von  Salsborg.  IIl.  84.  vergleiek.  40. 

18.  1451.  8.  Febroar.  Salsborg.  Der  Cardinal  Cosanos  bllt  in  Salsborg^  ein 
Provincial-Coneil,  ond  verleibt  aof  sodringlicbes  Bitten  des  Ersblsehofes  ond  an- 
derer Bischöfe  allen  denen,  wolcbe  som  Jobiliam  naeb  Rom  reisen  wollten  aber 
nicht  konnten,  in  der  gansen  Salsborger  Provlns  ein  sweites  Jobe\|abr,  „ad 
maximam  eommdem  eonsolationem  animarom  salotem,  et  eeclesiae  aedifleatioBeni 
sedes  apostoliea  misericorditer  eoncessit.'*  —  K.  K.  Hofbibliotb.  in  Wien.  Cod.  Bis. 
S.  I.  69.   —   4717  fol.  388.   —    Sinnacber.  VI.  354. 

19.  1451.  10.  Februar.  Salsborg.  Der  Cardinal  Oosanos  verfMst  aof  dem  Cea- 
eil  so  Salsborg  den  Artikel  Ober  die  Reformation  der  Klöster.  —  Original-Ürk.  im 
Oobernial-Areh.  in  Innsbrock. 

20.  1451.  1.  Mars.  Wiener  -  Neostadt.  Nicolaos  Cosanos  kommt  som  Csdser 
Friedrieh  naeb  Wiener-Neostadt ,  ond  dieser  erkennt  ihn  als  Bischof  von  Brixen, 
and  bestfttigt  ihm  des  Hoehstiftes  Freiheiten  nebst  Verleibong  der  RegaUea.  — 
Slnnacher.  VI.  355. 

21. 1451. 3.  Mars.  Wien.  Nieolaos  Cosanos  erlisst  an  alle  Benediciiner-Aebte  der 
Provins  Salsborg  ein  Rondschreiben  mit  der  Ankflndigong  der  Visitation  ond  Be-> 
formation.  —  Sinnacber  VI.  355.  —  Zaoner,  Cbron.  v.  Salsb.  m.  85. 

22.  1451.  15.  Mftrs.  Montag  nach  Gregorientag  Salsborg.  Ersbisehof  Friedrich 
von  Salsborg  vermittelt  Friede  swisehen  Nieolaos  von  Cos,  ond  Leonhard  ^Hesmayr. 
Der  Ertbischof  brachte  beide  dabin,  dass  sie  gelobten,  am  Sonntag  O^aalmodo- 
geniti  sich  selbst  freiwillig  in  Brixen  so  vereinigen ,  oder  falls  sie  selbst  nicht 
Aber  Ort  kommen,  die  Entscheidong  onbedingt  ihm,  oder  den  von  ihm  delegirtea 
Bischöfen  von  Chiemsee  oder  Scccao  so  ftberlassen.  —  Original-Urk.  im  Brixner 
Ar  eh.    XU  Innsbrock.  Lade  3.  Nr.   7.  L.  C. 

33.  1451.  15.  M&rs.  Montag  nach  Gregorientag  Salsborg.  Vergleich  swisehen 
dem  Cardinal  Cosanos  ond  dem  Domcapitel  so  Brixen  ;  der  Ersbisehof  Friedrieh 
von  Salsborg,  ond  der  Bischof  Sylvester  von  Chiemsee  vermitteln  die  Bedlngoa- 
gen  I  onter  deiken  das  Capitel  sich  dem  Cardinal  onterwirft.  —  Original-Urk.  im 
Brixner  Areh.  so  Innsbrock.  Lade  3.  Nr.  7.  D. 

24.  1451.  15.  M&rs.  Salsborg.  Ersbisehof  Friedrich  von  Salsborg  vermitt  eil 
swisehen  dem  Cardinal  Cosanos  aof  der  einen,  ond  Hersog  Sigmond,  Leonhard 
Wiesmajr  ond  dem  Capitel  von  Brixen  aof  der  andern  Seite  einen  Vergleich.  — 
Cbmel  Material.   I.  p.  3  6.  Sinnacher   VI,  355. 
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t5.  1451.  Cftrdittal  NIeolMf  t.  Cm»  dtrehwandert  nach  dem  Vergleiclie  sa 
Sahbarg  Devtaehland  tar  Reformaiioa  der  KlSater.  —  Slnaaeher  VI.  357. 

M.  l%St.  Erehtag  aaeh  h.  Kreu-ErbShaag  St.  September.  Betsea.  Henog 
Sigmand  tob  Tirel  gebietet  aaf  Anbringea  aad  Bittea  des  Cardiaali  Nicolaae  Von 
Coe  allen  Amtlevtea  and  Unterthanen,  daas  die  Zebente  ven  allen  Nearaaten,  „die 
ja  vnaerm  Lande  and  Gebiete  des  Bistbama  Brixen  gemaebt  lind  eder  aoeb  gemaebt 
werdea,  der  Pfkrrkircbe  und  aadera  Kireben  and  geiitlleben  Personen ,  deaea  die 
daaa  billlek  and  rechtlieb  ingehSren,  gereicht  werden.***  —  Archiv.  Stift.  Fieebt. 

t7.  145S.  3.  J&aner.  KSln.  Nicolaaa  voa  Cas  trftgt  seinem  Geaeralvicar  in 
Brixen  aaf,  den  Wlascben  dea. Hersogs  Sigmand  in  Besetsnag  der  Pfarre  Zams 
willfibrig  nacbsrngebea.  —  Sinaacber  VI.  3M. 

28.  IMt.  28.  Jftaaer.  Salibarg.  Strenge  der  Casaaiscben  Beform  der  Ordens- 
regeln im  Salsbargiscben.  Proteatatien  dagegen  ron  Seite  dea  Ersbiscbofs.  — 
Zaaaer,  Cbroa.  v.  Salsb.  III.  87. 

29.  1452.  Ostern  9,  April.  RIckkebr  des  Cardtnala  Nieolavs  Casaaas  von 
seiaer  Visitationsreise  dareh  Deatacbland  nach  Brixeni  and  Besittnabme  rem  Bis- 
tham.  —   Siiiaaeber  VI.  367. 

30.  1452.  12.  April.  Cardinal  Casanas  rerleibt  der  Pfarre  Tbanr  einen  Ab- 
las«. —  Sinnacber  VI.  307. 

31.  145S.  Erster  Sonntag  nach  Ostera  19.  April.  Erste  bisebdllicbe  Faaetion 
des  Cardinais  Cnsaana  in  seinem  Bisthame,  Kirebweibe  sa  8.  Margreib  ia  Neastift 
bei  Brixen.    —  Siaaaeber  VI.  367. 

3'i.  1452.  24.  April.  Brixen.  Cardiaal  Casanas  nimmt  die  Waldscbwestern 
im  Halltbale  bei  Hall  im  Inntbale  aater  seinen  Schatx ,  empfiehlt  sie  den  Aaga- 
■tiner-Eremitea  der  bairischen  Proriat ,  bemerkt  Jedoch  scharf,  dass  sie  anter 
seinem  Gehorsame  stehen  ,  aad  behält  sich  seine  Autorität  Iber  dirselbea  obae 
BescHränkuBg  vor.  —  Origo  ei  progressas  Monialinm  ia  Halltbal.  Ms.  in  Archir. 
Preriae.  Fraaeiscaa.  Tirol,  in  Schwats.   —  Siaaaeber  VI.  367. 

33.  1452.  4.  Mai.  Brnneek.  Der  Cardiaal  Casanas  verleibt  der  Stiftskirebe 
sa  laaicben  mehrere  Ablässe.  —  Siaaaeber  VI.  366. 

34.  1452.  5.  Mai.  Aufbofea.  Cardiaal  Casanas  weiht  aa  Aafbofen  im  Laster- 
tbale  die  erneuerte  Capelle  der  heil.  Kathariaa.   —  Sinaacber  Vf.  366. 

35.  145%.  7.  Mai.  Brixea.  Der  Cardinal  Casanas  bestätigt  den  Waldscbwestern 
iM  Halltbale  uater  dem  Salsberge  alle  Privilegiea,  and  gibt  ihnen  sugleieb  Tersehie- 
dene  Vorsebriften.  —  Sinnacber  VI.  368. 

36.  1452.  12.  Jali.  Braneck.  Der  Cardinal  Nicolaus  von  Cas  fordert  alle 
Lebeaträger  dea  Hoebstiftes  Brixen  aaf,  die  Leben  nach  Sitte  aad  Herkommen  neu 
sa  empfangea.  —  Sinnacber  VI.  370. 

37.  1452.  Montag  vor  St.  Michelstag  25.  Sept.  Innsbruck.  Hersag  Sigmund 
Toa  Tirol  ersacht  aaf  Bittea  des  Waldbruders  Hanas  Fraakfarter,  dea  Csrdinal- 
Bisebof  Nieolaas  von  Brixen,  den  Waldschwestera  im  Halltbale,  eiaer  Stiftang  des 
Haaas  Frankfnrter  ,  die  Gnaden  f  die  sie  von  den  Bischöfen  von  Brixea  erlangt 
babea,  sa  bestätigen.  —  Origo  et  progressns  Monialiam  im  Halltbal  ex  Arch. 
Prev.  Francisc.  Tirol,  ia  Scbwas.  Ms. 

38.  1452.  Ende  Oetober.  Der  Cardinal  Casanas  bittet  den  Kaiser  Friedrich 
und  dea  Priasen  Ladislaus  am  sicheres  Geleite ,  am  sieh  im  Auftrage  Roms  sar 
VerMitilong  des  Friedens  su  ihaea  begeben  su  kSnnea.  ~  Sinnacber  VI.  373. 

38.  1452.  Ende  October.  Der  Cardinal  seigt  seine  Abreise  an  das  kaiserliche 
Hoflager  dem  Hersage  Sigmaad  voa  Tirol  an  ,  mit  dem  Versprechen ,  nach  den 
Nvtsea  des  Hersogs  nicht  ausser  Acht  lassea  sa  wollea.  —  Sinaacber  VI.  375. 

40.  145'2.  2.  November.  Brixen.  Der  Cardinal  Nicolaus  von  Cas,  Bischof  sa 
Brixea,  ermahnt  seiae  Geriebts-  uad  Zinslente  ia  Euejs  (Fossa)  mit  der  neaen 
▼on  Rersog  Sigmund  eiageflhrtea  Mllnse  su  sinsea  („als  ew  vnaerporgen  ist, 
wie  mit  seitigem  Rath  der  Landschaft  darch  Hersog  Sigmand  geordnet  and  ge- 
latst  ist,  so  kaafea  and  verkaufen  auch  se  siasea  bei  der  newen  Mana  voa  gros- 
ser Dotdvrft  wegen  des  Lands  etc.)  —  BischSfl.  Areb.  sa  Brixen  bei  Lich- 
Bswsky.  VII. 

Arehir.  Jahrg.  1850.  I.  Bd.  II.  Hfl.  20 
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41.  1452.  S.  Nov.  Brixen.  Der  Cardinal  CiitaiiBs  ersvcbt  dem  Oercitclieii 
Amtmann  von  Liens ,  von  der  Einberufan;  des  Chorherrn  Albrecbi  x«  Innichea 
abxvsteben ,  da  dieser  als  ^ eistUebe  Person  vor  den  biscboflieben  Stab  gebore.  — 
Sinnacber  VI.  375. 

42. 1452.  7.  Des.  SaUbarg.  Nenstadt.  •)  K.  Friedrieb  bestätigt  dem  Cardinal  Bi- 
scbof  von  Brixen  das  von  Kais.  Friedrieb  II.  dem  Hocbstifte  ertbeilte  Prlvilegivm 
de  argentifodinis  et  venis  metalli  et  salis  d.  d.  4.  Januar  1218.  NAremberg,  «ad 
befieblt  den  Seinen  ibn  dabei  sa  sebirmen.  Nieolaus  von  Cns  grfindet  darauf  seine 
AnsprGebe  anf  alle  Salx-  und  Bergwerke  im  Unterina tbale.  —  Licbnowski  VII.  — 
Sperg's  Bergwerksgescb.  p.  80. 

43.  1453.  17.  J&nner.  Brixen.  Der  Cardinal  Cnaanns  kfindigt  dem  Ulricb  von 
Freandsberg  an,  dass  er  Willens  sei,  das  Qericbt  Steiaacb  nnd  Matrei»  als  ver- 
pfändete Hoebstiftsg&ler,  wieder  einsulösen ,  was  besonders  binsiehllleb  Stelnacb 
beim  Hcrxoge  Sigmund  von  Tirol  Unwillen  erregen  mussle.    —    Sinnaeb.   Vi.  375. 

44.  1453.  28.  J&nner.  Brixen.  Cardinal  Nleolanst  Biscbof  von  Brixen  an  Hen. 
Albreebt  von  Baiern  (als  wir  yees  von  nnserm  Herrn  dem  Kayser  herkommen 
seyu)  wegen  Oswald  and  Wolfgang  Cbnnx  Zwergers  Sobne,  die  er  bittet  gnädig 
an  bebandeln.   —  Liebnowski  VII.  biscbfifl.  Areb.  an  Brixen. 

45.  1453.  4.  Februar.  Brixen.  Biscbof   Nieolaus   von  Brixen    an  Heraog    Sig- 
mund  wegen  Auslieferung  eines   aus  dem   Kloster  Weissenau   naeb  Wüten    gekom- 
menen entOohenen  MÖncbes,  da  jeder,  der  einen  solcben  Möncb  und  Apostaten  sekttst, 
aar  Stunde  in  scbweren  Bann  verfalle.   —   Liebnowski  VII.  Biseb.  Arcb.  au  Brixen. 
—   Sinnaeber  VI.  376. 

46.  1453.  12.  und  15.  Februar.  Bruneek.  Cardinal  Cnsanus  verleibt  der 
Kirche  Mflblwald  und  MGblen  Ablässe.  —   Sinnacber  V.  376. 

47.  1453.  5.  Mars.  Bruneek.  Herxog  Sigmund  ernennt  den  Leonbard  Wies- 
mayr  seinen  Castellan ,  aum  Salxmayr  von  Hall  und  aum  Biscbofe  von  Cbur.  — 
Ladurner  Ms.   Oeschiebte  der  Biscbofe  von  Cbur. 

48.  1453.  Mittfasten  (circa  10.  Mars}.  Bruneek.  Cardinal  Cusaaus  reiset 
nacb  Rom.   —   Sinnacber  VI.  376. 

49.  1453.  12.  Mai.  Quarte  idus  Mai.  Rom.  Rom  erklärt  dem  Capitel  von 
Brixen,  dass  es,  bewogen  durcb  die  Bitten  des  Cardinais  Cusanus  dem  Capitel  die 
Erlaubniss  nnd  Facultät  gebe,  das  näebste  Mal  nacb  selbst  eigener  Wabl  den 
Biscbofs-Stnbl  au  besetaen.    —   Brixner  Areb.  Lad.  3.  N.  7.  F. 

50.  1453.  12.  Mai.  Quarte  idus  Mai.  Rom.  P.  Nieolaus  V.  ertbellt  aus  purer 
Liebe  su  Cusanus  diesem  das  Privilegium,*  dass  die  bisebofliebe  Kirebe  au  Brixen, 
so  laage  er  ibr  vorstebe,  mit  dem  Interdict  nicht  belegt  werden  känne,  (nee  apo- 
stolica ,  nee  alia  quavis  auctorilate ,  per  quoseumque,  et  ex  quacumque  causa  eecle- 
siastico  supponi  queat  interdieto,  nisi  causa  bujusmodl  tuum  et  dielae  ecclesiac 
commodum  concernat).   —    Brixner  Areb.  Lad.  3.  N.  7. 

51.  1453.  Verfall  des  Franciscaner-Ordens  und  der  Clarissen-Nonnen  sa 
Brixen  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts.  —  Oeschiebte  des  meraliscben  Verfalls  der 
Clarissen-Nonnen  su  Brixen ,  und  der  durcb  Nieolaus  von  Cus  vorgenomssnaoB 
Reformation.    —  Protocollum  Brixinense.    —    Sinnacber  IV.  278. 

52.  1453.  12.  Mai.  Rom.  Privilegien,  Vollmachten  und  Aufträge,  wofebe  Car- 
dinal Nieolaus  von  Cus  in  Rom  f&r  Brixen  und  Tirol  fiberbaupt  bekaai ;  —  kein 
Interdict  fiber  Brixen  — •  Dombau  —  Reformation  der  Klöster  Stamt »  Wllten  und 
Nenstift  auch  Oeorgenberg  und  der  FrauenklSster  Sonnenbarg  und  der  Clarissea 
XU  Brixen.   —  Sinnacber  VI.  377. 

53.  1453.  21.  Mai.  Rom.  P.  Nieolaus  V.  an  Hersog  Sigmund,  wie  er  aus 
des  Card.  Cusa  Bericht  dessen  Bflndniss  mit  demselben  erfahren,  wie  er  sich  hier- 
über freue,  versiebtet  auf  Ansuchen  des  Cardinais  anf  die  Reservation  in  der 
Trientner.  Brixner  und  Churer  Dlocese  (expectabimus  igitnr  dum  vaeationis  tempus 
dictarnm   ecclesiarum  advenerit  caaonicaa  electiones  et    illas  ad  tui    complacentiam 
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cttafirmabimvs.)  Ferner  weg^eii  der  Glivrer  Kirelie  (n^nc  «b  Eagenio  IV.  perpel«« 
ceminendata  reperitar  Henrieo  Eppo  Constant.'*)  degskalb  kabe  er  den  Cardinal 
Aaftrag  gegeben  mit  diegem  die  Wirren  beisvleg^en.  ^  Liehnowski  YI.  K.  K.  O.  A, 
M.  1453.  t8.  Jnni.  Brixen.  An  diesem  Datam  encheiat  der  Cardinal  Caganns 
wieder  in  Brixen.  —  Sinnacher  VI.  378. 

55.  1153.  30.  Jani.  Schreiben  des  Cardinais  Cnsanas  an  Malipreto,  Hanptmann 
ia  Cadober ,  wegen  Bestrafnng  der  Gemeinde  Caprill ,  die  aaf  HoehsiifU-Bodea 
Hala  acblng  etc.   — -  Sinnacher  VI.  378. 

56.  1%53.  Brixen.  Der  Cardinal  Cnsanvs  nimmt  die  Reformation  des  Klosters 
der  Clariasen  in  Brixen  vor.  (Cardiualis ,  anteqnam  manam  mitteret  in  messom  — 
solUeltaTit  f^atrem  Johaanem  de  Tnlna,  provinciae  Aastriae  ministram,  opportane 
tane  alifaot  diebas  Brixinae  sabsisleatem »  enraret  serio  ante  saam  lade  reeessnm, 
nt  eollapsa  in  monaaterio  regalarls  observaatia  restilaatar,  sed  nt  antea  incassam.)  — 
Naa  entfernte  der  Cardinal  die  Agnes  Resnerin  ron  der  Kloster  Verwaltang  (et 
sabstilait  Barbaram  Schwäbln)  aber  die  Schwestern  ,,temerario  nimis  aereqao  dia- 
holieo  ansu,  obedientiam,  qaam  dictae  Barbarae  promiserant,  praestare  aon  taatam 
pertiaaciter  recaaarnat,  sed  et  rarias  ei  intalerant  iignrias.'*  —  ProtocoUam  Bri- 
xiaease. 

57.  1453.  tu  Jnlt.  Grats.  Aeaeas  Sylrins  an  den  Cardtaal-Priester  aad  Bi- 
sehof von  Brixen,  Nleolaas  Cusanus,  wegen  des  Baaes  einer  Capello  in  Marathal, 
dea  Cnsanas  aaf  seiner  Visitatioasreise  verbothea,  woriber  beim  Vollce»  weil  eia 
wanderthitiges  Bild  damit  in  Verbindnng  staad ,  Unwille  laot  wnrde;  Aeneas  bittet 
dea  Bau  xa  gestatten.  —  Naehriehten  über  das  Vordringen  der  Türken  gegen  Con- 
staatinopel.  —  Der  ganse  Brief  ein  Beweis  der  grossen  Achtang  «des  Aeneas  für 
Cosanas.    —  Aeneae  Sj;lvil  epistol.  155.   —  Sianacher  VI.  381.  378. 

58.  1453.  3.  Angast.  Brixen.  Casaans  schlichtet  den  Streit»  in  welchen  Leon- 
hart Wicsmayr  wegen  seiner  Erw&hlang  sam  Bischöfe  von  Chnr  gerathcn.  — 
Sinnacher  VI.  382. 

59.  1453.  S.  Cassians  -  Tag.  Brixen.  Der  Cardinal  Casanus  bestätigt  den 
Vertrag  des  Stiftes  Wüten  mit  dem  B&rgermeister  sn  Innsbrack,  darch  welchen  das 
Stift  der  Verpflichtung  eathoben  wird,  in  Innsh/oek  excarrendo  Gottesdienst  an 
haltea.    —    Sinnacher  VI.  383. 

60.  1453.  1.  Sept.  S.  Egtdieatag.  Brixen.  Casanns  fordert  ia  gaas  gleichen 
Aasdr&eken  von  derselben  Freandsbergern  auch  das  Laadgerieht  Stainach  saruek 
(„das  Dorf  and  Landgericht  in  Stainach  ia  Matreier  Pfarr»  mit  allen  Leaten,  Ottlern 
Gerichten,  Fällen  und  Bässen,  and  mit  allen  Zinsen,  Zehenten,  CapelAitter  aad  guten 
Gewohnheiten,  Wärden,  Ehren,  Stenern  and  mit  allen  Freiheiten,  Nation  aad  Diensten, 
die  daau  gehdrea".)   —  Urk.  k.  k.  Arch.  Innsbruck. 

61.  1453.  1.  September.  Brixen.  Cusanus  fordert  die  BrQder  Ulrich  und 
Hanns  von  Freundsberg  auf,  die  Ihren  Vorfahren  von  Bisehof  Friedrieh  verpflndete 
Hefaark  Matrei  surfieksngeben ,  und  dafttr  den  Pfandscbilling  am  S.  Galleatag 
in  Brixen  in  Empfang  su  nehmen.  • —  Urk.  im  k.  k.  G.  Arch.  Innsbruck. 

Regesten  Aber  Steinäcb  nnd  Matrei. 

1361.  Heilig.  Eben  weihtag.  Tirol.  Markgraf  Ladwig  von  Brandenburg 
verpfändet  das  Gericht  Steiaach  mit  allen  Rechte a  etc. ,  am 
1500  Mark  Ferner ,  Meraner  Maas  an  Rudolf  von  Katsenatein.  — 
K.  K.  Gab.  Arch.  Innsbruck. 

1364.  9.  April.  Erchtag  nach  Sonntag  Misericord.  Wien.  Hersog  Rudolf 
von  Oesterreich  bestätigt  den  Katsensteinern  obige  Pfandverleihang 
in  allen  Punkten.  —  K.  K.  Gab.  Arch.  Innsbruck. 

1367.  Sonntag  vor  Jacobi.  Grats.  Die  Herzoge  Albrecht  nnd  Leopold 
erlauben  dem  Rudolf  v.  Kalxenstein  das  Gerieht  Steinaeh  in  dem 
Innthale,  ob  iha  Noth  anging,  einem  andern  xa  versetsen,  unter 
denselben  Bedingungen,  unter  denen  die  Katxensteiner  die  Pfand- 
srhaft  empfingen.   —   Dieselbe  Quelle. 
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1368.  16.  Jani.  Wien.  Di«  Hentgpe  AIbr«c1it  «nd  Leopold  ▼•n  OetUr- 
reieb  erUnben  in  Anbetraebt  der  groaMtu  Hilfe ,  die  ibnen  Biscb^f 
Jobann  von  Brixen  im  baieriseben  Kriege  geleistet,  das«  der  Katxcn- 
sieiner  ibm  Steinacb  abtrete ,  and  erklären  t  dass  sie  diese  Pfand" 
berrsebaft  nnr  dann  wieder  einlSsen  dürfen,  wenn  sie  dcsa  Gsttes- 
banse  nebst  dem  Pfandscbilllnge  aneb  nncb  die  SOOO  Mark  Bener 
erlegen,  welebe  die  Herioge  den  Biscbfifen  f&r  den  Znsng  sebnldig 
geworden.  — -  Obige  Quelle. 

1371.  12.  M&ra.  Sanct  Gregorientag  Brixen.  Die  Katsensteiner  treten 
Steinacb  an  den  Biscbof  ron  Brixen  ab.  Zengen  waren  Jobann  rom 
Anersberg  nnd  Otto  Flemmig  ron  Sebwarienstein.  — -  Dieselbe  Onelle. 

1371.  31.  Mai.  Wien.  Die  Hersoge  Albreebt  nnd  Leopold  tob  Oester- 
reieb  wiederbolen  ibron  nnter  dem  16.  Jani  1369  gegebenen  Sobald- 
brief  an  Biscbof  Jobann  von  Brixen  wegen  Steinacb  nnd  der  2600 
Mark  mit  der  Bemerkang :  „Also  bleiben  wir  dem  Biscbof  Jobann 
seinen  Nacbkommen  Oottesbans  etc.  sebnldig  vlertbalb  tnnsend 
Mark  gnter  Merancr  Mfins.**    —   Obige  Qv^li«« 

1393.  Freitag  S.  Jaliana.  Wien.  Biscbof  Friedrieb  ron  Brixen  TeryOn- 
det  Steinacb  an  die  Frenndsberger.  Hersog  Albreebt  Ton 
Oesterreicb  gab  ibm  die  Erlanbaiss  daxn,**  es  der  ebrbaren  Mar- 
gretb  weiland  Ulricbs  ron  Frenndsberg  Wittib  oder  ibrcn  Kindern, 
oder  wem  «r  will,  docb  einem  der  Unsorn,  der  in  nnsorm  Gebor- 
sam  nnd  in  nnsern  Landen  gesessen  sey,  sv  ▼ersetsen  nm  1500 
Mark  Berner,  Meraner  MAnie.**  —  Obige  0«<H«* 

1392.  30.  Mai.  Pftnxtag  vor  dem  b.  Pdngattage.  Brixen.  Gegenbrief  der 
Frenndsberger  Hans ,  Caspar ,  Tbomas  nnd  Ulricb ,  weiland  Ulricbs 
ron  Frenndsberg  SÖbne ,  nnd  aller  ibrer  Scbwestcm  nm  Steinacb. 
,tWill  aber  Brixen  diesen  Satx  ISsen,  so  soll  es  uns  das  einen  Monat 
vorber  xn  wissen  tbnn  aaf  die  Veste  sn  Frenndsberg  in  dem  Ina- 
tbale,  wir  sein  dann  dabeim  oder  niebt.  Und  sollen  sie  nns  dar- 
nacb  unser  Geld  —  1500  Mark  Berner  —  antworten  bie  so  Brixen, 
und  sollen  wir  ibnen  dann  der  Losung  statt  tbnn."  —  Obige  0*«ii^« 

1392.  30.  Mai.  Pinztag  vor  Pdngsten.  Brixen.  Einen  ron  Wort  su  Wort 
mit  dem  ▼orangebenden  gleieblautenden  Brief  erliessen  diesolbea 
Frenndsberger  ,,nm  die  900  Mark  Berner  gew5bnlicber  Meraner 
Mflnie,  die  icb  Hans  etc.  etc.  dem  Biscbof e  von  Brixen,  Fried- 
rieb etc.  gelieben  ban  auf  die  Hof  mark  Matrei,  Leut  und 
Gut,  der  Kasten,  die  Probstei  ote.  —  Wenn  aber  Brixen  den  Satn 
15sen  will,  so  soll  es  uns  diess  su  wissen  tbun,  jibrlieb  swiseben 
Ostern  nnd  Pdngsten.  Zengen  Sigmund  v.  Starkonberg,  und  Hanns 
V.  Scblandersberg.  —  Dieselbe  O^«!!«* 

63.  1453.  18.  Sepi,  Brixen.  Cardinal  Nicolaus,  Biscbof  von  Brixen  an  Kaiser 
Friedrieb,  er  mSge  seinem  Abgesandten  Heinrieb  Lewbing,  Protonotar  des  rimi- 
■eben  Stubls  In  Angelegenbeit  seines  Gottesbauses  Glauben  beimessen.  <^  Licbnowski 
Vit.  biscb60.  Brix.  Arcb. 

64.  1453.  8.  October.  lunsbruck.  Hersog  Sigmunds  Ordnung  der  Mftnae  und 
anderer  Saeben  auf  Anforderung  der  St&nde.    —   Licbnowski  bIsebSfl.  Arcb.  su  Brixen. 

65.  1453.  15.  October.  Brixen.  Der  Cardinal  Cusanus  nimmt  mit  Trlent  Rlck- 
spraebe,  ob  er  die  neue  Mftnsordnung  des  Hers.  Sigmund  aucb  in  seiness  Stifte 
einf&bren  soll.   —  Sinnaeber  VI.  885. 

66.  1453.  24.  October.  Brixen.  Cusanus  scblicbtet  einen  Streit  awiscben  dem 
Spitalverwalter  und  den  Bürgern  von  Brixen  wegen  Holstriftnng.  ~  Sinnaeber  VI.  286. 

67.  1454.  Am  Acbtenden  der  b.  3  KftnIgtag.  Innsbruck.  Vertrag  swiscben  Her- 
sog Sigmand  von  Tirol  und  dem  Biscbof  Nieolaus  von  Cns  und  Kapitel  sn  Brixen  su 
gegenseitigem  Scbutse  für  den  Fall,  dass  der  eine  oder  andere  Tbeil  feindlicb  an- 
gegriffen werden  sollte.  —  Sinnaeber  VI.  387.  —  Licbnowski  VII.  Innsbruck. 
Gub.  Arcb. 
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68.  115%.  Orftnde,  warum  lieser  Vertrags  a«f  eiamal  gpeicIiloutB  warde.  Aaf- 
tavcbende  Sebwieriykeilea  iwisehen  d«m  H«rio|:  Sigmoad  aad  dem  Cardiaal-Bischof 
v*a  Brutaa.    •—   Haadlaag  e(e.  Ms.  Brtz.  Areh.  Lade  3.  Nr.  8.  pag.  333  aad  353. 

69.  1454.  Aafaag  Faatea.  Naua  aad  aeaaiig  Fragea  (für  dea  Geist  aad  die 
Morallt&t  der  daaialigea  Zeit  «ekr  beieiekaead} ,  die  der  Cardiaal  Caaaaas  hei  der 
Vi«ifatiaa  den  b5hera  aad  aiedera  Clera«  seiaer  eigeaea  DiScese  rorlegt.  — 
Butaacber  YI.  396. 

76.  1454.  t4.  Jaai.  Brixea.  Sebreibea  des  Cardiaal«  Casaaas  aa  dea  Henag 
Siymmad  ia  der Streitaacbe  mit  dea  Freaadsbergera  wegea  Staiaaeb  aad  Malrei, 
«Ad  wegea  S.Petaraberg  aad  Straaaberg,  welebe  Caaaaas  ebeafalls  wieder  eialösea 
will  9   eder  als  Hoebstiltslebea  ia  Aaspmeb  aiauit.  —  Siaaaeber  VI.  39t, 

71.  1454^  94.  Aagast.  Toblacb  a.  laaiebea.  Vergleieb  wegea  eialger  Zwiste  iwi- 
seliaa  dem  Cardiaal  Casaaas  aad  dem  Orafea  Heiarieb  roa  G6rs  ia  Pastertbal.  — 
Sianaeber  VI.  395. 

79.  1454.  September.  Paebeasteia.  Sebreibea  des  Cardiaals  Casaaas  aa  dea 
veaeflaaisebea  Haaptmaaa  Mallpetro  ia  Cadober  ftber  Nacbstellaagea,  die  der 
Carüaal  la  sabca  glaabte ;  aad  Aatwarl  des  reaetlaalsebea  Haaptmaaas.  —  Sia- 
macber  VI.  397. 

73.  1455.  Biae  Aafkeiebnaag,  daas  die  Pfkrr  Tb  aar  dem  Dioaysias  Heidel- 
berger raa  dem  Hersage  Sigmaad  aad  dem  Cardiaal  Casaaas  rerliebea  wurde,  aad 
b&tic  sollea  ausgemittelt  werdea,  walebem  Herra  dieselbe  Lebcasebaft  sageb5re« 
van  diesem  seilte  sie  naebber  der  Heidelberger  erkeaaea.  —  Sebats-Areb.  Repertar. 
Inaabraek. 

74.  1455.  VeriaderaagCB  aad  beiaabe  gftaslieber  Umbau  der  Domkirebe  ia 
Brixcu.   —    Siaaaeber  VI.  648. 

75.  1455.  Cardiaal  Casaaas  verbietbet  bei  Strafe  der  Bxcommaaieatiaa  >  dass 
Niemaad  mit  Webr  aad  Waffeu  aa  dea  Kirebtagea  gea  Brixea  komme,  aad  dass 
Niemaad  dffeatlicb  taase.    -^    Barglebaer  Tir.  Adler  I.  3.  Abtbeil.  8.  661. 

76.  1455.  4.  Jauaar.  lansbrack.  Hersog  Sigmaad  aa  dea  Cardiaal  Nieolaas, 
Biacbof  tob  Brirea  wegea  tfiaes  Tages  aaf  dea  Soaatag  Ovasimode,  lar  Beileguag 
dea  Streits  am  das  Patreaatsrecbt  der  Pfarre  Fftgea.  ^  Licbaowskl  VII.  laasbr. 
Gab.  Arcb. 

77.  1455.  15.  Jaaaar.  Rem.  P.  Nieolaas  V.  vad  der  Cardiaal  Casaaas  be- 
mftbea  sieb  amsoast  die  Clarissea-Nenaea  vor  Brixea  sa  reformirea;  daber  (re 
materias  ezpeasa,  et,  ae  eeatra  iaseasataa  malieres  et  aaimalia  miaus  ratieaabilia 
ceasarls  statim  preeedeado    iadiseretioBis  eeasuram  ipse  iaeurreret,    ad  audieatiam 

sedis    aposlelleae   retalit.    P.   Nieolaas    V. affeetaosissime  ipsas    et   eobortatas 

sab  dato  Romae  15.  Jaaaar.  1455.  sed   aeqae  frustra,    majori  parte  sororum  spretis 

praeiasertis  suae  Saaetitatis   et  domiai  Cardiaalis  lltteris  et  maadatis aliquot 

measibas  ia   saa   rebellioae  eoatamaeiter  et  obstiaatc  perdaraatibas'*.)  —  Protoeol- 
lam  Brixiaease. 

78.  1455.  96.  Jaaaar.  Brizea.  Nieolaas  Casaaas  aa  den  Herxog  Sigmaad 
wegea  des  Streites  um  das  Patreaatsrecbt  der  Pfarre  Fttgea.  —  Liebuowski  VII. 
laasbrack.  Gab.  Arebir. 

79.  1455.  30.  Jaaaar.  Pfiaxtag  rar  U.  Frau  Liebtmess.  Braaeek.  Nieolaaa 
Cas  aaa  berichtet  dem  Herzog  Sigmaad  seia  Voraebmea  gegea  Ulrich  aad  AeBBta 
Bruder  Freaadsberg  mit  Aagabe  der  Grfiade,  waram  er  aieht  mehr  liager  xuwar- 
tea  k5aae.  —    Orig.  Urk.  Brixen.    Arcb.  aa  laasbruek. 

80.  1455.  3.  Martii.  Brixia.  Litterae  commissioals  datae  ab  Episcope  Brixia. 
.  Nieelao   de  Casa  Cardlaali  praeposite  Moaasterii  Neastift  Caspare ,  ut  aaa   cam  Ab- 

bäte  de  Slams  et  Hermanao    de  Hallis    risitet   Moaasteriam  Wiltinoase.    —    Archiv. 
Neastift.  V.  V.  49. 

81.  1455.  Circa  April.  Streit  iwischea  Herzog  Sigmuad  and  dem  Cardiaal 
Casaaua   wegen  Besetsang   der  Pfarre  Fttgea.  —    Siaaaeber  VI.  402. 

8S.  1455.  9.  April.  Mittwoch  in  der  Osterwoebe.  Bruaeck.  Nicolans  voa  Cnsa 
bcstitigt  dea  Taasch,  welehea  der  Propst  Caspar  aad  das  Capitel  ta  Neastift  mit 
dem  Dechaat  Aagastia  PlatsoUer  aad  dem  Capitel    des  Stiftes  laaichen    am  etliche 
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Güter  KB   Boiien   and  Trient,  vnd  su  laaielicB  «od  Aaras  eiBglnfen.   —   ImBicbaer 
Arckiv. 

83.  1455.  28.  and  20.  April.  Der  Cardinal  Nieelaug  rea  Cai  netst  endlich, 
«ntersiQtit  vom  P.  Callixtas  III.  die  Aeformation  des  Clariesenkloatere  in  Brixea 
durcb ;  er  bervft  refermirte  Franeiecanerinnen  von  Niraber^  nacb  Brizcn «  «ad 
fib ergibt  ibnen  die  Leitung  des  Klosters.  —  ProtoeoIIam  Brixin. 

84.  1455.  20.  Jani.  Brnneek.  Verbandlangen  mit  dem  Cardinal  Niealana  von 
Cos  Ober  die  Brricbtaug  einer  Capelle  and  eine«  Beneieiemi  an  Prattan  im 
innersten  Tbeil«  des  Tbalee  Abm  am  Pasi  des  KrAmler-Tanra.  —  Bimaaeber 
VI.  658. 

85.  1455.  4.  Jali.  Brixen.  Verordnungen  des  Cardiaala  Casanaa  fiber  ^9 
Art  und  Weise,  wie  die  Dideesanen  das  Saerament  der  Ebe  empfangen  aaUen.  — 
Sinnaeber  VI.  404. 

86.  1455.  24.  August.  Innsbruck.  Heraog  Sigmuad  an  alle  seine  Hauptleute« 
Pfleger  und  Oeriebtoi  wie  er  mit  dem  Cardinal  Biscbof  von  Brixen  aicb  geeint, 
sie  ibn  daber  niebt  mebr  sebaedigen  seilen.  —  Liebnowski  VII.  Inaabr.  Gub. 
Areb. 

87.  1455.  15.  Sept.  Trient.  Der  Cardiaal  Cusanus,  Ten  Rem  sur  Rafermatien 
des  Klosters  Gries  bei  Botaea  aufgefordert»  ibertr&gt  diesen  Geseb&ft  dem  Deeaa 
von  Neustift.  Der  Bisebof  van  Trient  sebreibt  einen  Brief  aa  diesea  Deean,  wel- 
cben  er  dem  Stifte  Gries  Abergebea  soll.  Andeutung  einiger  im  Kloster  berr- 
scbenden  Missbriuebe.   -^   Bonelli  ni.  Part.  II.  p.  141. 

88.  1455.  16.  Sept.  Betten.  Hersog  Sigmund  befleblt  dem  Asem  van  Kostlan 
das  ibm  versetste  Geriebf  Velturns  dem  Card.  Bisebof  Nieolaas  voa  Brixen  b« 
lösen  SU  geben.   —   Liebnowski  Innsbr.  Gub.  Areb.   —   Sinnaeber  VI«  404. 

80.  1455.  16.  Sept.  Eritag  naeb  beil.  Kreats-Erböbung.  Botsen.  Henog  Sig- 
mund von  Tirol  befleblt  allen  Hauptleuten,  Burggrafen,  Pflegern,  Landricbtern, 
Riebtern,  R&tben,  Bürgern,  Gemeinden  und  allen  Amtleuten  und  Vntertbaaen,  dem 
Bischöfe  Nicolaus  su  Brixen  und  Cardinal  su  gestatten,  gemisa  p&pstlieb.  und 
kaiserl.  Privilegien  su  richten  Aber  die  beil.  Ebe,  Ober  Zebend,  Zins  und  Giter 
der  Kirche,  auch  in  Geschäften  fir  die  Seelen.  —  Origin.  Urkund.  im  Gub.  Axcb. 
EU  Innsbruck. 

80.  1455.  16.  Sept.  Erchtag  nacb  beil.  Kreus-Erhibung.  Botaen.  Hersag  Sig- 
mund schliesst  mit  dem  Cardinal  Cusaaus  einen  Vertrag ,  dass  von  allen  Neu- 
reuten der  Zebent  der  Kirchen  und  dem  Clerns  gegeben  werden  mfisse,  und  er- 
l&sst  bierftber  Befehl  9fi  alle  Pfleger  und  Landrichter.  —  Sinnaeber  VI.  403.  — 
SUfts-Arch.  Fiecht  Original.   —   Museum  I. 

01.  1455.  16.  Sept.  Botsen.  Mehrere  Urkunden,  worin  Hersog  Sigmund  seinen 
Beamtea  verbietet,  sich  in  Streith&ndel  über  Ehesachen,  Über  Zins  und  Zebente 
des  Hocbstiftes  Brixen  tu  mischen ;  vielmehr  Auftrag,  den  Bischof  su  unterstütaen, 
die  StiftsAreiheiten  nicht  su  kr&nken,  und  dem  Cardinal  su  gehorchen,  sobald  er 
das  Gericht  Felturns  ablSsen  will.   —    Sinnaeber  VI.  404. 

02.  1456.  Unerwarteter  beinahe  gesuchter  Zank  des  Cardinais  Cuaanus  ge- 
gen das  Kloster  Neustift  wegen  Visitation  und  Reformation.  —  Sinnaeber  VI.  416. 

03.  1456.  5.  Januar.  In  Monasterio  Novecelle.  Casparus ,  praepositua  Neve- 
cellensis,  a  mandatis  Francisci  Nävi  Capitanei  in  Cadobrio  provoeat  ad  Friederi- 
cum  Imperatorem  de  Jurisdictione  BrixinenM  minerarum  suarum  in  Fursilio  ad 
castmm  Andras  pertinentium.  —    Liebnowski  VII.  Innsbr.  Gub.  Areb. 

04.  1456.  7.  Januar.  Der  Cardinal  Cusanus  steht  mit  dem  Feinde  des  Kai- 
sers Friedrich  und  der  Übrigen  Ssterreichischen  Prlnsen,  dem  m&cbtigen  Grafen 
Ulrich  von  Cilly  auf  gutem  Fusse.   —  Sinnaeber  VI.  421.  422. 

05.  1456.  4.  M&ri.  Betten.  Herzog  Sigmund  forderi  das  Gerieht  Velturns  auf, 
nicht  SU  gestatten,  dass  der  Cardinal  Cusanus  oder  sein  Gotteshaus  durch  die  Ge- 
ricbtsleute  von  Velturns  oder  durch  Jemand  andern  Übertegen  werde ,  sondern 
dass  sie  dem  Cardinal  auf  dessen  Erfordern  mit  ihrer  Macht  beistehea  sollen,  da 
der  Herzog  Sigmund  und  der  Cardinal  lebenslluglicb  in  einem  Schnts-  und  Truts- 
bilndniss   vereinigt    seien.    Derselbe    Befehl    erging    an  die    Richter  und   Gerichts- 
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levtc  TOB  Tavfers  ond  Roüacfg.  —  Sinnielier  VI.  407.  —  Lieknowski  VII.  las«- 
bnick.   Gvb.    Arckiv. 

M.  1456.  4.  Hfirs.  Botsea.  Heriog  Sigmvnd  bcfiebll  ««ineni  Pfleger  %n  Gu» 
fldavn  die  G«ttesbaiisle«te  voa  Brixea  sa  sehiroien  «ad  ihaea  ia  allea  N5lh«a 
beisaatehea ,  infolge  >eiaer  mit  dem  Cardiaal  Nieolaa>  Toa  Brixea  gemaeblea 
Eiaigaag.   —   LIebaowski  VII.  biaebSfl.  Areb.  xa  Brixea. 

97.  1455.  18.  Mars.  Pflagstag  ror  dem  Palmtag.  laaabniek.  Henog  Sigmaad 
verkauft  an  dea  Cardiaal  Nieolaas  von  Ca>  die  Veite  nad  Herraebaft  Tavfera 
im  Pastertbal  am  15,000  Rbeia.  Galdea  und  am  1900  Daeatea,  Jedoeb  mit  Vor- 
bebalt  des  Wiederkaufes  am  obige  Samme  iaaerbalb  der  aaebiiea  13  Jabre.  — 
Brizner  Areb.  ia  Inaabraek.  Lade  3.  N.  8.  fol.  53.  —  Hiaaaeber  VI.  408.  ~  Barg- 
lecbaer    Tirol.  Adler.  I.  Tb.  S.  Abtb.  S.  ^13. 

96.  1456.  16.  Min.  laaabniek.  Heriog  Sigmaad  reripriebt,  obigen  Kaufbrief 
TOB  Kaiser  Friedrieb  bestfttigea  sa  laMoa.   •—    Liebaowakl  VII.  laaabr.  Gab.  Arebir. 

99.  1456.  18.  Bfln.  laasbraek.  Der  Cardinal  Cnaaaag  gelobt,  die  gekaaflc 
Vesie  aad  das  Oericbt  Taafera  dareb  13  Jabre  vom  Datam  des  Briefes  wieder  so 
kaafoa  gebea  sa  woUea ,  «ad  falls  er  sie  wftbread'  dieser  Zeit  weiter  verseilen 
mftsate,  so  sorgen,  das  der  Wiederkaaf  deanoeb  Statt  fladea  k5nne.  -~  Liebnowski 
VII.  Inasbr.  Gab.  Areb. 

109.  1456.  18.  Mira.  laasbraek.  Heraog  Sigmaad  leibt  vom  Cardiaal  Cnsaaas 
3000  fl.  Rboia.,  verspriebt  sie  binaea  Jabrosfrist  xarick  an  besabloa ,  aad  stellt  ibm 
dafftr  als  Bftrgea:  Georg,  Blsebof  von  Trieat,  Pariival  voa  Aaaenberg,  Oswald 
Sebner,  Ulricb  von  Freandsberg ,  Leoabard  voa  Velseek  ,  Cbristof  Botscb,  Cyprian 
TOB  Laimbnrg  and  Hans  von  Heti.  ->  Orig.  Urk.  Innsbr.  Gab.  Areb.  —  Liebnowski 
Vn.  laasbr.  Geb.  Areb.  —    Siaaacb.  VI.  409. 

101.  1456.  31.  Min.  Mittieb  ia  der  Osterwocb  laasbraek.  Henog  Sigmaad 
verkiadet  dem  Richter,  Bttrgera  and  Lentea  der  Hofmark  M  a  t  r  e  i ,  dass  iwi- 
sebea  ibm  and  dem  Cardinal  Cnsaaas  eia  Vertrag  la  Staade  gekommea,  vormSg 
welebem  er  die  voa  den  Preaadsbergera  aa  seiaea  Vater  Heriog  Friedrieb  gekom- 
roeae  Pfaadberrsebaft  Matrei  lebeasliaglicb  behaltea  küaae,  dass  sie  aber  aacb 
seiaem  Tode  obae  alle  Lisaag  dem  Hofsiifto  ledig  xafallen  solle ,  aad  befleblt  den 
Leatea  la  Matrei ,  dem  Cardiaal  aaf  diesen  Fall  la  baldigea.  —  Orlgia.  Urk. 
laaabr.  Gab.  Areb.  —    Licbaowski  eodem  loco. 

lOS.  1456.  Cirea  A  pril.  Vorkebrangen  des  Cardlnals  Cusaans,  am  im  Auftrage 
des  Herzogs  Sigmuad  dea  Beraard  Gradaer  im  Seblosse  Piseia  (Beseno)  in  bela- 
gera,  aad  fiberbaapt  ibm  im  Lande  enfgegea  la  arbeitea.   —   Sianaeher  VI.  413. 

103.  1456.  15.  April.  Pfinitag  vor  Soaatag  Jubilate.  laasbraek.  Hersog  Sig- 
mund erkürt  sieb  bereit,  dem  Cardinal  von  Brixen,  der  entweder  Staiaaeb 
oder  2000  Mark  Bemer  xarttekfordert ,  das  larflckiageben ,  was  Kaiser  Friedrieb 
und  Henog  Albreebt  als  Scbald  des  Hauses  Oesterreieb  erkeanea  wirden,  voraus- 
gesetit,  daas  die  Vesie  Taufers  binnen  13  Jabrea  wiederoingelSst  werde,  werde 
Taufers  niebt  eiagelist,  so  soll  obige  Sehuldforderung  ab  uad  todt  seya.  —  Bri- 
x«a.  Areb.  Lade  3.  Nr.  8.  fol.  59.   ~-   Liebnowski  VII. 

104.  1456.  4.  Mai.  Brizen.  Cardiaal  Nieolaus  Biscb.  von  Brixen  an  Ulricb 
Halbsleben,  die  Bürger  in  Klausen  sollen  sieb  waifnen,  die  3  Tbore  daselbst  wobl 
bewaebea  ,  and  keinen  BewaifBeten ,  der  niebt  ibm ,  dem  Heriog  Sigmuad ,  dem 
voB  Trieat,  uad  der  Landsebaft  angebire,  einlassen  (Nacbdem  uns  der  Gradaer 
abgesagt  bat,  uad  sieb  die  leuff  in  diesem  laado  fremdte  macbea).  —  Licbaowski 
VII.  biseb.  Areb.  Brixen. 

106.  1456.  6.  Mai.  Brnneek.  Cardinal  Nieolaus  liblt  die  Geldsortea  auf,  ia 
denen  er  dem  Heriog  Sigmuad  die  15,000  fl.  fir  Taafers  erlegt  bat  (in  Gold 
7000  rbein.  Gulden,  5009  Dueaten  Guld.,  uad  fir  1000  Dneatea  Creuier  lu  fiafiig 
fir  1  Dac.  und  6000  Due.  gerecbnet  fiir  9000  rbein.  Gulden),  und  erkl&rt  ,  er 
babe  dem  Henog  oder  dessen  Erbea  13  Jahre  Frist  lum  Wiederkaufe  gegöaat.  — 
Sinaacber  VI.  409. 

106.  7.  Mai.  Wien.  Henog  Sigmund  ersucht  den  Cardiaal  Casaaus  (nacbdem  ihm 
seiae  Ritbe  aad  Dieaer  Wigaleus   aad  Bernard   Gradaer  entsagt)  dem  Riaebofe   von 
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Trieat  ftls  oberittm  Hanpliiitjiii  in  derselben  Sacbe  oder  dem  Oswald  Leboer  •ciaea 
Kammermeigter  ond  Verweser  der  HtopimaoBsebaft  an  der  Etseb,  a«f  deren  VcrlaageB, 
wider  die  Gradaer  Hftlfe  a«  leiatea.  —  Sianacber  VI.  414.  —  Liebnowaki  VU.  Isnabr. 
Onb.  Arcb. 

107.  1456.  Circa  14.  Mai.  Brixea.  Eiae  Scbriftt  weria  der  Cardiaal  Cosaaaa  die 
altea  Rechte  dea  Hofstiltea  Brixea  auf  die  Herracbaft  Tavfera  aaaeiaaader  setat«  «ad 
beifügt ,  dasa  er  Jedocb  aaatatt  diese  alten  Reebte  geltead  sa  naebea ,  die  Herracbaft 
lieber  habe  aaf  dem  We^  des  Kavfea  aarttckerlangea  wellea.  —  Siaaaeber  VI.  410. 

lOS.  1450.  14.  Mai.  Brixea.  Der  Cardiaal  Cvaaaus,  Biseb.  vn  Brixea,  l&aat  die 
Herrscbaft  Täufers  ia  Besita  nebmea  aad  die  HaldifaBg  leisten.  —  Siaaaeber  VI.    410. 

100.  1456.  14.  Jvni.  Brixea.  Cardiaal  Nicelaas  Biseb.  Ton  Brixea  aa  die  HeraogiB 
Eleonora,  dea  Propst  Eberbard  Voa  Haidbarg  aa  ersaebea,  die  im  Kloster  Wilteim  be- 
fladlicben  und  roa  ibm  bebafs  der  RefornTatioa  dabia  gebraebtea  refonairiea  Brfider 
Boeb  eiaige  Zeit  daselbst  bu  belassea,  aad  beglaabigt  dessbaJb  seiaea  Geaaadtea  BGcbael 
▼Ott  Nets,  Doaiberra  von  Brixea  bei  dejrselbea.  —  Liebaowski  VII.  biscb.  Arcb.  a«  Brixea. 

110.  1456.  1.  Juli.  Brixea.  Cardiaal  Nicolana  vaa  Cas  gibt  dem  Aagastia  Henxling, 
Bürger  aa  M  a  t  r  e  i  dea  Auftrag ,  aeiaea  MitbArgwa  aaaaseigea ,  dasa  sie  sieb  aar 
Huldigung I  die  er  in  eigcaer  Person  Toraebmen  wolle,  bereit  balten  solltea.  —  Siaaa- 
eber VI.  421. 

111.  1456.  16.  Aagust.  Brixen.  Nicolaas  Cardiaal  Biscbof  voa  Brixea  na  die 
Hersogia  Eleoaore,  die  sieb  bei  ibm  fAr  Nicolaas  Siekgen  aas  Täufers  vcrweadet. 
^-  Liebnowsfci  VIL  biseb.  Areb.  Brixea. 

U%.  1456.  S6.  Aagast.  Brixea.  Dw  Cardinal  Nicolaas  von  Cas  fordert  de« 
Biscbof  von  Trieat  auf,  ibm  aafricbtig  an  erkl&rea,  ob  er  (Casaaas)  nicbl  gegen 
seia  Gewissea  baadle,  weaa  er  noeb  länger  am  Kriege  wider  die  Oradner  tboil- 
nehme,  and  ia  Folge  dessea  aucb  am  Blutvergiessen.  —    Sinnaeber  VI.  415. 

113.  1456.  12.  Oet.  Brixen.  Cardinal  Nloelaus,  Bischof  von  Brixen  an  die 
Heraagin  Eleonore  wegen  einer  sur  Herrscbaft  Taufers  gebdrlgen  und  davon  ab- 
gekommenen Weingftit  von  4  Fuder  J&brlieb.  — ^  Lichnowski  VD.  Biseb.  Arcb. 
Brixen. 

114.  1%56.  6.  Des.  Brixen.  Der  Cardinal  Cnsanus  trügt  seinem  Hauptmann- 
scbaftsverweser  su  Bruneck  and  den  dortigen  Bürgern  auf,  auf  ibrer  Hutb  au 
sejm.  Merkwürdig  ist  des  Cusanus  VerbUtniss  aa  dem  Kaiaer,  dem  Grafea  voa 
Görs  nad  aa  Henog  Sigmand  in  der  GÖraiscben  Erbsehaftstreitigkeit.  ~-  Sin- 
naeber VI.  423. 

115.  1456.  0.  Deeember.  Brixen.  Cardinal  Nicolaus  von  Cua,  Biscbof  von 
Brixen,  an  die  Hersogin  Eleonore  über  die  Angelegenheiten  des  S.  Laarentius 
Klosters  au  Trient,  Benedictiner- Ordens.   ~   Lichnowski  VII.  bischüfl.  Arcb.  Brixea. 

116.  1456.  12.  Decemb.  2^*  Idus  Decemb.  Rom.  Domiaicus,  Cardiaalpriester 
titul.  s.  Crucis  ia  Jerasalem^  trügt  dem  Abte  voa  Wiltea  auf,  dea  Heraog  Sigmaad 
und  awei  Laien,  des  Heraogs  Diener,  die  wegen  der  Verhaftung  eiaea  {mit 
einem  mandatum  prohibitorium  nach  dem  Kloster  Sonnenburg  bestimmten  aber 
sogleich  wieder  freigelassenen)  Diaeons  des  Cardinais  Cnsanua  in  den  Kirchenbann 
verfallen  xu  sejn  fürchteten,  nach  geleisteter  Genugthuung  losauspreeben.  —  Geh. 
Haas-  u.  Hof- Arcb.  ia  Wien.  «-  Lichaowski  VII.  k.  k.  g.  Arcb. 

117.  1456.  22.  Dec,  Brixea.  Der  Cardiaal  Nicolaus,  Bischof  voa  Brixen,  an 
die  Hersogin  Eleonore,  die  sich  bei  ihm  verwendet,  dass  der  ertrunkene  Christian 
Moesner,  der  ausserhalb  des  Friedhofes  beerdigt  worden,  wieder  ausgegraben  und 
ia  den  Friedhof  xn  legen,  bewilligt  werde.  Der  Cardinal  versprach  Erkundigungen 
einauaiehen  („wann  sott  der  Leichnam  des  Fridhoves  vnwürdig  darein  gelegt 
werden,  das  wer  ier  seeien  mer  ain  pein,  den  haylwertigkeit").  —  Lichnowski 
VIL  bisch.  Arcb.  Brixen. 

118.  1456.  26.  Dec.  Brixen,  Cardinal  Nieolaus  ,  Bischof  von  Brixen ,  an  dea 
Herzog  Sigmund  wegen  der  über  die  Pfarrkirche  su  Taur  swischen  ihnen  ge- 
machten Abrede.  —  Lichnowski  VII.  bisch.  Arcb.,  xu  Brixen. 

110.  1456.  (1457?)  28.  Dec.  Rom.  Aeneas  Silvias  aeigt  seine  Erhebung  aur 
Cardinais  würde  dem  Nicolaus  Cusanus,  Cardinal  vnd  Bischof  von  Brixen  an,  und 
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laiel  ibB  «ia»  aaek  Rom  sor&ckiakcbrea  ;  ,,die  Heimal  eines  Cardiaale  sei  aar 
R«m'*.  Der  Brief  deckt  die  Ordade  aaf,  «rarom  der  Cardiaal  Casaaas,  Bisckof  voa 
Brixea  ward.  (CarAIaali  eola  Roma  patrIa  est.  Etiamsi  apad  Indes  is  natus  fuerit, 
etat  roeasasse  pileam  operlait,  ant  eerte  reeeptam  Romae  festare,  et  matri  em- 
aiam  aedi  eeaaalere.  Neqae  illa  exeasatio  boaa:  Nea  andior  reela  meaens;  mv- 
taniar  tempora,'et  qai  olim  eoatemtni  fait,  aane  praeeipae  konoratar.  Veni  igltar, 
•kaecro  Toni;  neqae  eaim  taa  rirtas  est»  qaae  iater  aires  et  ambresas  elaasa 
▼alles  lanfaeseere  dekeat.**)  —  Aeneae  Sjlrii  Epist.  107. 

MO.  1M7.  £8.  Jiaaer.  Octara  Aynetis.  Brixen.  Der  Cardinal  Gasanns,  Bisckof 
TOB  Brixen,  anterkaadelt  suttelst  des  Priors  Toa  Teg^erasee  mit  dem  Heraeg  Otto 
▼•n  Baiera  weyea  Vekerlassaag  des  Bistkams  Brixen  aa  eiaen  seiner  SÖkne  and 
der  SekirmTogtei  an  den  Heraeg  selkst,  jedock  gegen  Yorkekalt  eiaer  Pension 
«ad  eines  oder  sweier  SckMsser,  i.  B.  Taafers  oder  Seben.  („Dam  vcnirem 
„adistam  dioeeesin  contra  Intentionem  domiai  Dacis  (SIgismandi)  et  capitvli,  et 
„stimalatas  iaeiperem  recaperare  jara  eeclesiae,  et  iaciperem  coatra  nobiles  de 
„Frantsberg  caasam  merere,  repetendo  montem  S.  Petri  (St.  Peteraberg  im  Oker- 
,,iaatkal)  et  castram  Strassberg,  cam  Sterling,  vidi  me  nea  posse  perfteere,  et 
„feei  caasam  in  cnria  committere.  Ok  koe  domiaas  Dax  male  coateatas,  et  iaeidi 
„in  pericalam  mortis,  at  intellexi.  Tane  coasiderari,  qaod  si  possem,  rellem  ali- 
„qaem  nokilem  sabrogare  in  locam,  eai  demno  Barariae  assisterot  pro  reeapera- 
,,tiene  dictomm  castroram,  ita,  qaod  boc  ieret  cam  coaseasa  capitali  et  etiam 
, JI«s>Ini  Dacis  Sigismaadi ,  et  qaod  mibi  provideretar ,  et  slatam  deeentem 
„kaberem'*).  —  Aatograpkam  Casaai.  Brixea.  Arck.  Lad.  3.  Nr.  8.  Fol.  7.  — 
SInaacker  VI.  MS. 

Itf .  1457.  28.  Janaar.  Samstag  nack  S.  Paalas  Bekekrnng.  Innsbmck.  Heraeg  Sig- 
maad  erkürt  dem  Cardinal  Nieolaas  Toa  Cas,  dass ,  da  seiae  Fimebmen  niebt  bloss 
ibn ,  sondern  aaek  seine  Vettern  Friedriek  and  Albreckt  kerftkren ,  er  sie  aa  diese 
bringen  and  nack  ikrem  Ratke  kandela  mflsse.  "  k.  k.  Oeb.  Haas-  and  HofaroklT  in 
Wien,  Register  der  Händel  ele. 

ISS.  1457.  7.  Fekraar.  Brixen.  Casaaaa  lisst  sick  mekrere  aaf  die  Giter  and  Reckte 
des  HockstiAes  Brixen  keaiglicke  Urkaadea  als  eckt  and  anrerflUsckt  erkliren.  —  Sin- 
nacker VI.  424. 

123.  1457.  25.  M&rs.  Brixea.  Cnsanas  an  die  Herzogin  Eleonore  wegen  der  Vor- 
■mndsekall  tber  die  Kinder  w^ilaad  Ladwig  Sparenbergers ,  der  ia  seiaem  aad  ibres 
Oemabis  Dienst  vor  Pisein  an  einer  Krankkeit  gestorben.  ^  Licbnowski  VII.  biscköfl. 
Arck.  Brixen. 

124.  1457.  13.  Jaai.  Brixen.  Streit  awiscken  Heraeg  Sigmand  and  dem  Cardiaal 
Cnsanas  wegea  Besetsung  aad  Patroaatsreckt  der  Pflurre  Taar.  —  Sinnaeker  VI.  425. 

125.  1457.  Circa  24.  Jaai.  Wlltea.  Der  Cardinal  Casaans  will  Lekeasgelkkr  wittern; 
kekrt  mit  sickerem  Oeleite  des  Hersogs  Sigmand  von  Innsbrack  nack  Brixea  aarflck, 
iiekt  von  dori  Anfkngs  nack  Sekon,  Tags  daraaf  nack  Bnckeastein»  wo  er  mekrere 
Monate  blieb,  aad  aacb  allen  Riebtangen  bin  ftber  Unsicberbeit  and  Nacbetellaagen 
Klagen  Terbreitete.  —  Haadlang  iwisck.  Card.  Cosan.  aad  Hera.  Sigmand  im  Brixner 
Arcb.  Lad.  3.  N.  8.  —  Siaaacker  VI.  426. 

126.  1457.  Circa  24.  Jaai.  Casaniscke  Darstellang  der  Oefakrea,  die  der 
Cardinal  fSrcktea  aa  missea  glaabte.  —  Heraog  Sigmaads  Darstellang  fiber  die 
Vorg&age ,  aas  deaen  der  Cardinal  aaf  eiamal  Lebeasgefabr  fürcbten  aa  mfisscn 
▼ergab.  ^  Handlang  xwiscben  Card.  Cnsan.  aad  Hers.  Sigmand  im  Brixner  Arcb. 
Lade  3.  Nr.  8.  S.  354. 

127.  1457.  Circa  24^  Jaai.  Mftklbaeber  Baaem  scbelnen  sick  kergegeben  sa  kaben 
als  Wecksenge  sn  einer  Nacbstellang  gegen  den  Cardinal.  (Casanas  sagt  daroa:  isti 
rastici  de  MUilbacb  exeommnaicati  propter  inoidias  contra  me  Cardiaal em  et  Episcopnm 
saam  factas  palam  —  sapplicarant  pro  absolntione)  (Hers.  Sigmand  bingegen  bebaaptet : 
Cam  maxima  injaria  Dacis  Conradas  Bossinger  Commissarias  Cardiaalis  extorqaere 
cararit  coram  aotario  et  testibas  in  qaadragesima  eonfessione  qnorandam  rusticorum 
in  rebas  concementibns  dilfamaHonem  saam  saper  nece  etc.)  —  Handlang  swiscb.  Cusan. 
and  Hers.  Sigmand  im  Brix.  Arcb.  Lad.  3.  N.  8.  p.  102. 
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128.  1457.  18.  Joli.  UstnuBenlniii  TifjUtiomis  Ctlle^i  Ne««tiA,  fiM  visMtti«  mi 
inflantiam  Episcopi  Brizinenus  Nie«]ai  d«  C«m  per  dcmlavoi  Nieolaun  fracpttttna 
ad  S.  Dorotbeam  Wicnaae,  et  ad  hoc  ab  eo  adTOcatom  facta,  et  paacia  refanBatieaif 
in  boc  inatraaento  eontenta  vna  eon  mijoribaa  atatotU  collegio  abaerraada  Iradjta  aaat. 
—  ArcbiT.  NeaatUt.  V.  V.  60. 

129.  1457.  tt.  Jvli.  lanabraek.  Heriog  Sigmund  gibt  dea  Biacbdfea  van  Trient  aad 
Brixen  Naebriebt,  dass  er  wegen  Rttataagen  in  der  Qrafecball  Orteabarg  in  Kämtbea 
■ich  sa  Gegenrastangea  gea5tbiget  aebe,  docb  ibren  Stiftern  ebne  Sebadan.  —  K.  K. 
geh.  Haas-Areb.  Wien. 

130.  1457.  23.  Jali.  Saastag  Maria  Magdalenentag  Inaabmck.  Heraag  Sigavai 
warnt  die  Bitcböfe  roa  Trient  aad  Brixen  wegen  der  ran  K&mtban  her  drahendea 
Feiadeggefabr.  —  Geb.  Haaa-Areb.  in  Wien.  Register  der  Hiadei.  c(c. 

131.  1457.  24.  Jnli.  laaabmclE.  Herzog  Sigmund  befiehlt  de«  Adel »  d«  BeaaiUa 
and  Uatertbanen  geiner  Lande,  aicb  wegen  der  in  der  Oralaebaft  Orteabarg  Statt  iadea- 
den  ZagaBimenaiebaagen  von  Kriegsvolk  aar  Wehr  an  riatan.  ~  K.  K.  gab.  Areb. 
32.  96  f.  136. 

132.  1457.  1 .  Aagast.  Rom.  Aeneaa  Sylviaa  wftngebt  den  Cardinal  Caaanna  in  Ra« 
(diu  nihil  de  tun  digaitate  aceepi;  —  Ego  tarnen  te  in  bac  cnria  praeaentaag  patias 
e»9t  Tellern,  quaüvig  pamn  est,  qvod  Cardinalea  raipablicae  canaalere  paaaiaL  Scd 
Jnvaret  me  gaepc  in  praeientia  tna  egge,  et  pro  Tateri  mare  dalcea  aenaanea.)  — 
Aen.  Sylvü  Rpiatol.   960. 

133.  1457.  11.  Aagngt.  Venedig.   Der  Doge  Fagcari  erlaabt  den  Cardinal  Caaanng, 
Bigebofe  von  Brixen  ,  auf  deagen  Oegaeb,  S51dner  aar  Bcwafiiang  aeiner  Schliaaer  aaf 
Teaetianigcheni  Ocbietbe  sa  werben.  —  Sinaacber  VI.  439.  —  Handlang  awiacb.  Caaaa. 
vnd  Hera.  Sigmand  im  Brix.  Areh.  I<ad.  3.  N.  8.  p.  364. 

134.  1457.  Gewaltlhaten  deg  Cardiaala  Cuganaa  gegen  die  Bergieata  dea  Hersage 
Sigmand  ron  Tirol,  and  gein  geheimeg  Eiaveralindaiag  aut  Jobana  Witawits  aar  Aafagbme 
degaelbea  in  die  bigcböflichen  Schl5gger.  ->  Handlang  swieeh.  Card.  Caganiu  and  Hen. 
Sigmand  im  Brixner  Areb.  Lad.  3.  N.  S.  201.  —  Coronini  tent.  genealag.p,  37]L  fal. 

136.  1457.  Ueber  die  Vorflllle  aut  and  wegen  Witowits.  Cagaaaa  lengnete  ein  Ein- 
verstindnigg  mit  ihm ;  Hersog  Sigmand  bagchaldigte  ihn  deggelben.  —  Haadlaag  awiacb. 
Card.  Caaaa.  and  Hers.  Sigmand  im  Brixn.  Areb.  Lad.  3.  N.  p.  393. 

186.  1457.  23.  Angnet.  Non.  Cal.  Sept.  Rom.  P.  Callixtag  III.  drfiekt  dem  Biacbof 
Leoaard  ron  Char  sein  Staenen  nnd  aeiaea  Schmers  aag  Ober  dea,  dam  Cardinal  IZaaaaag 
wiederfabrenan  Vorfall,  begehreibt  diesen*)  and  fordert  den  Bifcbof  unter  Androbaag 
der  ExcommonicatioB  aaf,  dem  Cardinal  ete.  beiaogtehen.  —  Urkaad.  Brix.  Areb.  Lad« 
3.  N.  8. 

137.  1457.  23,  Angaat.  Rom.  Dag  Cardinals-Collegiiim  empfiehlt  dea  Cardinal  Casa- 
aas.  Bisch.  Ton  Brixen,  dem  Hersoge  Ludwig  ron  Baiem.  (Aach  hier  Bescbreihaag  der 
Nacbstellangea  die  dem  Cardinal  gemacht  wurden.)  —  Cbmel  Material.  II.  132. 

138.  1457.  23.  Aagast.  Rom.  Das  Cardinals-CoUegiam  bittet  in  einem  mit  dem  an 
den  Hera.  Ladwig  von  Baiem  gerichteten  fast  gleichlautenden  Briefe  den  Bischof  voa 
Char  am  Schata  fOir  den  Cardinal  Casanas.  —  Archiv.  Repertor.  in  Innsbr.  Lib.  VI.  fal. 
506.  —  Licbnowski  VII.  Innsbr.  Gab.  Areb. 

139.  1457.  Wahrscheinlich  23.  August.  Rom.  P.  Callisfas  HL  droht  dem  Hersog 
Sigmund  aad  allen  dessen  Uatertbanen  mit  Bann  und  Interdict,  wena  der  Cardinal  Ca- 
aaans  aieht  biaaea  8  Tagea  in  volle  Freiheit  gesetst ,  und  ihm  BSrgscbaft  Ar  aeiae 
kfinftige  Sicherheit  gegeben  werde.  —  Sinnacher  VI.  441. 

140.  1457.  Oetober?  Schloss  Andras.  Der  Cardinal  Cusaaas  sehreibt  aaa  Paehea- 
sleln,  oder  dem  Schlosse  Andras,  an  Hersog  Sigmund  die  Klage,  daas  er  bereits  3 
Monate  auf  eine  Zasleherung  der  Freiheit  und  Sicherheit  ffir  sieb  nnd  sein  Capitel 
warte;  er  mftsse  die  Schlösser  und  Gerichte  um  Brixoa  mit  Namen:  Rodeneck,  Ga- 
fidaua  aad  Velturas  su  seiner  vnd  seiner  IGrcbe  Sicherheit  und  Freiheit  haben ;  er  wolle  aber 
dafür  dea  Hersog  and  seine  Nachkommen  sa  Vogtea  nnd  Schirmera  des  Gotteshauses 
haben,  ihm  alle  Lehen  verieibea ,  die   voa    seiaen  Vorfahren  den  Vorfahren  des  Hersegs 
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v«rlieb«B  werden,  and  siebt  allein  mit  den  fenaanten  Sckliiieni  and  Oeriebten  seadern 
Mit  dem  gaasen  Gottesliaaee  eine  ewige  Eiaifunf  einyebea:  er  eelit  lüeraaf  anseiaan- 
der,  wie  die  Grafen  ven  Tirel  aad  Hersage  Ten  Oeeterreieh  aar  Vogtei  de«  Hochsüflef 
Brisen  ^ekemmea,  nad  daas  die  BiaeMfe  rea  Brixea  wabre  Filraiea  ren  jeber  gewesen : 
er  erancbt  denHeneg  SlgiMind  die  alle  Frenadacbaft  aa  eraeaera,  nad  liaat  darcbblidten, 
daa«  er  aoaai  eiaen  aadera  Vogt  wUilca  miaae.  —  Siaaaeber  VI.  %41 — %47. 

1%1.  1457.  Voa  Pncbeaateia  aaa  4ag  der  Cardiaal  Caaaana  aa,  aeiae  Priaeipien  Aber 
dea  Biaebola  voa  Brixea  Herraebaft,  nnd  aeiae  Farderaagen  aad  Aaaprficbe  aaf 
LebeSt  Sali  aad  Erae  Im  üaülaag  des  Biet bama  an  entwiekeln.  (Heraeg  Sig- 
mnad  sei  Iiebenmana  der  Kirebe  an  Brixea,  der  Biacbef  Herr  ia  geistliebea  nad  weit- 
liebea  Diagea.)  —  Haadlaag  awiacb.  Cardin.  Cosaa.  n.  Heraeg  Bignunad  im  Brixaer 
Arcb.  Lad.  3.  N.  8.  p .  33«. 

143.  1457.  Wie  Hera.  Sigmnnd  daa  SacbverbUtniss  in  Beang  a«f  Leben,  Sala  n. 
Erae  darstellt,  ala  der  Cardinal  nacb  seiner  Flnebt  naeb  Pncbensteia  glanbte,  die  Oe- 
re^taame  des  Stillea  Brixea  ia  dleaer  Beaicbaag  gegen  Hera.  Sigmnad  wabren  an 
miaaea.  —  Haadlnng  awiacb.  Card.  Caaan.  n.  Hera.  Sigmnad  im  Brixaer  Areb.  Lad.  3. 
N.  S.  p.  3&4. 

143«  1467.  Hera.  Sigmnad  bebaaptet,  Sala  nad  Era  nad  aadere  Begalicn  seien 
aas  knie.  Verleibnag  allaeit  beim  Staaune  der  Ffiratea  roa  Tirol  geweaea  ,  nnd  keinen 
rfibre  ans  eiaem  Brixaeriicben  Leben  ber.  ~  Handlang  etc.  Brix.  Arcb.  Lad.  3.  Nr.  8. 
pag.  3gS. 

144.  1457.  Bersog  Sigmond  lisat  den  Beweia  ftbren,  daas  das  Bistbnm  Brixen  nnter 
der  Orafscbaft  Tirol  atebe,  nnd  aiebt  nmgekebrt,  wie  der  Cardinal  Cnaanna  glanbe,  der 
aidb  dnrek  daa  Stift  f&r  einen  Heraeg ,  nnd  geiallieben  n.  welUicben  Herrn  balte.  — 
Handlnng  etc.  Brixner  Areb.  Lad.  3.  N.  8.  p.  359. 

145.  1457.  Wabraebeinlieb  *)  October.  Rom.  Balle  dea  P.  CallixCns  III.  wider  den 
Heraeg  Sigmnnd,  worin  er  ibn  and  aeinen  Anbang  (propter  tantna  ac  talea  peraecationea 
contra  Cnrdinalem  Cnaannm)  mit  dem  Interdict  belegt,  bia  der  Cardinal  ia  Freibeit  nad 
Sicberbeit  geaelat  sei.  —  Copia  ceaera  im  Brixaer  Areb.  Lad.  8.  N.  8. 

146.  1457.  Ratb  eiaea  Notare  aa  Heraeg  Sigmnnd,  wie  er  sieb  dnreb  eine  AppeUa- 
(ion  an  den  Papst,  and  dareb  eine  Oeaandtaebaft  aacb  Rom  gegen  die  Anklagen  dea  Car. 
dinala  Cosanoa  sebUsen  aell.  —  Copia  eoaera  im  Brixner  Areb.  Regeatum  Cnaannm  p.  19. 

147.  1457.  1.  Novemb.  Heraeg  Sigmnnd  aendet  dem  Cardinal  Cnaanna  aicbcrea  Oe- 
leite  (per  dem.  Neidegger  et  feeit  aigillam  appendero  d.  Dncia ,  d.  Epiaeopi  Cnrtenais, 
Comitia  de  Lapfen,  de  Kirebberg  et  caeteroram  mngnomm,  ita  qned  fnernnt  7  aigUla.  Et 
d.  CardinaJia  reenaaTit  redpere,  et  aerlpait  d.  Cnrienai,  ae  eaae  in  arce  manita  eeeleaiae 
et  dioceeaia  anae ,  et  ae  non  t9M  expalsnm.**)  —  Ex  Originali  im  Brixner  Arcb. 
Lade  3.  Nr.  8. 

148.  1457.  Vielleiebt  1.  Nor.  Heraeg  Sigmnad  preteatirt  gegen  daa,  dem  Vemebmen 
naeb,  wider  ibn  ergnngene  Interdict,  nnd  anderen  StrafrerUbigniaa,  nnd  appellirt  an  den 
Papat  Callixtna;  er  erUirt  feierlicb,  daas  er  die  Kirebe  niebt  rerncbte,  sondern  das 
Interdict  nicbt  anerkenne  ana  Acbtnng  ror  der  Kirebe,  die  aieb  dorcb  ein  aolcbes  Ver- 
fabren  .offenbar  Veraebtnng  xnaieben  wftrde,  beaendera  wenn  Cnsanna,  dieaer  anm  Misa- 
braneb  der  Kirebengewalt  geneigte  Mann,  daa  Interdict,  promnlgirte.  („qaia  nerisimi- 
liter  tiiaemaa,  qaod  bsjasmodi  interdictnm,  eenaarae,  et  poenae,  si  per  d.  Cardinalem 
Ceaannm)  eentingeret  pnblicari,  magia  ^am  ai  per  alinm  pobliearentar,  eontemni  con- 
tingeret ,  attento ,  qood  idem  Cardinalia  mnltiplieiter  interdictnm ,  cenanms ,  et  poenaa 
praeter  joria  ordinem  et  eine  canaae  cognitione  etiam  contra  decreta  sacromm  concilio- 
vnm  et  ennonam  pro  leTiaaiakia  etiam  eaoaia  falminarit,  et  eiadem  cenanris  abaaaa  eat, 
nti  temporibna  et  locia  prodncere  aciemna.**)  ~  Copia  eoaera  im  Brixner  Arcbiv 
Lade  3.  Nr.  8. 

149.  1457.  16.  November.  Mittwocb  vor  Eiiaabeth.   Pocbenatein.    Unterbandlangen 
der  Gesandten  des  Hersoga  Sigmund    —  V51secker,   Cbriatopb  KrölI,  Oswald  Sebner, 


*)  Das  Orifliud  difser  Balle  man  Casanoi  nie  aae  den  HSndm  (»Immb  habeo;  deaa  achon  die  drei 
gIcichMitigta  Abeclirifteii  Hb  Brixner  ArehiT«  liefern  ai«  ohne  Dalam,  nnd  einer  dfeecr  drei  Abachreifaer, 
«!■  gat  nnUrrichtcter  S&«ltf«noaac  remutheu  sie  ••!  gegebca  „»enae  OctnkrI.'" 
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LandeabanptiBtnii  an  der  Btieli,  imd  Biacbof  Leeabard  ron  Cb«r  —  mit  des  Gardiaal 
Casanai  sv  Pvebenstein.  (Eine  weitlftallfe,  inbaltfreieb«  Urkande.)  —  Brizaer  Arebir 
ex  protoeollo  eoaero. 

150.  1457.  16.  Norember.  Paebensteia.  Der  Cardiaal  Cnaaaaa  aciblig^  eise  Frie- 
deasremittloBf  für  tieb  and  Henogp  Sigmaad  ver,  die  an  Mineben  Ter  Heraog  Albreekt 
vor^eaeauaea  werden  «eilte.  (Item  dau  der  reebtUeb  Tag  gpebaltea  werde  r*r  Hen. 
Albreebt  ▼.  Bayern,  —  a.  ror  Jabaea  Biaebof  in  Eyatett,  v.  Leenbarten  Biaebef  a« 
Cbar.  etc.  —  Siaaaeber  VI.  448.  —  Brisen.  Areb.  Lade  S.  Nr.  8. 

151.  1457.  16.  Not.  <).  Pacbenetein.  Der  Cardinal  Casaaaa  aebreibt  an  Oswald  Scbaer, 
Haaptmaan  aa  den  Btaeb,  daa«  er  die  Antwort,  die  ibm  der  Heneg  anf  aeinen  Eiatgvnp- 
Anlrag  Tom  Oetaber  erwiedert,  aiebt  erwartet  babe.  (Der  Hersogp  forderte,  der  Cardiaal 
sollte  aaf  alle  dort  entbalteaen  Ansprücbe  Veniebt  leisten.)  Der  Cardinal  erbietet  sieb 
aa  einer  Znsammenkanft,  und  aeigt  an,  dass  H.  Albreebt  Ton  Balern  die  Friedens- Yer- 
mittelnngp  angonammen  babe.  — •  Sinnaeber  VI.  447.  ' 

15S.  1457.  M.  Dee.  Scbloas  8.  Rapbael  (Aadraa.)  Der  Cardinal  Caaaaaa  fordert 
das  Capitel  Toa  Brisen  aaf,  eiaen  oder  mebrere  Abgeordnete  aar  Znsammenkmnft  mtuek 
Bmneek  aa  senden,  und  seine  Ansprdcbe  sn  nnterstfitsen.  —  Siaaaeber  VI.  448. 

158.  1457.  M.  Dee.  Rapbaelsbnrg ')  (Andras.)  Ornndprineipien ,  Ton  denen  der 
Cardinal  Cnsaaas  bei  seinem  Streite  mit  Hersog  Sigmand  anaging:  Wiederberatdlaag 
der  k  ireblieben  nnd  weltlieben  Freibeit  der  Bisdb5fe  Ton  Brizen ,  wie  selbe ,  nael 
Cnsaaas  Ansiebt ,  im  Anüuige ,  ebe  die  SebirmTogte  Herrn  der  Brixner  Kircbe  nnd  die 
Bisebdfe  Capline  derselben  worden,  bestanden  batte.  Za  diesem  Zwecke  Wiederrerei- 
nigang  der  arspringlleben  brizneriseben  Besitsongen  im  Norienm,  welebe  allmUig  sa 
die  Grafen  Ton  Tirol ,  Ton  65ra  nnd  Habsbnrg  Übergegangen  seien.  (Diese  Urkude 
l&sst  tief  in  den  Geist  and  die  Absiebten  des  Casanas  bineinsebaaen.)  —  Aas  den  Orig. 
im  Brizner  Areb.  Lad.  3.  N.  8. 

154.  1458.  18.  Jaanar.  Bmneek.  Grosse  Znsammenknaft  der  atreiteaden  Parleiea 
in  Bmneek;  es  ersebeiaen  die  Gesandten  des  Herzogs  Sigmnnd,  des  Cardinala  nnd  des 
Capitela  in  Brlxen:  der  Cardinal  fordert  alle  Sebldsser  des  laa-  nnd 
Noritbales,  nnd  will  als  ibr  wabrer  Herr  aad  EigentbAmer  anerkaaat 
werden.  Antwort  der  erstaanten  nnd  anf  eine  solebe  Fordemng  weder  gefassten  noeb 
mit  Instmctionen  Tersebenen  Gesaadtea  des  Hersogs.  —  Seblnss-Einbernfang  eines 
andern  Tagea.  —  Handlangen  swiseben  dem  Cardinal  Caaaaas  and  Hen.  Sigmnnd,  imBriz. 
Areb.  Lad.  8.  N.  8.  eopia  eoaoTa.  —  Sinnaeber  VI.  448. 

155.  1458.  80.  Janaar.  Wiea.  DienstroTers  des  Gregor  Ton  Haimbarg  fftr  Ersbers. 
Albreebt;  er  tritt  in  Albreebts  Dienste  so  anssebliesslieb  ,  dass  er  allen  aadem  Herrn 
den  Dienst  anfkftndet;  wird  bieranf  aneb  Heneg  Sigmund  Ton  Tirol  bekannt.  —  Gbmel 
Material.  II.  148. 

156.  1458.  80.  Jannar.  Brizen.  Das  Domeapitel  Ton  Brizen  ersaebt  den  Cardiaal 
Casanas  sebr  dringend,  nnier  Hinweisong  anf  die  Gefabren,  die  sonst  entsteben  könn- 
ten, einen  andern  Tag,  der  ibm  geboiben  worde,  ansanebmen.  —  Handlangen  etc.  im 
Briz.  Areb.  Lad.  8.  N.  8.  p.  96. 

157.  1458.  81.  Jannar.  S.  Agaesen-Tag  S.  Bapbaelsbnrg.  Antwort  des  Cardiaals 
Casanas  an  die  Gesandten  des  Henogs  Sigmaad,  an  den  Biseb.  Ton  Cbnr  ond  Oawald 
Sebner,  er  erkl&rt,  wie  sein  bisberiges  Znwarten  27  Woeben  lang  Tergeblieb  gewesen, 
l&sst  dnrcbblieken,  dass  er  bald  abmisen  werde,  jedoeb  aiebt  angeneigt  sei,  einen 
aadem  Tag  an  besebieken ,  wenn  man  diesen  bald  an  einem  ibm  beliebigen  Orte  an- 
sammenmfen  wolle.  —  Handlongen  etc.  im  Brizn.  Areb.  loeo  eitato. 

158. 1458.  81.  Janaar.  Die  S.Agaetis.  In  Castro  S.Bapbaelis.  Des  Casanas  argwöbai- 
scbe,  die  Absiebten  des  Herxogs  Sigmand  Terdiebtigende ,  gegen  daa  Domeapitel  bittere 
nnd  grobe  Antwort  anf  das  Sehreiben  desselben  Tom  80.  Jannar.  —  Eatb&lt  aneb  fiber  die 
Ezeommanieation  eiaiger  Domherrn  etwelche  —  aber  dankle Stellen. ^Handlangen  etc. 
im  Briz.  Areb.  1.  c. 


1)  Du  Oalan  darAe  anrfchtiy  mIb. 

s)  CosMiB«  neant  dai    SrhioM  Andr»  wegen    dei  Sehutses,  den  e«  ihm  gcwihrtt  •  gans  witlkflrikk 
R«ph«fbbarg(  hlstorUeher  Nunc  war  dleacr  nie. 
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159.  1459.  S8.  JftDvar.  lantbniek.  Ben.  Sifmwid  fclureiH  itm  Carliaal  CoAftaa«, 
dmas,  Baebden  auf  deai  Tage  s«  Braaeek  der  Cardiaal  aolebe  ForderaBgea  gestellt 
iMÜie  ,  für  welebe  die  berseg I.  Boten  keiae  Gewalt  gehabt  a«  tbaidigea ,  er  lieb  i« 
BcciBem  fernem  Tage  berbeilaasen  kSnne,  ebe  er  niebt  seiae  Vettern  ia  Keaatnist  ge- 
sctat  babe,  welebe  die  Sacbe  riel  berftbre.  Welle  der  Cardinal  an  des  Hersogs  Sigmond 
Krbgai  Fordervngea  stellen,  so  werde  ibm  Sigmund  vor  der  recbtlicbea  Bebfirde  Rede 
«■d  Antwort  geben;  wolle  er  aber  dieses  Erbietbens  angeacbtet  wider  iha  etwas  vor- 
Mcbmen,  so  werde  der  Cardinal  Terstebea,  dass  der  Hersog  solcbes  niebt  dulden 
kdnne.  —  Sianaeber  ¥1.  M9.  —  Liebnowski  Yll.  Innsbr.  Gab.  Areb. 

160.  1459.  3.  Februar.  In  Castro  8.  Rafbaelis.  Der  Cardinal  Casanns  ruft  den 
Ipesammtea  Seelsorgeklerus  seiner  Didoeso  unter  Androhung  der  Exeommunieatlon  und 
Suspension  von  aller  Ansflbnng  der  seelsorgliebea  Veiriehtungen  Ar  den  Fall  des 
IJagcborsanu  xu  einer  Eusammenkunfl  naeb  Brixen  auf  die  feria  fuarta  nach  dem  Soan- 
tag  iBToeaTit.   (23.  Februar.)  —  Handlungen  etc.  im  Briza.  Arob.  loe.  eit. 

161.  1458.  Hersag  Sigmund  beruft,  als  Oegengewiebt  gegen  diu  Cusaniscbe  Eia- 
bcrufkag  des  Cleras,  eine  Gesandtschaft  des  Domeapitels  von  Brixen  and  der  Städte 
dea  Bisthnms    Brixen  naeb  Inasbraek.  —  Haadlnng.  etc.  im  Brix.  Areb.  loco  eitat.  p.  33. 

183.  1458.  Das  Domeapitel  von  Brixea  sendet  Botben  naeb  Innsbruck  (Tbeobald 
▼on  Welkenslein,  Meister  Michael  von  Natz,  und  Conrad  Tegmair  mit  mehreren  Laien,) 
nachdem  der  Pfarrer  von  Innsbruck  auf  sein  Gesuch  wegen  der  Cnra  anisaarum  vom 
Cardinal  eine  abschlägige  Antwort  erhalten.  —  Handlungen  ete.  p.  83. 

183.  1458.  8.  Februar.  Innsbruck.  Freundschaftliches  Schreiben  der  Brixaer  Abgeord- 
neten an  Cusaaus,,  worin  sie  ihn  Aber  ihre  Ankunft  in  Innsbruck,  ftber  die  dort  berr- 
seben4e  aafgeregte  Volksstimmuag,  und  fibor  die  allgemeine  Missbilligung  der  gesperr- 
ten Scelsorge ,  so  wie  tiber  die  Gefabrea  in  Kenatniss  setsen ,  welche  dem  Clerus  und 
der  Kirche  aus  dieser  allgemeinen  Aufregung  drohen,  und  worin  sie  um  kluge  Nach- 
giebigkeit biitea.  —  Handlungen  ete.  loco  cit.  p.  33. 

184.  1458.  8.  Februar.  Innsbrack.  Wichtige  Verhandlungen ,  welche  su  Innsbruck 
Statt  fsnden.  —  Sinnacher  VI.  450« 

185.  1458.  8.  Februar.  laasbruck.  Hersog  Sigmuad  protcstirt  uad  appellirt  in 
Gegenwart  vieler  Edlen  und  fürstlicher  Minner  gegen  die  dem  Vernehmen  nach  wider 
ihn  vom  Papste  bereits  erlassene  Strafbulle,  als  gegen  eine  nur  durch  falsche 
Insiebten  erwirkte,  nüthin  ungerechte  Msssregel.  —  Copia  eoaeva  in  Areb.  Brixin. 
Lade  3.  Nr.  8. 

188.  1458.  Eine  sweite  Appellation  des  Hersogs  Sigmund,  deren  Datum  nicht  be- 
stimmt werden  kann;  sicher  wurde  sie  noch  vor  der  Publication  der  päpstlichen  Bulle, 
welche  das  Interdict  aber  das  Land  verhängte,  abgefasst.  —  Handlung,   etc.  p.  43—48. 

187.  1458.  8.  Februar.  Inasbruck.  Hersog  Sigmunds  Protestation  und  Erklärung 
in  Betreff  der  pers5nlicben  Sicherheit  des  Cardiaals.  —  Haadlungen  etc.  p.  39. 

188.  1458.  Frömmigkeit  der  Hersogin  Eleonora,  Hers.  Sigmunds  Gemahlin  ,  die 
dnrcb  die  Suspension  des  Gottesdienstes  in  Innsbruck  durch  den  Cardinal  Casanns 
mehr  als  irgend  Jemand  gekränkt  war.  (Nam  illis  diebus  cottidie  iuit  ia  Wiltinam  pro 
cnltu  divino.)  —  Handlungen  etc.  p.  23. 

189.  1458.  8.  Februar^  Innsbruck.  Form ,  in  welcher  des  Hersogs  Sigmund  Appel- 
lation und  Protestation  vor  sieh  ging.  —  Handluag.  etc.  p.  35. 

170.  1458.  Brixen.  Das  Brixner  Capitel  sendet  Botben  mit  der  Nachricht  Aber  die 
Innsbrucker  Veriiandlungen  aa  den  Cardinal  Cusaaus  nach  Licbteastein.  Handlungen  etc. 
loco  citat. 

171.  1458.  Bericht  eines  bischöflichen  Gesandten  Aber  die  lansbrucker  Ver- 
handlungen an  den  Cardinal  Cusaaus.  (Sehr  weitläufig  uad  wichtig  auch  Aber  die 
Brunccker  Zusammenkunft.)    —   Brixn.  Archiv.  Lade  3.  Nr.  8. 

173.  1458.  10.  Februar.  In  Castro  S.  Raphael.  Des  Cusanus  fisnatiscbe  Ant- 
wort auf  dea  wohlmeiaenden  Brief»  welchen  Tbeobald  Wolkeasteiner»  Michael  v. 
Nats  und  Conrad  Tegmair  ans  Innsbruck  am  8.  Februar  aa  ihn  geschrieben.  — 
Handlungen  etc.  im  Brixn.  Archiv.  Lade  3.  Nr.  8.  p.  34. 

173.  1458.  Wahrseheialicb  10.  Februar.  In  Castro  S.  Raphaelis.  Antwort  des 
Cardinais  Casanns  auf  den  Bericht  des  Capitel-Gesandten.    labegriff   aller  Klagen, 
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dl«  er  gtfitn  Slgmand  baue  t»!!  Billerkeit  gegr«»  die  FIrttea,  Terdrebnag 
Abtiebien ,  Verdäcbtigviigeii  ond  8opbi«tereien.    fein  merkwQrdiyet  AcCeDStack  E    — 
HaadtaBgen  ete.  i«i  Brixn.  Arebiv.  p«  S5.  ete. 

174.  1%58.  10«  Febrvar.  Freitag  rt  Seaafagr  Bsto  mibl.  Henog^  Sigaaad  er- 
neant  den  Bürger  roa  Hall,  Matbesen  Ctetsaer«  tu  aeiaem  ▼ollai&ebtigea  Pracvrm- 
tor  aad  Anwald  in  der  Appellatioafl-Angelegeabeit  wider  den  Cardiaal  CJaaaaoa  «■< 
RoBi.    —   Oeb.  Haas-  and  Hofarebiv.  Register  der  Hiadel  ete. 

175.  1458.    Brlxea.    Scbreibcn    de«  OeneralTieara    Tarn  Bidxaat  OcMiard  ▼•■ 
Balaebf  aa  alle  Pfarrer  im  bersegliebta  fleWatt»  waria  er  ibaen  die  Einstell« Bg> 
alles  and  jedes  Gatt— dieaata«  aaktodigf ,  wenn  iaaerbalb  der  Aseberaittwecbe  «ad 
de«  Sanafaga  Laatera  kein  Vertrag  swiseben  dem  Hemog  Sigmaad  aad  dem  Cardi- 
■■t  Casanaa  aa  Stande  kemmt.    —   Haadluagea  ete.  pag.  57.   —   Sianaeber  VI.  %54. 

17S.  1458.  19.  Pebraar.  8t.  Petri  Stablfeier.  Da«  rem  Hersag  Sigmaad  <«» 
Cardinal  anegeferdgte  „SIebere«  Oeleits-Instrameat*'  wird  an  den  Tbaren  der  Catka- 
dralkircbe  sa  Brixea  aageaeblagea.   —   Haadlangen  ete.  p.  36. 

177.  1458.  M.  Febraar.  Mentag  naek  laroear.  Ina«braek.  Heraag  SigmamA 
ertbeilt  dem  Bisebafe  Oeerg  ran  Trient  siebere«  Geleite  fir  Iba  and  sein  Gcfaig« 
aar  Beiae  naeb  Inasbrack.   —   Trideatia,  Arebir.  Repertar.  p.  6S7. 

178.  1458.  21.  Febraar.  Brizea.  Pratestatiaa  and  Appellation  dea  geaammtea 
aas  dem  bersagliebea  Gebiete  naeb  Brixen  berafenea  Seelserge-Cleras  gegaa  die  tmi 
Casanas  angedrobte  Aafhebaag  der  eara  aaimaram,  welebe  am  Mittfasten  eintreten 
seilte.  (Die  Namen  der  Versammelten  liefert  Sinnaeber.)  —  Handlangen  ete.  laca 
eitnt.  —  Sinnaeber  Vf.  454. 

179.  1458.  Brizner  Geaaadtaebaft  vor  dem  Cardiaal  ia  Paebeastein  mit  Var- 
stellangen  Ober  den  Sebaden,  der  aas  dem  aagedrobtea  laterdiet  ftber  das  Hack- 
stift and  Land  kemmea  dQrfte.   —   Siaaaeber  Vf.  455. 

160.  1458.  23.  Febraar.  Brixen.  Versammlang  des  einberafenen  Clevas  in  Bri- 
xen fast  bandert  Mann.  —  Vorlesnng  de«  Briefe«,  worin  Casanas  die  Demberm 
Gebbard  von  Balaeb  and  Simon  von  Welen  als  seine  Stellvertreter  sa  den  ErSff- 
nangeu  and  Verbandlangen  ermftebtiget.  —  Gebbards  Anfforderaag  sar  Beobaeb- 
tang  de«  laterdietes.  —  In^isition  über  Hersog  Sigmnads  sapponirtea  Attentat 
aaf  den  Cardiaal.  —  Ungewlssbeit.  —  Gebbards  Bestimmangen  über  den  Anfang 
and  die  Beebaebtang  des  laterdiet«.  —  Haadlangen  ete.  im  Brixn.  Arcbiv.  Lade  3. 
Nr.  8.  p.  41-43. 

181.  1458.  23.  Febr.  Innsbrnek.  Hersag  SIgmand  bUt  eine  st&ndisebe  Versamadong 
in  Innsbrnek ;  —  trägt  seine  Klagen  ver ;  —  Miebael  von  Nati  biseböflieber  Gesandter 
da«elbst.  —  Landscliafllicbe  Gcsandsebaft  an  den  Cardinal  naeb  Paebensteia.  —  Band- 
lang, etc.  p.  45. 

182.  1458.  25.  Febr.  Dr.  Lorenz  Blamenaa  (dessen  sieb  Hersag  Sigmnnd  in  aeiaem 
Streite  mit  Casanas  als  Juristen  nnd  Canonisten  bediente)  tberreiebt  dem  Cardinal  in 
Paebensteia  die  Appellation  des  Henogs  Sigmand  an  den  Papst.  —  Handlangen  ete.  p.  43. 

183.  1458.  27.  Febr.  Dominica  Reminiscere.  Brixen.  Der  versammelte  Seelsorge- 
Cleras  beflet  seine  am  21.  ausgefertigte  Protestation  and  Appellatien  an  den  Kirebtbi- 
ren  in  Brixen  an.  —  Handlangen  etc.  p.  43. 

184.  1458.  3.  M&rs*).  Pacbenstein.  Antwort,  welebe  der  Cardinal  Casanas  den 
Abgeordaeten  der  Landschaft,  als :  Conrad  Propst  la  St.  Mtcbael ,  Johann  Leseb ,  Prior 
aa  WiUen,  Hiltprand  Fachs  von  Facbsberg,  Jörg  von  Annenberg,  Hermann  Atcbbornv 
BOrgermeister  an  Meran,  Paal  Heaperger  Bürger  in  Hall,  Benedikt  Stollproek  sa  Sebwas 
and  Conrad  Hertlein  auf  dem  Ritten,  gab,  als  sie  einen  Anstand  and  eine  Eniaebei* 
dnag  des  Streites  auf  dem  Rechtswege  verlangten.  —  Brixn.  Arch.  Lad.  3.  Nr.  8. 

185.  1458.  Zweite  st&ndiscbe  Gesandtschaft  an  den  Cardinal  nach  Paebensteia.  Die 
Gesandten  waren :  Johann  Saltbaeh,  Dechant  and  Domprobst  sn  Trient ;  Wernber  Fachs 
von  Faehsberg  and  Heinrich  Hausmann  im  Namen  des  Bischofs  von  Trient;  Bisehof 
Leonhard  von  Chur,  and  ein  Ausschnss  der  Landschaft.  —  Handlung,  ete.  p.  48.  —  Sin- 
naeber VI.  457. 


*)  Dm  Datum  bei  Sinnarher  Ut  falarh- 
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186.  f458.  mitteftstea  eirea  12.  Afril.  Der  Cariloal  Cofanat  Terbisgi  das  Iat«r- 
diel  über  das  Land  Tirol.  —  Sinnaeber  VI.  M7. 

187.  fl58.  12.  M&rs.  Hertoy  Sigmind  ertbeilt  aeiner  Oenablin  Eleonora  VoUniacbt, 
die  Orafschaft  Tirol  w&brend  solaor  Abwesenbeit  zu  verwalten,  als  er  nacb  dem  Tode 
des  KSmjpa  Ladislar  ron  Han^am  nacb  Ocstecreicb  sog.  —  Sebats-Arebir.  Repertor.  in 
lansbr.  Y.  p.  707.  —  Liebnowski  VII.  k»  k.  g.  Areb. 

188.  1458.  Wo  das  InUrdici  In  den  Dominien  des  Hertog^  Signnnd  gebalten  wurde  ? 
—  Was  der  Vicar  Gebbard  Uiat,  n«  es  ballen  an  maeben  T  —  Handinngen  etc.  p.  52. 

189.  1458.  14.  M&n.  Brnneck.  Der  Viearas  Ctebbard  ron  Bnlaeb  ktndi^  mebrercn 
naaentlieb  anfgefttbrlcn  Pfarrern  ans  den  Doaiinlen  des  Herzogs  Signnnd  an ,  dass  sie 
Ton  der  Dominien  Laetaro  an  von  der  Ansibnüg  der  Seelsorge  suspendirt  seien.  — 
llsndlnngen  etc.  p.  53, 

IW.  1458.  Seandale  nnd  Uneinigkelion ,  die  ans  der  Ankindignng  des  Interdtets 
dnreb  den  Meister  Oebbard  entstanden ;  er  wendete  die  C.  Felle,  et  €le.  sl  ^is  sua- 
deale  etc.  an ,  w&brend  sie  anf  Cosanos  gar  keine  Anwendong  anliess ;  er  debnte  das 
Inierdict  sogar  anf  die  Oftraer  nnd  Brixner  Territorien  ans.  —  HandInngen  etc.  p.  54. 

191.  1458.  20.  M&ra.  Andras.  Der  Cardinal  Cnsanas  trägt  dem  Miebael  von  Nai» 
anf,  die  von  ibm  bewilligten  Abtndemngen  in  Betreff  des  Interdictes  bekannt  sn  ma- 
eben. —  Binnaeber  VI.  459  nnvollst&ndige  Vrkande.  Bris.  Areb.  Lnd.  S.  N.  8.  eoaeva 
Absebrifl  vollständig;  sie  l&ngt  an:  „  aptim  in  castr0  8.  Rapbaelis  Lnne  post 
Jadlca. 

192.  1458.  Der  Cardinal  Cnsanns  sendet  des  Meister  Miebael  ron  Nati  nacb 
Innsbrnek,  nm,  falls  die  Herzogin  nnd  dio  Stntthalter  einen  Tag  svsicherten  vor  dem 
2.  Jali ,  den  Pfarrern  des  Unterinsdbniea  die  Scelsorge  sn  verlängern.  Als  dies  zage* 
tiebert  wnrde ,  berief  Miebael  von  Nats  Abgeordnete  des  Clerus  mit  den  Formaten  nacb 
Inasbmck  oder  Witten.  •—  HandInngen  etc.  p.  54. 

193.  1458.  30.  Mars.  Coena  Donüni.  Pnobenatein.  Der  Cardinal  Cnsanns  weiht 
am  Grändonnerstag  das  b.  Oel  in  Pnebenstein.  —  Seine  Gebote  nnd  Verbote,  wem  es 
versnentbniten  sei.  —  Es  wnrde  dessenangeacbtet  Allen  mitgetbeiU,  weil  man  die 
Appellation  fir  recbtf^rtigend ,  nnd  das  Interdict  Ar  wirkungslos  hielt.  —  HandInngen 
ele.  p.  56. 

194.  1458.  30.  März.  In  die  Coenae,  in  Castro  S.  Rapbaelis.  Der  Cardinal  Cnsanns 
veibieibet  dem  Magister  Michael  von  Natz  denen,  die  die  Protestatron  ontersebrieben 
und  appellirt  haben,  das  beil.  Cbrisma  anszntbeilen.  —  Copia  eoaeva  im  Brix.  Areb  * 
Lad.  3.  N.  8. 

195.  1458.  Ostern.  Wie  die  Interdiets-Saeben  nm  Ostern  standen.  —  Sinnaeher 
VI.  Ml. 

196.  1458.  24.  April.  Die  S.  Georgii,  Cnstram  Rapbaelis.  Schreiben  des  Cardinal» 
Cssanus  an  die  ihm  ergebenen  Domherrn,  dass  er  nach  Veldes  in  Krain  reise,  nm  das 
Schloss  wieder  an  die  Kirche  snriek  snerbalten ,  dass  er  nngefahr  6  Wochen  anszn- 
bleiben  gedenke  bis  Herzog  Sigmnnd  znrfickkebre ,  dass  sie  bei  Verleihung  der  Prae- 
benden  vorsichtig  sein  sollen  gegen  die  Domherrn  Freiberger ,  Nenndlinger,  und  Stein- 
hom.   >-  Regeslnm  Cnsannm  im  Brix«  Areb.  Lad.  1.  N.  51.  p.  21.  —  Sinnaeher  VI.  462. 

197.  1458.  30.  April.  Veldes.  Der  Cardinal  Cnsanns  zu  Veldes  in  Kärnten.  Auch 
dort  Untersncbnng  der  Rechte  nnd  Befreiung  der  Herrschaft  von  Oberherrliehkeit  nnd 
Eiafluss  des  Patriarchen  von  Aqnilcja.  —  Sinnaeher  VI.  463. 

196.  1458.  Circa  11.  Mai.  Wien.  Gregor  von  Haimburg  erseheint  in  Wien  in 
Gesellschaft  des  Herzogs  Sigmnnd.  —  Sinnaeher  VI.  464. 

199.  1458.  17.  Juni.  Andraz.  Der  Cardinal  Cusanns  besUtigt  die  Wahl  eines 
Cea4Jators  für  den  Abt  von  Wllten.  —  Sinnacber  VI.  465. 

200.  1458.  21.  Juni.  Brixen.  Rnodschreiben  des  bischSfl.  Vicars  Gebbard  von  Bn- 
lach  an  alle  Seelsorger,  dass,  wenn  bis  Maria  Heimsuchung  keine  Aussöhnung  zwi- 
schen dem  Herzog  Sigmnnd  nnd  dem  Cardinal  Cnsanns  stattfinde,  vom  4.  Juli  ange- 
fangen das  Interdict  in  seiner  ganzen  Strenge  eintreten  werde.  —  Handlungen  etc.  p. 
57-59.  —  Sinnacber  VI.  465. 

201.  1458.  Der  Kaiser  Friedrieh,  der  Erzherzog  Albrecht,  der  Bisch,  von  Trient, 
die  Herzogin  Eleonora  legen  sich  ins  Mittel,  nnd  erwirken  eine  Verlängerung  des  Ter. 


/ 


316 

mins  fBr  eine  ZaMmmeskvnft  nr  B^tgvng  der  StreSÜfkeHeB  adi  4tm  Ctrdiaal  €■' 
•anu*  — :  Hiadlvn^en  ete.  p.  90. 

208.  1458.  S.  Jvli.  MeaUf  ▼«  8t.  Ulrieli  Imwknek.  Vertraf  awifeliea  der  IIen«fia 
Elcenora  aad  dem  bisekfifl.  Abgeordaetea  Bliekael  vea  Na's  ete.  tker  Terliagcraa^  der 
Frist  flir  einen  fttliehen  Vergleick ,  der  innerkalb  Ifariae  HeiBaoebvng  nmi.  Mariae 
Gebart  in    Trieat  iv  Stande  kommen  seil.  —  Handloagpea  ete.  p.  00. 

203.  1458.  7.  üagaat.  Meatag  ver  Laarentil.  lanebraek.  Die  Heraagin  Bleanam 
beriektet  dem  Cardinal  Cnaanaa  anf  «ein  darek  den  Neidegger  ikr  aageaendetea  Scteei- 
ben  ,  dass  sie  ron  Heraog  Sigmund  die  Bewilligmig  eikalten  babe,  einen  gOflicfcea 
Tag  mit  Ikm  an  kalten  aaf  S.  Bartkolamiostag  an  Brixen,  Bmneek  oder  Steralng  ia 
Gegenwart  beider  FOrvten  oder  deren  BeTelimlehtigten.  —  K.  K.  gek.  Hans-  nnd  Rof- 
Arek.   ia  Wien.  Register  der  Hiadel  ete. 

i04.  1458.  8.  Aagnst.  Erektag  Ter  Laarenti.  Innskmck.  Heraag  Sigmand  kaamt 
wieder  sarOck  aas  Oesterreick  naek  Tirol.  —  K.  K.  gek.  H.  «ad  Hof-Arek.  In  Wien. 
Register  der  Hkndel   ete. 

S05.  0.  Avgnat.  1458.  Lanrenti  Abend.  Innsbraek.  Heraog  Sigmnnd  gibt  dam  Jaeab 
Ton  Tbonn  sa  Gnfldaan  einen  Verweis  wegen  seines  Verfabrens  gegen  die  Borger  tob 
Glaasen  (Untertbanen  des  Cardinal  Cnsanns) :  er  bake  Ikm  niekt  gebotben,  den  Borgern 
▼on  Clavsen  ibr  Chit  and  GBlten  in  rerkaften  and  niedersalegen;  er  soll  daa  mit  Be. 
scklag  belegte  iVeigeben,  and  die  BOrger  niekt  femer  belkstigen.  —  K.  K.  geb.  Arck. 
Register  der  Hindel  etc. 

000.  1458.  10.  Aagaat.  Rom.  Aeneaa  Sylrias  als  Pias  II.  aam  Papste  erwiblt.  — 
Sinnae^er  VI.  408. 

S07.  1458.  04.  Aogast.  Brisen.  Naek  Sigmonds  Riekkekr  aus  Oesterreick  wird 
ein  Tag  naek  Brixen  anstatt  naek  Trient  anberaamt.  Der  Bisekof  von  Trient  and  die 
Heraogin  Eleonora  sind  Mittelspersonen.  Gesandte  der  Hersogin  —  des  Cardlaals ;  — 
Verkandlangen  an  Brixen  vom  24.-08.  Aogast.  Zasammenknnft  der  Gesandten  nüt  dem 
Cardinal  im  Tkale  Lisea.  —  Uebereinkanft  Ober  12  Artikel ;  Bestlaimang  einen  Tages 
aof  Georgi  1450  aar  Seklicktnng  der  noek  streitigen  Pnnkte.  —  Der  Cardinal  predigt 
in  Tanfers  and  Braneek.  -^  Absolation  der  Priester.  —  Handlangen  etc.  p.  Ol. 

208.  1458.  2.  Sept  Rom.  P.  Pias  II.  TerkOadiget  dem  Heraoge  Sigmnnd  seine 
Erwiblang  aam    Papste.  ^  Chmel  Material.  II.  100. 

200.  1458.  14.  Sept.  Der  Cardinal  Cosaaas  ron  Brixen  reiset  naek  Rom  aar  Be- 
gliekwOnsckaag  des  neaen  Papstes  Aeneas  Sylvias.  —  Sinnacker  VT.  400.  400. 

210.  1458.   14.   Sept.  Brixen.   Verseiekaiss    der  Caratoren,   welcke  der  Cardinal 
Casanas  bei  seiner  Abreise  naeb  Rom  aar  Verwaltang  des  Bistkams  Brixen  in  geistlieker 
and   weltllcker  Hinsiekt  sarOekliess.  —  Handlangen  ete.  p.  Ol. 

211.  1450.  1.  Januar.  Mantaa.  P.  Pias  n.,  bewogen  darek  des  Loreas  Blamenaa, 
des  Gesandten  des  Henogs  Sigmnnd,  AaiklOrangen ,  bewilligt  dem  Heraoge  Sigaiand 
aas  Liebe  aam  Frieden,  einen  Termin  von  awei  Jakren,  am  seinen  Rcektsatreit  mit  dem 
Cardiaal  Casanns  aasaatragen.  —  Hamilang  awisck.  dem  Hers.  Sigmund  and  dem  Car- 
dinal  Cosaaas  im  Brixa.  Arek.  Lad.  3.  N.  8.  p.  80  etc. 

212.  1450.  12.  Janaar.  Rom.  P.  Pias  II.  beauftragt  den  Cardinal  Cosanus  alle  bai- 
orlscbea    Pr&moastrateaser    KlSster  nacb    dem  Master  des  Klosters  Wilten   au  rcfor- 
miren,  woau  er  von  dem  Hersoge  Albrecbt  von  Baiem   war  ersackt  werden.  —  Barg- 
lekner  Tirol.  Adler  II.  erste  Abtbeilung  p.  324. 

213.  1450.  12.  Januar.  Rom.  Der  Cardinal  Cusaaus  bestellt  dea  Abt  Mosel  von  Willen 
aam  Visitator  der  Primonstratenser  KIdster  in  Baiem.  —  Siaaacber  VI.  47%. 

214.  1450.  18.  Jaanar.  15.  Calead.  Februar.  Haatua.  P.  Pias  II.  verdammt  die  Ap- 
pellation ,,a  Romano  Pontifice  ad  futurum  Concilium**  als  ,,saeris  canonibua  adversam, 
et  rci  ebristianae  noxiam  et  erroaeam"  unter  Aadrobung  der  Excommunieatlon  „ipso 
faelo  incnrreadae  ,  a  qaa  nisi  Pontifex  Romanus  et  in  mortis  artienio  nemo  absolrere 
possit.**    und   noter    Aadrobung   der    Stnfen ,   welebe  auf    Msjestits-Verbrecbea  end 

,haeretiea  pravilas**  geseist  sind.  —  Original  im  Brixn.  Arcb.  Lad.  3.  N.  0.  LH.  8. 

215.  1450.  25.  Januar.  Interamais.  P.  Pias  II.  ladet  den  Herzog  Sigmund  so  der 
naek  Mantoa  berufenen  Fflrsten-Versamroluag  ein,  um  wegen  Hilfe  fegen  die  Tfirken 
aa  beralben.  —  K.K.  Geh.  Arek.  in  Wien. 
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210.  1459.  (7—25.  Mbn.)  In  Qnftdnf  «•!■••  Wleienvakraeli  der  FeimdMligkeites 
kwiseken  dem  Hene^e  Sigmiuid  «iid  dem  Cardinal  Caaanaa.  Bosfin^er  er]ireast  in  der 
B«i«]it  von  Banen  dna  Geatindnisa  cinea  MordnnaehUf  ea  dea  Heno|:a  n«f  den  Cardinnl. 

Sigmund  fordert  fjJQ  Daeaten  Iigvrien-Entac]ildi|^img   nnd  Einkerkemng  dea  Boaainger* 

Diener  berall  aieb  anf  AnttAg«  dea  Cardlnala,  nnd  erkUrt  weniirer  getban  in  haben»  ala 
•r  aoUle.  —  Handlnng  ete.  im  Brizn.  Areh.  p.  62. 

217.  1459.  24.  April.  Die  S.  Oeorgii  Rem.  Der  Cardinal  Coaaana  an  aeine  Domherren, 
kiltere  Klagen  über  den  Heraog  Sigmond  y  daaa  er  ron  der  Anordnang  einea  Tagea  nach 
StersiBg  am  apit  Nachrieht  erhalten  habe  ;  er  nimmt  den  Conrad  Boaainger  in  Sebnta 
mmd.  behauptet,  daaa ,  wenn  aaeh  daa  Zeogniaa  der  Hahlbacher  Bavem  nichta  gelte,  Sig- 
mund eich  aelbat  rerrathe  nnd  aelbat  anklage.  —  Handlung  etc.  p.  102* 

218.  1459.  24.  April.  Steraing.  Heraeg  Sigmund  UUt  den  noch  ror  Oeergi  einanberv- 
ftmden  Tag,  wie  lirtther  verabredet  war,  nicht,  aondem  Tcranataltet  dafHr  eine  Zaaam- 
menknnft  am  S.  Geergitag  in  Steraing.  —  Handlung  etc.  'p.  6S. 

219.  1459.  Abaendung  einer  €kaandtaehall  an  den  Cardinal  Cuaanua  nach  Rem  mit  Be« 
riekt  «her  den  Sterainger  Tag,  toU  Anfklirung  Aber  die  Yerhandlungen  daaelbat ,  und 
9]»er  die  Feataetaang  einea  neuen  Termine  bia  Jakobi.  —  Handlung  etc.  p.  63. 

229.  1459.  l.BIai.  Philippe-  and  S.  Jakoba-Tag.  Brixen.  Wahl  und  Abordnung  einer 
Gennndlachait  an  den  Cardinal  Cuaanua  nach  Rom,  und  Beatimmung  der  Puncto,  die  ihm 
Torgetragen  werden  aoUten.  —  Handlung  ete.  p.  65. 

221.  1459.  Rom.  Der  Cardinal  Caaanua  gibt  der  Geaandtaehaft  dea  Ootteahauaea  Brixen 
in  Betreff  der  Hauptaaehe  keine  Antwort,  weiaet  aie  aber  an  den  Papai  nach  Hantua  mit 
Venehl&gOD,  die  er  (Cuaanua)  aur  Beilegung  derSIreitaache  macht.  —  Handlung  ete.  p.  66. 

222.  1459.  Rom.  Der  Cardinal  Cuaanua  gibt  dem  Brizner  Domcapitel  eine  auawei- 
chende  Antwort,  ala  ea  ihn  um  Beatitigung  der  Capitela-Freiheiten  in  der  Form,  wie 
sie  Ten  den  frihem  Biaeh5fen  Ton  Brixen  beat&tiget  worden  waren,  erauehte.  („Reapon- 
dit  dorn.  Cardinalia,  ({uod  lata  privilegia  approbaret,  Quantum  de  Jure  poaaet,  et  eine 
praejadido  pontiflcalia  dignitatia.*')  —  Handlung  etc.  p.  67. 

228.  1469.  1.  MaL  Florena.  P.  Piua  IL  beglaubiget  aeinen  Legaten,  Stephan  Ton 
Ferli ,  bei  dem  Heraoge  Sigmund;  er  adbiekte  ibi ,  um  Friede  und  Eintracht  unter  den 
deutaehen  Fftraten  au  atiflen,  und  um  die  Deutachen  gegen  die  Türken  an  waifiien,  („etai 
neeteria  ehriatiania  hone  aperaTimua,  nulloa  tarnen  populoa,  nullam  geatem  aut  nationem 
m^ra  Alemannia  praeaidia  rei  cbriaüanae  allaturam  eredimua ,  quam  aeimna ,  ridimua, 
noTimna  idei  ardore ,  religionia  derotione  chriatianiaaimam,  Tirorum  fortinm  abundantia 
poientiaaimam  ete.  etc.**}  —  Chmel  Material.  II.  169. 

224.  1459.  1.  Juni.  Mantua.  Erdflunng  der  FftratenTeraaannlung  au  Hantua. — Bonelli 
IIL  p.  269.  —  Barbacori  II.  74.  —  Sinnaeber  VI.  471. 

225.  1459.  16.  Auguat.  Bdxen.  Daa  Domcapitel  aendet  einen  Boten  an  den  Cardinal 
Cuaanua,  1,  um  die  Beatitigung  dea  Tom  Capitel  priaentirten  Hoapitalera  in  Klanaen,  2, 
um  die  Beatätigung  der  Privilegien  dea  Capitela  au  erlangen ;  denn  der  Cardinal  wollte 
eraterea  an  groaaem  Schaden  dea  Spitala  an  aich  aieben,  die  Privilegien  nur  bedingnnga- 
welae  beat&tigen.  —  Handlung  etc.  p.  67. 

226.  1459.  5.  Sept.  Rom.  Antwort  dea  Cardinala  Cuaanua  auf  den  Brief  dea  Capitela 
vom  16.  Auguat :  er  habe  nie  etwaa  anderea  ala  daa  Wohl  der  Armen ,  mithin  auch  das 
Wohl  dea  Hoapitala  im  Auge  gehabt,  er  willige  in  die  Priaeatimng  dea  Stainhom,  doch 
aoll  dieaer  mit  andern  Brixner  Geaandtea  nach  Mantua  kommea,  die  Inveatitur  au  holen, 
indeaa  wolle  er  ihn  aaeh  aonat  beatitigen.  In  Betreff  der  Privilegien-Beatitignng  ver- 
triatet  er  die  Domherren  auf  aeine  Rttekkehr  nach  Brixen;  er  klagt,  daaa  ihm  niemand 
etwaa  fber  die  Anatalten  dea  Heraoga  Sigmund  aur  Reiae  nach  Mantua  berichte;  der 
Papat  habe  ihn  aufgefordert  in  Rom  au  bleiben,  doch  wolle  er  anm  Wohl  der  Kirche  wie- 
der  nach  Brixen  anrüek  kommen.  —  Handluag  etc.  p.  79. 

227.  1459.  21.  Sept.  Mantua,  P.  Pina  II.  Credeaaiale  fOr  den  Brabiachof  Hieronymua 
von  Creta  nnd  Magiater  Frana  von  Toleto  aeiae  Oeaandten  an  Hers.  Sigmund.  ->  Lich- 
nowaki  Y  U.  K.  K.  geh.  Arch. 

228.  1459.  Anfange  Oetober.  Daa  Brixnor  Domcapitel  aendet  den  Stephan  Staiahom 
und  den  Georg  Golaer  ala  Geaandte  nach  Mantua  „ad  intereaaendum  tractatibna  et  con- 

Archir.  Jahrg.  1850.  I.  Bd.  II.  Hft  21 
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•enticndoiD  Tice  et  nomine  f npihUi,  fnatenns  opni  f^ret,  in  MaeorAiaa  n.ftt  differciiUls 
inter  Cnrduulem  et  Ducem  exortii,  et  ad  approbaadom  arkitrivmy  ai  fnod  p«r  Pmyaai 
fieri  contingeret,  ac  alia«  ad  dieendnm  et  faeiendoB  in  praanisci«  neeeMaria  ei  oppor- 
tnaa.  —  Handlung  etc.  p.  71. 

ti9.  1468.  Anfange  October.  Brixen.  Memoriale ,  welehe«  ron  Brizner  Capitel  der 
Ctosandtaeliafl  naek  Mantua  mitgegeben  wurde  —  Privilegien  das  Brixncr  DomeapilaU, 
welcbe  dem  Cardinal  Casaaue  aar  Baat&tigang  rorgelegt  werden.  —  (Zwei  watttiaBg« 
Urknnden.)  —  Handlung  etc.  p.  71.  74. 

SSO.  US».  2.  Oetober.  Mantua.  P.  Piua  II.  mabat  den  Hers.  Sigmund  wiedefbolt,  «ich 
naeb  Mantna  au  begeben,  um  im  Streite  awiaeben  dem  Cardinal  Biacbofe  und  dem  Her* 
aage  au  entaebeiden.  (Venit  ad  nea  Magiater  Andraaa  Maek  aellicitator  et  cz  e*  iatal. 
leximua  propterea  ipaam  nabilitatem  non  veniaae»  quin  audiviaaatCardinalem  nan  taae^  Man- 
tuam  ad  noa  Tenturum.  Der  Cardinal  aei  aeboa  gekommen.)~Liebnowalci  VII.  K.K.  geb.  Areb. 

831.  1419.  S7.  Oeteber.  Venedig.  Der  Doge  Paaqnal  Maripetra  ertbailt  dem  Hersag 
Sigmund  und  aeinem  Ober  400  Mann  atarken  Gefolge  einan  Oeleitabrief  aar  Beiae  aaab 
Mantua.  —  Liebnowaki  VII.  K.  K.  geb.  Areb. 

SSt.  14M.  10.  Not.  Mantua.  Ankunft  dea  Hersaga  Sigmund  in  Maataa.  Verbaadiaa- 
gen  ftber  den  Streit  mit  Cuaanaa.  Gregor  von  Heinkburg  Wartfftbrer  und  Saabwalter  dea 
Heraoga.  Vergebliebe  Bemtibuagon  dea  Papatea  uad  dar  kaia.  Geaandtea  (et  •steadit 
litteram  doaual  Cardiaalia  de  eulpatione  aeeia,  quae  erat  de  auum  aaa«  et  petiTÜ  aibi  aa- 
tiafleri  de  iatia  ii^urüa  aibi  (Duci)  illatia.  D.  Cardiaalia  reapondlt :  Teram  aaae,  illaAliU 
teram  exbibitam  eaae  de  maau  aua «  acd  dizit ,  ia  ea  d«  Daeem  aaa  naadnaaae.  —  »»Papa 
diu  traetavit  et  auignam  diligentiam  feeit  de  eoncerdia  babenda.  Item  dam.  Aiatetaaaia« 
dem.  Epiaeopua  Tridentinua,  Marebio  Badenaia  et  mgr.  Jobanaaa  Hiadmrbaeb  acatarea  Im- 
peratoria,  aed  abaque  coneordia.'*  —  Handlung  etc.  p.70. 

ttS.  1458.  Mantna.  Klagen  dea  Hersogs  Sigmund  gegen  den  Cardinal  Gaaaaua  aaf  der 
Ffiratenvcraammlung  au  Mantua»  wegen  der  Uaebr,  ao  ibm  der  Cardiaal  darcb  seine  lasiebt 
angesogen;  wegen  der  grossen  Mdrderei  und  MaaBsacblacbtia  Baneberg»  wegen  laterdiet 
und  Aufhebung  der  Seelaorge  ete.  —  Sinnaober  VI.  475. 

2S4.  1468.  Mantua.  Wie  der  Cardinal  Cuaanaa  die  Maataaaer-Varbaadlaagea  darateUL 
(Aua  aeinem  Manifeate.)  ->  Handlung  etc.  p.  336. 

235.  1468.  28.  Nov.  PennlUma  Nov.  Heraag  Sigmund  kehrt  vnveiriebteter  Ding«  wie- 
der in  aeine  Lande  surtek.  —  Handlung  etc.  p.  78. 

286.  1468.  Nov.  P.  Piua  IL  acbreibt  an  Hersag  Sigmund,  aad  aeUt  flr  iba  uad  dea 
Cardiaal  Cuaaaua  einen  Tage  gegen  Trient  fest  auf  Epipbaniae  1460.  —  Haadlaagetc.  p.  AI. 

237.  1458. 18.  Dec.  Brixen.  Achtungsvoller,  jedocb  energiseber  Brief  das  Brixaar-Ca. 
pitela  aa  den  Cardinal  Cnaanva  tber  die  sonderbare  Unteracbreibung  der  Capitclfreibeiten, 
mit  der  dringende  ten  Bitte  dieaelben  an  beal&tigen.  —  Handlung  ete.  p.  103— lOib. 

23».  1468.  Die  Jovia  20.  Dee.  Brixen.  Beriebt  dea  Capltela  van  Brixen  an  den  Car- 
dinal  Caaaaua  tber  die  Lttgen  dea  Boaainger,  der  ibm  s0  viel  Falacbea  bariobtet.  Sie  drin« 
gen  auf  Beatrafung  deaaelben,  Anaaeblieasung  von  der  Gftftergemeinsebaft ,  deaa  Ckattca- 
dieaatot  «nd  auf  Entfemung  von  dem  Amte.  >-  Handlang  etc.  p.  105. 

238.  1468.  21.  Dec.  In  die  S.Tbomae.  Hers.  Sigmund  Iftaat  daaCM^itcl  au  Brixen  aar 
Brkllrung  auffardem :  weaaen  er  aieb  in  Besag  auf  die  Sicberbeit  dea  Landes  vom  Capitel 
au  veraeben  babe7  worauf  ibm  dieaea  antwortet ;  „Sie  baben  allaeit  aa  der  Herracball  voa 
Oeaterreicb  getbaa »  was  su  Fried  uad  Einigkeit  gedient  bat ,  aad  wollen  daa  aaah  tbaa 
nacb  allen  billigen  Dingen.'*  —  Handlung  ete.  p.  83. 

240.  1468. 30.  Dec.  Manlua.  Breve  dea  P.  Piua  II.  aa  die  Bürger  und  Gemeinde  voa 
Brixea,  Bdrger  uad  Gemeinde  voa  Bruneck  uad  C 'aasen ;  er  aetat  die  Grfinde  auaeinsader, 
warum  der  Papat  den  Cardinal  ala  fAr  die  kireblicben  Intereaaan  nnentbebrlick  niebl  aa 
seine  KIrcbe  entlassen  könne;  fordert  sie  aaf,  wibrend  der  Abweaonbait  dea  Hirten  nocb 
treuer  an  die  Kircbe  und  an  den  Praeaul  au  ballen  gegen  jeden,  der  aie  wider  ibn  etwa 
aafreitaen  wellte.  —  Handlang  etc.  p.  108. 

241.  1468.  31.  Dec,  Mantua.  Schreiben  dea  P.  Piua  II.  an  daa  Brixner-Capitel,  das« 
er  auf  Eraucben  dea  Cardinala  Cuaanaa  die  Privilegien  dea  Capitela  reiflieb  unterauehea, 
aad  alles  bewilligen  werde ,  waa  aicb  billig  bewilligen  «nd  beat&tigea  lasse.  Er  fordert 
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ämM  CtpiCcl  tttft  lieh  in  der  treuen  Anhfin; UeUceit  an  den  Cttrdinal  niebt  ersehatterB  b« 
InnceB  und  in  g^wisge  Forderaafen  nieht  einsowilUgen.  —  RandhiBf  ete.  p.  106. 

Stt.  1460.  NoUten  über  Gre|^or  von  Hnimbvrir*  —  SiiuiAcber  Tl.  5M. 

243.  1460.  Erbitterte  Stimmmig  dee  Volltee  ge^ en  den  gelstliehen  Stand  im  allgfemei. 
nen.  CaIs  das  Brixner.Capitel  den  Papst  am  einen  Viear  in  spiritaalibas  batb,  motivirte  es 
seinen  Antrag  anf  folgende  Weise:  ,,Sanctitas  sna  provideat  salati  animaram;  alias  time- 
tor  mazimnm  eeclesiae  et  ecelesiasticis  persopis  pericnlnm  imminere,  ex  qvo  popnlas 
plnrioram  alias  eoncitatns  est  pro  boe  temponun  eonditione  contra  ecelesiastieom  statam.** 
—  Handlang  ete.  p.  132. 

t4«.  1460.  1.  Januar.  Hantna.  Willflbrfge  Antwort  des  Cardinais  Casanas  an  die 
Bomberm  ron  Brixen  aaf  die  beiden  Briefe  des  Capitels  vom  18.  and  80.  Dec.  Aber  Bos- 
iinger  („prima  eoneemit  d.  Conradom  Bossinger,  in  qaa  aliqaa  narratls,  qoae  prius  nan- 
qnam  ne«  legi  nee  andiri**)  Aber  die  Formel,  mit  weleber  Casanas  die  CapitelfVeibelten  an- 
tersehrfeben  baite  fvidemtni  in  flne  jastitlam  adire  velle,  qaam  etsi  non  sit  necessarium, 
tarnen  lllam  nanqna«  reenaabo ,  Imo  off  er  o  per  pr  aes  entes,  eaenim,  qaae  justa 
iont,  libentissime  aeeeptabo ;  et  exeqaar.  Et  qaia  Sanetiss.  Dominas  ooster  (Papa)  babet 
negotfvm  illnd  in  mann  nsque  ad  determinationem  Sanetitatis  saae  non  erit  neeessariam 
pinm  seribere  ad  paneta  in  litera  restra  contenta,  sed  rogoconsiderareafflie- 
tjonem  mean,  qnam  pro  jostiUa  eeclesiae  meae  sabü,  et  non  solnm  non  detis  afflie- 
tl«Beni  tiflicto  ,  sed  pro  debito  et  bonore  vestro  üdeKtatem  forti  animo  ostendatis.**J  — 
Hnsdlnng  ete.  p.  167. 

245.  1460.  2.  Jannar.  Mantnae.  P.  Plus  II.  Breve  so  Gunsten  des  Herzogs  Sigmund 
an  den  Bisebof  ron  Basel  nnd  an  die  Äbte  ron  Slams  and  Kempten  mit  dem  Auftrage, 
alle  wie  immer  TerpOndeten  nnd  abbanden  gekommenen  Besitxungen  wieder  an  den  Uersog 
xurtek  aabringen.  —  Cbmel  Material.  II.  187. 

246.  1460.  6.  Januar.  In  die  Eptpbaniae.  Zweite  Gesandtsebaft  des  Herzogs  Sigmund 
an  das  Domkapitel  von  Brixen;  (Graf  Heinrieb  ron  Lupfen,  PareiTal  von  Annenberg,  und 
Hans  Kripp)  Klagen  det  Henogs ;  sein  Begebren  nacb  einer  runden  klaren  Antwort ,  ob 
dns  tSoltesbaua  nnd  Kapitel  sn  Brixen  die  bestebende  Yersebreibung  und  Einigung  halten 
wolle  oder  niebt  ?  — >  Handlung  ete.  p.  85. 

247.  1460.  Brixen.  Das  Domeapitel  ron  Brixen  sendet  eine  Gesandtschaft  «n  den 
CavdfnnI  Cnsanns,  um  ihn  Aber  die  unter  dem  21.  Dec  1469  und  6.  Januar  1460  Ton  Hers. 
Sigmund  erlassene  AnlForderang  au  einer  bestimmten  ErUirung,  ob  Brixen  die  Yersebrei- 
bung vad  Einigung  ballen  wolle  oder  nicht ,  in  Kenntniss  tu  setsen ;  sie  empfehlen  dem 
Cardinnl  milde  Naebgiebigkeit.  —  Handlung  etc.  p.  83^88. 

248.  1466.  Mantun.  Antwort  des  Cardinals  auf  die  GesandlscbafI  des  Brixner.Capi- 
tels;  wie  immer  ausweichend,  rechthaberisch,  mit  Vorbehalten  und  Aasflfichten  auf  den 
Papel  angeilUt.  — •  Handlung  etc.  p.  88. 

249.  1460.  Circa  8—16.  Januar.  Trient.  Ein  gfttlicher  Tag  zu  Trient  rem  Papste  ge- 
aetzt  aar  Einigung  iet  Herzogs  Sigmund  mit  Cusanus.  Vergebliche  Verhandlungen ,  es 
komait  an  keiner  fMedliehen  Einigung,  man  beaehliesst  den  Re^tsweg  einzuschlagen.  — 
Haadlnng  ete.  p.  81. 

259.  1460.  Trient.  Zu  Trient  wurde  vorzfiglich  wegen  des  Silbererzes  in  Gemstein 
unterknndelt,  welches  Sigmund  nach  der  Behauptung  des  Cardinals  Cusanas  kurz  zuvor 
dem  Gotteshanse  entrissen  haben  sollte.  —  Die  beiderseitigen  Behauptungen  Ober  den 
Besfts  des  Silberbergweriees  in  Gernstein.  —  Handlung  etc.  p.  335.  346. 

25f .  1469.  Der  Cardinal  Cusanus  compromittirt  wegen  des  Erzes  zu  Gemstein  auf 
Erzherzog  Albreeht  von  Oesterreieh ;  item  wegen  Venediger  Eingriffe  bei  den  Bergwer- 
ken SU  Pnchenstein.  —  K.  K.  geh.  Arch. 

252.  Der  Cardinal  Cusanus  lisst  wUurend  des  M antuaner-Fttrstentages  die  herzog- 
liehen Knappen  aas  Gerenstein  rertreiben ,  und  das  gewonnene  Erz  entrelssen.  Sigmund 
setste  sich  nun  mit  Gewalt  in  alle  Bergwerke  des  Stiftes  Brixen.  —  Burglechner  Tirol. 
Adlor  I.  Th.  2.  Abfh.  p.  320.  —  Spergs  Bergwerks-Geseh.  p.  81. 

253.  1460.  Mantua.  Sehreiben  des  P.  Pios  II.  an  Her«.  Sigmund,  worin  er  ihn  er« 
sucht,  die  mit  dem  Cardinal  geschlossene  Einigung  sn  halfen ,  und  den  Papst  Aber  die 
Brillinng  dieser  Bitte  in  Kenntniss  zu  setzen.  —  Handlung  etc.  p.  80^  —  Weiter»  Ver- 
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bandlnng^en  swlieheii  P»ptt  «nd  Henog  Signond  über  denaelbea  CtofensUad ,  «ad  ttcr 
die  «ieker«  RüeUcehr  deg  Cardinals  sv  •einem  Gotteslutiise.  —  Handlvnf  «te.  p.  S36. 

254.  IMO.  15.  Janair.  Hantiut.  P.  Piu  II.  gibt  dem  Hukgnfen  Albrechi  tob  Bru- 
denbnrff  Yorteblige  mit  anf  die  Reite,  avf  deren  Grund  er  eine  FriedenarermitUlvif  nf 
■einer  Dorebreise  darcb  Innabmek  Tersaehen  eollte.  —  Hnndlnnf  ete.  p.  106. 

255.  1460. 20.  J&nner.  Mantnn.  Gewmlibrief  dei  Cardinnls  Cusanoc  fnr  den  Terweter 
det  Bistbums  Brixen  auf  die  Daver  der  Abwetenbeit  dea  Cardiaab.  ->  Sianaeber  VL  IBO. 

256.  1460. 26.  Januar.  Brixen.  Gesandlecbaft  det  Brixner-Domcapitela,  an  den  Henef 
Sigmund  nacb  Innsbruck,  um  ibm,  nach  dem  erfolgloe  abgelaafenea  Tage  au  Trieat,  dem 
am  5.  J&nner  gegebenen  Yerspreeben  gem&s«,  eine  eadliebe  Antwort  a«  ertbeÜen.  Du 
Capitel,  die  Stftdte  und  Oeriebte  des  Bistbams  Brixen  erklären  ibre  Bereitwilligkeü,  dem 
Hersege  als  Vogt  des  HocbstUtet  der  Verscbreibung  gemSas  beisnatebea ,  felbst  wmb 
der  Cardinal  nicbt  wollte.  —  Handlung  ete.  p.  80. 

257.  1460.  Anfang  Februar.  Der  Cardina)  Cuaanua  unerwartet  wieder  in  Puebensteia« 

—  Oesandtsebail  dea  Capitela  an  ibn ;  -^  dea  Cardlnals  mfindlicbe  Zuaa^ e  wegea  der  Prl- 
TÜegien  ;  er  sendet  denDemberm  NeundUnger  nacb  Innsbruck  um  den  Frieden  suTcmit- 
teln ,  verweigert  aber  gleicbaeitlg  die  Erm&cbtigung  aar  Seelaari:«  (curam  aniattvam 
denegavit.)  —  Handlung  etc.  p.  91.  —  Burgleebner  I.  Tb.  2.  Abtb.  p.  320. 

258.  1460. 7.  Februar.  Brixen.  Voratellunir  des  Brixner  Domcapitela  an  den  naebBnm- 
eck  gekommenen  Cardinal,  daaa  ea  die  StellTertretung  in  temporalibua  niebt  tbendme, 
wenn  ibm  der  Cardinal  nicbt  ancb  die  VoUmaebt  ertbeüo  in  apiritualibua  die  Seelatcge 
frei  augeben.  —  Handlung  oto.  p.  01—84. 

250.  1460.  13.  Februar.  Bmneek.  Antwort  dea  Cardlnala  und  Eatwickluag  adaer 
Grunds&tae,  warum  er  den  Priestern,  die  appellirt  batten,  die  Seelaorge  Terweigrere.  Eia 
bitterer,  kalter,  starrer  Brief !  (De  enra  animarum  plnrea  ex  vobis  me  aaepisaimeaadi- 
rerunt.  Ego  non  possum  ridere,  ^od  eura  possit  eoncedl  illis,  qui  ao  per  frirolam  ot  er- 
roneam  appellationem  a  auo  Epo  aeparaverunt  et  laieali  poteatati  adba««at .  .  .  Hami- 
liatis  nnnquam  defui,  superbis  restiti,  ita  docet  me  Cbristua.  —  Videte  tos,  ne  inddatia  ia 
auspicionem,  quod  illia  rebellibua  contra  Epiaeopum  fareatia.  —  81  dicitur,  quod  populaa 
negligitur,  melina  eat  quod  babeat  patientiam,  in  extreme  caau  reperiet 
remedium.  — Pro  Dei  rererentia  permittatia  me  faeere  officium  meum.  VideMtia,  quod 
magis  auxilium  praeatabit  nobis  Deua ,  quam  ai  bumaao  timore  ducti,  flageremaa  g^oaaaa 
complacendi.  Egon oi^mo ne o r  paaaione,  aed  ducorratlone  et  conailio  apo- 
atolico.)  —  Handlung  xwiacb.  den  Card.  Cuaanua  und  Hera.  Sigmund  im  Brixa.  Areh.  Lad. 
3.  N.  8.  p.  04. 

260.  1460.  14.  Februar.  St.  Rapbaelsbnrg.  Biaebof  Nieolaua  roa  Brixen  an  aeiaDoBi- 
capitel,  wie  er  yemommen,  daaa  au  Innabruck  der  Henog  ron  Jonen,  die  daaolbat  warea« 
erpresst  babe  ,  dass  der  awiscben  ibnen  erricbtete  Vertrag  niebt  gebalten  werden  aoUe, 
wodurch  das  Hochstifl  ganx  in  seine  Gewalt  fallen  wftrdo;  wie  der  Heraog  bereita  naeb 
Sonnenburg  aeine  Leute  gescbickt  um  es  einannebmony  wie  rielleiebt  seibat  Bruaeek  nicbt 
aicberetc.  deaabalb  aei  er  naeb  Rapbaelsbarg  gekommen.  — Liebaowaki  VII.  Inaabr.  O.  A. 

—  Sinnacber  VI.  480. 

261.  1460.  Aadras.  Scbrifl,  welche  der  Cardinal  Cuaanua  ron  Pucbeaateia  aaa  al- 
lentbalben  verbreitet ,  und  worin  er  die  Auadebnung  und  Unabbingigkoit  aelaor  ftratli* 
eben  Gewalt  Ober  einen  grossen  Tbeil  von  Tirol  auf  sonderbare  Weise  ableitet.  —  Burg- 
lebner   Tirol.  Adler  I.  Tb.  2.  Abtb.  827.  —  Sinnacber  VI.  480.  etc. 

262.  1460.  l.M&rz.  Siena.  P.  Pius  Il.ertbeilt  seinem  Legaten,  dem  Biaebof  von  L^ 
▼ant,  Vollmaebt  mit  Hers.  Sigmund  au  unterbandeln  wegen  einer  mit  dem  Cardinal  Cu- 
aanua au  treffenden  Vebereinkunft.  —  Licbnowaki  VII.  Inaabr.  G.  Arcb. 

263.  1460.  Gesebicbte  aller  Verbandlungen  und  Vorginge,  welebe  awiaoben  Caaaaaa 
and  Hera.  Sigmunds  Gesandten  stattfaadea ,  rom  30.  M&ra  bis  aar  Uebemunpclanf  dea 
Cardinais  in  Bruneck  am  Ostertag.  —  Handlung  etc.  p.  95.  336.  ete. 

264.  1460.  Gründe  sur  Absendung  des  Parciral  tob  Annenberg  an  den  Cardiaal  nach 
Bruneck,  au  Vnterbandlungen,  die  in  der  Stille  ror  sieb  geben  sollten.  — Handlang  ete.  p.304. 

265.  1460. 1.  April.  Bruneck.  Sdireiben  des  Cardinais  Casanua  wabracbeinlieb  an  dea 
Biaebof  i-on  Trient,  aaf  welebe  Zuaicberuagen  poradnlieher  Sieberbeit  der  Cardiaal 
aus  Mantua  wieder  in  aeine  Diöcese  gekonunen,  vnd  welebe  Gewalttbaten  Dan  gegen  ibn 
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ud  «eine  Ii««(e  von  d«B  h«nof liekea  Sniaeni  n  HiUbaek  tatfeftbt  werden,  und  wi« 
■■«ieker  er  lei.  —  Haadlmif  ete.  p.  96. 

206.  IMO.  SuBunArinm  mller  Uageii,  weleke  Hersog  Signand  gegen  den  Cirdinal 
GvMMia  kafte  Ue  aun  Ueberfkll  ia  Braaeek.  ~  Handlang  ete.  p>  ttl« 

267.  1400.  Grtode,  welche  den  Heraog  Sigmaad  aaeh  leiaer  eigeaea  Auf  abe  bewo- 
getty  ih&tlieb  gegea  dea  Cardiaal  Forxageben.  —  Handlang  ete.  p.  323. 

208.  1400.  Nicbaie  YeraalMaaag  avr  Uebemuapalnaf  des  Cardiaals  aiit  Waffenge- 
walt. CPareiral  Toa  Anaettberg  aaterknadelte  wegea  de«  SUberersei  in  Oerreaateia  aaf 
ein  Jabr,  der  Cardiaal  wollte  aar  ein  balbei  Jabr  aagebea :  „Da  aoa  weder  darefa^  antere 
Eat  nock  dnreb  Jenuad  andern  ron  vaaertw^ea  keiaeaFriedea  aad  keinea  Aastaad  wa« 
der  an  dem  SDberera  na«b  ■eaat  ror  dem  Cardiaal  aie  moekt  erlangt  werden,  dadnrek 
wir  aeiaea  Yoreata  wobl  Terstoadea,  dai^gea  wir  andliek  aar  Gewalt  sebrltten.)  — 
Haadlangr  ete.  p.  358. 

2W.  1460. 12.  April.  Heilig  Oiterabeadt.  Inasbraac.  Dei  Heraoge  Sigaiaad  Absage- 
brief aa  dea  Cardiaal  Casaaas,  Biacbof  su  Brixca:  („Dem  koekwOrd.  Herra  Nidasen 
ete.  ete.  rerktadea  wir  etc.  als  ikr  ettllek  Zeit  «as  aaser  riterliek  Erb  abxesiekea, 
aack  Bit  vnrecktliebem  laterdiet,  Beklauieraass  der  Priestersckall ,  and  in  andere 
vabillige  Wege  widerWertigkeit  saaeftgea  anterstandea  kabt . . .  aad  es  also  vor  Ewr 
kabt,  dasa  aas  aiekt  gebArt  soUebs  liager  sa  leidea...  dadnrek  wir  bewegt  werden, 
dasa  wir  mitsamt  aaaera  Laadon  aad  Leatea,  Heitern  aad  Helfersbelfera  aad  deaea,  die 
vir  aaf  Ewra  Sekaden  bringea  mtgea ,  Ewr  aad  aller  der  Eanra  -  -  Yeiad  seia  woUea 
. . .  daraas  wellen  wir  Ew  and  In  ron  Erea  aad  Eeekts  wegea  niekts  sekaldig  sola, 
soaden  anser  fttrstlick  Ere  aut  diesem  offea  Yeindkrief  bewabrt  kabea.")  —  Oriffiaal- 
Vrkaade  in  k.  k.  Gab.  Areb.  sa  laasbrack.  (Hersogl.  Siegel.) 

270.  1460.  12.  April.  Absagebrief  rieler  Edler  aa  dea  Cardiaal  Cssaaas  mit  eiaem 
sweiten  Abssgebriefe.  —  Siaaaeber  YI.  486.  486. 

271.  1460.  13.  April.  Ostera  Bmaeck.  Gesebiebte  der  Uobemuapelung  des  Cardi- 
aals Cnsaaus  ia  Brvaeck.  —  HaadUag  etc.  p.  111.  130.  337.  356.  303.  —  Barglebner 
Tir.  Adl.  L.  Tk.  2.  Abtk.  820  etc.  —  Siaaacker  YI.  488. 

272.  1460.  15.  April.  Braaeek.  Aakaall  des  keraoglickea  Absagebriofes.  Der  Brand 
eines  Heostadels  schreckt  die  Braaecker  aad  bewegt  sie  lar  Übergabe.  —  Gesaadtschaft 
des  Cardiaals  sam  Hersoge  nack  Steraiag  mit  Friedeasaatrif  oa.  Slgmand  weist  sie  sa- 
rick.  ~  Handlang  etc.  p.  111. 

273.  1460.  15.  April.  Osterdieastag.  Eiaaag  des  Hersogs  Sigmand  ia  Braaeek,  Uater- 
kaadlnafen  mit  dem  Cardiaal.  Der  Domherr  Neaadliager  bewegt  den  Cardiaal  sich  dem 
Heraog  sa  ergebea.  —  Haadloag  etc.  p.  111.  206. 

27%.  1460.  18.  April.  Braaeek.  YersckreibBng ,  welche  den  Cardiaal  rem  Hersoge 
Bigmoad  sa  Braaeek  abgeafttbiget  werde.  —  Haadlaaf  etc.  p.  114—116.  —  Siaaaeber 
YI.  480.  —  JUchaowski  YII.  lansbr.  Gab.  Arek. 

275.  1460.  18.  April.  Braaeek.  Der  Cardiaal  Casanas  mvss  ▼ersproeken,  beim  Papste 
allea  Fleis  aasokekrea,  damit  daslaterdiet  aafgekobea  werde,  aad  moss  demCapitel  erlaa- 
bea,  alle  Schlösser  des  Hoekstiftes  eiastweilen  ia  Besits  sa  aekmea.  —  Siaaacker  YI.  490. 

276.  1460.  Weitl&nflge  Eatwickelaag  der  Grfiade  ,  darck  welche  sick  das'Brizner 
Domcapitel  bewegen  liess,  swisehea  dem  Heraog  Sigmaad  aad  dem  Cardiaal  sa  iater- 
▼eairea.  —  Haadlaaf  etc.  p.  116.  185.  285. 

277.  1460.  23.  April.  Mittwoch  aach  Soaataff  O«uimedo  etc.  Schloss  Braaeek.  Der 
Cirdiaal  Casaaas  ▼erktndet  dea  Bflrgera  der  St&dte  Brixea,  Braaeek,  aad  Claasen,  dass 
w  dem  Yertray  safolge  alle  St&dte  aad  Schlösser  des  Hockstiftes  dem  Capitel  fiberaat- 
woriea  mtsse,  aad  weiset  die  BOrger  aa  das  Capitel,  dem  sie  gehorchen  sollen.  —  Hand- 
hag  ete.  p.  120.  ~  Lichnowski  YII.  laasbr.  G.  Arch. 

278.  1460.  23.  April.  Braaeek.  Yersckreibaag  des  Brixaer  Domcapitels  gegea  den 
Herxog  Sigmaad ,  ibm  alle  Scklösser  des  Hockstifies  im  Nothfalle  offea  sa  haltea.  Der 
Cwdinal  Casaaas  oaterseichaet  diese  Yerschreibaag.  —  Siaaaeber  YI.  490--491.  —  Hand- 
iug  etc.  p.  117.  —  Liehaowski  YII.  Innsbr.  Gab.  Arck. 

279.  1460.  23.  April.  Braneek.  Der  Cardiaal  Casaaas  erkllrt  aaf  Ersackea  and  Za- 
^riagea  des  Capitels,  dass  dessen  YersekreibBag  gegen  den  Hers.  Sigmand  aut  seinem 
Willen  and  seiner  Zastimmang  gegeben  worden  fei.  —  Handlang  ete.  p.  180. 
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280. 1M0.  M.  April.  S.  Ctoorgeatoff.  BvoMCk.  Der  Ctr^iiftl  Caaukiut  vergpriebt  drm  Her- 
zoge Sigmund,  ihn  im  Betitse  aller  SehlöMer,  Herrsdiall«]i,  Mawitehafl  «nd  Leheueliafl, 
die  er  vom  Stifte  innehat,  aeln  Lehtag  unkekSrnmert  an  laaiea,  bis  fie  anf  gfltliehem  Wege 
darüber  geeint  würden;  in  Betreff  ihrer  Aaa|nrüche  aaf  da«  Bri  In  Oerrenstein  seilen 
aich  beide  dem  AoMpraehe  des  Brshers.  Albvecht  nnterwerfen.  —  Origia.  Vrk.  im  k.  k. 
Gub.  Arch.  la  Innsbmek. 

281.  1160.  24.  April.  8.  Oeorgitag.  Bmaeek.  Revers  desHersoga  Sfgmvnd,  dass  ikm 
der  Cardinal  Casanas  alle  Stidte  and  Seklteser  seines  Heeksttfles  übergeben  habe,  «kd 
Festseisang  der  gegenseitigen  Verpfliebtangea,  welehe  sofort  swiseben  dem  Stifte  «»d 
dem  Hersoge  eintreten  sollten.  —  Handlang  ete.  p.  Itt.  —  Sianaeber  VI.  401. 

282.  1400.  24.  April.  8.  Geovgitag.  Braneek.  Card.  Casanas  stellt  dem  Heraog  Slg^ 
mund  das  Versprechen  aas,  dass  weder  er  an  SIgmand  etwas  saeben  wolle,  noeh  aaek 
Slgmand  an  ihm  etwas  soeben  sollte,  wegen  der  Braneeker  Händel.  —  Cbmel  Material. 
II.  203.  —  Handlang  ete.  p.  123. 

283.  1460.  24.  April.  S.  Oeorgitag.  Braneek.  Cardinal  Casanas  beaablt  dem  Heraog 
Sigmund  6000  il.  Bbein.  sogleieb,  and  bestimmt  die  Termine,  in  weleben  er  die  4000  fl. 
die  noch  anssteben,  sa  Je  2000  fl.  besablen  wolle,  als  Sekadenersats  für  die  verarsaekte 
Kriegsrüstang.  ^  Handlang  ete.  p.  121.  —  Liebnowski   VII.   Innsbr.  Gab.  Areb. 

284.  1460.  24.  April.  8.  Oeorgitag.  Broneek.  Hers.  Sigmaad  trügt  dem  Caspar  Tränt- 
son  ,  Bertbold  von  Chifidaan ,  Jaeob  ron  Tbann  aad  andern,  die  das  Sebloss  8  e  e  k  e  a 
des  Henogs  wegen  belagerien  aaf,  dasselbe  Knft  des  oüt  dem  Cardin.  Casanas  ge- 
seblosnenen  Verirages,  dem  Stift  Brixen,  als  demselben  aageb6rig,  gegen  freien  Absag 
für  die  Belagerten  sa  übergeben.  —  Fragm.  B.  III.  F.  16.  —  Liebnowski.  VII.  Inaakr. 
Gab.  Areb. 

285.  1460.  25.  April.  8.  Mareastag.  Braneek.  Der  Cardiaal  Casanas  stellt  das  Dom- 
eapitel  sieber  wegen  der  Haflang,  die  es  am  die  4000  H.  übernahm,  dareb  Anwetsang 
der  Pordemng  desselben  auf  alle  Stifts-Zülle,  Beaten  und  Nataangen.  —  Handlang  etc. 
p.  122.  —  Liebnowskj  VII.  Innsbr.  Gab.  Areb. 

296.  1460.  Braneek.  Hersog  Sigmand  and  Cardinal  Casanas  rerabredea  eine  Zasam- 
menkanfl  in  Brixen  aaf  den  6.  Kai,  an  welebem  Tage  Heraog  Sigmand  die  Brian  er  Le- 
ben empfangen  sollte.  —  Handlang  ete.  Brixn.  Areb. 

287.  1460.  Dies  SabbaU  26.  April  <)•  Heraog  Sigmand  sieht  die  sabbati  28.  April 
▼on  Bruneck,  ab,  und  gibt  den  Cardinal  Arei.  *)  —  Handlang  ete.  p.  127. 

288. 1460.  Kritisebe  Unteranebong  über  den  Tag  der  Aasferilgong  aller  ans  Braneek 
bei  der  Überramplangs-Geseblebte  datirten  Urkandea.  —  Handlrag  ete.  p.  127. 

280.  1460.  27.  April.  Siena.  F.  Fias  II.  fordert  aater  Androbong  seiner  Ungnade 
den  Hera.  Sigmund  aaf,  den  Cardinal  Casanas  nidit  xa  belagern  oder  persinlleb  an  be- 
leidigen. (  .  •  esset  hoc  etiam  tibi  et  toti  domal  taae  sempitemae  iafaadae  .  .  proinde 
si  ehriaiianas  es,  et  boaor  taus  tibi  est  earae,  velis  ia  laeslonem  tantt  praelatl,  enjas 
▼Irtas  et  bonitas  per  totam  ebristiaaitatem  est  nota,  manas  tvas  moadas  serrare.)  — 
Origin.  Ulk.  im  k.  k.  Gab.  Areb.  Innsbr. 

290.  1460.  27.  April.  Sonntag  lUsericordia.  BHtere  SUmmang  dos  Cardinais  Caaaana. 
Er  emeaert  roll  Gram  in  Braneek  das  laterdiet  aam  grossen  Seandal  des  Volkes  das 
aablreiek  sam  Klrchweifeato  dahin  gekommen  war^  —  Handlang  ete.  p.  127. 

291.  1460.  27.  April.  Sonntag  Hiserieordia.  Der  Cardiaal  Casaaa«  reitet  naak  Am- 
peaso  ins  Venetianiscbe,  am  sieb  von  dort  aam  Papste  nach  Sieaa  sa  begeben.  —  Hand- 
lang etc.  p.  127.  —  Barglekner  Tirol.  Adler  I.  Tb.  2.  Abtb.  p.  ti», 

202.  1460.  Meister  Michael  von  Nats  bittet  den  s«  Ampexao  sich  aalhalteaden  an« 
nach  Rom  absieben  wollenden  Cardinal,  dass  er  die  Stfidte  Ihres  Bides  entbinde  an< 
an  das  Capitel  anweise,  so  wie  dass  er  einen  Vicar  in  spirttaalibas  and  temporalfib«* 
sarficklasse.  —  Handlung  ete.  p.  123. 

283.  1460. 20.  April.  Martis  post  Marei,  Ampesso.  Aatwort  des  Cardiaalo  Caaanns  aatf 
dl«  Bitte  dos  Magisters  Michael  voa  Nats,  voll  bitterer  Goreitstbeit  über  das  C»rt*e> 
aad  Volk,  weil  es  dem  Herzoge  mehr  aabing  als  ihm.  —  Handlang  ete.  p.  128. 


*)  Der  dies  sabbati  war  nicht  den  28.,    sondern  den  25.  April,  folglich  gebSri  die  Ur- 
kande  au  diesem  Tage. 
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204.  1^.  fastraetioii ,  welebe  der  Cardiaal  Cocaaut  durch  Raifeld  dem  Leonard 
Wetnecker  fiberaendete,  mn  seine  Geaiimuig  dem  Uenef  ta  entdecken.  —  Sigmund  aoU 
Recbiif  elelirte  saeammeabemfen ,  die  sollen  besiimment  worin  der  Cardinal  ihm  helfen 
möge.  —  Das  Interdiet  soll  und  mosa  gehalten  werden  wegen  der  Brunecker  VorAUe. 
—  Sigmund  soll  wegen  dieser  Vorftlle  mit  &om  nicht  dispotiren.  —  Der  Heraog  ist  snm 
Schadenersata  rerpflicbtet  <).  —  Handlung  ete*  p.  130. 

286.  IMO.  13.  Mai.  Maeerata.  P«  Pias  11.  seigt  die  Brnneeker  Vorf&lle  dem  Kaiser 
an,  bebt  die  Grösse  des  Sigmundiscben  Verbrechens  hervor,  iixirt  dadurch  den  Stand- 
punct,  von  dem  herab  Eom  die  Thai  ansah»  kittet  den  Kaiser  um  Entscknldignng,  wenn 
der  Papst  seh&rfere  Strafen  ftber  Sigmund  rerh&ngen  mftsse,  und  erlftsst  somit  eine  Art 
Hanifest  Aber  die  Ansichten  und  Grundsitse  Roms  in  Betreff  des  Brunecker  Verbre- 
chens. —  Handluj^  etc.  p.  437. 

296.  14d0.  19.  Mai.  Uto  Calendas  Jun.  Maeerata.  Moaitorium  des  P.  Pius  ü.,  warin 
der  Hers.  Sigmund  und  dessen  Anhinger  und  Theilnehmer  an  der  Oefkngennehmung 
und  Beschädigung  des  Cardlnals  Nicolans  von  Cos  auf  den  1.  Montag  des  Augusts 
nach  Rom  xnr  Verantwortung  geladen  werden,  und  welches  an  den  Kirchthfiren  au  Siena, 
Mailand,  ZArich,  Coastana  und  RoToreto  angeschlagen  wurde.  —  Handlung  ete.  p.  138. 
^  Sinnacher  VI.  492.  —  Lichnowakj  VII.  Innsbr.  Gub.  Arch. 

297.  1460.  23.  Mai.  Brixen.  Abreise  einer  Gesandtschaft  des  Brixner.Domcapitels 
BUB  Cardinal  Cnsanus  nach  Siena.  Sehdne  Instmctien  lir  die  Abgeordneten,  um  einen 
Viear  in  spiritualibus  und  um  einen  Statthalter  in  temporalibus  su  erhalten.  —  Handlung 
etc.  p.  132. 

208.  1460.  Siena.  Verhandlungen  swischen  dem  Gesandten  des  Brixner  Domeapitels 
Meister  Leonhard  ron  Nats  und  dem  Cardinal  Cusanns.  Vorwürfe  gegen  das  Capitel 
wegen  Verletsung  des  Interdictes.  Merkwürdige  Behauptung  des  Cardinais  wegen  des 
Interdietes  (Cardinalis  convertit  so  ad  conotitutioncm  Guidonis  e^jusdam  Cardinalis  Le- 
gaÜ  apostolici  editas  Saiisburgae,  qnibus  cavetur»  quod  Episcopo  capto  per  totam 
provineiam  interdictum  serrari  seu  cessatio  diTinorum  6eri  debeat).  Widerlegung  durch 
Meister  Leonhard.  Unfreundliche  Aufnahme,  welche  dieser  beim  Papste  fand;  aUmUlig 
milder  werdende  Stimmung  des  Papstes.  —  Handlung  ete.  p.  134. 

200.  1460.  Siena.  Schriftliche  Erklimng,  worin  der  Cardinal  Cusanus  dem  Capitel 
von  Brixen  gegenüber  seine  Rechtfertigung  auseinander  setzt  nbet  drei  Vorwürfe,  die 
ihm  wegen  Friedensbruch  gemacht  worden.  Am  Ende  die  merkwürdige  Drohung,  a,  dass 
Rom  den  Bisehofs-Sits  von  Brixen  entfernen ,  und  h,  die  Lander  des  Henogs  Sigmund 
dem  Raube  der  Nachbarn  preisgeben  wolle ,  dass  Rom  bereits  Klagen  an  den  K9nig  von 
Frankreich  und  an  andere  Fürsten  erlassen  habe.  —  Handlung  etc.  p.  135. 

300. 1460. 26.  Mai.  Florens.  Bittere  Klagen  des  Cardinais  Cusanus  wahrscheinlicb  an 
den  Pfarrer  in  Brixen  wegen  der  Nichtbeaahtung  des  Interdietes  durch  die  Priester.  Mab« 
aung  an  diesen  Pfarrer  aich  nicht  in  das  allgemeine  Verderben  hineinaiehen  au  lassen. 
(,,  .  .  .  Doa  parrifaciatis  ea ,  quae  ego  I^iscopus  uester  vobis ,  ut  teneor ,  scribo ,  sed 
reeipite  ipsa  ut  a  legato  Christi ;  episeopi  enim  pro  Christo  legatione  utuntor.**J  —  Hand* 
luag  ete.  p.  430. 

301.  1460.  I.Juni.  Siena.  P. Pius II.  erklärt  die  Sehwcitacr  aller  gegen  den  Hersag 
Sigmund  eingegangenen  Friedensschlüsse  für  ledig.  —  Liehnowski  VII.  Raynald  Annales. 
XIX  ad  k.  a.  Nr.  33.  ^  Ludwig  Spicileg.  eeel.  VI.  430. 

302.  1460.  Wahrscheinlich  Anfangs  JunL  Brixen.  Dompropsl,  Dechant,  Capitel,  und 
auch  die  von  Adel ,  Sl&dten  und  Gerichten  des  Gotteshauses  Brixen  bitten  den  Cardinal 
Cusanus  um  Anw&lde  in  geistlichen  und  weltlichen  Sachen  for  die  Dauer  der  Abwe- 
senheit des  Cardinais,  mit  der  Anxeige,  dass  sie  einstweilen  in  der  fürstlichen  Burg 
einen  Domherrn  und  einen  Layen  als  Auwald  aufgestellt  haben.  —  Acta  primae  et  seeund. 
diseordiao  int.  Epum  Cuaaaum  et  Sigismnndum.  Brixn.  Archiv.  Lad.  3.  Nr.  8.  p.  67. 


1)  Anmerkung  des  Verfassers   der  Handlung  etc.:    ,JVotandum,   quod  persuasit,   non 
debere  disputare  cum  Papa  de  ista  diffidatione  (Brunecker  Ueberfall)  ad  finem  forte, 

£*d  tirnuit,  quod  tandem  diceretur  ex  neceasitate  quadam  et  compulsione  propter 
Bta  indebita  et  in  viam  defensionis  ita  factum  fuisse'' ;  also  derselbe  Kniff,  dureh 
den  der  Cardinal  dd.  Mantna  1.  Jänner  1460  daa  Capitel  bewegen  wollte,  nicht  fer- 
nere Klagen  an  den  Papst  sn  bringen,  um  den  betrübten  Cardinal  nicht  noch  mehr 
au  betrOben,  der  doch  den  Rechtsweg  selbst  anbot. 
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903.  1460. 5.  Juni.  8lena.  D«r  Cardinal  Casanas  liitt  den  Selraldlirief,  weldicB  der 
Henog  Sigmund  ftber  3000  f.  Rhein,  dem  Cardinal  mit  der  Vereiekervng  aaBfcstellt, 
dast  er  die  Summe  binnen  Jalureefiriat  xnrftckbeBahlen  wolle,  ini  Latein  Hbemetsen,  «imI 
die  Antentie  obiger  Urkunde  eonctatiren,  vm  «einen  Anspmeb  darauf  erbeben  s«  Un« 
nen.  —  Orig.  Urk.  im  Brix.  Areh.  —  Sinnacber  VI.  407, 

a04.  1460.  13.  Janii.  PriaH(7)Senensis  Dioceaia.  P.  Pinill.  fordert  die  Sehweitscr 
all  animososjaetitiarios  mit  Welen  Sebmeiebeleien  anf,  mit  dem  HeraogSigmnuid 
allen  Verkebr  und  Jedes  Bllndniaa  au  brechen,  und  im  Falle  einer  an  nie  ei^gebcndcH 
Mabnang  daa  Interdiet  «nd  die  Kirebenatrafen  mit  Waffengewalt  eze^oiren  na  belfen.  2m 
diesem  Ende  widerruft  der  Papst  die  Bulle»  welche  er  IWkber  dem  Heraoge  snm  Sehntse 
gegen  die  Schweitser  gegeben  hatte  ( .  .  et  mt  intelligant ,  qnod  sanetttta  sua  eonfidni 
plnrimam  de  ipsis  tamquam  devotissimis  lllüs  obedienüae«   qui  Jnstitiaa  eolnnt»  et  tpSi 

pro  Justitia  non  sunt  pigri  etc. ut  postquam  invoeati  fitexiat  et  refuitiff   cum  aec«- 

lari  braebio  apostolieae  sedi  contra  ipsum  (Sigismundnm  assistant  etc.) ;  er  1»enbigt  nie 
nach  Aber  die  Gesinnung  des  Kaisers  ,  der  des  Heraogs  Sigmund  Tbat  In  hohem  8md« 
verabscheue.  —  Handlung  etc.  p.  417. 

805.  1460. 18.  Juni.  Siena.  Der  Cardinal  Cnsaaus  macht  dem  Domcapitel  am  Briren 
Vorwurfe ,  dass  es  Ikst  scheine ,  dass  nur  ihre  Herrschsucht  ihm  den  Bruneeker-UeberfUl 
angesogen  habe.  Der  Verfasser  der  Handlung  etc.  p.  137  macht  die  Bemühung  daan* 
,yitem  postea  Cardinalis  scripsit  literam  capitulo  plenam  eonvieij  et  injurij,  et 
est  de  manu  Petri  Erklens  camerarii  sui.'*  —  Sinnacber  VI.  493.  —  Handlung  etc.  p.  137. 
136.  —  Acta  prim.  et  secund.  discord.  p.  31.  —  Lichnowski  VII.  lansbr.  H.  Areb. 

306. 1460.  Brixen.  Das  Brimer  Domcapitel  wollte  den  Domherrn  Geiser  aum  Cardinal 
■ndi  Siena  schicken,  um  Wege  aum  Frieden  ausaumitteln,  und  um  einen  Viear  au  erlna« 
gen;  unterlisst  aber  die  Sendung,  als  es  gerade  am  Tsge,  wo  Geiser  abreisen  sollte, 
den  acandalosen  Brief  des  Cardinais  vom  10.  Juni  erhielt.  —  Handlung  etc.  p«  15$. 

307. 1460. 81.  Juni.  An  diesem  Tage  wurde  das  p&pstUcho  Monitovium  gegen  Heraoif 
Sigmund  an  den  Kirchthtren  au  Siena,  ZArich  und  RoToreto  angeschlagen.  —  Hand« 
lang  etc.  p.  138. 

306. 1460. 11.  Juli.  Siena.  Der  Cardinal  Cusanus  sucht  sich  dem  Domcapitel  tob  Brixea 
gegeaflbcr  an  rechtfertigen,  dass  er  die  rem  Papste  ▼erh&ngten  Censuren  nicht  habe  vcr- 
hindern  können;  er  fordert  sie  aber  auf  durch  Gehorsam  noch  xuTor  au  kommen,  (ide« 
Ihcite ,  uti  tenemini ,  omnem  düigentiam  pro  obedientia  et  submissione.  Nam  si  flet  illa 
ierribilis  aaatbematisatio  indicibilia  soAla  sequentnr.  Etiam  audivi,  nescio  tamen,  Dean 
seit,  Toritatem,  Papa  pro  illa  die  etiam  fteiet  aliqoam  declarationem  et  gravem  eoaim 
TOS  et  alles,  qui  receptamnt  et  dietim  receptant  excommunieatos  .  .  et  audivi  a  Pnipft* 
etiam  Teile  de  novo  ponere  interdietum  per  totam  dieecesim,  excepto  dominie  eoasttin 
Ooritiae.)  —  Handlung  etc.  p.  146. 

809.  1460.  14.  Juli  die  Lnnae.  Innsbruck.  Instrumentum  appellationis  primae  8igismm»di 
DueJs  Aostriae  et  Cleri  Aenanae  VaUis  a  bulla  P.  Pii  II.  de  19.  Mai.  —  Sigmund  hsJ^e 
dem  Cardinal  gegenüber  nur  Oewslt  mit  Gewalt  abgetrieben.  Nun  Temehme  er,  das«  der 
Papst  in  Folge  falscher  Delationen  mit  Kirebenstrafen  gegen  Sigmund  Torgebo.  IKe 
wahre  Thatsache  sei  aber  dies:  (folgt  die  AulkUlung  aller  Feindseligkeiten  des  C«a«- 
nus.)  —  Origin.  Vrk.  im  Brixen.  Arch.  Lad.  3.  Nr.  9.  Lit.  B. 

310.  1460.  14.  Juli.  Innsbruk.  Hersog  Sigmund  sendet  den  Dr.  Lorena  BlusMnaa  «ad 
Dr.  Juhana  ▼.  Kramets  als  Gesandte  an  den  Cardinal  Cusanus  nach  Italiea  mit  der  t-od 
dem  Innthaler-Clerus  unterBeichneten  Appellation  (  . .  ,,in  qua  fiierat  dumtaxat  posiftvai 
a  pspa  male  informato  ad  melius  informaadum,  et  ista  fuit  publice  in  eonsistorio  Ichet« 
scd  rejecta,  et  dum  petiti  fuerint  apostolicl,  tunc  Papa  dixit:  Dabo  tibi  carcerem  pro 

-apostol  icis  ,  et  qnod  noiuit ,  andita  sppellatione ,  eundem  Doctorem  audire.")  —  Hand- 
lung etc.  p.  132. 145.  —  Sinnacber  VI.  407.—  Burglehner  Tirol.  Adl.  I.  Theil.  t.  Abth.p.  38». 

311.  1460.  Herzog  Sigmund  l&sst  seine  Appellation  gegen  das  päpstliche  Monitorium 
auChur,  Constans  und  Zftrich  anschlagen.  —  Arch.  Repertor.  in  Innsbr.  Lib.  VI.  Fol.  86%. 

312.  1460.  31.  Juli.  Brixen.  Feierliche  Protestation  des  BrixnerDomcapiiels  gegen  den 
Brief  des  Cardinais  Cusanus  dd.  Siena  11.  Juli,  welcher  dem  Capltel  durch  absichtliebe 
oder  unabsichtliche  Nachlissigkeit  des  Symon  von  Welen  erst  am  31.  Juli  sugeatellt 
worden  war.  •>  Handlung  etc.  p.  146. 
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SIS.  1M0.  S.  Aofnit.  Brlx«B.  Pretestatioa  «ad  Appellation  dei  Brixaer  Domeapitel« 
gegen  die  na  Briefe  des  Cardlaals  Casaava  dd.  11.  Jali  anfeMadigtea  Ceatarea  mit 
Aagalie  der  Orüade,  warsm  da«  Capitel  aieht  Tertendea  lei  dea  Brief  det  Cardiaala  ss 
pramolgirea ,  «ad  wanua  ea  die  Ceaavrca  aieht  rerdiene.  —  Haadlaag  etc.  p.  148.  — 
«iaaacker  VI.  501. 

Sf4.  1460.  4.  Aag.  Sieaa.  Berieht  det  Petras  Erkleati,  Seeratirs  des  Nieolaas  Cnsa- 
aaa»  ma  dea  Danherra  Sinea  voa  Welea ,  Neflea  des  Cardiaals ,  weria  er  ihm  das  Sehiek- 
sal  des  aa  dea  Papst  geseadetea  Dr.  Lereas  Blnmeaaa  besehreibt,  wie  dieser  empfaa-r 
f«B,  rerhaftet,  vad  als  Urheber  des  Widerstaades  des  Tlrolischea  Clerns  behaadelt 
ward«.  —  Aela  priai.  et  seeaadae  diseordiae  ete.  Briza.  Areh.  Lad.  3.  Nr.  8.  p.  113. — 
LialiiKtfWBki  VII.  lanahr.  Gab.  Areh. 

S15.  1400.  8.  Aag.  flieaa.  P.  Plus  II.  erlisst  3 Balisa:  die  deelaratoriaExeommuaiea- 
tieBia;  eiae  Reehtfertifnaf  dieser  Deelaratoria,  „4;"<^  Papa  maaifestam  faeit,  se  iavitam 
^aidem,  sed  sola  jastitia  et  remorsv  eoaseieatiae  motam,  edere  bvllam  deelaraieriam;** 
aad  eiae  Balle  ,,eoatra  Sigismaadi  eomplices  et  dilßdatores  Nicolai  Casaai",  welche 
alle  But  Nahmea  anfgeflUirt  werdea.  —  Aeta  prim.  et  see.  discord.  p.  75. — Origin.  Vrk. 
Im  BrixB.  Areh.  Lad.  3.  Nr.  9.  L.  F.  ~  Liehaowski  VII.  ete.  —  Siaaacher  VI.  p.  502. 

310.  1400.  13.  Ang.  laasbraek.  Hersogs  Sigmaad  Protest  gegea  die  wider  iha  erlas- 
seao  pipstliehe  Baaabulle ,  and  Appellatiea  an  den  kdalllgen  Papst  oder  aa  ein  käaftiges 
allyemeiaes  Coaeillvm.  Eiae  aasfthrliche ,  klare  vad  kräftige  Darstellang  aller  H&adel 
Sigvaaads  mit  Cosaans  aas  der  Feder  Gregors  tob  Haiaibarg ,  freilieh  nur  ans  Sigmuads 
Gesiehtspnnktt  — Barglehner  Tir.  Adl.  I.  Th.  :S.  Abth.  p.  32»— 320.  —  Sinnaeher  VI.  503. 
—  Liehaowski  VII.  laasbr.  G.  Areh.  —  Freher  II.  203  0. 

1400.  Ueber  Gregors  tob  Haiaibarg  Taleate ,  Keaatalsse ,  Persdaliehkeit  und  Cha« 
racter  *).  -—  Burgleehaer  Tir.  Adl.  I.  Th.  2.  Abth.  p.  322. 

S17.  1400.  18.  Gsl.  Septemb.  Siena.  P.Pias  II.  sieht  die  ire»tllehe  und  weltliche  Vrr- 
waltaag  des  Bisthoms  Brlxea  aa  sieh ,  hebt  alle  seelsorgliehen  Befngaisse  auf,  ernenert 
das  laterdlet  Ober  das  gaase  Bisthnm,  Toratglich  Ober  Brizea,  Braneck,  Clansea,  Neu- 
Stift  f  Soaaenbarg  and  Enneberg,  and  droht  Widerspenstiire  als  Ketser  behandeln  sa 
lassen.  —  Handlang  ete.  p.  214.  —  Liehaowski  VII.  Innsbr.  G.  A. 

318.  1400.  15.  Aag.  Sieaa.  P.  Pias  II.  flbertrigt  dem  Erabisehofe  Sigismund  ron 
Salsjbarg,  als  M etropoUtaa ,  die  Vcrwosang  derDlOceso  Brizen.  —  Brixn.  Areh.  Lad.  3. 
Nr.  9.  Lit.  L. 

310.  1400.  10.  Aag.  (17.  Cal.  Sept.)  Siena.  P.  Pias  II.  Obersendet  demErsbisehef  Si- 
fismond  roa  Salsbarg,  wie  er  es  an  andere  BisehOfe  aad  Fürsten  gethan,  eine  Abschrift 
der  BaaBballe  gegen  den  Hersag  Sigmand,  and  dessen  Helfer  and  Helfershelfer. — Hand- 
lang ete.  p.  3iO. 

Z20.  1400.  17.  Aagost.  Siena.  Balle  des  P.  Pias  II.  an  den  Dogen  von  Venedig,  Chri- 
itophoro  Haaro,  mit  der  Knndmaehong  des  wider  Hersog  Sigmund  erlassenen  Bannes.  — 
Brixa.  Areh.  Lad.  3.  Nr.  0.  Lit.  N.  —  Liehaowaki  VII.  laasb.  G.  Areh. 

321.  1400.  10.  Aagast.  Sieaa.  P.  Pios  II.  erOAiet  der  Stadt  Kempten  dea  Bann- 
spraeh  Aber  Hers.  Sigmund,  und  beflehlt  ihr  aliea  Verkehr  aiit  demselbea  und  dessen 
Anhingen  einxastellen.  —  HaggenmflUer  I.  330. 

322.  1400.  10.  Aagost.  Siena.  P.  Pias  II.  fordert  den  Bflrgermelster ,  die  BQrger 
aad  Oemeiade  der  Stadt  Coastaas,  ia  der  Voraussetsaag,  dass  das  exeerabile  saerile- 
gium  allgemein  bekaaat  aeyn  mflsse  ,  auf,  den  Hersog  Sigmund  und  dessen  Satelliten 
lOr  oxeommaaieirt  vad  g^baaat  sa  haltea,  ond  wie  es  gehorsamen  Katholiken  gesiemt, 
aut  ihnea  jedea  Verkehr  su  meiden.  —  Handlang  ete.  p.  425. 


*)  Bargleehaer  bemerkt:  er  nehme  das  instramentom  appellationis  desswegea  in  sein 
Mannscript  aaf,  weil  es  bei  Marqaard  Freher,  tom.  2.  histor.  Germ.  Frankfurt  1602, 
aahe  an  50  Orten  nicht  allein  falsch,  sondern  am  Ende  auch  mit  einem  Anhange  be- 
nbt  ist,  ,,ron  dem  Abgang  des  h.  Stuhls  su  Rom**,  der  im  Original  nicht  su  finden. 

^  Pius  11.  schrieb,  ehe  er  Papst  war,  selbst  von  ihm:  „Gregorius  Heimburgensis 
seientia  juris  ae  facundia  inter  orones  Germaaos  facile  princeps.'*  In  seinem  120. 
Briefe  schreibt  Aeneas  Sylriu«  ron  ihm:  ,,Die  Griechen  weinten,  als  sie  Cicero's 
Beredtsamkeit  horten,  weil  die  Kflnste  nun  nach  Latium  wandern  wOrden;  sie  mihi 
hodie  de  to  ▼isom ,  com  in  regia  de  studiis  t  qnae  vocant  hnmaaitatis ,  dissertares'*. 

Archiv.  Jahrg.  1850.  I.  Bd.  II.  Hft.  22 
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S».  1460.  83.  Augist,  Uln.  Dw  BerMg  SlffBVAi  rerbto^d  Bfeb  M  Batate  a« 
TntB  gegen  Jeden  F«ind  mit  der  GesdlMliAll  8.  Ge^rgen-Sefcilde«.  t*Ob  Sigamnd  «As 
die  Sinen,  eie  w&ren  geisUieh  oder  weltlich,  wider  ütf  Roclit,  Gnnd«  Freikeit  «nd  Her- 
kommen  an  Leib  oder  an  Gut  ron  Jemand  aagegriflien  wftrden  mit  Krieg,  oder  <di  Sigarand 
nnd  die  Seinen  dartther  Reeht  bdthen,  die  Widersaeber  aber  daaselbe  Teraebteten  *  wo 
•ollen  wir  alle  und  jeder  einsein  dem  Hersoge  nnd  den  Seinen  Hilf  nnd  Beioland  leinten.** 
—  Da«  Bfindnisi  war  wohl  ▼orangoweise  kegcn  die  wider  Sigmund  aafgebntsten  S^nrct- 
tser  gerichtet.  —  Chmel  Material.  II.  2S2. 

324.  1460.  P.  Pins  U.  fordert  die  Schweftnor  snr  EfkUraag  n«f ,  ob  aio  Jctst«  da 
Hersog  Sigmond  ezcommunicirt,  IblgUeh  die  Sentens  wider  ihn  anagesprochen  sei,  ibrem 
Vereprechen  gemies,  den  Verkehr  mit  ihm  abbrechen  nnd  Ihren  weltlieiien  Arm  snr  YoU- 
niehang  der  gellUten  Sentens  herleiben  wollen?  — Handlang  etc.  p.  419. 

3i5.  1460.  Credentialschreiben  des  P.  Pias  II.  ftr  Johann  von  Weldersbeim  tm  die 
Eidgenossen,  mit  dem  Ersachen,  seinen  Antr&gen  Oobdr  sn  gebe«  nnd  ihn  bald  sn  nni- 
lassen.  —  Handlang  etc.  p.  423. 

3M.  1460.  30.  Aagast.  Edinborg.  Einige  Schreiben  sa  ennsten  dos  Heraogs  8ig- 
maad  gegen  die  Angriffe  der  Sehweitser ;  sie  gelten  den  Städten  nnd  ScbMssem,  wei- 
che Hersog  Sigmond  seiner  Gemahlin  Elaonora  von  Schottland  vennhricb«»  hatte,  nad 
«her  welche  Jetst  die  Sehweitser  herfielen    —  Chmel  Material.  II.  233. 

327.  1460.  2.  Sept.  Brizner  Domcapitel  wiederholt  die  Appellation  ven  dem 
schlecht  nnterricbtoten  an  den  besser  sn  anterrichienden  Papst  anf  die  Nachricht,  dass 
dieser  Brizen,  Broneck  etc.  mit  dem  Inlerdlet  belegt  habe.  —  SInnacher  VI.  50t. 

328.  1460.  5.  Sept.  Freitag  ror  Uns.  Ft.  Natintatis.  innäbrack.  Heraog«  Sigawnd 
weitliafige  Oarstellang  seiner  Eechte,  and  Vertheldigang  seines  Verfahrens  gegen  die 
Hinterlist  and  Gewahltthitigkeiten  des  Cardinaln  Cnsanns  —  an  den  Ersblschof  Sigis« 
mund  von  Salsbai^.  —  Handlang  etc.  p.  323.  etc. 

3-^9.  1460.  Antwort  des  Cardinais  Casanos  anf  den  Beriebt  des  Hersoga  Sigmond 
an  den  Ersbischof  ron  Salsbarg ,  worin  der  Cardinal  die  Besiehang  des  Biacbofs  tob 
Brixen  snm  Grafen  Tirol,  and  das  Verbftltniss  des  Vogtes  snm  UochstUte  in  seinem 
Sinne  entwiekeli,  and  anf  alle  in  dem  Berichte  an  den  Ersbischof  enthaltenen  Vorwirft 
antwortet.  Die  Antwort  Ist  eine  Art  Manifest  aaf  des  Cardlnals  fiber  sein  nnd  des  Her- 
nogs  Sigmond  Benehmen.  —  Handlang  etc.  Brixner  Arch.  Lad.  3.  N.  6. 

330.  1460.  9.  Sept.  Innsbrack.  Hersog  Sigmund  appellirt  ad  Aitnmm  Pontificem 
oder  ad  ftita,ram  condliom  generale ,  nnd  setst  in  seiner  Appellation  die  Bebandloag 
aoseinander ,  die  seinem  Oesnndton  Lorens  Blamenan  wid^fabren,  der  nnr  ndt  Lebens« 
gefahr  in  Rom  davon  kam.  —  Handlang  etc.  p.  313, 

33t.  1460.  20.  S«pt.  O.  0.  Rappers wyl  sagt  dem  Hersog  Sigmond  die  Eide  aaf; 
desgleichen  sagt  ihm  Unterwaiden  ab.  —  Lichnowski  VII.  aas  Tschad!  II.  600. 

332.  1460.  Der  Krieg ,  welchen  der  P.  Pias  II.  gegen  den  Hersog  Sigmond  in  der 
Schweits  bervorroft.  —  Thätigkeit  der  Gradner.  —  Belagerung;  von  Winterthmr.  —  Ver- 
wikstong  des  Targaaes.  —  Beilognng  darch  den  Hersog  Ludwig  von  Baden.  —  Fag^er 
Spiegel  der  Ehren  etc.  p.  663.  —  „Emerserat  eo  tempore  bellom  Switenaium  costra 
principem  Austriae,  ramorqae  erat ,  id  malam  a  doro  exortum.'*  ~-  Handlung  etc.  p.  2S6. 

333.  1460.  21.  Sept.  Brizen.  Protestation  des  Brixner-Domoapitels  gegen  das  voa 
Rom  fiber  die  S  t  &  d  t  e  Brixen  und  Broneck  Torb&ngto  Interdiet,  und  Appellation  a  papa 
male  informato  ad  melius  informandum.  —  Handlang  etc.  p.  131 — 155. 

334.  1460.  22.  Sept.  O.  O.  Lueern  sagt  dem  Heraog  Signmnd  ab.  —  Liebnewski  VII. 
aus  Tschadl  II.  601. 

835.  1460.  24.  Sept.  Dies  S.  Ruperti.  Brixen.  Klagbrief  des  Brixner-Capitels  an  den 
Cardinal  Casanos,  dass  es  dem  Vernehmen  nach  unrerhSrt  und  schuldlos  mit  dem  la- 
terdicte  belegt  sei.  ~  Sehr  gemathliche  Vorstellungen ,  wie  das  Capitel  solches  nicht 
verdient  habe,  wie  vielmehr  der  Cardinal  alle  Ursache  h&tte,  dem  Capitel  seinen  Dank 
und  seine  Liebe  susawenden.  Sie  weisen  auf  den  Volkshass  gegen  den  Clerus  bin  ond 
auf  Böhmen ,  um  ansadeaten ,  was  den  Kirchengfitern  bevorstehe  bei  l&ngerer  Feind- 
seligkeit des  Cardinais  gegen  Brizen  und  das  Capitel.  Der  Cardinal  wolle  doch  nicht 
jedem  Gerede  gegen  sie  offenes  Ohr  leihen,  wie  er  es  besonders  in  Besag  anf  einen  ver- 
lenmdcrisohen  Brief  gethan.   Gegen  das    Endo   wird  der   Klagebrief  enst,  drohend 
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f  9,«OHMtt  relHiB  ntlhU ,  q«i  nmmu  pro  i^eiia  rwlrii  Jam  plaribw  msIi  trik«UU  .... 
WmcmrmmmM  pro  eeelo«ia  likeater»  fsod  poaMauw,  4uMio4o  utile  esstty  —  mA  bob  tM«» 
jMui  p«r  isUm,  qneoi  Uaeiif  »•dam,  prafaetaMf  p«r  aaaaaraa  et  ligeram  aibil  bani  eil* 
cietia  pro  eeclesia.'*)  —  Handimng  ete.  p.  158. 

Sas.  IMO.  Magister  SiaMn  vea  Welaa,  des  Cardinala  N«Si  ead  RenteeUter,  macht 
ateh  mit  deai  liatif  rawaiMeageraflaa  Oelde  dea  Bdzaer^Capilela  ava  deai  Slaabo.  »»Ee* 
ceaaexftt  a  «tTHate  Brlzia.  et  eeatalit  ae  ad  airitafteM  BeUnau»,  ditiaaia  VcDetonuM.**  ^ 

UrnnkAlmmg  etC«    p.    IM. 

337.  14B0.  Wie  Simaa  ren  Welea  ca  aaatellfe,  a«m  fielde  av  kaMaea  ?  »,Rcddit«a- 
riaa  qmldaaif  q«i  plvihae  retraactia  aaaia  llreetaa  aeeleaiae  leTare  eoataeverai,  aepaa 
CSardlaaiie,  abaqoe  «IIa  iapediaieBta ,  reddiftea«  lirnelea  ao  praveatea,  ae  anme  veetigal 
pereepit«  pallieendo  offleia  aiagmla  diaevtcre  et  aaigeret  et  aea  ab  omni  ezpremieaieaie 
•nere  releTare  r^Ile.  8ed  eeaetia  et  corraaia  emnibna  feddiliboa  de  terris  eeeleaiae  caai 
paealt«  aelleeto  nigravit."  —  Haadleaf  ete.  p.  SM. 

338.  IMO.  Circa  t9.  fiept.  Brizea.  Grfiade,  welche  daa  Bciiner.Dameapltel  bewa» 
gen«  dan  Chorherra  Wolfgaag  Neiadliager,  «ad  den  Richter  vea  Biizea  Adelf ,  alt  flrat» 
liehe  Anwftlde  aofsnatellea.  —  ItandUDg  etc.  p.  155, 

339.  1460.  Dea  DoiMapitel  ra  Brisen  bittet  daa  Cardiaal  Caaaaaa ,  ilr  die  geilt- 
liehcA  end  seitlichen  Bedjkrfaaaae  dea  Stilles  an  aorgea,  «ad  beriehtet  sngleiehy  ana 
valclieB  CMadea  ea  eiaatweilea  einen  Domherrn  nad  einen  Laien  als  AawUde  in  dem 
Hafe  am  Brisen  anfgeatellt  habe.  —  Acta  Ceneerdlae  etc.  p.  31.  nad  07. 

310.  1400.  1.  Octeher.  Mittwoch  aach  0t.  Miehaelstag.  lanabraek.  Herseg  Sigatvnd 
Undigt  dem  Brixner-Dameapitel  aa,  dasa  er  ala  Vogt  dea  Stiltes«  In  Aabetraeht  der  Za- 
atinde  dasaelben,  eiaen  Haaptmaan  nach  Brizea  so  aetaen  besehloaaea  habe;  er  bellehlt 
dieaem  sn  gohereheai  nad  die  EiaUafle  dea  Hechsülles  aaa  diesem  nicht  wegkanunen  an 
aaaen.  —  Haadlnag  ete.  p.  318. 

341.  IMOl  S.  Octeher.  O.  0.  Zng  sagt  dem  Hersag  Sigmund  ab.  -^  Liehaewiki  VII. 
aaa  Taehndy  II.  604. 

843.  1400. 13.  Octeher.  Feldkirch.  Heraog  Sigmuad's  Klage  aa  IVeiherrn  Pat«r- 
■aan  toh  Raroa  Ober  die  Absagen  der  Eidgenoaaea  trata  des  SO«  J&hr.  Friedeas  aad  daa 
Abschieds  au  Constans,  nad  achligt  Priedeasriehter  rar.  —  Lichaewaki  VII.  aus  Tscjiudi  II. 


843.  1400. 18.  Octeher.  Rom.  P.  Pins  II.  ▼erhiagt  die  Bzcammanication  Ober  Chregar 
van  Haimbnrg,  dea  Rathgaber  des  Hersegs  Sigmund.  —  Sinnaeher  VI.  504. 

344.  1400.  18.  Octaber.  Rem.  P.  Pina  IL  selgt  dem  Magiatrate  tou  NOmberg  die 
Eseammunicatiea  dea  Oreger  tob  Haisftburg  aa,  aad  fordert  die  Stadt  auf,  dieseu  Ketaer 
au  rertreibeB  aad  seiBo  Güter  su  cealisciren.  —  OrigiBal.   Vricuad.  laasbr.  Gnb.  Arch. 

345.  IMO.  35.  Oeteber.  (8ro  Calend.  Not.)  Rom.  P.  Plus  II.  fordert  die  ZOreher 
aad  Ihre  BuBdesgeaoasea  auf,  mit  dem  Hersog  Sigmuad,  dem  OebaBBtea  und  Haeresi- 
arehea ,  ui^r  keiner  BedinguBg  Vertr&ge ,  VeraöhauBg  oder  VerbiadoBg  einnugebea. 
Aefsihluag  der  altea  und  aeuea  Oriade,  aua  deaea  der  Papat  diese  Forderuag  stelle. 
—  Handlung  etc.  p.  410. 

340.  1400.  35.  Oeteber.  Samatag  Tor  Simoa  und  Judetag.  Innsbruck.  Die  Hersogin 
Bleeaora  trftgt  In  Sigmund'a  Abweaenheit,  als  bestellte  Regeatia,  dem  Brizaer-Domea- 
pitel  aofy  die  Schldsser  des  Gotteshauses  Brizea  wohlsubeatellea ,  In  Aabetraeht  der 
aergllchea  Liufe ;  ferner  die  Renten  des  Gotteshauaes  aicht  aua  dem  IiaBde  su  lassoB, 
aad  Vorkehrungen  su  diesem  Zwecke  auch  su  Aaraas  und  an  andern  Orten  su  treffen.  — 
BaadluBg  ete.  p.  319. 

347.  1400.  27.  Octeher.  Moatag  vor  Sim.  nad  Jude.  CiTltad  Belluao.  Blagister  Simon 
Toa  Welea,  Damherr  und  Cuaaniaeher  Rentmeiater,  aehrelbt  aua  Belluao  aa  einen  ge* 
«isaen  Heus,  dasa  der  Papst  daa  Cardiaal  tob  allen  Zahlaags-Verbiadliehkeitea  losge- 
brochen habe.  Heues  soll  daher  alle  Reatea  uad  Gelder  des  Amtes  su  Brizea  an  ihn 
(Weien)  uad  aa  NienMad  aadera  abfthrea,  uad  Ihm  Geld  schicken.  —  Acta  coaeordiae 
ete.  Briza.  Areh.  Lad.  3  N.  14  p.  113.  —  Lictmowski  VII.  Inasbr.  Gub.  Arch. 

348.  1400.  28.  Oeteber.  Zfirich.  Die  Eidgenessea  fordern  den  Bisehof  Ortlieb  Ton 
Chur  aaf,  am  Kriege  wider  Hersog  Slgmuad  theilsnnehmen,  da  sie  ihn  weg^n  der  <}radner 

Niaalaea  Cajanas  wider  denaelboa  Ohren. —Choriseh.  ITrkuadenaanunlvagM.  S. 
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349.  1M0.  Henog  Paiclialit  BUripctro  ron  Venedig  trägt  Mitleia  mit  Han«r  Big- 
mund  wegen  der  Unbilden ,  die  er  aon  Anlnae  de«  Cardinnls  CMaane  leidea  mCase,  ntt 
Erbiethen  aJlee  dessen ,  wns  er  gnies  darin  bandeln  k«nne.  —  Innsbr.  Arck.    Beperter. 

Lib.  VI.  fol.  IS5. 

S50.  UW. ».  Not.  Rom.  P.  Pins  U,  ezeommnnieirt  den  Hers.  Sigmvad  nm  »wei- 
tenmale, nebst  Gregor  TonHaimborg,  Anton  Berardi,  PßeolansdoAlbocastro,  ülrick  Prenns, 
Bernard  Lendalb,  Stepban  v.  Steinbom,  Domberr  von  Brisen,  Jakob  »n  Rb^im  ,  Marew 
Ameling,  u.  a.  m.  wegen  ibrer  Appellation  a  pontifiee  Romano  ad  fntnrom  p^ntifteaa ,  vrf 
ad  generale  Coneilimn  als,  wegen  eines  baoretiseben,  rom  Papste  sebon  na  Mnnloa 
18.  Jan.  1459.  rerdammten  Satses.  Hersog  Sigmnad  wird  in  der  Bnlle  abwecl»»«l«4  „bo- 
mo  omni  impietate  mnealosns,**  and  „delims  iste'*  genannt.  —  Origin.  Urk.  im  Bri«. 
Arch.  Lad.  3  N.  9  Lit.  8.  —  LlebnowsU  VII.  Innsbr.  Gvb.  Areb.  —  LHnig  <^nt.  8pi«ü. 
eeel.  440.  —  Rayn.  ad  b.  a.  N.  S5. 

351.  1460.  10.  Not.  Brisen.  DioDomberren  Ton  Brisen  ersneben  den  durcbroisenden 
Cardinal  Bessarion  die  Emennong  des  Stepban  Steinbom  swn  SpItalTerwalter  «t  bestft- 
tigen,  da  sie  s«  ibrem  Biscbofe,  dem  Cardinal  Cnsanns,  keinen  Zntritt  baben.  —  8in- 

naeber  VI.  506. 

362.  1460.  Mittwoeb  naeb  St.  Martinstag.  12.  Not.  Innabraek.  Die  Hersogia  Kleonora 
fordert  das  Brizner  Domeapitel  alles  Ernstes  anf ,  den  ron  Herxog  Sigmund  vnd  ibf 
selbst  bereits  ertbettten  Anftrigen,  falls  es  noeb  niebt  gesebeben,  nngesftamt  naebin- 
kommen,  die  Seblisser  so  besetsen,  nnd  sv  bewabren,  damit  dem  Oottesbanae  nad  Land 
und  Lenten  kein  Unratb  daraas  entstebe.  Bin  sebr  sadringiieber  Brief,  der  die  Angst 
der  guten  Fra«  flberall  durebblieken  liest.  —  Handlang  ete.  p.  S19. 

353.  1460.  13.  Not.  Br«ssel.  PbUipp,  HeraogTonBnrgund,  dämm  ersncbtdarcb  einen 
Klagbrief  der  Hersogln  Eleonora  Aber  die  dnreb  den  Papst  benrorgerafenen  Verwüsto- 
gen  der  Scbweitser,  fordert  den  beil.  Vater  anf,  den  Streit  lieber  anf  eine  mildere 
Welse  beisvlegen;  er  erianort  ibn  an  die  Zeitnmstiade  („eonsidero  tempora,  qvibasec- 
olesia  non  solnm  afligitur ,  sed  prob  dolor ,  deserihir  a  mnltis**)  nnd  an  da«  Bindniss, 
welebes  dem  Vemebmen  naeb,  mebrere  Forsten  an  Onnsten  des  Heraogs  Sigarand  ge- 
scblossen  baben.  Er  bietet  sieb  snm  Vermittler  an.  —  Orlg.  Urk.  in  der  k.  k.  Oaberaial- 
Registratur  ia  Innsbmek. 

354.  1460.  13.  Not.  Idlbos  NoTomber.  Rom.  P.  Pins  II.  Torbingt  iber  Henog  Sigmiad 
wegen  seiner  Appellation  ad  fvtanun  eonelliom  die  grosse  Bseommvnication ,  Ton  der 
Ibn  nur  der  Papst  in  artieulo  mortis  I6sen  kann.  Dieselbe  Eseommnnication  spricbt  er 
ans  über  alle ,  welebe  mit  ibm  oder  seinen  Landen  Verkebr  oder  Handel  treiben.  (««■>« 
qois  cum  ipso  Sigismando  et  satellitibvs  snis  deelarafls  eemmereia  avt  eommonionem  aU- 
^am  qttoqvo  modo  babeant ,  ant  de  nltramonianis  partibns  per  loea  et  dominia ,  fvae 
Sigismondos  ant  sni  satelUtes  antedieti  detinent,  ad  Romanam  Cnriam,  sen  Venetias  ant 
alinm  Kaliae  loenm  Teniendo  sen  inde  rodenndo  Tiam  faciant,  sen  merees  per  lllam  dn«t 
ant  redacat ,  sIto  diiei  et  rcdnei  proevret ,  ant  qnaeTis  alia  eemmereia  argenti ,  salls» 
Tini  sen  alterins  generis  eisdem  locis  et  dondniis  esereeat,  qnoqno  modo  ipsivs  Sigiamnndi 
penrersitate  et  rebellione  dnrante.")  —  Handlang  ete.  p.  411. 

355.  1460.  16.  Not.  Die  8.  Otbmari.  Brisen.  Das  Domeapitel  so  Brisen  sacbt  Hufe  beim 

Ersbisebofe  Ton  Salsbnrg ,  scbiekt  dahin  die  Domberren  Steinbom  nnd  Golser ,  nnd  legt 

ibm  mebrere  für  Rom  bereebnete  Sebriften  sar  Begntacbtang  TOr,   als :   eine  Informatiea 

aber  das  wabre  SaebTerh&ltniss  der  Brixnerb&ndel ,  eine  Appellation  oder  Sappliealiea 

an  den  Papst.    („CiTitas  Brixin.  est  sita  apud   dominia  Daeom  Anstriae  et  ita  elreomdsia 

eisdem  dominus,  nt  nollas  egredi  polest  eiritatem  et  dominiam  eeclesiae,  qnin  ad  doau' 

nia  Dueam  Aastriao  penreniat.  In  eodem  eiTitate  nllra  eeelesiam  eatbedralem  sont  fondata 

permalta  benefieia,  qaibas  praesnnt  optimi  Tiri,  et  qnomm  redditas  pro  mi^ori  parte  «aa 

cam  redditibos  eeclesiae  in  eodem  snnt  Talle ,  in   qua  ciTitas  est  posita ,  et  pro  maf*" 

parte  isti  redditas  sont  sob  dominlo  dnenm  Anstriae.  Item  ciTitas  brisin.  est  loeos  na« 

aliqua  monitione ,  ila  qaod  bomines  dnenm  Anstriae  eircnmdare  eandem  qnotidle ,  derft- 

stare,  dcrobare ,  et  oTortere  possnnt.  Item  si  obserTatnr  interdietum  ia  eodem  ciTitate  et 

in  dominus  daeum  Anstriae  non  obserTator ,  eertnm  est ,  qnod  ecelesia  eatbedralis  et  oa- 

nia  benefleia   destraeta  sont.   Cam  antem  eapitnlom  in  nnllo  peccarit  contra  Cardinslea. 

nee  clerus  ejnsdem  allenJas  mali  eansa  esistit ,  qnare  speramos ,  qnod  minimo  interdietua 
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ibidem  poai  debet.  —  FinAlK«r  tiiii«ans  eadem  mftla,  90M  im  lUbenia  ivat  orU,  n  laiel 
a«aiel  oeeufabwit  bona  eeeleiiae  elnid  nuiqiuun  ex  mt«|TO  rehabebmit ,  et  poMont  pnl- 
Inlare  lutereeea  et  divijiones  immertalei.**)  —  Hanifauig  etc.  p.  100—163. 

S56.  IMO.  86.  Norember.  Salsbwf .  Au weiebende  vad  ablebnende  Antwort ,  welebe 
'er  Ersbiaebof  voa  SaUbwg  den  swei  Brizner  Geeändten  aacb  Ueberreiebang  ibrer  far 
Real  kereebaetea  Scbrillea  fab;  es  tei  aicbt  an  der  Zeit,  der  Ersbisebof  bitte  bereits 
Allee  i^eiban,  wai  m6glieb  war,  am  das  ZerwArfniM  beisalegen;  er  erwarte  die  RAck- 
kekr  eines  Abgeordneten,  weldiea  er  In  der  rSmiseben  Cnria  babe;  („et  molta  similia 
data  fliera  gratioaa  verba**).  —  Handlangen  ete.  p.  167. 

357.  IMO.  7.  Deeember.  Conttana.  Uebereinkvnfl  des  Henog*  Sigmond  mit  den 
Bldireiioscen.  —  Cbmel  Material.  II.  p.  2S7. 

358.  1460.  P.  Pioa  II.  fordert  die  BidgenoMen  aaf,   mit   dem  Henoge  Sigmund 

keinen  Terfcebr  und  kein  Bfladaiaf  einxagebea ,  aondem  trea  bei  ibrem  gegebenen  Ver- 

aprechen  an  Tertarren,   da   ein  Btndnias   oder  ein  Waffenetillatand  mit  Sigmvnd,   das 

aaf  einem  Tage  an  Conatanx  rerbandelt  worden  sein  aoll ,  um  so  aeb&adlicber  wire, 

ala  aie  bifber,    ergeben  and  geboraam  gegen  den  rftmiscbcn  Stuhl,   tapfer  die  Lande 

Sigmvnda  angegriffen  bätten.    („Nunc  itemm  Tobis  In  memoriam  reroeamaa,  qaod  nvl- 

laa  Christianas  eam  saerUego  df— nf^  Sigismando  sine  interita  animae  saae,  et  bonoris 

ani  gravi  maeala  qvid^am  traetare  polest.   Com  tall  enim  iniadeo  Dei  et  eeclesiae  nal- 

laa  fldelia  eoneordiam  faeit,  qvi  non  mortaliter  peceet,  et  contra  honorem  veniat.  Ideo 

esuae  vobis  mlnas  q«am  qnibaaTe  allis  boe  Ibeere  eonvenlt,  qui  bonoris  vestri  et  salutis 

animarmm  ▼estraram ,  at  deeet  bonos  Christianoa ,  more  majorom  Testroram  enram  habere 

itndetia**.)  —  Handlang  ete.  p.  ttl. 

359.  1400.  26.  Deeember.  Stepbantag.  Weihnachten.  Rom.  Der  Cardinal  Nicolaas, 
Biackof  von  Brizen,  sacht  die  Birger  von  Brisen  gegen  den  Cleras  dareh  die  Drohvag 
aafanbetaen,  dass  der  Papst  Willens  aei,  gegen  sie,  all  ehrlose  Leate  and  recbtloae 
Ket«er  se  Terfabren,  wofeme  sie  neck  weiter  bei  den  soapendirten  eeistlicben  Hesse 
bdrten,  beichteten  etc.  —  Handlang  ete.  p.  175. 

360.  1460.  36.  Deeember.  Brixen.  Das  Domeapitel  von  Brixen  ernennt,  anter  Auf- 
aiklnng  der  Beweggrftnde ,  den  Chorbrader  Wolfgang  Nelndlinger  xnm  beToUm&ebtigtcn 
Verweser  des  Stiftea  and  Gettesbaoses ,  seichaet  ihm  seine  Vollmachten  in  einer  Ur- 
kande  vor,  and  ktndigt  Ihn  als  solchen  allen  Hauptleatea,  Pflegern,  Richtern,  Amt- 
leaten ,  Bllrgermeistem  and,  Gemeinden  der  St&dte  Brixen ,  Bmneck  and  Claaaen ,  and 
allen  andern  Unterthanen  des  Gottesbaases  aa.  —  Handlang  etc.  p.  168. 

361.  1460.  Traariger  Zustand  der  Didcese  Brixen  gegen  das  Eade  dea  Jahres 
1460 ;  —  Wirkaagen  dea  Terbotcnen  Verkehres  mit  den  Landen  des  Heraoga  Sigmund ; 
der  ZoU  an  Braneck  aUein  aahm  am  J&hrlicbe  1400  fi.  ab ,  weil  die  Kaoflcate  die  Tiro- 
ler Straaae  venaieden.  —  Sinnaeber  VI.  507—500.  541. 


Archiv 


Ar 


Konde  österrelcbiscber  Cfescbicbts-ftoellen. 


Her  AUS  gegeben 


Ton  der 


Kür  Pflege  vaterländischer  Geschichte  aofgestellten  Commlssion 


dar 


kaiseriidien  Akadewe  der  WinoudiafkeiL 


JFahrg^ani^  tSSOi 


/.  Bd.  m.  u.  m  Heß. 


Au  der  kaiierlich-kOnigliclien  Hof-  und  Staati-DraekereL 


331  ^)^ 


VI. 


Die  Jogeod-  and  Wanderjahre 


des  Grafen 


Franz  Christoph  von  Khevenhiller 


■Ack 


seineD  eigeneD  AorzeiehnuBgen. 


MitgeiheUt 


▼on 


«r  Oll  oft  stütz. 


V 
\ 


AreUr.  Jahrf.  1850.  I.  Bd.  IIL  a.  IV.  Mft.  23 


333 


V  OD  der  Haadftchrift,  welcher  die  nacfafolgenden  Naehriehten  ent- 
nommen find,  haben  wir  schoti  frfiber  —  im  (lonzw)  Museal-Biatt 
1839,  Nr.  1  —  gesprochen.  Uns  darauf  beiiehend  schreiten  wir 
alsogleidi  snr  Sache. 

^Franz  Christoph  Kheyenhiller  va  Aichelherg,  Frei- 
herr anf  LandskroB  «ad  Wernberg,  dritter  Graf  vnd  Snccessor 
der  Grafschaft  Frankenbnrg,^  war  der  Sohn  Bartholomä  D.  und 
dessen  zweiter  Gemalin  —  die  erste  war  Anna  Gräfin  von  Schem- 
berg —  der  Gräfin  Bianca  LndmiDa  von  Thnrn,  einer  nahen  An- 
verwandten des  vielbesprochenen  Grafen  Heinrich  Matthäns  von 
Thvm,  wurde  geboren  za  Yillach  am  2i.  Februar  1568.  Bis  znm 
siebenten  Jahre  ein  schwaches ,  elendes  kleines  Kind,  wurde  er 
durch  fortwährende  Kränklichkeit  so  übel  zugeriditet,  dass  die 
Aeltern  besorgen  mussten,  er  werde  ein  sieches,  buckliches, 
zwergenhaftes  Geschöpf  bleiben ,  auch  wenn  sie  ihn  am  Leben  er- 
halten könnten.  Diese  Aussicht  erf&Ute  sie  um  so  mehr  mit 
Schmerz,  weil  er  nadi  dem  Absterben  älterer  Brflder  der  einzige 
Sohn  war. 

Wider  Erwarten  erholte  sich  das  Kind,  als  seine  Mutter 
starb.  Bartholomä  führte  seine  dritte  Gemalin ,  Regina  von  Than- 
hausen,  die  Witwe  Sigmunds  von  Khevenhiller,  in^s  Haus.  Kheven- 
hiUer  meldet  dankbar,  dass  sie  in  jeder  Beziehung  Mutterstelle  an 
ihm  vertreten  habe.  Mit  ihr  kam  der  junge  Franz  Christoph  1595 
nach  Grätz,  wo  er  bei  seiner  Stiefschwester  Barbara,  Georgs  von 
StubeiAerg  Hausfrau,  abstieg,  als  sie  eben  einer  Tochter  Anna, 
später  der  Gemalm  Georg  Christophs  von  Losemstein,  genesen 
war.  Um  diese  Zeit  war  bei  Hof  eine  grosse  glänzende  Maskerade, 
wobei  sich  die  Herren  von  Edelknaben  Windlichter  vortragen 
liessen.  Franz  Christoph  bediente  seinen  Schwager  Stubenberg« 
Als  er  nach  Hause  zurückgekommen,  wurde  er  unter  verschiedenen 
Lehrmeistern  zum  Studiren  angehalten,  kam  dann  wieder  1603  zu 
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seinem  Schwager  nach  Grätz,  sog  mit  ihm  zum  Begrabnisse  des 
Grafen  Szriny  nach  Tschakathnm,  welches  stattlich  abgehalten 
wurde  and  kehrte  von  da  wieder  nach  Kärnten  znrück. 

Der  Yorbereitangs-Unterricht  des  Junkers  war  nun  so  weit 
vorgerückt,  dass  es  nach  dem  Urtheile  des  Vaters  Zeit  war,  sel- 
ben zur  weiteren  Ausbildung  nach  Welschland  zu  schicken  ^Stu- 
direns,  Erlernung  der  Sprachen  und  Exercitien  halber.^* 

Mit  seinem  Hofmeister,   dem  edlen  Testen  Christoph  Wie- 
dergut ^},  einem  aufrechten  und  gelehrten  Mann  und  einem  Be- 
dienten verliess  er,   16  Jahr  alt,  am   SO.  Mai  1604   das  v&ter^ 
liehe  Schloss  Landskron  und  kam  .noch  an  dem  nämlichen  Tage 
1604    bis  zum  Wirthshause  Terl;   am  folgenden  Tage  gelangte  er  bis 
Malvergedt  (Malborghetto),  wo  ihn  die  Familie  Groti  mit  einem 
stattlichen  Frühmale  bediente.  *  Zu  Pontafel  'fibemachtete  er  bei 
dem  Einnehmer  Christoph  Schneeweiss.  -Ueber  die  Brücke  rei- 
tend betrat  er  den  Boden  der  Republik  Venedig.  Ueber  Treriso 
kam  er  nach  Venedig.  Ueberall  beschreibt  er  kurz  die  Geschichte 
des  Orts.  So  auch  die  von  Venedig.   Auch  die  Staatsverfassung 
der  Republik  nimmt  seine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Am  26. Mai 
sah  er  den  Dogen  aus  dem  Hause  Grimani  und  den  ganzen  Rath 
in  den  gewöhnlichen  rothen  Kleidern   in  der  Procession  zu  S. 
Marco.  Dann  besah  er  den  Schatz;  die  St.  Markus -Kirche,  den 
herzoglichen  Palast;  am  27.  d.  M.,   auf  welchen  damals  Christi 
Himmelfahrt  fiel,  hatte  er  Gelegenheit  die  berühmte' Vermälungs- 
Feierlichkeit  mit  dem  Meere  anzusehen ; .  der   28.   war    zur  Be- 
sichtigung des  Arsenals  bestimmt;  am  29.  traf  er  zu  Padua  ein, 
wo  er  längere  Zeit  zu  verweilen  gesonnen  war.   Nachdem  Khe- 
venhiller  die  Stadt  sich  besehen  hatte  mit  allen  ihren  Merkwür- 
digkeiten, wurde  in  der  Person  des  Auetor  Hornburger  ein  Leh- 
rer für  ihn  angenommen,  worauf  er  dann  seine  Studien  b^nn. 
Am  19.  Juli  machte  er  einen  Ausflug  nach  Vicenza,  wo  ihm  Graf 
Valmerano  viele  Ehren  erwies.    Auch  Venedig  besuchte  er  wie- 
der und   wurde  durch    den  kaiserlichen  Gesandten ,  Grafen  tob 
Croy,  in  einer  Audienz  dem  Dogen   niii  dem  Rathe  vorgestellt. 
Diesen  Besuch  wiederholte  er  auch  im  folgenden  Jahre  noch  sn 
1605    drei  verschiedenen  Malen.  In  Begleitung !  Valentin  Rorers  und  des 

, J    \i    '...■  •      i     .... 
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Herrn  Schangerts  aus  Wien  besah  er  die  in  der  Nähe  von  Padua    1606 
gelegenen  Klöster  und  Ortschaften. 

Nach  einem  Anfenthalte  von  einem  Jahre  verliess  Kheven- 
hiller  Padaa,  von  den  Brüdern  Wolf  nnd  Karl  von  Saurau,  Karl 
Magnns  nnd  Karl  Richart  von  Minkowiz  nnd  von  jenen  beiden 
eben  genannten  Wienern  bis  nach  Reggio  begleitet,  wo  sie  wie- 
der umkehrten.  Khevenhiller  aber  reiste  über  Ferrara,  Bologna, 
wo  er  am  18.  nnd  19.  Jnni  verweilte,  nach  Florenz. 

Bei  seinem  Anznge  auf  diese  Stadt  begegnete  nnserm  Wan- 
dersmanne  ein  lustiger  Schwank,  welchen  er  anzumerken  werth 
erachtete  und  den  wir  ihm  nacherzählen  wollen. 

In  Florenz  -  ist  e»  Gebrauch ,  sagt  Khevenhiller ,  dass  die 
Wirthe  den  Fremden  auf  den  Strassen  und  Gassen  entgegen  lau- 
fen und  sie  halb  mit  Gewalt  bei  ihnen  einzukehren  nöthigen. 
Auch  den  Deutschen  widerfahrt  diese  Ehre,  wobei  sie  gewöhnlich 
viele  schone  Worte ,  schlechte  Bedienung  nnd  doppelte  Zeche  fin- 
den. Einige  Deutsche  gaben  zum  Danke  einem  dieser  Wirthe  eine 
Empfehlung  in  deutscher  Sprache  für  ihre  Landsleute  des  Inhalts : 
Ihr  lieben,  ehrlichen  Deutschen!  kehrt  beim  Yorzeiger,  diesem 
Wirthe,  nicht  ein,  denn  er  ist  ein  loser  Schelm,  hat  uns  viel  ver- 
sprochen, doch  nichts  gehalten ,  denn  in  seinem  Wirthshause  ist 
ausser  magern  und  zähen  Hennen  nichts  zu  haben ;  saurer  Wein, 
harte  und  lausige  Betten.  Zudem  regnet  es  überall  ein ;  die  Kreide 
aber  ist  doppelt.  Mit  dieser  Empfehlung,  die  er  hoch  hielt,  kam 
der  Wirth  unserm  Reisenden  entgegen  und  lud  ihn  ein,  bei  ihm 
abzusteigen.  Dieser  lobte  den  Inhalt,  empfahl  dem  Wirthe,  die 
Schrift,  welche  ihm  grossen  Yortheil  bringen  werde,  wohl  zu  be- 
wahren, und  versicherte ,  dass  er  mit  Vergnügen  bei  ihm  einkeh- 
ren würde,  wenn  er  nicht  schon  einem  andern  Wirthe  die  Zusage 
gemacht  hätte. 

Es  war  der  21.  Juni,  als  er  in  die  Stadt  der  Mediceer  einritt. 

In  den  ersten  Tagen  besah  er  die  Stadt  sammt  ihren  Merk- 
würdigkeiten ;  die  Kunstkammer,  die  Kirchen  a  la  Nunciata,  Santa 
Maria  del  Fiore,  San  Lorenzo  mit  der  Bibliothek,  den  alten  Palast 
und  den  Palazzo  Pitti.  Er  findet  den  Ausdruck  „Firenze  la  bella'' 
vollkommen  gerechtfertigt.  Als  Khevenhiller  eben  mit  der  Besich- 
tigung aller  dieser  Herrlichkeiten  sich  beschäftigte,  traf  die  Nach- 
rieht von  dem  Ableben  „des  berühmten  und  tapfeni'^  Papstes  Cle- 
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t6M    mens  Vlli.  and  von  der  Wahl  Alexanders  von  Medici ,  eines  Ve)« 
ters  des  Grossherzogs,  ein,  worüber  grosse  Freude  herrschte. 

Eben  war  dieser  im  Begriffe  mit  seiner  Mutter,  einer  Sdiwe- 
ster  des  Papstes,  nach  Rom  abzureisen;  die  ganze  Strasse  war 
^angeffiUt  mit  Kutschen  und  Pferden,  ihn  zu  begleiten.  Da  kam  die 
Kunde  ron  dem  Tode  des  Papstes ,  und  augenblicklich  war  Alles 
verschwunden  „und  der  gute  päpstliche  Vetter  allein  verblieben^^*). 
In  einer  Bittschrift,  welche  Khevenhiller  durch  den  Ritter  Vinta 
dem  Grossherzoge  fiberreichen  Hess,  bat  er  um  die  Erlaabniss,  rei- 
ten lernen  zu  dürfen.  Seinen  Dank  für  die  gewährte  Bitte  stattete 
er  in  einer  Audienz  bei  dem  Grossherzoge  und  seiner  Gemalin 
persönlich  ab.  Bevor  er  aber  seine  Uebungen  begann,  b^ab  er 
sich  am  6.  August  mit  Hanns  Becker  aus  Westphalen  nach  Siena. 
Wie  er  in  Bologna  gethan,  besuchte  er  auch  hier  den  Gottesacker 
der  Deutschen,  deren  damals  Viele  in  Siena  bei  dem  weitberuhm- 
ten  Lorenzo')  sich  unterrichten  Hessen.  Er  trug  die  Aufschrift: 

Impia  mors  rapuit,  quo«  hac  Germania  misit. 
Et  dedit  hit  requiem  relijponis  amor. 

Nach  mehreren  Ausflügen  nach  Pratolin,  Castelnuovo,  die  er 
mit  seinen  Landsleuten,  Herren  v.  Völleck,  Abraham  v.  Salhausen, 
Hanns  Becker,  Daniel  Drassel  und  dem  Freiherrn  Michael  Sia- 
wata  gemacht  hatte ,  fing  er  am  27.  August  seinen  Unterricht 
in  der  Fortifications Wissenschaft  bei  dem  Mathematiker  Giulio 
Parisian;  in  den  ritterlichen  Uebungen  genoss  er  den  Unterricht 
des  berühmtesten  Bereiters  von  ganz  Italien,  Lorenzo  Palmieri. 
Während  seiner  Anwesenheit  besuchten  mehrere  grosse  Herren, 
als  der  Herzog  Vincenz  von  Mantua  und  zwei  Herzoge  von  Modena 
(Nevers)  den  Hof  zu  Florenz ,  wobei  es  stattliche  Festlichkei- 
ten absetzte.  Jenem  wurde  Khevenhiller  in  einer  Audienz  vo^- 
gestellt ,  vor  diesem  hat  er  auf  der  Reitschule  seine  Reiter- 
künste gezeigt.  Das  Hauptfest  war  aber  das,  welches  jährlich 
mit  grosser  Feierlichkeit  am  Feste  des  heil.  Johannes  des  Täu- 
fers aufgeführt  wird,  aber  diessmal  -^  im  Jahre  1606  —  wurde  es 


^)  Du  ist  wohl  nicht  8o  ganz  wörtlich  ku  ▼erstehen,  denn  Clemena  VIU.  starb 
am  5.  Min,  Leo  XI.  wnrde  gew&Ut  am  1.  und  starb  am  27.  April  1605. 

*)  Dieser  seheint  ein  Bereiter  gewesen  zn  sein,  da  bemerkt  wird,  dais  «' 
viele  abgerichtete  Pferde  gehabt. 
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durch  eb  aäderes  Terdankelt,  das  weisen  der  Verm&Uiing  des  1606 
Erbprinzen  Cosmo  mit  der  Erzherao^  Magdalena  9  einer  Toch- 
ter Karls  von  der  Steyermark  mit  weit  grösserem  Aufwände 
beengen  wurde.  Der  Prins  warb  yerschiedenes  Volk  an ,  gab 
deren  Fahnlein  seinen  Brüdern ;  jRir  sich  behielt  er  die  Deutschen, 
Unter  ihnen  befanden  sich  mehrere  des  hohem  Adels,  als  Maxi- 
mSian  von  Jörger  mit  seinen  beiden  Brüdern,  zwei  Herren  von  / 
Kansperg,  ein  Gebsattel,  Octavins  Schad.  KbevenhiUer  wurde 
sam  Fähnrich  ernannt  and  ihm  eine  Fahne  von  Goldfarbe  mit 
lodernden  Flammen  zugestellt.  Die  eigentliche  Festlichkeit  be* 
stand  in  einem  Sturme  auf  das  zu  diesem  Zwecke  erbaute  Ca- 
stell,  welches  am  20.  August  gestürmt  und  erobert  wurde.  Die 
Besataung  bestand  aus  den  deutschen  Leibtrabanten  des  Gross- 
herzogs y  welche  als  Türken  verkleidet  waren.  Die  Deutschen 
hatten  sich  bei  dieser  Affaire  so  tapfer  gehalten,  dass  man  ih- 
nen allgemein  den  Dank  zuerkannte,  der  Grossherzog  und  Erb- 
prinz sich  bei  ihnen  und  diesen  in  deutscher  Sprache  bedankten. 

Nach    einem  Aufenthalte  von    15  Blonatea    beurlaubte    sich    ^^^ 
KbevenhiUer  bei    dem   Grossherzoge,    seiner  Gemalin   und    den 
Prinzen,  die  ihn  alle  sehr  gnädig   entliessen.    Der  Grossherzog 
beschenkte   ihn  noch  überdiess  mit    einer   stattlichen   kleinen 
Apotheke  von  Quintessenzen.   In  grosser  Gesellschaft,  die  ihn 
bis  Pistoja  begleitete,    verliess    er   Florenz   am  4.    September, 
zog  mit  den  beiden  Kunspergen  und  Gebsattel  über  Lucca,  Pisa, 
Livomo,  Siena,  Aquapendente,  Montefioscone  nach  der  ewigen 
Stadt ,  die  er  am  17.  September  betrat.    Er  that  sich  mit  meh- 
reren Andern  seiner  Landsleute  zusammen,    als  mit  Ehrenfried, 
Maximilian  und  Ehrenreich  Jörger  und  ihrem  Hofmeister  Laurenz 
Fabritius  aus  Wiertemberg,  Georg  Wilhelm  und  Hanns  Heinrich 
von  Künsperg,  Hanns  Philipp  Gebsattel  aus  Franken   sammt 
ihrem  Hofineister  Job.  Baptist  Leink.    Vereint    beriefen  sie  den 
Schweizer  Hanns    Gross,    der    den  Deutsdien  Rem  zu  zeigen 
pflegte.    Nach   einem  Aufenthalte  von  6  Tagen  zog  KbevenhiUer 
mit  beiden  Herren  von  Künsperg  über  Velletri,  Terracina,  Gaeta, 
Capua  nach  Neapel ,  kam  aber  schon  am  5.  October  wieder  nach 
Rom  zurück ,  wo  er  abermal  3  Tage  verweilte   und  sich  viel  in 
der  Reit-  und  Fecbtschule   anflüelt.   Dann    brach    er   mit  Hof- 
meister, Lehrer  und  Diener  wieder  auf,  kam  über  Spoleto^  Fn- 
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1606  ligni,  ABsisi,  LorettO|  Ancona,  Ravenna  svm  zweitenmale  nach 
Bologna,  ohne  übrigens  daselbst  zu  verweilen.  Ueber  Modena, 
Parma  and  Lodi  kam  er  am  26.  October  nach  Mailand,  wo 
einige  Tage  Halt  gemacht  vrurde,  dann  zog  er  über  Pavia  nach 
Genua  und  yon  da  zurück  über  Bergamo,  Brescia,  Mantiia,  Ve- 
rona nach  Padua,  wo  er  wieder  einige  Zeit  zu  verweilen  geson- 
nen war.  Bei  jedem  merkwürdigem  Orte  ist  in  Kurse  die  be- 
schichte desselben  erzählt  und  wird  Nachricht  gegeben  von  den 

1607  Sehenswürdigkeiten  desselben.  Mit  dem  Anfange  des  Jahres  1607 
wurde  ihm  die  Auszeichnung  zu  Theil,  von  der  deutschen  Nsp 
tion  als  Assessor  gewählt  zu  werden.  Endlich  war  der  Zint- 
punct  gekommen ,  wo  Khevenhiller  wieder  in  sein  Vateriand  zu- 
rückkehren sollte,  nach  bemahe  dreijährigem  Aufenthalte  im  wil- 
schen  Lande.  Am  11.  Februar  verliess  er  Padua ,  machte  in 
Venedig  dem  spanischen  Gesandten  Franz  de  Castro  seine  Auf- 
wartung, und  begab  sich  dann  über  Feltre,  Udine  (Weiden), 
Triest  und  Laibach  zu  seinen  Aeltem  und  Geschwistern  nach 
Klagenfurt,  wo  er  am  30.  März  eintraf. 

Mittlerweile  war  sein  Oheim  Johann  von  Khevenhiller,  Graf 
von  Frankenburg,  der  Gesandte  des  Kaisers  in  Madrid,  gestor- 
ben ^}.  Da  er  unvermählt  war,  so  fielen  vermöge  eines  am  6.  Au- 
gust 1605  angerichteten  Testaments  seine  schonen  Güter  im 
Lande  ob  der  Enns:  Frankenburg,  Kammer  und  Kogel  an  seinea 
Bruder  Bartholomä.  Die  ganze  Familie  begab  sich  nach  Ober- 
österreich über  den  Radstätter  Tauem  und  Salzbui^.  Auf  dem 
Tauem  hörte  unser  Khevenhiller  von  zwei  Seen,  welche  kost- 
bare Saiblinge  liefern;  von  Salzburg  weiss  er  zu  erzählen  dass 
Kaiser  Julius  die  Stadt  erbaut,  daselbst  3,400.000  Deutsche  er- 
schlagen und  1,500.000  gefangen  habe.  Das  Grabmal  des  be- 
rühmten Theophrastus  Paracelsus  nahm  ebenfalls  seine  Aufioierk- 
samkeit  in  Anspruch.  In  Berchtesgaden  „werden  von  Holz  gtr 
kunstreiche  werkliche  Sachen  gedreht  und  geschnitten,  die  weit 
und  breit  auch  gar  in  ludiam  in  grosser  Menge  in  gewaltigen 
Fässern  verschickt  werden.'' 

Von  den  neuen  Besitzungen,  wo  Herr  Bartholomä  das  Ge- 
lübde der  Unterthanen  angenommen  hatte,  begab  sich  die  Fajni- 


^1  Am  8.  Mai  1606. 
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lie  zur   Leichenfeier  der   Anna   Khevenhiller  geb.  Tars,' — ^^  am    1607 
12«  Sept.  —  nach  Eferding.   Zwei  «Tage  daräiif' waren  sie  Hech- 
seitsgäate  bei   der    Venn&lang  Angöstin-s '  von 'KheVenhiller  mit 
Maria  der  Tochter  des  Andreas  von  Wmdiscbgrätz  und  der  Re- 
^a  von  Dietrichstein.  Unser  Frans  Christoph  war  mit  Christoph 
von  Ijosenstein  BrantfAhrer  und  gewann  im  Ringefariennen ,    das 
der  Bräutigam  veranstaltete  |  einen  Becher  als  den  ersten  Dank. 
Im  October  ging  er  nach  Wieui  von  wo  er  aber  schon  in 
wenigeii  Tagen   wieder   zurfickkebrte.    Am    13.   October  beur- 
laubte er   sich  su    Ebelsberg  von  seinen  Aeltem  und  trat  eine 
grosse  Reise  nach  Frankreich  an.   In  Strassburg  traf  er' mit  sei- 
nem jongern  Bruder  Paul  nusammen  und  zog  mit  ihm  nach  Paris, 
wo  sie  im  December  ankamen.  Er  lernte  da  allerlei  Uebungen, 
folgte  dem  Hofe,  besah  die  Feste  und  wohnte  insbesondere  der 
Taufe  des  Dauphins,  des  nachmaligen  Königs  Ludwig  XIII.   und 
zweier   Prinzessinen  beL    Mit  Wolf  und  Karl  von  Saurau  ging    1608 
er  im  März  über  Ronen  ,  Dieppe  ,  AbbeviUe ,    Boulogne ,  Calais, 
Dänkirchen,  tirevelingen,  Ostende,   Brügge,   Gent,   Antwerpen, 
Mecheln,  Löwen  nach  Brfissel.    Als  man  ihnen  die  Reise  durch 
Holland  nicht  gestatten  wollte,  schifften  sie  sich  zu  Calais  ein  und 
fuhren  nach  England  hinfiber,  besuchten  Canterbury  und  London, 
wo  Khevenhiller  dem  Könige,   der  Königin  und  dem  Prinzen  — 
dem    nachmaligen    K.  Karl   I.  —  die  Hand  kfisste ,  reisten  im 
Lande  umher  und  landeten  dann  am  13.  Mai  1608  in  Vliessingen. 
Holland  durchwandernd  kam  er  nach  dem  Haag,  wo  eben  der  zwölf- 
jährige Waffenstillstand  abgeschlossen  wurde.  Khevenhüller  kfisste 
den  beiden  berfihmteaten  Feldherrn  dieser  Zeit,    dem  Marquis 
Spmola  und  Moritz  von  Nassau  die  Hände.  Bei  Harlem  bemerkt 
Khevenhiller,  dass  hier  die  Buchdruckerei  sei  erfunden  worden. 
Da  aber  der  Erfinder  vor  Veröffentlichung  gestorben ,  so  habe 
sein  Diener  das  Geheimniss  mit  sich  nach  Mainz  genommen,  wo 
dann  die  Kunst  zuerst  sei  bekannt  geworden.  Nach  verschiedenen 
Gefährlichkeiten,    einem  Sturm  zur  See    und   einer  Beraubung 
durch  holländische  Soldaten,  wetehe  sogar  mit  Aufhängen  droh- 
ten, langten  Khevenhiller  und  seine  Begleiter  am  27.  Mai  wieder 
in  Antwerpen  ein.  Im  Juni,  Juli,  bis  zum  23.  August  verweilte 
Khevenhiller  wieder  in  Paris.  Mit  seinem  Bruder  Paul  und  seinem 
Vetter  Bartholomä  trat  er  eine  Reise  ins  südliche  Frankreich  an« 
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l(i08  Statt  dieser,  welche  sich  za  Angera  von  ihm  treimteii,  schlesset 
sich  Gotthart  von  Herberstein  und  Abraham  Krechwitz  an.  Die 
Reise  ging  über  Nantes,  laRochelle,  Bordeaux,  Toulouse,  Nar*- 
bonne,  wo  ihn  ein  pestartiges  Fieber  befiel,  von  dem  er  sich  erst 
in  Montpellier  wieder  vdllig  eriiolte.  Nachdem  er  noch  Nimes, 
Marseille,  Aix,  Avignon  und  Grenoble  besucht,  kam  er  nach  Lyon, 
wo  er  3  Monate  verweilte.  Hier  berief  ihn  der  Vater  nach  Haut 
zur  Hochzeit  seiner  Schwester  Anna  Maria  mit  Georg  Khevenhil- 
ler.  Die  Reise  ging  über  Genf,  Solothum  und  Schaffhaasen  sach 
Ulm,  von  dort  auf  der  Donau  herab.  lodessen  war  bei  seiner  An- 
kunft zu  Kammer  die  Vermählung  schon  langst  vor&ber. 

1609  Während  Khevenhiller's  Abreise  hatten  sich  im  Vaterlande 

wichtige  Ereignisse  zugetragen.  Oesterreicb  war  nebst  Ungarn 
und  Mähren  durch  den  Erzherzog  Mathias  dem  Kaiser  Rudolf  ab- 
genothigt  worden  (am  25.  Juni  1608}.  Im  Mai  des  Jahres  1609 
—  am  21.  —  wollte  der  neue  Landesfürst  die  Huldigung  in  Lina 
aufnehmen.  In  Enns  wurde  er  feierlich  empfangen.  Auch  Franz 
Christoph  Khevenhiller  war  am  12.  nach  Linz  gekommen  und  be» 
gab  sich  am  15.  mit  Hanns  Christoph  von  Gera,  Hanns  Siegmund 
von  Polheim  und  Georg  Wilhelm  von  Jöi^en  nach  Enns,  wo  ihm 
der  Landesobriste  Wol^ang  von  Jorger  sein  Comet  —  weiss  mit 
rothem  Kreuze  —  anbot,  das  er  wirklich  am  16.  dem  König  ent* 
gegen  führte.  Das  ständische  Volk  belief  sich  auf  1280  Pferde  und 
4000  Mann  Fussyolk.  Der  Einzug  geschah  um  5  Uhr  Abends.  Bei 
der  Huldigung  selbst  liess  er  sich  mit  andern  jungen  Herren  als 
Truchsess  verwenden.  Von  Linz  weiss  er  zu  erzählen,  wie  folgt: 
'  |,Linz,  die  Hauptstadt  des  Oesterreichs  o.  d.  Enns,  liegt  an  der 
Donau ,  hat  ein  schönes  Schloss  und  nicht  unartige  Bui^ershäuser. 
Die  Gelegenheit  des  Orts  ist  bequem,  darumben  auch  den  Kauf- 
leuten  nicht  unfuglich ,  welche  zweimal  des  Jahrs  in  grosser  An- 
zahl Markt  halten;  hat  auch  ein  fein  Landhaus  der  Zusammenkunft 
der  Stände.''  Am  zweiten  Juni  ging  er  wieder  nach  Kammer  und 
von  da  mit  seinen  Aeltem  nach  Kärnten,  wo  er  bis  zum  October 
verweilte,  von  da  zog  die  ganze  Familie  nach  Wien,  Khevenhiller 
selbst  wurde  von  König  Matthias  nach  Pressbui^  berufen  und  zum 
Vorschneider  ernannt.  An  dem  dortigen  Reichstage  erschienen 
auch  Gesandte  der  Stände  aus  Steyer,  Kärnten  und  Krain  :  Ul- 
rich Christoph  von  Scherfenberg  (Khev.  nennt  auch  Wilhelm  von 
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Windisehgratz),  Karl  von  Eck  und  Dietrich  von  Auersberg  iiiii  1609 
baten  den  König  am  Interccssion  bei  ihrem  Herrn ,  um  Gestal- 
tung der  Religionsfreiheit,  nrassten  aber  nnverricbteter  Dinge 
wieder  abziehen.  Was  Kherenhiller  wohl  damak  nicht  erfahren 
hatte  ,  war  die  Verhandlung  dieser  Gesandtschaft  mit  den  Ungarn, 
worauf  es  eigentlich  abgesehen  war.  Ton  K.  Matthias  erwarteten 
die  Innerösterreicher  wohl  keine  folgenreiche  Vermittlung  :  ,,Sie 
(die  Ungarn}  möchten  als  wie  von  und  ans  sich  selbst  den  König 
um  Verwendung  angehen ;  dann  zur  Verhandlung  wegen  der  sla« 
vonischen  Grenze  Gesandte  Protestant.  Religion  schicken, 
welche  mit  den  österreichischen ,  wegen  welcher  sie  seiaer  Zeit 
werben  werden,  beim  Erzherzoge  die  Religionsfrage  in  Richtigkeit 
bringen ,  wie  vormals  die  mährischen  Abgesandten  in  Wien.^'  Fer« 
dinand  erfahr  die  Sache  und  verhielt  die  Stände ,  die  Gesandten 
sogleich  zurück  zu  rufen.  In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  nahm  1610 
Khevenhiller  Antheil  an  Verlobungs-  und  Hochzeitsfeierlicbkeiten, 
Bei  den  dabei  statt  findenden  Festlichkeiten  des  Quintana-Reitens 
machte  er  seinen  Lehrmeistern  in  diesen  ritterlichen  Uebungen 
Ehre ,  iodem  er  sich  Danke  erwarb. 

Im  Anfange  des  Juli,  als  der  Erzbischof  von  Köln,  der  Erz* 
herzog  Ferdinand  und  Herzog  Julius  von  Braunschweig  nach  Wien 
kamen  zur  Beilegung  der  Entzweiung  zwischen  dem  Kaiser  und 
K.  Matthias  ^},  gab  es  andere  Feste,  namentlii^h  Jagden  zu  Land 
und  zu  Wasser.  Auf  die  Fürbitte  seines  Vaters  erlaubte  der  Erz- 
herzog unserm  Khevenhiller ,  ihn  nach  Prag  begleiten  zu  dürfen^ 
Um  diese  Zeit  zuerst  lernte  wohl  Ferdinand  den  jungen  Mann  ken- 
nen, welcher  in  der  Folge  in  seinem  Leben  so  entscheidenden  Ein- 
lluss  haben  sollte.  Am  18.  d.  M.  verliessen  der  Erzherzog  Ferdi- 
nand ,  in  dessen  Gefolge  auch  Khevenhiller  und  der  Erzbischof  von 
Köln,  Wien.  K.  Matthias  gab  ihnen  das  Geleite  bis  Stockerau.  In 
Hollabrun  war  das  Nachtquartier  bereitet  für  diese  und  in  Drosen- 
dorf  für  die  zweite  Nacht.  An  der  Grenze  wurde  das  Geleit  der 
Pucheim- Reiter  (Obrist  Hanos  Christoph  von  Pucheim)  durch 
die  des  Gundackar  von  der  Golz  abgelöst.  Am  31.  zu  Mittag  kam 
den  Fürsten  der  Erzherzog  Leopold  zu  Niesbach  entgegen;  als 
die  Gesellschaft  nach  Prag  kam ,  tafelte  der  Churfurst  von  Sach- 


^)  Kurz,   Beitrfige  IV.   154. 
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1610  gen  noch  und  lud  die  ankommenden  Forsten  ein^hinaof  su  koB'* 
men.  Die  Charfürsten  von  Mainz ,  Köln  und  Sachsen  ,  die  Ersher» 
zöge  Maximilian,  Ferdinand  nnd  Leopold  und  der  Bruder  des 
Churf&rsten  von  Sachsen  sassen  zvl  Tisch.  Prag  gefiel  dem  vid 
Gereisten  überaas  wohL  Der  Erzherzog  gewahrte  ihm  den  BiBtritt 
in  seine  Kammer.  Er  blieb  dnrch  den  ganzen  September  nnd  Oc- 
tober,  nnd  war  auch  gegenwärtig  bei  der  Ceremonie  der  Abbitte, 
welche  die  beiden  Erzherzoge  Maximilian  nnd  Ferdinand  anstatt 
des  K.  Matthias  leisten  wollten  ^}.  Den  Erzherzog«  welcher  danm 
wieder  nach  Gr&tz  abreiste ,  begleitete  er  bis  M&rzznschlag  und 
kehrte  von  da  wieder  zn  seinem  Vater  nach  Lichtenstein  znrfick. 
Dieser  befahl  ihm ,  nach  Kärnten  zn  reisen  nnd  dort  die  Stiften 
der  Unterthanen  aufzunehmen.  Beim  Abschiede  am  8.  NoTember 
sprach  er  folgende  Worte  zu  ihm :  „Mein  Sohn!  Unsere  Vor- 

<  altern,  sonderlich   aber  unsere    Ur-  und  AhnherrB, 

und  mein  Bruder  Graf  Hanns  Khevenhiller,  haben 
mit  sonderer  Treu  und  Fleiss  ihr  eigene  und  an- 
dere Geschichten  aufgezeichnet,  denen  ich  auch 
nachgefolgt  habe.  Weil  ich  aber  nunmehr  alt  und 
schwach  und  du  hierinnen  mein  Stell  mit  deiner 
Jugend  verrichten  kannst,  derwegen  ich  diess  Jahr 
die  Hand  von  diesem  Werk  aufhebe.  Du  aber  wirdest 
es  mit  Anfang  diess  1611  (Jahrs)  mit  solcher  Trea 
und  Fleiss,  wie  ich^s  von  dir  hoffe,  auflegen  (sic^. 
Mit  deme  wirst  du  dich  bei  deinen  Nachkommen  nn* 
sterblieh  machen  und  selbst  daraus  ein  grossen 
Nutzen  schöpfen.  Der  Allmächtige  verleihe,  dass 
es  Alles  zu  seinem  Lob,  zu  deines  Herrn,  Vater- 
lands und  eignem  Nutz  gedeihe  und  du^s  viel  lange 
Jahr  continuiren  mögest.^'  —  Mit  dieser  Benediction  ist 
Herr  KhevenhiUer  verreist  und  seines  Herrn  Vaters  Vermahnun- 
gen treulich  nachkommen ,  wie  aus  Continuation  dieser  Historie 
zu  sehen.  Nachdem  er  in  Kärnthen  mehrere  Aemter  gestiftet  und 
zu  Klagenfurt  ein  Scheibenschiessen  von  4  Ducaten  gegdl»en  und 
1  Ducaten  im  Kranz ,  wobei  er  selbst  als  Meister  in  allen  ritter-^ 
liehen  Uebungen  den  Kranz,  das  zweite  und  vierte  Beste  gewon- 


1)  Annal.  VII.  372. 
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B^i  ,  dann  auch  zu  Velden ,  Landskron ,  Paternian ,  Spital  die  ^^^^ 
Stiften  gehalten^  eilte  er  über  Villach,  Tarvis,  Pontafel,  Venzone 
oder-  Peischeldorf,  Sacile  oder  Sischeil  nach  Venedig ,  wo  er  sei- 
nen ' Kinder i'Panl  traf,  and  mit  dem  Markgrafen  Sigmund  von 
Brandenhnrg  Bekanntschaft  machte.  Am  7.  Jänner  kam  er  indes-  i«ii 
sen  schon  wieder  nach  Klagenfnrt  znrfick^  wo  er  nebst  Karl  von 
Eck^  Augnstin  vonKhevenhiUer,  Victor  Welzer  und  dem  Herrn 
▼ob  Wollzogen  am' 13.  d.- M,  einer.Maskeradebeim  Landeshanpt- 
nuoin  beiwohnteVbei  der  auch  der  Bischof  von  Strassbnrg  (Erz- 
herzog Leopold)  zugegen  war.  Am  23.  d.  M.  war  Khevenhiller 
schon  wieder  bei  seinen  Eltern  in  Lichtenstein. 

'  Indessen  hatte  ihn  am  1.  Febraar  der  König  Matthias  aus  eige- 
nem Antriebe  zum  Silberkämmerer  .ernannt.    Am  nämlichen  Tage 
legte  er  den  Eid  ab  in  die  Hände  des  geheimen  Rathes  und  ober- 
sten Kämmerers  Leonhart  Helferich  von  Meggan  als  stellvertreten- 
dehObristhofmeisters' und: übernahm  das  Inventar.  Auf  dem  Zage 
nabh  Prag  begleitete!  eri  seinen  Herrn  am  8.  März  über  Stockeran 
(Frühmal) ,..  Hoilabmnn  '  (Nachtlager)    nnd    Ganderstorf«    Hier 
kam  dem  Könige  am  9.  März  der  Herzog  von  Braanschweig^  der 
unermüdliche,  aber  nicht  gUckliche  Friedensmittler  entgegen/ als 
der^  König  eben  bei  Rudolf  von '  Teafei    das  Frfihmahl   einnalim. 
M>end's  langte  d^r  Zug  in  :Znaim  an ,  wo  die  mährisehen  Land- 
officiere,  dieLa'ndherren  ^ünd'^SOO  Golz.  Reiter  den  König  em- 
pfingen und.   ihn  mit  vielem'  Schiessen  in  die  Stadt  einbegleite- 
teh.    Hier  erfuhr    er  den   Abaifng  des  Passauervolkes  von  Prag, 
'  welches  über  Beraun  den  Weg  nach  Budweis  eingeschlagen.    Es 
/.geschah  in  der.  Nacht  des  11.  März.  Wolf  Sigmund  von  Herber- 
stein ,    dfes    Königs  Feldmarschall,    und  Heinrich  Matthäus  von 
.Thürn,  der  General-Lieutenant  von  Böhmen,  standen  die  ganze    .     % 
/Nacht  Jiindurchr in  Schlachtordnung,    wurden    aber   des  Abzugs 
^'erst'  um.'! 5  Uhr  Früh  gewahr,    wo  ein  Nachsetzen  nichts  mehr 
iäützeiif konnte.   Sie  liessen  ihren  Zorn  an  den  zurückgelassenen 
'  Kranken  aus  ,'  deren  Viele  in  die  Moldau  geworfen  wurden.  Am 
IS.o  setzte !:  der-  König    seinen    Zug  nach    Iglau   fort  mit  2000 
.  Ma'nn'Zu'RossTund  zu  Fuss.    Eine  Botschaft  der  böhm.  Stände, 
welchem  zur  tEile  mahnte,  traf  daselbst  ein,  wie  auch  der  span. 
Botschafter  '.Balthasar    Zuniga.  Der  Einzug  des  K.  Mat- 
thias zii-Pi'ag^  am  24.  März  ist  in  den  Annalen  beschrieben.    Bei 
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1811  der  KröDung  am  28.  Mai  verwaltete  KheTenhiUer  das  SiUierki 
merer-Amt,  ^weil  in  Böhmen  das  Oberst-^ilberkammeramt  nieht 
erblich«^'  Bei  den  Rennen  snr  Feier  der  KrSnnng,  welche  am 
7.  Juni  Herr  von  Rnppa  und  am  lt.  Rodolph  von  Tiefenba^ 
veranstaltet  hatten  —  der  auch  den  Konig  zu  Gast  lud  —  und  am 
IS.  Wilhelm  von  Kinsky  gegeben ,  gewann  Khevenhiller  swei 
Danke.  Am  17.  Juni  reiste  er  auf  der  Post  in  86  Stnndea  nach 
Wien,  um  seinen  Vater,  der  im  Begriffe  war  nach  Oberosterruch 
anziehen,  noch  zu  sehen.  Dann  kehrte  er  sogleich  wieder  nach 
Prag  znrftck,  da  seiner  Mutter  Bruder  6raf  Martin  von  Tham  ge- 
storben war. 

Femer  begleitete  er  den  König  auf  seinem  Zuge  in  die  Lau- 
sitz und  nach  Schlesien  zur  Aufnahme  der  Huldigung  im  Septem* 
her  d.  J.  und  kam  mit  demselben  am  25.  October  wieder  nach 
Wien  znrftck. 

Hier  wurden  die  Torbereitungen  zmr  Vermalung  des  Königs 
mit  Anna,  der  Tochter  Ferdinands  von  Tirol,  getroffen.  Am 
21.  November  traf  Erzherzog  Maximilian  in  Wien  ein,  am  30.  die 
Braut  zu  Ebersdorf,  welche  der  besagte  Erzherzog  und  Karl  von 
Lichtenstein  begleiteten.  Der  König  verfBgte  sich  unbekannter 
Weise  zu  ihr  und  blieb  eine  halbe  Stunde.  Die  Trauung  wurde  im 
Beisein  der  Erzherzoge  Maximilian  und  Ferdinand,  der  Bmherzo- 
gin  Katharina  von  Tirol,  des  spanischen  Gesandten  Zuniga,  des 
Botschafters  des  Erzherzogi  Albrecht,  Graf  von  Sora ,  des  Cardi- 
nais Forgatsch  von  Gran  etc.  in  der  Augustinerkirche  durch  den 
Cardinal  von  Dietrichstein  am  4.  December  verrichtet.  Bei  den 
welschen  Tänzen ,  welche  während  den  Feierlichkeiten  au%eAihrt 
wurden,  spielte  Khevenhiller  eine  Hauptrolle. 

161t  Kaum  waren  die  Festlichkeiten  der  Vermälungstage  vorüber, 

erschien  der  Herr  von  Metich,  kaiserlicher  Kämmerer,  in  Wien 
mit  der  Nachricht  von  dem  am  20.  Jänner  1612  auf  dem  Prager 
Schlosse  erfolgten  Ableben  des  ungiftcklichen  Kaisers  Rudolf 
nachdem  kurz  zuvor  sein  alter  Löwe  und  zwei  Adler  verendet 
hatten.  Schon  am  24.  brachen  Mathias  und  sebe  Gemalin  sammt 
der  Kammer,  wobei  auch  Khevenhiller,  nach  Prag  auf  und  langtet 
am  80.  daselbst  an.  Die  feierliche  Bestattung  des  Kaisers  erfolgte 
am  6.  Februar.  Am  19.  März  zog  K.  Matthias  wieder  von  Prag 
fort  nach  Wien  über  Böhmisch  Brod,  Colin,  wo  er  bei  seinem  at* 
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ten  AidiaBger,  Wenzel  Kiiisky,  ftbernaehtete,   ftber  Czaslau,  Iglan,    ifti» 
Zn&im  quiI  traf  am  M.   in  Wien   ein.   Khevenhiller  wohnte  der 
Tanfe   der  Maria  Salome  Jdrger,   deren  seine  Schwester  Anna 
Maria  mittlerweile  genesen  war,  bei^).  Nach  einem  Monate,  am 
27.  April  9  Terliess  Kdnig  Matthias  mit  semer  Gemalin  nnd  dem 
Hufetaate  abermals  Wien.  Khevenhiller  war  wie  gewöhnlich  in  sei« 
nem  Gefolge.  Am  ersten  Tage  kam  der  Zog  bis  Stockeran.  Khe- 
YenUner  machte  einen  Ab^mng  sn  seiner  Dame  nach  Schratten* 
Ihal  (^neine  spStere  Oemalin  Barbara  von  Tenfel)  nnd  traf  seinen 
Herrn  wieder  na  Dentschbrod  nach  dem  hasslichsten  Regenwetter. 
I>er  Zng  traf  am  t.  Mai  in  Prag  ein.  Karl  Hannibal  von  Dohna  er« 
snclite  Khevenhfller  Brantftthrer  bu  sein  bei  seiner  Tranang  mit 
ier  WHw»  Sehmiesixky's.   Matthias  zog  schon  am  7.  Hai  wieder 
weHer  nach  Frankftirt.  Am  IS«  hielt  er  daselbst  seinen  Einzng. 
Frtter,  snHirschan,  wvrde  der  Befehl  ertheilt,   dass  in  jedem 
IVraoensimmer  -  Wagen  ein  K&mmerer  Platn  nehme  znm  SchntKC 
der  Fränlein  im  Gedränge.  Khevenhiller  kam  in  den  dritten  Wagen, 
in  welchem  sich  Sigina  Margareth  von  Annenberg,  Elisabeth  Maria 
von  Khnen  nnd  Sophia^  von  Palfy  befanden.  Als  ein  galanter  junger 
Jmnker  bediente  er  seine  Schatsbefohlenen  mit  Fr&hstück,  Janse 
n.  dgK  SV  ihrer  vollen  Zufriedenheit,  ja  König  nnd  Königin  selbst 
•duckten  öfter  nn  ihm  am  Fröhstfick  oder  Janse.  Nach  der  Rfick« 
knnft  nach  Prag  erhielt  Khevenhiller  Urlaub ,  reiste  mit  seinem 
Vetter  Panl  Khevenhiller  nnd  Hannsen  von  Planstorf  anf  den  St. 
BarttiolomMklarkt  nach  Linn,  dann  nach  einigen  Tagen  Anfenthalt 
tber  Kammer,  Kogel  nnd  Frankenboi^  nach  Kärnten  zn  seinen 
Adtera.  Mit  dem  letzten  Segen  seines  Yatnrs,  welcher  im  folgen- 
den Jahre  das  Zeitfiche  segnete,   kehrte  er  am  5.  October  nach 
Wien  zoröek,  reiste  mit  Haans  Christoph  v.  Pncheim  nnd  Adam 
von  Herberstein  bis  Nikolsbnrg  dem  Kaiser  entgegen,  welcher 
eine«  feierlichen  Binzng  in  Wien  hielt.   Nach  verschiedenen  Fest-    1^13 
licfakeilea,  welche  im  An&nge  des  Jahres  1613  wegen  Ankunft  der 
Efzherzoge  Fwdinand  nnd  Maximilian  Ernst  gehalten  wurden  und 
bei  denen  auch  Khevenhitter  mitspielte^  begab  er  sich  im  Gefolge 
der  beiden  Majestäten  zum  Landtsge  nach  Presabu^  am  8.  März. 

^)  Dir  Gemal  war  Georg  Wilhelm  Jftrger.  Harfa  SaBina  ehelichte  in  der  Folge 
BrmsmuB  d.  I.  von  Starhemberg.  Maria  Anna  aber  nach  dem  Tode  ihres 
GamalB  den  bekannten  Hetebart  iftrger. 
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1613  Nach' seiner  Zarückkanft  vermalte  er  sich  am  6.  Mai  1613.*)^ 

Bald  Dachher  brach  der  Kaiser —  am  SO.  Juni — toh  Wien  .auf,  um* 
in :Rlegensburg' seinen  ersten  Reichstag  za  halten,  . während  Bn- 
herzog  Ferdinand  die  Statthalterschaft  in  Oesterrcdch. verwaltete/ 
Khevenhiller  verliess  mit  seiner  Gemalin  die  .Stadtlan-  dem  ^niniK* 
chen  Tage  nnd  übernachtete  in  Toln.  Von  Linz  ans  besuchte  Ko-. 
nig  Matthias  die  Klöster  Wilhering,  St.  i  Florian  und  Kremsmin- 
ster.  Mit  Urlaub  trennte  sich  hier  Khevenhiller,  nm  sich  auf  4-— 5 
Tage  nach  Kammer  zn  begeben  nnd  dann  sich;dem  Kaiser;  in^Iiina 
wieder  anznschliessen.  Bis  Vilshofen  bewegte : sich  der. Zng/ auf 
der  Donau,  von  da  zu  Land  durch  Baiem.  Der:Binritt  in  die 
Stadt  hatte  am  3«  August  statt.  KhevenhiUer  hatte  sich  samiiit 
seiner  Gemalin  drei  Tage  früher  dahin  begeben.  Am  25.  Octo1»er 
verliessen  die  Mijestäten  Regensburg  und  fuhren  auf  der  Do- 
nau nach  Linz,  wo  sie  den  Winter  zuzubringen  gewillt  waren. 
KhevenhiUer  war  noch  in  Regensbuq;  zum  Kammerer  befördert 
worden. 

Noch  vor  dem  Schlüsse  des  Reichtages  -^am  28.  .August  — 

erhielt  er  die  Nachricht,  dass  sein  Vater  am  16rd..M.  zu  Yil- 
lach  gestorben  sei.    Mit  Zurücklassung  seiner  Gemalin  reiste  er 
am  27.  auf  der  Donau  nach  Linz,  wo  er  am  29.  eintraf.  'Nach 
drei  Tagen  Aufenthalt  ging, er  zu  seinem  Schwager,  Geoig  von 
Stubenberg,  nach  Steyr  und  von  da  nach  Kärnten  zu  seiner  Stief- 
mutter und  Schwester  Salome,  welche   er   in  tiefer  Betrittniss 
versunken  fand.  Sie  eröffneten  nun  das  Testament,  welches  zwar 
ohne  Zeugen,  vielfach  radirt,  mit  Randbemerkungen  .versehen,  aber 
von  des  Vaters  eigener  Hand  geschrieben,  war..   Er  Terordaete 
sein  Begräbniss  zu  Villach;  die  zwei  Töchter !  erster  Ehe,  die 
Frauen  vonStubenberg  undSaurau  sollen  das  Vermögen  ihrer. Mat- 
ter vollständig  erbalten,   obgleich  sie  es  ihm  vermacht;  so  sollen 
auch  überhaupt  die  Kinder  ihre  Mutter  beerben;'  Franz  Christoph 
und  die  Witwe  sind '.  Gerhabeni  der  noch  nicht  vogtbaren  Kinder ; 
jene  erhält  als   Vt^itthum  das  Schloss  Velden   oder   700   fl.  die 
Frauen  von  Stubenberg  und  Saurau  erhalten  jede  aus  den  Ein- 
künften der  oberösterreichischen  Herrschaften  500  &•;  die  Frau 
von  Jörger  und  Fräulein  Salome  aber  1000  fl. 


*)  Die  Gegchlehte  dieser  Vermihlong  im  Linzer  MueeilblAtt  1839.  Nr.  1  and  2. 
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Wegen  der  Erbsanfii^rfiche  der  beiden  alteren  Schwestern  1613 
wnrde  ein  Vertrag  geschlossen ,  den  aber  in  der  Folge  der  Oemal 
der  Eva,  Wolf  von  Sanran,  umzustAnsen  sachte.  Q^en  das  Ende 
des  Jahres  stiftete  er  seine  Güter  in  Kärnten,  wohin,  ihm  auch 
seine  Genalin  nachgereist  war.  Am  10.  December  erkrankte  er 
KU  Landskron  an  einem  Fieber,  von  welchem  ihn  Dr.  Moser  aas 
VQfakch  wieder  befreite. 

Als  er  zn  Spital  die  Stift  hielt  und  eben  Graf  Georg  von 
Ortenbnrg  bei  ihm  das  Frühmal  einnahm,  kam  die  Nachricht, 
dass  die  Bauern  einem  Profosen,  dem  Landrichter  zu  Spital  und 
9  Soldaten  mit  Prügeln  und  Hellebarden  vorgewartet  und  sie  übel 
zugerichtet.  Jener  wurde  in  die  Stagaboi  geschickt,  einen  Prä- 
dicanten  aufzuheben.  Da  sich  dieser  schon  entfernt  hatte,  so 
wollte  der  Profos  ruhig  abziehen.  Die  beiden  Grafen  machten 
sich  auf,  um  Erkundigungen  einzuziehen,  worauf  denn  Kheven- 
hiller  dem  Pfl^er  zu  Patemian,  Christoph  Heidenreich,  den  Auf- 
trag ertheilte,  die  Thäter  bis  auf  weiteren  Befehl  in  Eisen  zu 
legen.  Sie  wurden  auf  Befehl  des  Erzherzogs  Max.  Ernst  nach 
Grätz  abgeliefert  Am  12.  December  unterfertigte  und  siegelte 
er  die  Erbeinigung  der  Herren  von  Khevenhiller,  welche  er  selbst 
aufgesetzt  hatte;  am  13.  besuchte  ihn  Graf  Rambalt  von  Collalto 
auf  der  Rückreise  von  Rom,  wohin  ihn  der  Kaiser  gesandt  hatte. 

Am  2.  Jänner  1614  verliess  er  Klagenfurt  mit  „hellem  Haufen^'  1614 
und  kam  begleitet  von  Paul,  Bartholomä  und  Paul  Khevenhiller  dann 
den  Grafen  Ferdinand  und  Georg  von  Ortenburg  am  4.  nach  Gmündt, 
wo  er  beim  Herren  von  Raitenau  im  Schloss  übernachtete.  Ueber 
den  Radstätter  Tauern  erreichte  Khevenhiller  am  8.  Salzburg. 
Sein  Bereiter  mit  den  Rossen  erwartete  ihn  schon.  Zu  Franken- 
markt  empfing  man  ihn  mit  Festlichkeiten  und  hielt  ihn  zeehfrei; 
am  9.  traf  der  helle  Haufe  zu  Kammer  em.  Hier  erzählte  ihm  Gott- 
hart von  Polheim,  der  ihn  sammt  Gemalin  am  10.  undll.  besuchte, 
dass  Graf  Wilhelm  von  Fürstenberg  seinen  Vetter,  den  Grafen 
Christoph  von  Fürstenbeig  um  eines  missverstandenen  Wortes 
willen  getodtet  habe.  Nachdem  am  12.  seine  Brüder  aus  der  Stei- 
ermark angekommen,  nahm  er  das  Gelübde  seiner  Unterthanen  auf. 
Die  Bürger  von  Scherfling  verehrten  ihm  bei  diesem  Anlass  ein 
Lagel  Muskateller.  Die  Frauen  von  Stabenberg  und  Jörger  kamen  am 
17.  zum  Besuche.  Sammt  den  Brüdern  nahm  Khevenhiller  die  Hul- 

ArcUY.  Jahrr.  1860.  I.  Bd.  III.  a.  IV.  Heft  24 


348 

M14  digitBg  am  19.  m  Frankenbarg  und  am  21.  sa  Kogd  auf«  Die  Bir- 
ger van  Frankeiibwg  verriuiea  ihm  eta  Lagri  „RaiCel,'^  4ie  IJa- 
tertbaaea  einea  ^Aniea  Becber,  die  Ton  Zwiespalten  eiaea 
OohieB,  wogegen  er  «ie  alle  bewirfhete.  Uater  den  VeMkraii^ 
der  Bfii^ger  vos  St.  Georgen  im  Atergaa  war  aueii  ein  Lacks 
von  24  Pf.9  weleher  eogleieh  Ar  die  kais.  Tafel  naeh  Linz  ab- 
gesendet wnrde.  Nach  YoUendong  dieser  Angel^enheiten  eüte 
Khevenhiller  nach  Lins,  wahrend  seine  Matter  wieder  nach  Km- 
ten,  die  Broder  nach  der  Steiermark  zarftckkehrien.  Zwisehen 
Wels  and  Lins  begegneteihm  der  bisherige  spaaische Gesandte  Zs- 
niga,  von  dem  er  Abschied  nahm«  Am  24.  nog  er  mit  dem  Kai- 
ser, weleher  in  Bndweis  einen  Landtag  halten  wollte,  naeh  Gtli- 
neakircheni  wo  sieh  eine  moskowitische  Gesandtschaft  eu- 
stellte,  4ie  KhevenUKer  besnchte,  nnd  von  weldier  er  swei  Zo^ 
belpelae  f&r  seine  Gemalin  erhielt.  Am  26.  kam  der  2^  über  Frei- 
stadt naeh  Unteriiaid,  am  27.  nach  Krama«  «nd  endlich  am  tö.aaeh 
Bndweisi  wo  ihn  die  bohmisdien  Stände  empfingen,  ,,In  diesen 
i,Landtag  ist  nichts  beschlossen  worden,  sondern  alles  anf  den  6e- 
^neralooavent  nach  Prag  verschoben  worden.  DieBdhmenaber 
,,haben  aof  diesem  Landtag  ihr  vorhabende  Rebellies 
^genngsam  scheinen  lassen*'  ^} 

fH»  beiden  Herrn  der  Graf  Wratislav  von  FümtaiAeif  nai 
KhevenhiUers  Schwager  Ckorg  Wilhelm  von  Jdrger  worden  hier  ab 
bdhmisehe  Lantiente  eingeführt  Der  Kaiser  kdbrte  am  28.  i^ 
der  nach  Kniman  zmrüok,  besah  von  da  aas  am  1.  Febnuir  eise 
Schmelnhfitte ;  wohnte  am  2.  einer  Jesaiten-Comodie  anf  eincai 
grossen  Saale  am  Kmman,  Dorothea  betitelt,  bei  nnd  kehrte  daia 
am  4.  fiber  Ka^ita,  Freistadt  wo  ihn  der  Pfandiahaber  Erasmsl 
von  Landau  zecfafrei  hielt,  nnd  CWDnenkirchen,  wo  in  der  Naeht 
vom  6.  aof  den  7.  im  Rancbfange  der  kaiserlichea  Wehna^g 
Fener  aas  kam,  wieder  nach  Linz  narü«^  Da  sieh  alle  fibr^ea 
Kämmerer  weg  begeben  hatten,  diente  Khevenhiller  seinem  Herren 
durch  ein  halbes  Jahr  gana  allein.  Am  14.  Febraar  ward  er 
beauftragt  den  venelaanisohen  Gesandten  Ginstiniaai  aar  Aadieoi 
zu  begleiten«  Dasselbe  Geschäft  hatte  er  auch  am  21*  d.  M. 
der  eagUscben  Botschaft.  Dem  Erzherzoge  Karl  (Bischof  voa 


*)  Cf.  Aimal.  VIII.  S«2. 
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Bresh«)  der  am  18.  Mal«  den  Kaiser    besuchte   und   dann  am    161 4 
eO.  auf  der  Dona«  nach  Wien  Mnr,  war  Khevenhiller  ak  Com** 
missir  lie%egekeii.  Kvrze  £eit  Badrfier  Worte  nein  Sehn  Maiithiaa 
geboren,  am  tS.  Aptil.  —  Zn  dieser  Zeit  mackte  er  auch  seinen 
jnn^n  S%nmnd  Friedrich  Hamel  wehrhaft,  und  gd»  Sun  ein 
seidenes  Kleid  sammt  100  fl.  Iti  einem   Rmgelrennen,   inf  das 
drei  Preise  gesetzt  waren   und    das   KheVenhfUer   veranstattete) 
gewann   AleiMider  Rudolf   den   ersten ,   der  P^tsgeber   den 
nweiten  nnd  lieenhart  von    Heggän  den  8.  Preis.   Da  iLbeven«« 
hiüer  den  gewonnenen  Prefi  selbst  nidit  nehmen  wollte,  setnte 
er  ihn  nnm  «^«leiten  nnd  Mttenmale  ans  nnd  gewann  immer  wie- 
der. Die  Mitrennenden  waren  Megga«,  der  <HMriststaVmeiSler  ton 
Lichtenstein,  Herr  RudolpU ,  Graf  Dampierre,  Obriit  Pets,  A«h 
dre  Ungnad,  Erasmns  von  Aera,  Karl  von  iSrger,  Henb  ^n  Losen-* 
stein  nnd  Herr   von    Sehallenberg.    im   Ringelrennen ,   das  der 
«hraf  Dampierre  am  16^  Inni  gab,   erhielt  Don  BalthasMf  von 
Maradas  den  ersten,  Dampierre  den  «weiten  nnd   Meggan   den 
dritten  fteis.  Am  S5.  erftihr  man,  dtiis,  als  Weikhait  von  Pol- 
h^fen  die  Todrter  (Snsanna  Regina)  des  Herrn  (OinttS  Wilhelm) 
▼on  Zdking  nu  Pucheim  gebcfiratel,    am  Tage  der  VemriUang 
Unf  der  Post  die   Zeitnng  dastelbst    eingelangt   sei,    dass    sein 
Sehn  in  ItiÜen  aieh  todi  gcfkllen  habe  -^  der  dritte  der  S6hne 
Welche  er  im  18.  Jahre  veriofen.  Der  früher  ttaeh  Prag  angesagte 
aigemeine  Landtag  wnrde,  da  sowohl  in  Prag  als  Wien  immer 
noch  die  Pest  herrschte,  nach  Linz  mibemfen  ')• 

Es  stand  damit  sehr  gefiLhrlich,  wesshalb  «nr  ErhShnng  des 
landesAri^lieben  Ansehens  die  Enfiherzoge  von  Tirol  nnd  Steier^ 
mark  eingeladen  wurden.  Erzherzog  Bki  langte  am  27.  Jnli 
nnd  Erzhemog  Ferdband  am  20.  d.  M.  in  Lint  an.  Die  Ge- 
sandten der  Linder  kamen  am  leinten  Jnli  und  der  Cardinal 
von  Dielsriohstein  am  1.  August.  Am  8.  August  speisten  die  höch- 
sten HiMTsehaften  bei  den  Capucinem,  am  11.  wurden  Proposi- 
tionen vorgelesen,  Khevenhiller  erhielt  am  10.  nach  einer  Audienz 
den  Kaanmerherren-Sehlüssel  vom  Erzherzoge  Ferdinand. 

Am  12»  August  langte  auch  Erzhernog  Leopold  zu  Linz  an, 
am  18«  fftbrten  welsche  Comddianten  eine  schöne  und  ansehnli- 


I 

^)  Aniua.  VlII.  638  a.  ff. 
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1614  che  Comödie  auf;  am  19.  gewann  beim  Ringelrennen  Karls  von 
Jorger,  wobei  der  Kaiser  nnd  beide  Erzherzoge  mitrannteo, 
Graf  Claadio  CoUalto  den  ersten,  Herr  Moriz  von  Herberstein  den 
zweiten  nnd  Herr  von  Ursebenbeck  den  dritten  Preis.  Auch  an 
dem  Schiessen,  dessen  Preis  ein  Pferd  war,  nahmen  die  Erzher- 
zoge sammt  dem  Kaiser  Theil.  Der  Sieger  war  ebenfalls  Herr 
Moriz  von  Herberstein. 

Am  20.  fuhren  der  Kaiser,  die  Kaiserin  und  die  Erzherzoge 
auf  die  Hirsclgagd ,  kamen  aber  ganz  durchnasst  zurGck.  Die  Erz- 
herzoge verUessen  Linz  am  1.  September.  Auch  Khevenhiller  be- 
gab sich  anfangs  nach  Kammer,  dann  verrichtete  er  eine  Wall- 
fahrt nach  Altötting,  wo  er  mit  Frau  und  Gesinde  die  heil.  Sacra- 
mente  empfing  und  kehrte  wieder  nach  Kammer  zurück.   Am  29. 
September  machte  er  sammt  Gemalin  einen  Besuch  bei  seinem 
Schwager  von  Jdiger  zu  Schamstein  und  besah  das  alte  Schloss, 
welches  dieser  stattlich  hatte  befestigen  lassen.    Die  Frau  von 
Khevenhiller  kehrte  nach  Kammer  zurück,  während  ihr  Gemal  nach 
Enns  reiste,  um  daselbst  nebst  Hannsen  von  Schifer ,  Herrn  von 
Adelshausen,  Pfleger. zu  Ebelsl^eig  und  Herrn  Stangl  einer  Com- 
mission  zwischen  der  Stadt  und  dem  Dechant  von  Enns  beizuwoh- 
nen.   Da  er  Enns  nicht  mehr  erreichen  konnte ,  übernachtete  er 
in  dem  Dorfe  Zieling  (Sieming).  Am  1.  October  speiste  er  Abends 
bei  Herrn  von  Ungnad  (zu  Enseck),  wo  „sehr  viel  Frauenzimmer 
von  dem'  Begräbniss  der  Frau  von  Scherfenberg  geb.  von  Roggen- 
dorf her  versammelt  waren.'^ 

Nach  Vollendung  der  Commission,  die  nach  dreitägiger  Ver- 
handlung mit  einem  Vergleiche  endete,  begab  sich  Khevenhiller  nach 
Linz,  besuchte  daselbst  am  4.  October  Herrn  Kiesel  und  er- 
reichte  noch  Wels ,  nahm  das  Nachtmahl  beim  Grafen  Wilhelm 
von  Fürstenberg,  wohnte  am  5.  daselbst  dem  Gottesdienste  bei, 
begab  sich  dann  zu  seiner  Schwester  nach  Schamstein ,  welche  er 
am  folgenden  Tage  nach  Kammer  fahrte.  (Der  Kaiser  war  am  9. 
October  wieder  in  Wien  angekommen ,  also  am  4.  wahrscheinlich 
schon  von  Linz  weg.)  Daselbst  gelang  es  ihm  auch,  den  langwieri- 
gen Streiten  zwischen  dem  Herrn  Paul  von  Geimann  (zu  Walchen) 
und  seinen  Forstunterthanen  zu  schlichten.  Am  6.  December  be- 
gab sich  Khevenhiller  zum  Erzbischofe  nach  Salzburg,  Marens 
Sitticus  von  Hohenems.  Man  empfing  und  bewirthete  ihn  mit  vie- 
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1er  AaBKeichmiDg.  Der  Erzbischof  berief  ihn  nach  Hof,  zog  ihn  1614 
öfter  znr  Tafel ,  fBhrte  ihn  nach  Hellbmnn  nnd  zeigte  ihm  die 
Gebäude  ond  Wasserkünste  ^}  und  hielt  ihn  zechfrei ;  ebenso  er- 
wies ihm  des  Erzbischofs  Neffe  Graf  Hannibal  von  Hohenems  viele 
Aufmerksamkeit.  Er  wollte  nach  dem  bei  Hof  genommenen  Früh- 
mahl  am  9.  wieder  abreisen ;  die  Herren  von  Fraunberg,  Hanns  von 
Ranzau,  Karl  von  Künburg  und  Hannibal  aber,  welche  ihn  zum 
Wirthshause  wo  er  wohnte,  begleitet  hatten,  tranken  so 
stark,  dass  er  erst  folgenden  Tages  abreisen  konnte.  Khevenhil« 
1er  bemerkt  auch ,  dass  er  am  7.  Amt  und  Predigt  bei  Hof,  d.  h.  in 
der  Domkirche)  und  am  8.  die  Messe  bei  den  Capucinern  gehört 
habe.  Zu  Hause  angekommen,  trug  er  die  Geschichte  die- 
ses Jahrs  zusammen. 

Nachdem  Khevenhiller  seinen  Sohn  Matthias  einer  gewissen  1615 
Frau  Widerreuter  zu  Weiereck  anvertraut  hatte,  zog  er  nach 
Kärnten.  In  Salzburg  mit  dem  aus  Italien  zurückkehrenden 
Georg  Christoph  von  Losenstein  zusammen  treffend,  begaben  sich 
beide  nach  Hof.  Der  Erzbischof  berief  Khevenhiller  sogleich  und 
sprach  lange  und  von  allerlei  mit  ihm.  Folgenden  Tages  zeigte  er 
dem  Grafen  Hannibal  auf  dem  Tummelplatze  seine  Pferde.  In  Kla- 
genfurt traf  er  seine  Mutter  an  einem  heftigen  Katarrh  leidend. 
Auf  dem  am  20.  Jänner  gehaltenen  Landtage  wurden  90^*  11.  bewil- 
ligt, Karl  von  Eck  neuerdings  zum  Verordneten  erbeten,  Herr 
von  Griming  und  Hector  von  Ernau  gewählt.  Die  Vermählung  sei- 
ner jüngsten  Schwester  Salome  mit  Christoph  von  Windischgrätz 
wurde  um  eben  diese  Zeit  gefeiert.  In  einem  Schreiben  Georgs 
von  Teufel,  das  am  23.  in  Khevenhillers  Hände  gelangte,  erfuhr  er 
den  Tod  Gundackars  von  der  Golz  und  die  Niederlegung  der  Lan- 
deshauptmannschaft in  Mähren  durch  Karl  von  Zierotin. 

Nachdem  er  am  27.  noch  bei  den  Jesuiten  gespeist  hatte,  be- 
gab er  sich  nach  Grätz ,  nahm  am  13.  Februar  bei  Gottfried  von 
Stadel  das  Frühmahl  und  wartete  dem  Erzherzoge,  als  er  Abends 
von  der  Jagd  zurückkehrte,  auf,  der  ihn  sehr  gnädig  empfing. 
Der  Erzherzog  rief  ihn  noch  insbesondere  zu  sich  und  sprach  mit 
ihm  über  verschiedene- Dinge.    Am  15.  ging  er  mit  dem  Hofe  zur 


')  Hctlbrunn  mit   leiDen  Wuierwcrken  ift  bekanntlich  die  Schöpfung  dieaea 
Erzbiachofs. 
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1915  Kirche,  nahm  das  Frfkhaial  beim  ohristen  Hofmeiator  Hamis  Ul« 
rieh  von  Eggenberg  (apater  FArst)  and  brachte  den  Abend  sn  bei 
Hanna  Toa  Stadel ,  wo  Mascara  von  34  Fraaen  and  FranleiB  wanl 
nnd  getanzt  wurde.  Auf  das  Andringen  mehrerer  Cavaliere,  dem 
Matosino  anfisafUireii,  wflligte  er  eb,  daran  Theil  »a  nehsieft^ 
Seine  Geflihrten  waren:  Hanna  Caapar,  Veit  Heinrich  nnd  Ott 
Heinrieh  von  Herberatem,  Carl  von  Portia,  Attema,  Straa4>ld09 
Bartholomä  KbevenhiUer,  Felician  Wagen,  Gotthart  von  Eibeawald, 
Hanna  Galler,  Herr  voa  Preiner  nnd  der  Tan^meiater.  Am  16- 
ritt  er  mit  dem  Erabeczog  auf  die  Entenjagd.  Im  Reitens  apnch 
derselbe  rieierlei  mit  Khievenhüler;  am  18.  war  ein  Sänket  bei 
seinem  Schwager  Christoph  von  Windiaehgritn.  Anf  den  SO.  war 
seine  Abreise  festgesetzt.  Allein  anf  die  Einladang  des  «duriate^ 
Stallmeisters  Freiherrn  von  Hasel  im  Namen  des  Eraherzogs  bin 
Montag  znanwarten  nnd  der  Mascara  beiznwohnen ,  wurde  sie  bin 
nnm  S3.  Terschoben. 

KhevenhiUer  besnchte  nnd  besah  am  19.  Febmar  daa  Jeaui- 
ten-CoIleginm ,  dann  am  22.  früh  den  Nontins  ParaTecino,  bei 
dem  daa  Frnhmal  genommen  wnrde,  Abends  war  stattliche  Mascara 
nnd  Tanz  bei  Hof,  wo  wieder  der  Matozino,  wie  b^  Herrn  Ten 
Stadel,  anfgeffihrt  wnrde. 

Hanns  Caspar  von  Herberstein  verehrte  dem  Herrn  toa  Khe^ 
venhiUer  einen  woU  berittenen  spaniaehen  Hengst.  Dann  reiste  er 
mit  seinem  Schwagar  Windischgrate  znerst  nach  Wallenstein  nnd 
dann  nach  Klagenfnrt,  wo  der  Bnrggraf  Lndwig  von  Dietrichstein 
am  3.  März  den  Fasohing  mit  einem  klemen  Feste  mud  Tanne 
schloss.  Am  8.  liess  er  sich  eiMchreiben  in  die  Coagregalion  «n«» 
aer  lieben  Frauen  zu  Elagenfurt ,  zu  deren  Reetor  er  am  3S.  d.  M« 
gewählt  vnurde. 

Nachdem  er  selbst  mehrere  Ringelrennen  giq;eban  und  an  aol- 
ehen,  die  Andere  gaben,  Theil  genommen  und  fast  immer  die  Pirciae 
gewonnen ,  verliess  er  KJagenfujrt  am  13«  April,  begleitet  bin  nach 
Wemberg  von  den  Herren  von  Herberstein,  Victor  Welzer,  Bal- 
fhasar  von  Emau  und  dem  Dr.  Josseer  und  kmn  ttber  den  Rad* 
atttter-Tanem  am  17.  d«  M.  wieder  bei  seiaer  Gemalii^  in  Kammer 
an,  von  wo  er  zur  Hochzeit  Hannsen  Max  von  Jörger  mit  Katharina 
von  Jörger,  die  am  22.  gefeiert  wurde,  nach  Linz  reiste.  Helmhart 
von  Jörger  gab  zur  Feier  derselben  ein  Nachtmal.   Von  den  Ver- 
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•rineleii  der  Stände  pachtete  er  des  Tas  tos  allen  seinen  Tafitr«    1615 
neft,  schleee  mit  dem  Abbte  von  Micheelbenem  einen  Vertrags  Her- 
zoge dessen  des  Kleeter  bei  jeder  Veranderang  des  Abbtes  sieb 
SO  Ml  PessessgeM  au  erlegen  anbeiseUg  machte ,  nämlich  wegen 
der  Kirche  Seewalehen.  Von  Abraham  Grtenbacher  erkaufte  er 
die  Talente  sa  Unkenaeh  sammt  Gütel  und  Zehent  um  2t(H)  fl. 
Ajm  95.  A|^l  war  Landtag  in  Lina  ^}.  Der  Landeshauptmann  Wolf 
Wüfaffaa  von  Volkenstorf ,  Propst  Leopold  toa  St.  Florian ,  Paul 
Jbeofer  von  Starhembeii^  und  der  Vitadesi  Adam  Crienger  beUeide- 
lea  die  Würde  kaiserL  Commissäre.  Am  28.  d.  M.  kam  Kheven- 
hillers  Gemalin  krank  in  Lina  an.   Der  Arat  fand  eine  Aderlässe 
angemessen;  da  sie  aber  hiesu  nicht  den  Math  batte^  so  setate  er 
ihr  BgeK    Auf  Aem  Rückw^  traf  KhevenhiUer  in  Lambach  am 
W*  Aytil  den  Abbt  von  GottwMg   „ein  exemplarisch  feiner  Herr^^ 
und  ftAg  folgenden  Tages,  nachdem  er  Messe  gehört,  aur  Kinds- 
taufe Weickarls  von  Polheim  nach  Pucheim.  Am  15.  Jhini  ^af  er 
w  Abhhitorf  mit  dem   Abbte  von  Mansee  zusammen.,    um  dem 
Pbrrmr  von  Nussdorf  diese  Kirche  au  übergeben;  acht  Tag  später 
kam  der  Abht  Anten  von  Kremsmftnster  und  der  Vitadom  nach 
Kammer.  Mit  ihnen  fiihr  Khevenhiller  nach  Maasee.  In  ihre  Hände 
kgte  Abbt  Christoph  die  weltliche,  im  künftigen  Jahre  anoh  die 
geifilliche  Verwaltung  nieder,    und  aog  sich  nach  St.  WoUgang 
aaraek'). 

Khevenhiller^  der,  wie  wir  schon  öfter  au  bemerken  Gelegen- 
heit hatten,  ein  eifriger  Katholik  war ,  glaubte  die  Prädicanten 
aaf  den  beid^  PatronatspCarreu  Scberflk^  und  St.  Georgen  im 
Aterg^n  nicht  ferner  dulden  «i  dfirfen«  Ihre  Entfernung  mochte 
desshalb  ihm  sdbst  desto  schwieriger  erscheinend  \i;eil  sie  sein  Va- 
t)ev  begünstigt  hatte.  Endlich  am  13.  Juni  sandte  er  ihnen  von 
Una  ans  durch  den  kaiserL  Ehreaherold  Barnabas  Wild  den  Auf- 
trag au,  die  Kircheaschlüssel  den  Pflegern  au  Kammer  und  Kogel 
auABuli^ni,  sieh   au  eutfernen  und  den   k^a^hoKsehen  Pfarrern 


*y  anf  äUum  Laates«  worAe  Chiistupli  W«iM,  weldlier  zu  Vöcldaoiarat  in 
dar  Hecrtehaft  Kammer  Laadgcrieht  geb«r«n  wurde  —  ^^ein  erfahrner  auf- 
rechter,  frommer  und  sehr  reicher  Mann*'  —  als  Landmann  eingeführt. 
(S.  Hoheneck  III.  833.)  Er  hinterliess  seinem  Sohne  ein  Vermögen  von 
2,300.000  fl. 

^)  €f.  Chron.  anaael.  I.  371. 
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1615    den  Platz  zu  räumen.  Da  der  Herold  den  Unterliianen  mehr 

kündete  als  ihm  war  anbefohlen  worden,  kehrte  er  Abel  behan- 
delt nnd  anverrichteter  Dinge  wieder  nach  Linz  znrück.  Indessen 
waren    auch   die   Unterthanen  za  weit  gegai^en.    KheTenhiller 
mahnte  sie  mit  gaten  nnd    bösen  Worten  Ton  ihrem  Beginnen 
ab.  Am  17.  Jnli  langte  er  selbst  in  Kammer  an.  Seine  Ermahnon- 
gen  hatten  keinen  Erfolg.  Am  folgenden  Tage  rotteten  sieh  die 
Unterthanen  znsammen,  am  die  Entsetzung  der  Pradicanten  nnd 
die  Aofstellnng  katholischer  Pfarrer  mit  Gewalt   zn  verhindern. 
Khevenhiller   forderte  alle  benachbarten    Obrigkmten   auf  ^    ihre 
Untertfianen   von    Oewaltthätigkeiten  abzuhalten,    trat  mit    den 
Pradicanten  wegen  gutwilliger  Entfernung  in  Unterhandhing,  be- 
willigte den  Unterthanen  auf  Verwendung  des  Hanns    Paul  von 
Geimann,  Prediger,  worauf  er  dann  sowohl  die  Pfarren  als  auch 
die  Filialen  mit  katholischen  Priestern  besetzen  konnte*    Za  St. 
Georgen  wurde  am  11.  September  Hanns  Marschall,  zu  Seher^ 
ling  am  25.  d.  M.  Balthasar  Freisleben  durch  den  Dechnnt  von 
Gmunden  in  den  geistlichen  und  von  Khevenhiller  in  den  Besitz 
des  Weltlichen  gesetzt.  Der  Prediger  konnte  sich  aber  nieht  ent- 
halten, in  dem  Predigthause  schimpflich  und  spdttlicb  über  den 
Grafen  los  zu  ziehen,    wesshalb    ihm   das   Predigen   eingestellt 
wurde.   Obgleich  er  Gehorsam  gefobt ,   konnte   er  es  sich  nicht 
versagen,   „sein  Morgengebet  darüber  zu  verrichten.^'   Kheven- 
hiller ritt  eben  vorüber  und  blickte  hinein.  Kaum  hatte  ihn  der 
Prediger  bemerkt,  als  er  von  der  Kanzel  sprang  und  die  Flucht 
ergriff.    Sigmund  Tumbbacher ,   welcher    eine  „scharfe  und  lose 
Schrift^'  wider  Khevenhiller  verfasst  und  sie  ihm  durch  Andere 
hatte  übergeben  lassen,  wurde  am  2.  Juli  gefänglich  eingezogen. 
Am  4.  October  sammelten  sich  die  Bauern  mit  Spiessen  und 
Stangen  vor  der  Kirche  zu  Scherfling,  weil  sich  das  falsche  Ge- 
rücht verbreitet  hatte,    dass  der  Graf  mit  Hilfe  Salzburg,   und 
baier.  Kriegsvolks  seine  Unterthanen  zum  Abfall  von  ihrem  Glau- 
ben nöthigen  wolle.   Ein  einfaltiger  Mensch  warnte  Khevenhiller, 
als  er  eben  mit  seiner  Gemalin  zur  Kirche  fahren  wollte ,  sonst 
wäre   er  sicher  in  die  Hände    der  Bauern  gefallen.    Sie  woUten 
auch  Tumbbacher  aus  dem  Arrest  befreien.  Er  schickte  nun  seine 
Leute  zu  Pferde  und  bewaffnet  hin,  denen  es  auch  gelang,  dea 
Haufen  zu  zerstreuen.    Da  aber  zufolge  ausdrücklichen  Befehls 
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nicht  aof  das  Volk  geschossen  vmrde ,  lief  es  schnell  wieder  1615 
Bnsammen.  Anf  dringendes  Bitten  des  Pfarrers  warde  Tnmbbacher 
auf  Wiederstellang  der  Haft  entlassen,  den  Rebellen  aber  die 
Znstift  auferlegt  Doch  nahm  der  Graf  dieses  anf  Verwendnng 
der  Herren  Hanns  Ortolf  und  Hanns  Paul  Ton  Geimann  wieder 
anriick.  Den  gansen  Verlauf  der  Sache  meldete  er  dem  Landes- 
hauptmann. 

Am  10.  Juli  fuhr  KheyenhiUer  auf  dem  Wasser  von  Kam- 
mer nachEbelsberg^),  ritt  mit  einem  Pferde,  das  ihm  der  Pfleger 
Herr  Ton  Adelshausen  geliehen,  nach  Linz,  wo  ihn  der  Landes- 
hauptmann zu  sich  berief.  Dann  fuhr  er  Ton  Ehelsberg  aus  mit 
seinem  Schiffe  nach  Krems  und  von  da  im  Wagen  seines  Schwa- 
gers Georg  Wilhelm  von  Jörger,  der  mit  6  Pferden  bespannt 
war,  nach  Walperstorf.  Nach  Anhörung  des  Gottesdienstes,  im 
Kloster  Herzogenburg  fuhr  ei*  nach  Hollenburg  und  auf  der  Do- 
nau weiter  nach  Wien  —  am  )3.  Juli.  Kiesel  empfing  ihn  „mit 
grosser  Erzeigung  guter  Affection"  und  sprach  mit  ihm  bis  9  Uhr 
Abends,  3  Stunden  lang  von  wichtigen  Dingen.  Am  folgenden  Tage 
hatte  er  abermals  eine  eben  so  lange  Audienz ,  am  nämlichen 
Tage ,  als  der  Friede  mit  den  Tftrken  geschlossen  wurde  *). 
Zur  Feier  gab  Kiesel  dem  törkischen  Gesandten  ein  stattliches 
Bankett,  dem  auch  Khevenhiller  beiwohnte.  Der  Pascha  betrank 
sieh  dermassen,  dass  er  weggetragen  werden  musste. 

Als  Kiesel  am  26.  d.  M.  von  Wien  cach  Pra^  reiste ,  be- 
rief er  Khevenhiller  und  Georg  von  Teufel  zu  sich  nach  G51- 
lersdorf ,  wo  er  fibemachtete  und  hielt  ebenfalls  eine  lange  Un- 
terredung mit  ihnen.  Wahrscheinlich  erhielt  jener  eine  Einla- 
dung, räch  Prag  zu  kommen,  wohin  der  Kaiser  vorausgezogen 
war.  Es  wurde  daselbst  ein  allgemeiner  Landtag  gehalten,  der 
sich  am  St.  Veitstag  versammelt  hatte.  Es  sollte  die  schon  auf 
dem  Tage  zu  Budweis  beabsichtigte  Confoderation  der  Länder 
ins  Reine  gebracht  werden.  Zuerst  klagten  die  böhm.  Neben- 
linder und  protestirten  gegen  das  Ausschreiben  des  Tages  durch 
die  Böhmen,  da  dieses  gegen  die  Landerfreiheiten  sei  und  die 
Böhmen  kein  Vorrecht  haben.  Sie  hatten  auch  keine  Instructio- 


^)  Ei  miiM  in  der  Zeitbestimmung  ein  Fehler   obwalten ,    den  ich  nicht  be- 
richtigen Itann. 
')  Anoal.  VIII.  7^3, 
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16U  Aeii  mi%egeken ,  ia  ikneo  iein«  Prop«8iti«DeB  bekaant  gegeben 
wordoi.  Nach  aehr  hitugen  Er<rtenuig«a  ka»  eaüidi  a« 
ft.  Ai^ost  ein  VergWidi  aa  Steide.  Ungarn  hatte  es  oaterla»- 
eea,  den  Tag  m  beachicken. 

Mit  de»  Oeaterreidieni  wurde  wikread  dieser  Zeit  gmr 
niekt  verkaadelt.  Diese  waren  dakia  instntirt  eine  Defei 
gegen  die  Türcken  zu  verabreden  in  Uebereinstimmong  mit 
kaiseriidheft  Präposition  TOd»  3t.  Jfimi.  Die  Depntirten  unter  der 
Bnns  katten  heim  Kaiser  am  9.  JoU  Andieaz  nad  entsekaldigteB 
ikre  verspätete  Ankunft ;  dio  aas  dem  Lande  ok  der  Enns  ktel- 
tea  am  14.  Jidi  ihren  Vertrag  kel  den  böhmisehen  StandoB 
darck  Gotthard  von  Starbemhei^,  S^^*^  welehen  die  PralaieB 
Biaspraehe  thaten^  indem  er  nach  ihrer  Behaiaptang  die  hatra« 
etioa  überschritt  Die  protestaatiscben  Gesandten  Losenstain  mmä 
Geknann  katten  noch  eine  eigene  Instruction  an  einer  Uirter- 
handlang  mit  den  protestantischen  Ständen  Bfibmena.  Die  Depn^ 
tirteo  des  Landes,  nnter  der  Bnns  waren  am  &.  Aagnst  vondenStaadan 
Böhmens  kemfen.  Nackdem  sie  8  Stunden  in  der  Antickandire 
geharrt  hatten,  wurden  sie  vorgerufen  nnd  gefragt:  Waa  ihr 
Begehren  sei  ?  Sie  erwiederten :  Man  hake  sie  dem  Landti^ga- 
schlnss  von  1611  gemäss  nach  Prag  gerufen  nar  Beratknag  tiiev 
das  gemeine  WoU;  hienu  smen  sie  bereit.  Die  BökoMa  bliaban 
bei  ihrer  Frage,  die  Oesterreidier  glaubten ,  eine  andere  Aadk- 
wort  kSnnte  ihnen  aum  Nachtheile  gerekhan  und  traten  ab*  Zwei 
Tage  später  gaben  sie  eine  Schrift  an  die  böhmischeaa  SAaml^ 
worin  aie  ihre  Bereitwilligkeit  die  UnterhaadUing  an  erSifiMn, 
noch  emalal  aussprechen.  Wie  es  seheint,  eriiielten  sie  hierani 
keine  Antwort.  1^  brachten  desshalb  keim  Kaiser  am  t7.  B^*- 
sekwerde  an,  indem  sie  emählten,  wie  vom  1 1.  loH  an  bis  jetsl 
die  Böhaaen  sie  gaaa  massig  sitaen  lieasenr;  sie  nie.  au  rinmr  Ver* 
handlang  beriefen  und  am  8.  August  jene  verfingliche  Frage  ihnen 
verlegten.  Der  kaiserlicke  Besdieid  vom  18.  erlaukte  ihnen  dse* 
Rftekreise  in  die  Heimat  annutreten,  da,  vrie  ana  ihren  Schriften 
erhelle,  weder  die  Böhmen  von  ihnen  nooh  sie  von  den  Böhmen 
etwas  au  begehreu  haben»  Sie  melden  mittelst  Zuschrift  vom 
20«  den  Böhmen  ihre  Abreise. 

Zwischen  den  Abgesandten  der  Stände  des  Landes  ob  der  Eons 
selbst  brach  Uneinigkeit  aus,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde.  Sie 
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varenmr  Barathong  «asammen^g^tratenfibet  de»  am  14«  JaK  aa  die  1^^ 
bobmischeB  Stände  m  battendea  V^rtrag^  w^lelier  durch  Stmneft* 
melurlieU  angenommeii  wivde«  Die  Pralate»  (KremanSBater,  St. 
Floriaa  uad  Wilberiag)  wiedersprachMi,  iadev  sie  bekai^teteii) 
naaa  üisse  aieb  im  AUge««kieft  kalten  und  Uebereiiiel&aniuiig 
mit  deaea  dee  Landea  uatear  der  Eiuni  aiMpreobea.  Wüvde  das  nicht 
beebaebtet  werden,  so  waren  sie  genithigt.  sieb  va  trennen.  Die 
KinweaadoBg  wurde  nieht  bcivAcksichtigt  nnA  «war  vorallglieb  aaS 
de»  Grunde»  weil  die  Böhmen  mit  dem  Vortragei  der  Abgesandten 
lies.  Landes  anter  der  Enns  nidlit  nnfiriedea  wareak  Die  Stande  von 
ob  der  Snns  billigen,  wie  natürlieb  das  Beaiehmen  der  Abgeord* 
Beten  und  hoffen  dass  sieb  die  PrilateM  fogen  wevden.  Allein 
4ieae  Heffnnag  seUng  fehL  Der  Hofisisuvdlatt  warf  dorn  von  Stai^ 
b^Mmbei^  Ueberschreitang  seiner  Insttoction  vor.  Dieser  saebts 
dea  Vorwarf  in  einer  Aodieaz  bei  Kiesel  abnwabeii,  erhielt 
ab^r  znr  Antwort :  als  ehrlicher  Mann  and  des  Kaisers  geheimster 
Rath  and  Director  wüns^e  er  Rahe  and  Einigkeit  ki  desselben 
Landern  aa  erbalten.  Unter  de«  Abgeordneten  Oherosterreichs 
•ei  wirklich  Zwietracht  ansgebrochen  and  man  habe  ihn  als 
gewiss  Tersichert,  Starbemberg  sei  aber  die  Instvnetion  hinan»» 
gegangen.  Darnm  eben  haben  sieb  die  Prälaten  getrennt,  was 
man  ihnen  mit  Ermahnung  nnr  Einigkeit  Bwar  T^rwiesen  habe. 
Bu  seibat  verd&cbtige  man,  dass  er  Volk  nur  Bekriegung  der 
Protestanten  geworben.  Das  sei  falsch  und  nie  habe  er  zum 
Ejriege  geratben.  Unwahr  sei,  dass  iet  Kaiser  auf  Reichs-  und 
Landtage  nur  y^lauter  Minch  und  Pfaflen  sonder  au^  andere 
und  ftmebmlicb  solche  Lent,  als  euch  and  earesgleichen/'  nehme. 
Die  Worte  ,,Union  and  ConfSderatien''  erregen  seltsame  Gedai»* 
ken ;  man  ktente  für  seB>e  auch  andere  finden»  Er  sehHesst  mit 
der  Ermahnung  der  Ausgleiehnng  mit  ien  Prälaten.  Starbemberg 
en^egnet:  Die  Besehaldigong  als  sncl^en  sie  beimliche  Unionen 
nu  machen,  sei  falsch.  Da  sie  ihre  Treue  aut  Gut  und  Bbit  b^wie- 
sen^  seltke  man  sie  nicht  Terachwänen.  Die  Pr8la4en  haben  nicht 
schon  gehandelt.  Er  habe  ihnen  den  Aufsatz  der  Rede  frfiher  roit- 
getheilt  und  auf  ihr  Verlangen  die  Worte:  ConfSderation  und 
Defension  weggelassen. 

Kiesel:   1611   und  1613  war  der  Status  ein  anderer;    da- 
mals drang  man  dem  Kaiser  die  BewiUigang  der  Cenföderation 
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1616  ab  i).  Nicht  als  Befehl  eine  Conföderation  zu  «chliessen,  sei  das 
kaiserliche  Decret  anzusehen,  sondern  man  habe  sich  des  Ausdru- 
ckes nur  erzählungsweise  bedient.  Heute  noch  sei  die  Aussdhuui^ 
mit  den  Prälaten  zu  bewerkstelligen  und  nicht  so  sehr  auf  die 
Mehrheit  Gewicht  zu  legen,  dann  sollen  sie  morgen  insgesamrat 
zur  Audienz  bei  den  böhmischen  Ständen  erscheinen.  Er  selbst 
fibernehme  es  die  Prälaten  hiezu  zu  bereden.  Wegen  des  Hofmar- 
schalls möge  Starhemberg  ruhig  sein.  Er  werde  ihn,  doch  ohne 
Schwert,  zu  sich  berufen.  Sie  drei  werden  sich  beisammen  wohl 
befinden.  Folgenden  Ta;^es  schickte  Starhemberg  den  Ahnten 
der  ob  der  Ennsischen  Stande  Thomas  Mayer  zu  Kiesel,  der 
ihn  sogleich  vorliess,  um  sich  wegen  des  Erfolges  der  Unter- 
handlung mit  den  Prälaten  zu  erkundigen.  Kiesel  sagte  ihm,  dass 
diese  nicht  zu  bewegen  seien  ,•  mit  den  politischen  Ständen  zur 
Audienz  zu  gehen.  Die  Trennung  sei  ihm  unlieb  und  er  habe 
namentlich  den  Abbt  von  Kremsmünster  zur  Vergleichung  auf- 
gefordert. Die  Gesandten  der  politischen  Stände,  adelige  Männer 
seien  zu  empfindlich;  die  Prälaten,  Plebejer,  wollen  gerade  durch 
gehen.  Jörger  und  Starhemberg  seien  vernünftige  Männer,  die 
ein  Auge  zudrücken  sollten.  Die  Prälaten  besorgen ,  dass  die 
andern  Abgesandten  etwas  zu  beschliessen  vorhaben,  was  ihnen 
selbst  und  dem  Kaiser  zum  Nachtheile  gereiche. 

Kiesel  versichert  zwar,  dass  er  vom  Gegentheile  überzeugt 
sei,  um  so  mehr,  als  der  Kaiser  etwas  Unziemliches  hart  em- 
pfinden würde.  Indessen  ist  ohne  die  Prälaten  eine  Verhandlung 
mit  den  Böhmen  nicht  thunlich.  Zu  Mayer  sprach  Kiesel:  „Ihr 
seid  etwas  weniger  als  ich;  nichts  desto  weniger,  wenn  ihr  et- 
was von  mir  begehrtet,  so  würde  ich  euch  nachgeben,  um  euch 
zu  gewinnen,  obgleich  ihr  mir  zuwider  wäret.  Daher  sollten 
auch  die  politischen  Stände  nachgeben.^^  Auf  alle  Einwendungen 
und  Vorstellungen  Mayer's  erfolgte  stets  dieselbe  Antwort:  die 
Gesandten  der  politischen  Stände  sollen  sich  mit  den  Prälaten 
▼ergleichen.  Am  18.  August  berichteten  jene  wieder  nach  Hanse» 


<)  Beim  Antritte  de«  Königreichs  Böhmen  hatte  sich  Matthite  den  St&nden 
darch  einen  Revers  Terbandeny  im  n&chsten  Landtage  unter  andern  Pvne- 
ten  auch  den  sQr  Berathung  Torsoiegen,  wie  in  einer  Conföderation  alle 
österreichischen  Linder  zu  Vereinigen  seien. 
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dass  die  Trennang  noch  fortdauere.  Sie  melden  femer  eine  Auf-  1615 
fordemng;  der  böhmischen  Stände  an  die  Abgesandten  der  Län- 
der ob  und  unter  der  Enns  am  8.  August  Tor  ihnen  zu  erschei- 
nen. Da  indessen  die  Gesandten  von  u.  d.  Enns  so  lange  gesprochen, 
so  sei  für  sie  keine  Zeit  mehr  übrig  geblieben  i).  Man  habe  sie 
darum  auf  den  11.  bestellt.  Obgleich  Kiesel  die  Prälaten  zum 
Nachgeben  ermahnt,  so  haben  sich  dieselben  dennoch  geweigert, 
mit  ihnen  zur  Audienz  zu  gehen«  Der  Obristkämmerer  G^eggau) 
habe  sie  ermahnt ,  ja  nicht  so  heiss  auf  die  Verhandlung  zu  drin- 
gen, weil  ihnen  sonst  ein  grosser  Spott  begegnen  möchte.  Auf 
der  andern  Seite  habe  der  Kaiser  den  Böhmen  die  Mittheilung  ge- 
macht, dass  sie  mit  denCresandten  vono.d.  Enntf  nicht  eilen  sollen, 
ehe  nicht  die  Einigkeit  zwischen  ihnen  hergestellt  sei.  Starhem- 
berg  habe  zwar  in  einer  Zuschrift  an  die  Stände  Böhmens  darfiber 
Klage  gefQhrt,  dass  man  einer  so  nichtigen  Sache  wegen  die 
Audienz  verweigere ;  aber  auch  dieser  Schritt  blieb  erfol^os. 
Kiesel  ist  durchaus  zweideutig.  Er  sagte,  dass  die  Gesandten 
der  polit«  Stände  und  die  Prälaten  nach  Hof  wfirden  berufen, 
um  eine  Verständigung  zu  erzielen.  Um  Aufsehdn  zu  vermeiden, 
werden  sie  sich  indessen  dazu  nicht  verstehen.  — 

Am  22.  August  verabschiedeten  sich  endlich  die  Gesandten 
der  politischen  Stände  von  o.  d.  Enns  bei  den  böhmischen  Ständen, 
da  sie  wegen  der  Absonderung  der  Prälaten  und  der  ausweichen- 
den Antworten  des  obristen  Burggrafen,  nun  schon  seit  dem 
14.  Julius  vergebens  ausgeharrt  haben. 

Indessen  war  Khevenhiller  am  1.  August  wieder  nach  Kam- 
mer zurfickgekehrt.  Nachdem  er  viele  Hausgeschäfte  geschlichtet, 
sich  mit  der  Jagd  belustigt  und  viele  Besuche  empfangen  hatte, 
begab  er  sich  nach  Grätz  zur  Hochzeit  des  Julius  Neikart  von 
Hersburg  mit  der  Tochter  Hanns  Ulrichs  von  Eggenberg, 
welche  am  15.  und  16.  November  gefeiert  wurde.  Die  Reise  ging 
aber  Gmunden,  Kirchdorf,  Spital  '}  und  Rottenmann.  Von  Grätz 
begab  er  sich  nach  Kärnten,  verkaufte  die  Herrschaft  Summereck 
an  Paul  von  Khevenhiller  und  kehrte,  nachdem  er  alle  Geschäfte 
wegen  der  Erbtheilung  des  väterlichen  Nachlasses  zu  Stand  ge- 


0  Vergl.  oben. 

*)  Da  „berrlich  Bchene  Oebey  Ton  Marbelttein  su  «eben.** 
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1616  bracht  hatte,  wieder  nach  Kammer  zurück,  Wo  er  „den  Verlauf 
allerlei  Geschichten  diess  Jahr  mit  nachfolgenlen 
Worten  aufgezeichnet"  hat  etc. 

Ein  eigenes  kais.  Schreiben  berief  Khevenhilief  nach  Prag 
zur  Krönung  der  Kaiserin ,  als  Königm  von  Böhmen,  wdcbe  auf 
den  10.  J&nner  1616  angesetzt  war.  Er  brachte  seinen  Jüngern  Sohn 
Barthelomä  zur  Frau  Widerreuter  nach  Weiereck ,  bestellte  nen 
Haus,  schickte  seine  Pferde  und  Garderobe  Tofaus  und  bradt 
selbst  mit  Genalin,  dem  altern  Sohn  und  dem  FrSulein  Elisabeth 
Ton  Teufel  am  8.  J&nner  tob  Kammer  auf.  In  Prag  langte  er  am 
9.  an ,  miethete  beim  Secretär  Heiden  eine  Wohnung  um  80  T  h  a- 
1er  wöchentlich.  Als  er  bei  Hof  erschien,  empfingen  ihn  die 
Herren  und  Freunde  mit  grosser  Freude  ;  jeder  Trollte  ihn  in  sei- 
ner Compagnie  haben.  Karl  T!»n  Harraeh  erhielt  den  Vorzug,  dem 
auch  KherenhUler  sogleich  den  ihn  treffenden  Antheil  erl^e.  Die 
Krönungsfeierlichkeiten  sind  be§chrieben  in  den  Annalen'),  nur  er^ 
zählt  KheTenhiller)  dass  der  Kaiser  noch  im  Kaiserhabite,  als  er 
zum  Male  geben  wolHe,  ihn  ei^blickt ,  zu  sich  gerufon  und  ihm  die 
Hand  g<Nreicht  habe.  Während  seiner  AnweHenheit  unterhandelte 
Kiesel  zu  Tidederholten  Malen,  dass  er  als  ausserordentlicher  Bot* 
schafter  zur  Gratulation  w^en  der  Doppelheirat  nach  Madtid 
hen  soll,  Kiesel  meinte,  er  solle  sich  selbst  um  diese  Sendung 
werben  und  zwar,  indem  seine  Gemalin  der  Kaiserin  und  diese 
dem  Kaiser  die  Bitte  Tortrage.  Das  schien  aber  dem  Grafen  ni^M 
gerathen,  Tireil  er  in  diesem  '  Falle  auf  eigene  Kosten  die 
Reise  h&tte  machen  müssen.  Er  erwiederte  also:  Wenn  ihm 
bekannt  gegeben  werde,  worüber  er  zu  unterhandeln  hstbe 
und  welche  Zehrung  man  ihm  auszahlen  werde,  so  wolle 
er  sich  gerne  gebrauchen  lassen.  Ohnediess  habe  er  sich  bei 
Hof  schon  in  grosse  Schulden  gesteckt  und  kSnne  sich  auf 
weiteres  nicht  mehr  einlassen.  Er  lebe  der  Hoffnung,  dass 
es  auch  der  Herr  Bischof  nicht  anders  meinen  und  der 
Kaiser  sein  Verderben  nicht  beehren  werde.  Kiesel  trug  die 
weitere  Verhandlung  dem  ebristen  Kämmerer  Von  Meggau  auf, 
die  aber  keinen  bessern  Erfblg  hatte,  insbesondere  da  auch  HäntiS 
Ulrich  von   Eggeoberg,    Karl  von   Harrach,  Heinrich  Matthäus 


2 


)  l.  c.  VIT.  940. 
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t#«  Tbitfa  und   der  atte  Barvitios    üun    beistunmteii.   Hiera«f    I6i6 

erhielt  ^ie  Hofluanmar  den  Auftrag,   die  Uoterliandhmg  foi^U- 

aetzen.    Als  «ieh  die  Sache  ia  die  Llage  sog,    so  bat  er  den 

Kaiaer  nm  ErlanbuM,  anf  den  Harkt  naeh  Lina  reisen  7sa  dür» 

feii.  Dieser  wies  üia  an  Kiesel,  der  ihm  die  Erlanbniss  erwirkte. 

Am  8.  April  Terliess  der  Graf  Prag  anf  der  Post  «nd  kam  am 

10.  d.  H.  in  Lina  an.    Seine  Gemalin^  welche  ihsn   nachreiste, 

wnrdk  eine  Mefle  hinter   Freistadt    einer   anglicklichcn   Gebart 

wegen  tddtlich  krank  — am  1.  April.  —  RlrarenhiUer  reiste  mit 

dem  bekannten  Dr.  Persins  sogleich  aadi  Freistadt  «ad  Ahrte  eine 

Seofte  mit,  die  ihm  die  Heinrichin  von  Polheiim  geliehen  hatte. 

Der  Graf  traf  seine  Fran  sehr  schwach,  beinahe  sterbend;    der 

Dechant  von  Freistadt  war  eben  bei  ihr.    Doch  konnte  sie  am  16. 

nach  Lina  getragen  werden,  wo  sie  einige  Wochen  krank  lag.   Um 

diese  Zeit  wohnte  er  als  Beistand  der  Hochzeit  einer  Tochter  des 

Vitadoms  Gienger  mit  einem  Spindler  bei;  denselben  Dienst  erwies 

er  dem  Hemi  Wolf  von  Gwa,  welcher  die  TocUer  des  Landen 

hanptmanns  Weff  WiBidm  von  Volkenstorf  ^   Namens  Elisabeth , 

welche  früher  dem  Gandackar  von  Polheim  bis  anf  Priestersiiand 

fersprocimn  war,  heirathete.  Die  Vermäl«ag  hatte  faa  k.  Schlosse 

mit  grosser  Feierlichkeit  am  19.  April  statt.  Ak  er  keraaeh  sei» 

aen  Sohn  Matthias  nach  Kammw  fihrte,  mnsste  er  in  Erfahr a)ig 

bringen,  dass  S4  seiner  Hanptrosse  räch  (steif)  and  fast  anbraach«- 

bar  geworden  seien.  Die  Knechte  waren  wahrend  des  abgelaufenen 

Winters  nach  VScklabmck  geritten,  hatten  sich  betranken  ,  fielen 

dann  ron  den  Pferdeii  and  Aberliessen  diese  ihrem  Schicksale  in 

der  kalten  Wintemadit. 

Der  nach  dem  Absage  der  Prftdicanten  an  St.  Georgen  eing^ 
setate  Pfarrer,  Hanns  Harschalk,  mnsste  am  seiaes  ärgerlichen 
Wandels  willen,  entfernt  werden,  woraaf  Khevenhiiler  die  Pfarre 
am  S8.  April  seinem  Caplan,  Geong  Hmschias,  aarertrante.  Nach«^ 
dem  «r  dann  aach  seine  Ctemalin  nach  Kammer  geführt  hatte, 
trat  er  mit  Dr.  Langhar*)  and  Abraham  Grienbacher  in  Unter» 
handlang  wegen  der  SchaUen,  in  wdche  iha  der  Hofdienst  ge» 
stümt,  and  welche  ihn  aar  Erhaltung  seines  Credits    and  ehrli* 


*)  Spiter  —  1S20  —  AbgeMndCer  der  rebelUrenden  Siiode  des  Landes  ob 
der  Eans  za  Nflroberg. 
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1616  chen  Namens  nöthigen  kSnntea,  sich  in  die  Hände  der  Jaden  wnA 
„schändlichen  Partiden^'  xn  stürzen  —  „in  Bedenkang,  wenn  naa 
ihme  nit,  er  aber  mit  denen  Bezahlungen  snhalten  wollen,  er 
nichts  ausser  obgedachten  Partiden  aafbringen  können.''  Es  iprarde 
beschlossen,  dass  Grienbacher  zn  seinen  Verwandten-  nach  Kärn- 
ten reisen  soll,  am  ihren  Consens  zur  Verschreibnng  von  Kogel 
auf  10  Jahre  nm  75^  fl.  zu  erwirken. 

Die  Verwandten  waren  indessen  zn  der  verlangten  Einwil- 
lignng  nicht  zu  bewegen. 

Auf  fernere  Aufforderung  reiste  der  Graf  am  10«  Hai  wie- 
der nach  Prag.  Zu  Reichenstein  fand  er  Balthasar  von  Hoyos, 
welcher  die  Verlassenschaft  seines  Schwagers,  (Hanns}  von  Haim, 
inventirte. 

Dieser  hatte  nur  zweiTöchter  hinterlassen,  deren  jeder  ein 
Vermögen  von  tOO,000  fl.  zufiel  i). 

In  Prag  wohnte  er  auf  dem  Hradschin,  nahe  beim  Kloster 
Strahof.  Sein  Camerad  war  Paul  von  PaUy.  Da  sich  die  Ab- 
fertigung nach  Spanien  verzögerte,  so  bat  er  in  einer  Andienz 
bei  Kiesel,  der  mittlerweile  mit  dem  Purpur  war  bekleidet  wor- 
den, um  Erlaubniss,  nach  Hause  reisen  und  um  k.  Consens  seine 
Herrschaften  Frankenburg  und  Kogel  auf  18  Jahre  verschrei- 
ben zu  dfirfen.  Der  Landeshauptmann  des  Landes  ob  der  Enns  be- 
gutachtete, dass  der  Consens  ertheilt  werden  könne,  wenn  die 
Agnaten  einwilligen  würden.  Diese  willig  len  ein,  worauf  auch  der 
Kaiser  und  Erzherzog  Ferdinand  die  verlangte  Zustimmung  er- 
theilten.  Der  ständische  Einnehmer  in  Linz,  Händl,  Qbemahm  des 
Grafen  Gläubiger  nebst  100,000  fl.,  wogegen  ihm  jährlich  aus 
den  Einkauften  beider  Herrschaften  10^  fl.  ausbezahlt  werden  sol- 
len. Seine  Gemalin  traf  Khevenhiller  am  14.  Juli  in  Linz  ziem- 
lich wohl.  Sie  hatte  sich  das  Wall se er  (Mfihllacken)  Wasser 
zum  Baden  zuftihren  lassen.  Nach  dem  Begräbnisse  Dietridis  von 
Eck  reiste  der  Graf  am  30.  Juli  mit  etlich  wenig  Pferden  in  Ge- 
sellschaft Gottliebs  von  Salbuig  nach  Grätz  und  besuchte  unter- 
wegs auf  dem  Schlosse  Wallenstein  seine  Schwester,  die  Frau 
von  Windischgrätz.    Als  er  den  Erzherzog  nicht  traf,   begab  er 


^)  SoMirna  Katharina,  die  Gemalin  Johanns  Butaeh  yon  Althann  Qii4  Johanna 
Maria,  Oemalln  Wenzel  Reichardi  von  Sprinaenitein. 
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»ich  mit  dem  Dr.  Konrad  Heck  *),  den  ihm  Ferdinand  znr  spa-    1616 
Bischen  Reise  empfohlen  hatte,  nach    Wildaa  (Wildow),  wo  ^r 
mit  seinem  Bmder,  Erzherzog  Carl,  der  Jagd  oblag.  Am  5.  nach 
Tisch  yeriiandelte  jener  mit  Khevenhüler,    dann  wnrde  die  Jagd 
fortgesetzt,  wobei  einige  schöne  Hirsche  fallen  massten.  Die  Nacht 
brachte  man  in  Leibniz  zu.  Nachdem  Khevenhiller  noch  mit  Eg- 
genberg wegen  der  spanischen  Reise  eine  weitl&afige  Unterredung 
gepflogen  und  seine  Schwester  Barbara  von  Stabenberg  zu  Mnreck 
besucht  hatte,  nahm  er  vom  Hofe  Abschied.  In  Grätz  erfuhr  er 
das  Ableben  Caspars  von  Brenner ,  eines  jungen ,  schonen ,  aber 
podagraischen  Mannes  und  des  Grafen  Ferdinand  von  Ortenburg, 
„den  die  alte  Wittib  Neumanin*),  so   allbereit  5  Männer  fiber- 
lebt,  auch  fortgeschickt;^*  endlich   der  Frau   Barbara  Elisabeth 
Rotmanstorfer  gebomen  Windischgratz,  einer  schönen,  jungen,  tu- 
gendhaften Dame.  Er  reiste  dann  fiber  Kärnten,  wo  er  bei  seiner 
Mutter,  seinen  Vettern  etc.  Urlaub  nahm,  eilig  wieder  nach  ob  der 
Enns  und  auf  den  Linzermarkt.  Am  6.  September  fuhr  er  sammt 
Frau  und  beiden  Söhnen  auf  der  Donau  nach  Wien.  Tagtäglich 
war  er  in  Verhandlung  mit  Erzherzog  Maximilian.   Damals  starb 
der  Kammerpräsident  Freiherr  Hanns   Georg  von  Heissenstein* 
Viele  Jahre  hindurch  hatte  er  sich  weder  znr  katholischen  noch 
zur  protestantischen  Religion  bekennen  wollen.  Drei  Tage  vor  sei- 
nem Ableben  berief  er  den  P.  Hiller,  einen  Jesuiten,  und  empfing 
die  katholischen  Sacramente.  Seine  Gemalin,  Susanna  Gräfin  von 
Thum,  war  Rhevenhillers  nächste  Verwandte,  wesshalb  er  sie  auch 
öfters  besuchte.   Am  20.  September  brachte  ihm  Dr.  Heck  von 
Grätz  die  Instruction  von  Seite  des  Erzherzogs  Ferdinand  über 
das,   was    er  in  dessen  Namen  beim  Hofe    zu  Madrid  verrieb-  "^ 
ten  sollte'). 


^)  Dieter  f&hrte  sich   in    Madrid  sehr   schlecht  auf  und    wurde   wiederholt 

*)  Beim  folseaden  Jahre  wird  beinerliCi  dass  sie  den  Grafen  von  Schwarzen- 
berg  s^^^lniet  habe.  „Diese  Frau  hat  sich  mit  diesem  fünf  Mal,  im  ach  t- 
algsten  Jahre  ihres  Alters,  und  allzeit  mit  denen  Tomehmsten,  wohl- 
dlsposten  und  jungen  CaTalieren  des  Lands  Terfaeirat,  daran  ihr  ansehn- 
liches Gut  das  meist  seholfen.*' 

3)  Annal.  VlII.  899. 

Archir.  Jahrg.  1850.  I.  Bd.  III.  v.  IV.  Hefl.  25 
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1616  In  derselben  Instruction  war  ihm  aufgetragen,  bei  der  Erx- 
herzogin  Margaretha'}  sich  sa  melden ,  ihr  die  Angel^enhei- 
ten  Ferdinands  zu  empfehlen  nnd  bei  jeder  Angelegeidieit  si^ 
ihres  Rathes  zu  bedienen.  Vorzüglich  soll  er  sich  bemüfaeii,  die 
jährliche  Pension ,  welche  Ferdinands  Bmder,  HaximiliaB  Ernst, 
bezogen  hatte,  dessen  Sohne,  Ferdinand  Ernst,  anaznwirkeD.  Die 
Einleitung  hieza  habe  schon  die  Erzherzogin  Margaretha  getroffen. 
Es  waren  20^  fl.  j&hrlich. 

KheyenhiUer  begab  sich  dann  anf  Erfordern  wieder  nach  Prag 
und  wartete  dem  Kaiser,  welcher  mit  der  Jagd  beschäftigt  war,  s« 
Brandeis  auf.  Am  10.  December  kehrte  der  Hof  wieder  nach  Prag 
zurück ,  wo  am  4.  d,  M.  auch  die  Gräfin  Kherenhiller  angelangt 
war.  Um  eben  diese  Zeit  erhielt  ihr  Gemal  aus  Kärnten  die  Nach- 
richt, dass  der  Landtag  dem  Erzherzoge  130.000  fl.  und  8000  fl. 
Ausstand  bei  den  Städten  und  Märkten  bewilligt  habe.  Die  I/and- 
leute  nahmen  nebst  den  6  fl.  vom  Pfund  der  Einlage  noch  3  fL  auf 
sich;  auf  das  Viertel  ausländischer  Weine  wurde  den  Wirtiien 
2  kr.,  vom  inländischen  1  kr.  geschlagen;  von  den  Gastlenten 
musste,  wer  ein  Handwerk  konnte,  30  kr.,  jeder  Andere  20  kr. 
bezahlen. 

1617  Khevenhiller  rüstete  sich  nun  alles  Ernstes  zur  spanischra 
Reise.  Im  Jänner  1617  berief  ihn  Kiesel  oft  zu  sich,  ertheilte 
ihm  viele  Unterweisungen  und  Aufträge  sowohl  mfindlich  als 
schriftlich'). 

Dann  drang  er  eifrig  auf  des  Grafen  Abreise,  der  sich  aber 
vor  dem  Abschlüsse  mit  der  Hofkammer  in  BetreiT  seines  Gehal- 
tes nicht  dazu  herbeilassen  wollte.  Endlich  wurde  beschlossen, 
dass  der  Gesandte  för  die  zwei  ersten  Monate  4000  iL  und  für  die 
vier  letzten  eben  so  viel  beziehen  soll;  sollte  sein  Aufenthalt  sich 
über  die  Dauer  von  6  Monaten  ausdehnen,  so  entfallt  ebenfalls  fSr 
jeden  Monat  die  Summe  von  1000  fl.  Der  Graf  schickte  hieraaf 
durch  Karl  Albertinelli  sogleich  14.000  fl.  nach  Spanien,  ging  noch 


1)  sie  w*r  eine  Tochter  K.  MAximiliaii  II.  Sie  hatte  Ihre  Mutter  1580  nach 
Spanien  begleitet ,  wo  beide  1583  ini  Kloiter  Dea  Caleaa  in  Madrid  ge- 
treten waren.  Sie  atarb  am  5.  Jali  1633.  Hamoier  —  Khleara  Leben  II, 
168  —  Terwechselt  aie  mit  der  Königin  Margaretha,  Philippa  111.  Oemaiin 
(gestorben  1611)* 

3)  S.  Annal.  V11I.   1070. 
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am  1.  Februar  nebst  mehreren  Cavalieren  und  dem  biskerigen  »]»•  l^^^ 
»ischen  Botschafter^  Balthasar  Zuniga,  dem  neaen  spanischen  6e- 
suidten,  Grafen  von  Onate,  entgegen.  Am  folgenden  Tagi^T  empfing 
er  Tom  kaiserlichen  Geheimrathe  nnd  Secret&r,  Hanns  Barvitins, 
seine  Instruction,  welche  ihn  insbesondere  wieder  an  die  Brzher« 
zMigin  Margaretha  anwies. 

I>ann  hatte  er  Abechieds-Andienzen  bei  Enhenog  Maximi* 
lian  nnd  der  Kaiserin ;  am  10.  fiihrte   er  seine  Gemalin  nach 
Hef,  nm  sich  bei  der  Kaiserin  nnd  dem  Franennimmer  zu  ver« 
abschieden.  Als  die  Gr&fin  bitterlich  weinte  nnd  anch  der  Kai- 
serin einige  Thränen  über  die  Wangen  her^rollten,  folgten  fast 
sammtliche  Anwesende  nach.  Am  13.  war  Khevenhitler  von  vor- 
nehmen Besnchen  nmlagert,  auch  der  Kaiser  berief  ihn  zn  sich 
nnd  übergab  ihm  Briefe  an  Brzherz<^  Albrecht  nnd  die  Erzher* 
BOgin  Margaretha.  Hier  sah   er  den   Kaiser  znm   letzten   Male. 
Um  diese  Zeit  starben  „der  alte  from^'  Herzog  Karl  von    Mün- 
sterberg  Oberhanptmann   in  Schlesien,    der  päpstliche  Nuntius 
nm  kaiseriieken  Hofe  Visconti  „obwolen  jung  doch  ein  gelehrter 
nnd  verstandiger  Herr''  und  zu  Schaffhansen  sein  (Khevenhillers) 
grosser  Freund  Graf  Joachim  Alweig  von  Fürstenberg.  Endlich 
am  16.  Februar  reiste  er  mit  dem  grüssten  Theile  seiner  Leute 
nnf  zwei  Augsbnrger  Kutschen  von  Prag  ab.  Mit  sich  hatte   er 
Gottlieb  von  Salbuig,  Dr.  Konrad  Heck  und  dessen  Diener  Bal- 
thasar Reinback,  drei  Pagen:  Melckior  Lest,  Hanns  Christoph 
Neuchinger  und  Anton  Reginat,  Thomas  Saul  einen   Barbierer, 
Andre  Reschera,  Spenditor   (sie),  nnd  einen  Koch.    Der  Kam- 
meiiing  Valentin   Lentner   blieb  zur   Besorgung  einiger   Dinge 
in  Prag  zurück  und  vereinigte  sich  nebst  Herrn  Hannsen  Bern- 
hart  von  Ldbl  erst  in   Augsburg  wieder  mit   seinem  Gebieter. 
Seiner  Gemalin,  die  sich  vor  Rauhem  fQrchtete,  gab  er  das  Geleit 
bis  Bdhmisch-Brot,  wo  sie  sich  trennten.  In  Augsburg  schloss  sich 
dem  Grafen  anch  Veit  Künigl  an,  fir  den  Hanns  Ernst  von  Fug^ 
ger  hatte  Khevenhiller  ein  kaiserliches   Schreiben  mitgebracht. 
Dieser  und  Otto  Heinrich  Fugger  wetteiferten  in  der  Sorge  ihn 
zu  unterhalten.  Am  1.  M&rz  speiste  er  bei  Georg  Fugger,  welcher 
ihn  fürstlich  bewirthete.  Es  gelang  ihm  auch  diesen  und   Hanns 
Ernst,  welche    schon    längere  Zeit   entzweit  waren  und  deren 
Versöhnung  schon  ihre  Vettern  vergebens  versucht  hatten,  mit- 

25  • 
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1671  einander  zu  versöhnen.  Nach  einem  Aufenthalte  von  9  Tag 
reiste  Khevenhiller  begleitet  von  den  Foggem  am  4«  März  to« 
Augsburg  ab.  In  Burgau  wurde  er  durch  2  Rntsdiea  aus  dem 
Wirthshause  nach  Hof  gefuhrt,  wo  ihn  der  Markgraf  Karl  (Soh« 
der  Philippine  Welser)  mit  grosser  Ausseichnung  behandelte.  In 
Speier  schloss  sich  ihm  Hanns  Bemhart  von  Hofkirchen,  an. 
Nachdem  ihn  der  KammergerichlsprSsident  Graf  von  Königseck 
besucht,  fuhr  er  auf  dem  Rhein  hinab,  kam  am  10.  Man  nadi 
Mainz  und  am  13.  nach  Cöln.  Hier  schloss  er  sein  Testameat, 
sandte  es  an  den  Herrn  Drach  nach  Prag,  der  es  seiner  Geina-« 
lin  einhändigen  sollte. 

Da  er  zur  Landreise  keine  Pferde  auftreiben  konnte  9  so 
musste  er  sich  wiederum  auf  das  Wasser  setzen.  In  Düsseldorf 
erwies  ihm  der  Statthalter  des  Herzogs  von  Nenburg  JoIuuib 
Bai^old  von  Honschein  grosse  Ehren,  schickte  ihm  Abends  die 
Stadtthor -Schlüssel  und  die  Losung  ins  Haus,  versprach  ihm 
des  andern  Tages  die  Festung  zu  zeigen  und  ihn  dann  mit  sei- 
nen Pferden  nach  Wesel  zu  f&hren.  Am  15*  früh  fthrte  ihn  der 
Gouverneur  selbst  in  das  neue  Festungsgebäude.  So  oft  sie  auf 
ein  Bollwerk  kamen,  wurde  eine  scharf  geladene  Kanone  losge-* 
brannt.  Nach  dem  Frfihmale  liess  derselbe  den  Grafen  in  einem 
rothsammtenen  Wagen  mit  drei  schönen  weissen  Stuten  bespannt 
und  begleitet  von  50  Hackenschfitzen  zu  Pferd  am  Rhein  hinab- 
ffihren,  während  man  auf  der  Festung  das  Geschfitz  losbrannte. 
Darüber  wurden  die  Wagenpferde  scheu  und  gingen  durch;  die 
Wagenräder  zerbrachen,  worauf  der  Wagen  mit  seinem  Inhalte, 
ohne  dass  Jemand  beschädiget  worden  wäre,  li^en  blieb.  End- 
lich langte  der  Gesandte  am  18.  zu  Antwerpen  und  am  folgen- 
den Tage  in  Brüssel  an,  wo  er  bei  den  4  Eimern  absti^.  Von 
den  Festlichkeiten  in  Brüssel,  an  denen  er  Theil  nahm,  wird  in 
den  Annalen  des  weitern  berichtet  ^}.  Am  29.  März,  als  er  eben 
Brüssel  verlassen  wollte,  ereilte  ihn  eine  Staffete  mit  dem  Auf- 
trage Kiesels  so  schnell  als  möglich  nach  Madrid  zu  reisen.  In 
seinem  Gefolge  befanden  sich  Hofkirchen,  Künigl,  Karl  Santilier 
und  die  oben  genannten  Diener.  Löbl  blieb  in  Brüssel  zurück, 
um  dem  eben  erwarteten  Zuniga  die  Hand  zu  küssen;   Salburg 


*)  1.  c.  1173  «.  s.  f. 
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hatte  sich  nebst  andern   Leaten  des    Gesandten  in  Amsterdam    1^17 
eingeschifft.  In  dem   ersten   französischen  Orte  wurde   Rheven- 
hiller  von  einem  Priester  gewarnt,  dass  ihm  im  nächsten  Walde 
8  Kerl  verwarten,  nm  ihn  auszurauben.  Das  ganze  Gefolge   aus 
13  Köpfen  bestehend  fldsste  ihnen  aber  Achtung  ein  und  beweg 
sie,  selbes  ruhig  ziehen  zu  lassen  ^).  In  Paris  sah  er  seine  Brü- 
der Hanns  und  Bernhart,  welche  sich  daselbst   aufhielten.   End- 
lich erreichte  er  am  t8*  April  das  Ziel   seiner  Reise.   Salburg 
kam  mit  dem  übrigen  Gefolge  am  9.  Mai  an.  Die   Erzherzogin 
Margaretha   verehrte  dem    Grafen    ein  schönes    ,,PrSsent    von 
schmeckenden    Sachen*'    fftr  sebe  Gemaltn.    Am  22.  Mai 
langte  Herr  von  der  Reck,  welcher  als  kaiserlicher  Commissär  in 
Reichslehenssachen  dem  Khevenhiller  beigegeben  war,  in  Madrid 
an.   Im  Juni  kehrte  Hanns  Bernhart  von  Hofkirchen  wieder  in  die 
Heimat  zurück;  von  dort  brachte  dem  Grafen  sein  Stallmeister 
Schmelz  die  Nachricht,  dass  seine  Gemalin  am  10.  April  einer 
Tochter,  Judith  Bianca,  genesen,  der  Sohn  Bartholomä  gestorben 
und  sebe  Schwi^ermutter,  „eine  Krön  aller  ehrlichen  Matronen 
und  hat  ihr  Tag  wenig  gute  Zeit  gehabt^'  in  ein  besseres  Leben 
hinüber  gingen  sei.  Am  2.  Juli  wohnte  Khevenhiller  der  ersten 
Messe   des   Capuciners    Riederer,    eines    Bruders  der   GräQn 
Barajas  (sie  war  mit  der  Konigin  Mai^areth  nach  Spanien  ge- 
kommen) bei,   dessen  Leben  unter  der  Capuze  eben  so  erbaulich, 
ah  Mher  ruchlos  war.  Im  October  besuchte  er  den  damals  Alles 
vermögenden  Herzog  von  Lerma  in  Lerma  und  kehrte  nach  meh- 
reren anderen  Ausflügen  wieder  nach  Madrid  zurück.  In  Segovia 
besah  er  unter  andern  Merkwürdigkeiten  auch  das  Mnnzhaus,  das 
K.  Philipp  n.  nach  der  Anii^eisung  seines  Oheims,   des  Grafen 
Hanns  von  Khevenhiller,  hatte  bauen  lassen  und  wohin  er  von 
Hall  in  Tirol  Leute  berufen  hatte.  Am  Tage  nach  seiner  An- 
kunft in  Madrid,  am  27.  October,  wurde  der  Jesuit  Scheller,  der 
Sohn  deutscher  Aeltem,   welcher  beim  Könige  sehr  viel,  beim 
Herzoge  von  Lerma  aber  Alles  vermochte,   von  seinem  Rector 
auf  Antrieb  dieses  letztem  aus  Missgunst  seiner  Nebenbuhler  nach 
Coravaca  geschickt.  Sein  Schicksal  veranlasst  den  Grafen  zu  dem 
Ausrufe:  Noii  confidere  principibus! 


')  Stau  Bonnu  —   1176  4er  Annalen  —  Ist  zu  lesen  Bourg  de  la  Reyna. 


■^ 
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1617  Khevenhiller  gewahrte  bald  die  AMcM  Klesel^s,    ihn  4er 

Gesandtschaft  sobald  nicht  entheben  xn  wollen.  Da  er  sieb  aber 
ausser  Stand  sah,*  den  Avfwand,  welchen  die  gegenwärtige  Stel- 
Inng  in  Anspruch  nahm,  anf  die  Lange  bestreiten  sn  konneii, 
fasste  er  den  Entschluss,  ans  xwei  Uebeln  das  kleinere  aa  wäh- 
len nnd  lieber  die  ordentliche  Gesandtschaft  anzunehmen. 

In  einem  Gutachten,  worin  die  Nothwendigkeit  einer  ordent- 
lichen Vertretung  am  Hofe  zu  Madrid  auseinander  gesetst  wurde 
und  das  am  6.  Juni  1617  abgesendet  worden  war,  bot  er  sieh 
für  diese  Stelle  an.  Das  Gutachten  selbst  und  die  Bedingnngea, 
welche  Khevenhiller  machte,  verdienen  eine  nähere  Beaehtmig. 

1.  Am  spanischen  Hofe  selbst  ist  man  empfindli<Ji  darfiber, 
dass  die  Geschäfte  des  Kaisers  nicht  durch  einen  Gesandten  be- 
sorgt werden,  die  anderen  Nationen  sind  darüber  verwundert.  Da- 
bei leiden  auch  die  Geschäfte ;  denn  sei  der  Secret&r  auch  noeb 
so  geschickt  und  fleissig^  so  mangelt  ihm  doch  das  Ansehen;  wäh- 
rend der  Gesandte  immer  zum  Könige  und  zu  den  Ministem  freies 
Zutritt  hat,  moss  jener  oft  sich  den  Zugang  versperrt  sehen;  wäh- 
rend jener  offen  und  frei  reden,  klagen  und  dringlich  handeln  darf^ 
muss  der  Secretär  schweigen, 

2.  Die  Person  des  Gesandten  bedarf  grosser  Geduld,  Uner- 
müdlichkeit  im  Betreiben  der  Sachen  und  eines  wohl  gespidkten 
Beutels. 

3.  Die  kaiserl.  Residenten  zu  Paris,  Rom,  Venedig,  Constan- 
tinopel,  Mailand,  London  und  bei  den  Hansestädten  sind  anzuwei-* 
sen ,  mit  dem  Gesandten  in  Spanien  Correspondenz  zu  halten,  wo- 
durch er  in  Stand  gesetzt  wird ,  Vieles  zu  leisten ,  was  zum  Vor- 
theile  des  Kaisers  gereicht.  Aber  auch  vom  kais.  Hofe  aus  muss 
mit  ihm  bessere  Correspondenz  als  bisher  gehalten  werden.  Dss 
ist  um  so  nothwendiger ,  da  es  an  bösen  Gesellen  nicht  mangelt, 
die  entweder  persönlich,  indem  sie  unter  einem  andern  Vorwavde 
nach  Spanien  kommen,  oder  schriftlich  die  kais.  Minister  verleum- 
den, die  Dinge  entweder  in  einem  falschen  Lichte  darstelleo  oder 
gar  Erdichtungen  verbreiten,  wodurch  die  Geschäfte  entweder 
hinausgeschoben  oder  gar  verhindert  werden. 

4.  Ein  kais.  Gesandter,  wenn  er  anders  beliebt  ist,  kann  leicht 
erfahren,  was  an  andern  Höfen  vorgeht,  was  daselbst  die  kais.  Ge- 
schäfte verhindert  und  was  sie  fördern  könne«  Die  spanischen  Mi- 
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nister  werden  ihn  nicht  als  einen  Fremden,  sondern  wie  einen  Ver-    1617 
tmaten  des  eigenen  Hanses  behandeln,  wozn  noch  kommt,  dass  er 
an  der  Erzberzegin  Nargaretha  stets  eine  einflnssreiche ,  wohl- 
gesinnte  Rathgeberin  finden  wird. 

5.  Die  ansserordentliche  Gesandtschaft  ist  viel  kostspieliger, 
wie  man  an  Rndolphi  erfahren  hat ,  wie  sich  bei  Khevenbilter  und 
▼on  der  Reek  smgt,  die  in  einem  halben  Jahr  schon  über  l&OOO  fl. 
aasgegeben;  auch  ist  das  ein  grosser  Uebelstand,  dass  der  ausser- 
ordentliche Gesandte,  wenn  er  eben  dahin  gelangt  ist,  den  Gang 
der  Geschäfte  zu  kennen,  die  Liebe  und  das  Vertrauen  der  einfluss- 
reichsten Männer  gewonnen  hat,  wieder  abbemfen  wird  und  sein 
Nachfolger  als  ein  Fremdling  an  seine  Stelle  treten  muss. 

6.  Zur  Erhaltung  der  kais.  Reputation  muss  der  Gesandte 
Aufwand  machen  ;  es  ist  in  Madrid  alles  sehr  thener;  man  muss 
beim  Gelde,  das  nach  Spanien  herein  kömmt,  bloss  am  Wechsel 
^Vo  ▼«rli^^ren-  Btiker  kann  ein  Gesandter  unter  30.000  fl.  jähr- 
lich nicht  bestehen. 

Schliesslich  bittet  Khevenhiller,  ihn  seiner  Stelle  zu  entheben, 
da  er  unvermögend  sei  ohne  völliges  Verderben  seiner  Vermögens- 
umstande länger  zu  bleiben ;  doch  erbietet  er  sich,  die  ordentliche 
Gesandtschaft  Über  sich  zu  nehmen,  wenn  man  ihm  10.000  fl.  an- 
weise zur  Einrichtung  eines  Hauses  und  20.000  fl.  jährlichen  Ge- 
halt versichere.  Hiezu  würde  er  dann  noch  seine  eigenen  jährlichen 
Einkünfte  von  10.000  bis  11.000  fl.  schlagen. 

Kiesel  nahm  diese  Schrift  nicht  gut  auf,  sondern  antwortete 
in  „scharfen  und  schweren  Worten ,''  worin  Khevenhiller  die  Ab- 
sicht erkennen  wollte,  ihn  auf  eigene  Rosten  bei  der  Gesandt- 
schaft zu  lassen.  Doqb  dieser  schrieb  wieder,  zwar  mit  gebüh- 
rendem Respect,  aber  doch  ebenfalls  ziemlich  scharf,  worauf 
dann  der  Cardinal  auch  zur  Billigkeit  zurückkehrte,  des  Grafen 
Bedingungen  annahm  und  ihm  die  Beglaubigungsbriefe  an  den 
König  und  den  Herzog  von  Lerma  schickte.  Sie  sind  datirt  von 
Prag  am  it.  September  1617. 

In  diesem  Jahre  kam  auch  Digbi,  nein  grosser  Nego- 
tiant^^  aus  England  nach  Madrid,  um  eine  Heirath  zwischen  der 
Prinzessin  Maria  und  dem  Prinzen  von  Wallis  zu  Stande  zu 
bringen.  Da  er  früher  durch  5  Jahre  ordentlicher  Gesandter  zu 
gewesen,  so  waren  ihm  alle  Verbältnisse  des  Hofes  wohl 
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1617  bekannt.  Er  machte  grosse  Verbeissnngen ,  stellte  sich  ao,  k 
tholisch  werden  za  wollen ,  ja  es  wirklich  so  sein,  nur 
er  seine  Ueberzeagnng  um  gewisser  Rficksichten  willen  noch 
zurfickhalten.  Graf  Khevenhiller  sah  sich  bestimmt ,  ihm  endo- 
gen zu  wirken  und  Schritte  zu  thun  f8r  den  Sohn  des  Erzher- 
zogs Ferdinand,  Johann  Karl.  Seine  Denkschrift  vom  23.  Mai  na 
den  Rdnig  beantwortete  dieser  in  ober  Audienz  nur  in  allge- 
meinen Ausdrücken,  am  22.  November  ^er  durch  die  Ermh^>- 
zogin  Margareth  in  einem  Briefe  an  den  Kaiser,  worin  er  sich 
nicht  abgeneigt  erklärte,  doch  sprach  er  den  Wunsch  aus,  das» 
der  Prinz  in  Spanien  möchte  erzogen  werden. 

Die  Frage,  oh  eine  Verbindung  mit  England  rathlich  sei 
oder  nicht,  wurde  damals  sehr  lebhaft  besprochen.  Merkwürdig 
ist  in  dieser  Beziehung  ein  Brief  des  Cardinais  Kiesel  an  Khe- 
venhiller:  „.  • .  etliche  Jesuiten,  deren  einer  ich  auch  bin,  inclinireB 
zu  der  englischen  Heirat,  im  Fall  die  Conditio^es,  die  ich  wollte, 
konnten  versichert  werden,  das  ist  publicum  exercitium  Catho- 
licae  religionis  und  dass  kein  Mensch  der  katholischen  Religion 
halber  sollte  verhindert  werden;  die  ander  Co ndition,  dass  Bng^ 
land  und  Spanien  mit  einander  conjungirt,  verbunden  und  conf5de- 
rirt  würden,  wider  ihre  Feind  fiir  einen  Mann  zu  stehen.  Dadurch 
würden  die  Indien  vor  der  Räuberei  erhalten  und  desshalben  die 
Holländer  gedämpft  werden;  an  welchem  Spanien  mehr  als  an  der 
kais.  Heirat  gelegen  —  und  ein  solcher  Jesuiter  bin  ich  auch« 
Von  denen  äusserlichen  Ceremonien  aber  allein  halte  idi  so  we- 
nig als  der  Herr  (Khevenhiller),  doch  das  Blut  Christi  und  sei- 
ner hl.  Märtyrer  ist  aller  Welt  vorzuziehen.  Ich  will  mich  dess- 
wegen  nit  brennen  oder  mein  Gewissen  beschweren ,  weiUs  mit 
Don  Carlos  sicherer  ist;  verlieren  wir  aber  das  Königreich 
jetzund ,  so  bekommen  wir^s  nit  mehr.  Der  Herr  Sohn  und  ich 
als  kais.  Diener  sein  schuldig,  Ihr  Majestät  Intention  zu  befilr- 
dem,  die  spanischen  Ministri  schuldig  ihr  Gewissen  und  ihrs  Her- 
ren Intention  in  Acht  zu  haben;  dass  aber  Johann  Carole  darin- 
nen soll  erzogen  werden,  stehet  bei  dem  Vater,  ob  durch  diese 
Education  die  Fürsten  im  Reich  mehr  gewunnen  als  disgustirt 
möchten  werden.^' 

Aus  den  Verhandlungen  Khevenhillers  ersieht  man  unter  an- 
dern auch,  dass  der  König  von  Spanien  dem  Kaiser  Matthias  1609 
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eine  Summe  von  200.000  Dncaten  in  4  Jahren  zahlbar  zur  nn«  1617 
garischen  Krönung  bewilligt  nnd  auf  die  SOberflotte  angewiesen 
hatte.  Hieven  war,  als  Khevenhiller  nach  Madrid  kam,  kanm  der 
"derte  Theil  bezahlt.  Dann  verwilligte  der  König  abermal  im 
Jahre  1612  anf  Anhalten  des  Alexander  Rndolphi  300.000  fl., 
woran  noch  gar  nichts  erlegt  war.  Khevenhiller  betrieb  nnn  die 
Annzahlong,  wobei  er  vielen  gnten  Willen,  aber  wenig  Erfolg 
verspürte. 

Eines  der  vorzüglichsten  Geschäfte,  welches  Khevenhiller 
am  spanischen  Hofe  zu  Stande  bringen  sollte,  war  die  Beendi- 
gung des  Uskokenkrieges.  Der  Graf  behandelt  die  Geschichte 
desselben  sehr  nmst&ndlich  nnd  weitläufig  auf  89  Folioseiten. 
Er  ward  auch  mit  Vollmachten  von  Seite  des  Erzherzogs  Fer- 
dinand versehen.  Der  Friedensschlnss  vrarde  unterfertiget  imkönigl. 
Schlosse  im  Dorfe  Madrid  am  26.  September  1617.  Die  Land- 
schaft von  Kärnten  dankte  Khevenhiller  f&r  diesen  dem  Vater- 
lande geleisteten  Dienst  und  schenkte  zum  Andenken  seiner  Ge- 
malin  800  fl.  in  neu  geschlagenen  Kämtner-Ducaten. 

Der  Anfang  des  Jahres  1618  scheint  sehr  wenig  Merkwiir-  i6i8 
diges  Ar  Khevenhiller  mit  sich  gebracht  zu  haben.  Er  ffihrt 
wenigstens  ausser  dem,  dass  ihn  die  Erzherzogin  Mai^retha 
am  15.  Februar  ins  Kloster  Des  Calcas  berief,  wo  sie  ihn  durch 
den  Patriarchen  von  Indien  umher  führen  und  ihm  das  Innere 
zeigen  liess,  nichts  an.  Mit  dem  Könige,  der  nebst  seinen  Kin- 
dern ebenfalls  zugegen  war,  hatte  er  eine  lange  Unterri^dung. 
Zum  Schlüsse  liess  ihm  die  Erzherzogin  durch  Anna  von  Mo- 
lart einen  „stattlichen  grossen  Becher"  übei^eben. 

Dann  reiste  er  seiner  aus  Deutschland  kommenden  Gemalin 
bis  zur  Gränze  entgegen  und  empfing  sie  am  5.  Mai  zu  Irun. 
Sie  hatte  nebst  den  beiden  Kindern  Matthias  und  Judith  Bianca 
50  Personen  bei  sich.  Kammer  hatte  sie  am  16.  Jänner  verlas- 
sen und  traf  nach  einer  Reise  von  99  Tagen  am  26.  Mai  am 
Ziele  derselben  ein. 

Ueber  Seine  Herrschaften  im  Lande  ob  der  Enns  setzte  er 
den  Pfleger  von  Frankenburg  als  Oberpfleger  und  schickte  ihm 
Vollmacht  in  seinem  Namen  alle  Geschäfte  zu  besorgen.  Dann 
veqiachtete  er  die  Herrschaften  Frankenburg,  Kogel  und  Weier- 
eck  auf  drei  Jahre  an  eben  denselben  Abraham  Grienbacher  um 
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1618  11.000  fl.  jährlich.  Die  Besorgang  der  gieistlieben 
als  Besetzung  der  Pfarren  etc.^  thergab  er  in  die  Hände  des  Abbtev 
(Anton}  von  Kremsmünster  ,,eine8  yortrefflicben,  gelehrten,  exemi- 
planschen  Herren/* 

(feinem  Stiefbruder  Panl,  welcher  ihn  mit  Hannsen  tob 
Planstorf  nnveminthet  besuchte,  yerkanfte  er  auf  Wiedeifai«C  in 
3  Jahren  um  21.000  fl.  die  Aenter  Tinnias,  Lassendorf  md 
Victring  in  Kärnten  nebst  dem  Hanse  und  Mayerhofe  z«  Kla- 
genfnrt.  Am  20.  October  verliessen  beide  Madrid  vrieder,  nn  nach 
Deutschland  zurfick  zu  kehren.  Veit  von  Rünigl  und  Graf  Qemrg 
Bernhart  von  Hardeek  schlössen  sich  ihnen  an. 

Sehr  unerwartet  mochte  dem  Gesandten  der  Auftrag  ko»- 
men,  am  spanischen  Hofe  die  Ge&ngennehmung  Kiesels  am  20. 
Juni  1618  bekannt  zu  geben.  Er  entledigte  sich' dieses  Auftrages 
in  einer  Audienz  beim  König,  dock  so  schonend  als  mo^icb 
,9um  der  Lieb  und  Obligation  willen,  die  er  zu  ihm 
(Kiesel)  hatte. 

1619  Khevenhiller  versah  seinen  Posten  schon  fast  drei  Jahre,  ohne 
von  der  ihm  zugesagten  Besoldung  ausser  8000  fl.  bei  seiner 
Abreise  auch  nur  einen  Kreuzer  erhalten  zu  haben.  Oft  hatte  er 
in  Wien  Vorstellungen  gemacht,  durch  seinen  Geschäftsträger 
Hartmann  Drach  einen  Bescheid  zu  erwirken  gesucht,  selbst  die 
Verwendung  des  Königs  Ferdinand  in  Anspruch  genommen. 

Zwar  wies  K.  Matthias  den  Kammerpräsidenten  Ciundackar 
von  Polheim  an,  ihm  eine  Summe  auszubezahlen ,  aUein  der  Be- 
fehl hatte  keine  Wirkung.  Endlich  Hess  er  den  geheimen  Ratben 
zuentbieten:  ^Die  Hofkammer  habe  ihn  auPs  Eis  gefährt  u»d 
mit  leeren  Worten  abgespeist;  er  sei  nun  ein  zu  Grund  ge- 
richteter Mann,  wovon  nicht  der  Kaiser,  sondern  die  Kammer 
die  Schuld  trage.  Die  Rache  stelle  er  Gott  anheim;  er  selbst 
werde  nach  Deutschland  zurückkehren,  wenn  ihm  nicht  bis 
Pfingsten  1619  Unterstützung  zufliesse.  An  den  Kaiser  selbst, 
dessen  Ableben  ihm  noch  unbekannt  war,  schrieb  er  am  6.  April 
in  Betreff  seiner  Forderungen,  dass  er  nicht  mehr  bleiben  könne, 
so  gerne  er  auch  wollte.  Des  Kaisers  Geschäfte  werden  bei  die- 
ser Lage  der  Dinge  grossen  Nachtheil  leiden,  da  der  König  im 
B^riffe  sei,  nach  Portugal  zu  reisen,  wo  er  sich  der  Sage 
nach  ein  Jahr  aufzuhalten  gesonnen  sei.  Alle  Gesandten  begleiten 
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ien  Hof,  was  iivr  ihm  unmöglich  sei  Audi  die  Eniherzogin  Mar-    1G19 
garetha  schrieb  ihrem  Bmder  in  dieser  Angelegenheit. 

Am  30.  April  wandte  er  sich  an  K.  Ferdinand  and   st^te 
ihm  sein  äasserstes  Verderben  vor  Augen.    Ans  der  beigeleglen 
Verreehnang  erhellt,  dass  vom  1.  Febrnar  1617  bis  znm  80.  April 
1619  iie  Gathabnng  des  Gesandten  eine  Summe  von  105.131  fl. 
43  kr.  betn^.    Zugleich  trag  er  seinem  neaen  Herrn  aadi  die 
BediBgongen  vor,   unter  denen  er  die  Gesandtschaft  fortfahren 
Unnte.   Sie  bestanden  vorBfiglich  darin ,  dass  man  ihm  die  BesoU 
laug  ausbenahle,  seine  Berichte  beantworte,   ihm  Nachricht  mit- 
theile vom  Stand  der  Dinge  u.  dgl.   Acht  Tage<spiter  ver&sste  er 
auch   ein   Verzeichniss   aller   beim   spanischen  Hofe  anhängigen 
Verhandlungen  des  kais.  Hofes  mit  der  Bitte  um  Verbaltungsbe- 
fehle,    worauf  ihm  Eggenbei^  von  Frankfurt    aus  unter  dem 
17.  September  Bescheid  gab.  Er  wird  ouerst  unter  den  schmei«^ 
chelhaflesten  Ausdrtcken  der  AneriLennung  seiner  Verdienste  vom 
Kaiser  auf  seinem  Posten  best&tigt,  ihm   richtige  Ausbes&ahlung 
seiner  Besoldui^^  zugesagt  und  versprochen,  gute  Correspondenz 
mit  ihm  zu  halten.  Merkwürdig  scheint  mir,  was  der  Graf  unter 
seinen  Bedingungen  im  15.  Artikel  erzählt:  „Es  habe  ihm  der  seL 
Kaiser  rafindlich  und  später  schriftlich  durch  Kiesel  aufgetragen, 
ohne  sein  Vorwissen  mit  ii^end  Jemand  Briefwechsel  zu  unterhal- 
ten. Auf  seine  Einrede,  dass  er  diesen  mit  König  Ferdinand  nicht 
unterlassen  könne ,  sei  ihm  keine  Antwort  geworden.  Es  scheine 
ihm  nothwendig,    diese  Sache  dem  Ermessen   des   Botschafters 
anheim  zu  geben,  da  bisweilen  eine  Antwort    unmöglich  aui^e- 
sehoben  werden  könne,  bis  aus  der  weiten  Entfernung  Verbal- 
tungsbefehle  eingelangt  seien.^* 

Eggenberg  macht  ihm  zwar  die  grösste  Vorsicht  zur  Pflicht, 
doch  mag  der  Gesandte  in  wichtigen  und  dringenden  Fällen  nach 
seinem  Crutachten  handeln. 

Femer  sagt  Khevenhiller  im  44.  Artikel,  dass  ihn  der 
Herzog  von  Baiem  öfter  zu  einer  vertraulichen  Correspondenz 
aufgefordert.  Er  habe  zwar  um  Verhaltungsbefehle  beim  vorigen 
Kaiser  gebeten,  sei  aber  nie  beschieden  worden.  Dem  Kaiser 
Ferdinand  ist  solche  Correspondenz  ganz  angenehm,  und  er 
freut  sich,  wenn  Khevenhiller  den  Vortheil  des  Herzogs  befor- 
dern kann. 
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1619  Endlich  nach  vielen  Vorstellungen  and  Betreibungen  wvrde 

ihm  die  Samme  von  30.000  fl«  anf  die  Herrschaft   Steyer  ai^e- 
wiesen ,  was  aber  wiedenun  auf  grosse  Schwierigkeiten  stiess  und 
am  Ende  keinen  Erfolg  hatte.  Khevenhiller  erliess  nenerdings  am 
19.  October  ein  dringendes  Schreiben  an  K,  Ferdinand  mit  der 
Yersicherong ,  dass  er  ohne  Unterstütznng  anmoglich  länger  aus- 
halten könne.  Endlich  gerieth  der  arme  Mabn  in  solche  Noth,  ^dass 
^er  bis  aufsein  vnd  seiner  Gemal  alltäglichen  Kleider  (alles)  ver- 
„setzen  nnd  am  ein  Spott  verkaufen  mfissen   und  hat  sieh  mehr 
^als  einmal  zugetragen,  dass  er  oft  zu  morgens  au^estanden  nnd 
,,nicht  gewusst,  wo  und  wie  er  und  die  Seinigen  Essen  und  einen 
^Bissen  Brot  finden  werden;  dazu  hat  vr  schlechte  Besserung  ver- 
,,hoffen  können  in  Bedenkung,  (dass)  Silhergeschmeid,  Kleinoder 
„und  anderer  Hausrath,  ausser  was  man  taglich  nothwendig  ge- 
„braachen  mfissen,    alles  dahin  gewesen  und  er  als  in  Spanien 
„unangesessener  Cavallero  wie  auch  Embaxador,  wider  den  man  nit 
„mit  Recht  verfahren  kann,  kein  Credit  gehabt^  der  Konig  abwe« 
„send  und  in  Portugal  und  der  Kaiser  in  Gefahr,  dass  er,   wo  nit 
„gar  ums  Leben,  doch  ge&ngen  wurde,  gewesen ;  die  Feind  und 
„Unkatholischen  lagen  ob  und  hatten  Herrn  Grafen  Güter  in  Han- 
„den,  Hessen  ihm  darvon  nichts  folgen,  sondern  trachteten  Tag  und 
„Nacht,  wie  sie  ihm  solche  abnehmen  und  auf  sie  bringen  konnten, 
„dadurch  ihm  weder  ein  Stuck  Tuch  vor  ihn  und  die  Seinigen  zu 
„kleiden,  noch  (ein)  Stuck  Brot,  es  war  denn  um  Gottes  willen, 
„übrig  geblieben  wäre.  Ungeachtet  aber  alles  dessen  ist  er  mit  der 
„Huf  Gottes  gesund  und  bei  gutem  Mut  verblieben  und  kein  Tag 
„an  Dienern,  Rossen,  Speisen,  Kleidern  u.  dgl.  weniger  als  den 
„andern  gehabt  und  sich  allzeit  vor  und  nach  diesem  schweren  Zu- 
„stand  nit  weniger  und  mehr  in  seiner  Embaxada  tractirt;  darum  er 
„dem  allmächtigen  Gott . .  billig  zu  loben  und  zu  danken.^' 

Khevenhiller  war  damals  den  Ständen  des  Landes  o.  d.  Eons 
mit  Recht  sehr  verhasst,  da  vorzüglich  durch  sein  energisches  Auf- 
treten am  Hofe  zu  Madrid  ihre  Plane  durchkreuzt  wurden.  Als 
des  Grafen  Oberpfleger  Abraham  Grienbacher  mit  dem  Aufgebote 
der  Khevenhiller.  Herrschaften  bei  der  Musterung  zu  Eferding  sich 
einstellte,  erklärten  ihm  der  Landesobriste  Gotthart  von  Starhem- 
berg  und  mehrere  Andere,  dass  er  wohl  hätte  ausbleiben  dürfen, 
da  man  ihn  und  seinen  Herrn  wohl  werde  zu  finden  wissen — ^wie 
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sie  dann  nit  allein  auf  diese  Güter,  sondern  anch  anf  alle  Geist-  1619 
liehe  ihren  Anschlag  nnd  die  Theilang  allbereit  darüber  gemacht 
gehabt'  setzt  KheTenhiller  bei. 

Die  Nachricht  von  der  am  28.  Angnst  1619  zu  Frankfort  er- 
folgen Kaiserwahl  in   der  Person  Ferdinand^s  IL  gelangte  zuerst 
am    IS.  September  dnrch  einen  Diener  des  Grafen  Ognate  nach 
Madrid.  Der  König  war  damals  zu  Lissabon ;  nichts  destoweniger 
wurde  anch  in  Madrid  das  Ereigniss  mit  Te  Deam  and  mit  Belench- 
tnng  der  Stadt  gefeiert;  Khevenhiller  liess  bei  seiner Wohnnng  mit 
Trompeten  nnd  Pancken  grossen  LSrm  machen,  Zocker  und  Con- 
fect  unter  das  Volk  werfen  und  wallfahrtete  dann  in  Folge  eines 
gemachten  Gelübdes  in  Begleitung  des  Reichshofrathes  von  der 
Reck  in  Pilgerkleidung  in  einem  Tage  sieben  Heilen  weit  zu  Fuss 
nach  lUiesgas  zur  Mutter  Gottes,    und  kehrte,  nachdem  er  die 
heiligen  Sacramente  empfangen,  wieder  nach  Madrid  zurück.  Der 
kaiserliche  Kamme'rdiener,    Bonaventura  Papazoni^    welcher  mit 
der  Best&t^ng  der  Wahl  nnd  Krönung  Ferdinand's  bei  Kheven- 
hiller eintraf,  wurde  sogleich  weiter  an  das  königliche   Hoflager 
abgesendet.    Der    König   beschenkte  ihn  mit  500  Dublonen  in 
Baarem  und  einer  goldenen  Kette   sammt  Medaille  von  gleichem 
Werthe.   Mit  diesen  Geschenken,  mit  einer  Verehrung  von  Seite 
der  Erzherzogin  Margareth  und  mit  vielen  schmeckenden  Sachen, 
die  ihm  Khevenhiller  übergab ,  zog   er  wieder  nach  Deutschland 
zurück. 

Unter   den  übrigen  Ereignissen   des  Jahres  1619  hat  Khe- 
venhiller Nachfolgendes  noch  aufgezeichnet. 

Hanns  Bemhart  von  Löbl,  welcher  wie  bemerkt  mit  Khe- 
venhUler  nach  Spanien  gezogen  war,  begab  sich  auf  die  Flotte 
des  Don  Friedrich  von  Toledo,  wo  er  sich  wohl  hielt  und  dann 
in  die  Heimat  zurückkehrte;  Graf  Franz  von  Lodron  kam  mit 
Empfehlungen  des  Erzherzogs  Leopold  nach  Madrid  und  wohnte 
bei  dem  Gesandten;  dann  fand  sich  auch  Wendel  Reichart  von 
Sprinzenstein,  von  Jerusalem  kommend,  zum  Besuche  seiner  Schwe- 
ster Anna  ein,  welche  mit  der  Gräfin  Khevenhiller  nach  Spanien 
gezogen  war  di  ese  Herren  nebst  den  Brüdern  Marquart  und  Marx 
Philipp  Fugger  waren  beständig  bei  Khevenhiller.  Damals  erfuhr 
er  auch  das  Aussterben  mehrerer  Kärntner  Geschlechter :  Lieh- 
tenstein-Murau^  Feistriz,  Hämerle,  Haifinger,  innerhalb  drei  Mona* 
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I6t9  ten^).  In  diesem  Jahre  „den  30.  Juli  hat  Herr  Graf  Khe- 
Tenhiller  die  Khevenhiller-Histori  angefangen  ia 
deutschy  lateinisch  nnd  spanischer  Sprach  s« 
schreiben,  wie  in  diesem  eignen  Buch  su  sehen«'' 
Seine  Gemalin  hat  ihm  am  3*  October  eine  Tochter  geboren: 
Francisca  Philippa  Margeritha«  ImNoTember  Teirrichtete  er  mit  der 
Matter  eine  Wallfahrt  som  Grabe  der  heiligen  Jnana  im  Kloster 
der  heiligen  Maria  de  la  Cnus  za  Torejonsilla  und  nach  fliesges. 
Hier  konnte  er  die  ganze  Nacht  hindurch  nicht  schlafen  nnd  nicht 
mhen.  Es  war  dieselbe,  in  der  sein  Bmder  Bernhart  sn  KJagenfnrt 
Todes  verblich.  Um  die  Zeit,  als  der  Konig  in  Portugal  abwesend 
war,  kam  Kaiser  Rudolfs  natürlicher  Sohn ,  Don  Mathias  Toa 
Oesterreich,  nnbemfen  nnd  nnvermnthet  nach  Spanien.  Die 
Erzherzogin  Margaretha,  welche  nicht  wfinschte,  dass  er  Madrid 
betrete,  forderte  Khevenhiller  auf,  ihn  zur  Rückkehr  nach  Deutsch- 
land zn  bestimmen;  er  reiste  zu  ihm  nacbBarajasu  und  iberredete 
ihn,  da  auf  einen  Bescheid  des  Königs  zu  warten.  Zurfickreisea 
konnte  er  wegen  Geldmangel  nicht.  Der  König  iusserte  säne  Un- 
zufriedenheit, dass  er,  statt  die  Gelegenheit  Kriegsruhm  zn  er- 
werben, nach  Spanien  gezogen,  Übernahm  es  aber,  in  Madrid  seine 
Schulden  zu  bezahlen  und  wies  ihm  4000  Dncaten  Reisegeld -an, 
worauf  Don  Matthias,  zwar  etwas  befremdet  über  diesen  Bescheid, 
wieder  den  Rückweg  antrat  *}. 

1620  Das  Jahr  1620,  für  das  Land  ob  der  Enns  so  verderblich  und 

so  folgenreich,  führte  auch  fßr  Khevenhiller  grosse  Nacbtheile 
herbei.  Seine  Unterthanen,  von  den  benachbarten  aufgehetzt,  ver- 
langten neuerdings  lutherische  Prediger  und  die  Auslieferung  der 
Kirchen  mit  Ausschluss  des  Chors,  welcher  dem  katholischen  Got- 
tesdienste möge  überlassen  bleiben,  auch  wollen  sie  von  den  Ein- 
künften der  katholischen  Pfarren  nichts  entziehen.  Khevenhiller 
war  über  diese  Forderungen  nicht  wenig  verlegen  und  zwar  am 
so  mehr,  als  sich  die  Unterthanen  den  protestantischen  Standen 
ai^eschlossen  hatten.  Er  forderte  daher  von  seinem  ehemaligen 
Beichtvater  in  Wien  ein  Gutachten  ab. 

Die  Frage,  welche  demselben  vorgelegt  wurde,  lautete  folgea- 
dermassen:  „Ich  habe  aus  etlichen  Pfarren  mdnes  Gebietes  die 

>)  Annal.  IX.  706. 
*)  Atinal.  IX.  738. 
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PHUicanten  aasgetrieben  und  entgegen  den  Unterthanen  erlaubt  i&t% 
an  gewissen  Orten  Predigt-H&nser  zu  bauen  und  darin  ihr  Exerci- 
timn  zn  halten;  andere  Pfarren  werden  noch  mit  Prädicanten  be- 
dient. Nun  wird  anjetso  gefragt,  was  dieser  Zeit  zu  thnn  sei^ 
dierweii  meine  Unterthanen  begehren ,  ich  soll  mich  erklären ,  was 
ich  fort  thnn  will  oder  thnn  könne,  damit  sie  eine  gewisse  Ant- 
wort haben  können?  Der  Beichtvater  wollte  indessen  nicht  ein- 
rathen  and  schlug  vor  zuzuwarten  und  den  Sachen  vmr  der  Hand 
ihroD  Lauf  zu  lassen. 

Wirklich  besetzte  auch  des  Grafen  naher  Verwandter  Karl  von 
Jorger  am  21.  Juni  Kogel  im  Namen  der  Stande  mit  60  Mann.  Auf 
die  Einwenduag  des  Pfl^ers  Andreas  Grienbacher  fuhr  Jörger  in 
seiner  barseben  Weise  heraus :  Man  frage  hier  nichts  nach  Pfleger, 
Grafen  ja  selbst  dem  Kaiser.  Das  sei  der  Stande  Befehl,  wolle  der 
Pfleger  sich  gutwillig  nicht  geben,  so  werde  ihm  ein  Loch  gezeigt 
werden^}.  Wie  sich  Hanns  Ortolf  von  Geimann  auf  K<^el  be- 
nommen habe  und  wie  endlich  das  Schloss  wieder  in  des  Grafen  Ge- 
walt gekommen  sei,  kann  am  angeffihrtenOrte  nachgelesen  werden« 
Eben  als  am  12.  December  Madrid  wegen  der  eingelangten 
Nachricht  von  der  Schlacht  am  weissen  Berge   beleuchtet  war, 
wurde  der  Frau  von  KhevenhiUer  die  letzte  Oelung  gegeben.   Sie 
war  am  3.  October  von  einer  Tochter,  die  bald  hernach  starb,  un- 
gl&cklich   entbunden.  Dazu  gesellten   sich   die  Blattern.   Sieben 
Mal  wurde  ihr  die   Ader  geöflhet.    Die  Aerzte  sagten  ihr  nahes 
Ende  voraus,  dem  sie  mit  ruhiger  Fassung  entgegen  sah,  nach- 
dem sie  von  Allen  Abschied  genommen  und  ihre  Kinder  ges^net 
hatte.    Eben  um  die  Stunde,    in  der  sie  nach  der  Aussage  der 
Aerzte  hatte  sterben  sollen ,  hielt  ihr  ein  Doctor  Don  Blanco  eine 
Schale  mit  Wein  unter  die  Nase  und  hiess  sie  so  stark  als  mög- 
lich anziehen.  Von  da  an  besserte  sich  ihr  Zustand.  Auch  der  älteste 
Sohn   Mathias  wurde   von  der  Krankheit  befallen;  die  jöngeren 
Kinder  kamen  in  andere  Häuser  und  entgingen  der  Ansteckung. 
Nach   vielen   und   grossen  Schwierigkeiten    erhielt    endlich 
KhevenhiUer     die     ihm    auf   Steyer    angewiesene    Summe   von 
^  30.000  fl.  seiner  Besoldung. 


')  Anaal.  IX.  1145.  Dort  wird  auch  erz&blt,  wie  Jörger  und  seine  VerbAn- 
deten  Hahnenfedern  aof  ihre  Hüte  geiteckt.  S.  9  mas«  statt  des  sinnlo- 
stn  »^uf  dem  Binnen*'  gelesen  werden  „auf  dem  Pyhrn  etc." 
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1621  Khevenhiller  fing  auch  das  neue  Jahr  wieder  in  groasen  Geld«- 

Terlegenheiten  an;  was  ihm  war  anshezahlt  worden,  reichte  kaum 
hin  die  drängendsten  Anslagen  zu  decken;  eben  so  wenig  als  Geld 
konnte  er  die  Erlaobniss  nach  Deatschland  Kurickzukehren  er* 
langen.  Am  23.  Janner  fertigte  er  seinen  Hofmeister  Theodor 
Hartmann  nach  Wien  ab,  mit  einer  Instmction  und  mit  PräsenteB 
für  die  kais.  Minister  im  Werthe  Ton  4000  Dncaten.  In  der  In« 
stmction  war  ihm  aufgetragen: 

1.  Zuerst  sich  nach  Mailand  zu  begeben  und  den  Grmfen 
Theodore  Trtuulzio  aufzufordern,  ihm  die  durch  den  Principe  de 
Castillan  von  Madrid  weggefahrten  6  Bücher  seines  Oheims 
Hanns  KheTenhiller,  welche  die  ProtocoUe  seiner 
Gesandtschaftssachen  enthielten  und  die  vermöge  Te- 
staments auf  ewig  beim  Majorate  sollen  aufbewahrt  werdeni  nebst 
dessen  Schreibtischen,  aus  denen  aber  die  Vögel  schon  aus  den 
Nestern  geflogen  (Geld  und  Kostbarkeiten)  auszuliefern. 

2.  Dann  habe  er  über  Tirol  seinen  Weg  zu  nehmen  und  sich 
in  Innsbruck  wegen  gewisser  Reliquien  und  Kirchengewandes  bei 
der  Erzherzogin  Maria  Anna  für  die  Erzherzogin  Margareth  za 
erkundigen. 

3.  Von  Hall  aus  wird  er  sich  auf  dem  Inn  nach  Passau 
zu  dem  Grafen  Wilhelm  von  Slawata,  dessen  Frau  und  Schwieger- 
mutter verfügen,  wenn  sie  noch  daselbst  sind,  ihnen  seine  und 
seiner  Gemalin  Briefe  übergeben  und  Nachricht  von  ihren  Söhnen 
ertheilen.  Wäre  derselbe  beim  Kaiser,  so  wäre  sein  Rath  und 
Beistand  in  Anspruch  zu  nehmen« 

4.  Von  Passau  soll  er  über  Schärding  und  Obemberg  nach 
Frankenburg  zum  Oberpfleger  Grienbacher  sich  begeben  und 
mit  diesem  sich  berathschlagen ,  auf  welche  Weise  die  Bezah- 
lung seiner  rückständigen  Forderung,  Entlassung  von  der  Bot- 
schafterstelle, Erlaubniss  zu  einer  Reise  nach  Deutschland  oder 
Anstellung  auf  3  Jahre  mit  sicherer  Anweisung  der  Besoldung 
erwirkt  werden   könne. 

Eine  solche  wäre  vielleicht,  wenn  man  ihm  confiscirte  Güter, 
z.  B.  die  Georgs  von  Landau,  übergäbe. 

5.  Der  Hofmeister  soll  versuchen,  ob  er  nicht- beim  Her- 
zoge von  Baiern  auswirken  könne,  dass  er  das  Anleihen,  das 
er  beim   Einnehmer  Händel  zu  Linz  zu  7  pCt.  im  Betrage  von 
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100.000  fl.  einlöse  m  5  oder  6  pCt.  Nach  Vonendang  der  Ge->    ^^^^ 
Schafte    am  kaiserlichen  Hoflager  hat   er  daher  nach  München 
SU  reisen  nnd  sich  daselbst  des  Rathes  des  Dr.  Esaias  Lencker 
(Abgeordneten  des  Herzogs  am  spanischen  Hofe}  zu  bedienen. 

6.  Derselbe  hat  eine  Bittschrift  nm  die  Marktfreiheit  von 
Zwiespalten  za  überreichen. 

7.  Wo  es  nöthig  ist  und  Nutzen  erwartet  werden  kann, 
darf  er  anch  Geschenke  machen,  denn  es  gilt  auch  am  Hofe 
das    Sprichwort:  Wer   nicht   schmiert,   der  fahrt  nicht. 

8.  Er  soll  sich  in  Acht  nehmen  von  dem  Trinken,  na- 
mentlich anf  den  Schlossern  der  Verwandten ,  wo  man  ihm  viel 
bieten  wird;. Religionsdispate,  wodurch  nur  Erbitterung  erzeugt 
wird,   sind   sorgfaltig  zu  meiden. 

9.  Von  Frankenburg  nach  Kammer  fShrt  der  W^  über 
Walchen,  wo  er  sich  bei  Hanns  Paul  Geimann  anmelden,  ihm 
einen    Gmss   entrichten    und   die  Briefe  übergeben  soll. 

In  Kammer  ist  nachzusehen,  wie  das  Schloss,  die  Mübel 
und  Gärten  gehalten  werden;  dasselbe  gilt  von  Kogel. 

10.  Mit  dem  Pfarrer  zu  St.  Georgen  Georg  Henischius  hat 
Theodor  Hartmann  zu  unterhandeln,  ob  er  nicht  geneigt  wäre, 
nach  Spanien  zu  kommen  und  den  Unterricht  des  jungen  Ma- 
thias Khevenhiller  zu  übernehmen.  Für  den  Fall  seiner  Bereit- 
willigkeit w^ird  ihm  ein  Zimmer  nebst  einer  Besoldung  von  4  Rea- 
len oder  40  kr.  täglich  angeboten.  Auch  soll  sich  Hartmann 
erkundigen,  wie  lange  sich  die  geselchten  Lachse  oder  „Reiterle,'' 
deren  es  um  Kammer  viele  gibt,  erhalten.  Da  sie  in  Madrid  ein 
grosses  Regal  wären,  so  soll  er  solche  schicken,  wofern  es 
angeht.  Auch  schöne  und  verhältnissmässige  Kutschenpferde 
kommen  in  der  Gegend  vor.  Hievon  möchten  7  Stück  angekauft 
und  nach  Madrid  geschickt  werden. 

11.  In  Linz  soll  er  des  Grafen  vielgeliebten  Schwager 
Helmhart  Jörger  *}  besuchen  und  ihm  Brief  und  Prisent 
einhändigen;  dieselbe  Verrichtung  liegt  ihm  ob  boim  Prälaten 
von  Kremsmfinster,  beim  Statthalter').  Der  Witwe  des  Hi- 
eronymus  Megiser  und  Hannsen  Keppler,  welcher 
Megisers  Nachlass  in  Händen  hat,  wird  er  einen  Gruss 

)  Dieter  tats ,  alt  Hartmum  in  Linz  ankam,  schon  gefiangen. 
*)  Adam  Ton  Herberitorf. 

ArchiT.  Jahrg.   1850.  I.  Bd.  III.  n.  IV.  Hft  86 
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16S1  entricliteii  und  sieh  erknndigeQ,  ob  sie  ihm  nickt 
'eiD  Verzeichniss  der  Stammbücher  and  Genealogien 
geben  könnte,  welche  ihr  Mann  hinterlassen  habe. 
Dieses  soll  er  schicken. 

12.  Am  kaiserlichen  Hofe  hat  er  zuerst  den  Geschäftsträger 
Khevenhillers  den  kaiserlichen  Rath  Hartmann  I>raeh  an&nsvelieii, 
dann  den  Reichshofrath  von  der  Reck.  Ihre  Anweisnngen  müssen 
ihm  Richtschnnr  seines  Benehmens  sein.  Dann  mag  er  sieh  an- 
melden beim  nied.  öster.  Präsidenten  Hanns  Balthasar  von  Hoyos, 
endlich  beim  k.  „Privado"^  E^enberg  und  den  übrigen  geheimen 
Räthen,  ihnen  die  Verehrungen  überreichen  und  seine  Anliegen 
vortragen.   Insbesondere  aber  soll  er  rücksichtlich  der  Verehrun- 
gen Khevenhillem  entschuldigen,  dass  er  w^en  seiner  bedrängten 
Umstände  sich  nicht  besser  habe  einstellen  können;   sollte  ihm 
geholfen  werden,  so  werden  auch  die  Präsente  seinen,  Umständen 
angemessen  sein.   Der  Kaiser  wird  nach  seiner  Gewohnheit  ancb 
um   die  Partiknlarsachen   des  Grafen  fragen,  worauf  ihm  dann 
Theodor  Hartmann  das  spanische  Tuch,  welches  nur  für  den  König 
und  die  königl.  Kinder  verfertigt  werden  darf,  su  zwei  Kleidern 
zu  überreichen  und  ihm  getreuen  Bericht  über  seine  Lage  und  na.- 
mentlich  über  seine  Vermögens- Verhältnisse  zu  ertheilen  hat« 

Uebrigens  soll  er  unaufhörlich  sich  um  eine  bestimmte  Re- 
solution bemühen  und  wenn  es  sich  mit  derselben  zu  lange  ver- 
zögern wollte,  so  hat  er  feierlich  zu  erklären,  dass  sdin  Herr  den 
ihm  anvertrauten  Posten  verlassen  müsse.  Mit  leeren  Worten  sich 
abspeisen  zu  lassen ,  wird  dem  Abgeordneten  nachdröcklichst  un- 
tersagt, da  sich  nun  des  Grafen  Forderungen  schon  auf  172.384  fl. 
lOVs  ^'  belaufen.  Auch  das  soll  er  geltend  machen ,  dass  das  von 
dem  Grafen  Hanns  Khevenhiller  nachgelassene  Gut  sich  in  den 
Händen  des  Herzogs  von  Lerma  und  seines  Sohnes  Uzeda  befinde 
und  der  Gesandte  nur  darum  Insher  seine  Ansprüche  nicht  verfolgt 
habe,  damit  er  nicht  dadurch  die  kaiserlichen  Angelegenheiten  be- 
einträchtige.   Endlich 

13.  Soll  Hartmanu  in  Wien  bei  gelehrten  Leuten 
sieb  erkundigen,  welche  Autoren  von  dem  letzten 
ungarischen  Kriege,  von  Erzherzog  Maximilian« 
Gefängniss  in  Polen  und  vom  Leben  der  Kaiser  Ru- 
dolf und  Mathias  geschrieben?  Diese  Bücher  hat   er  zu 
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kaufen  und  zn  sdiicken.  Was  der  Pilger  %n  Kammer  laut  Befehl    t62l 
bat  absehreiben  lassen,  ist  beizulegen.   In  Angsbnrg  mnsste  er  an 
1500  fl.  tJhren   nnd   Schreibtische   kanfeo.   Mit  diesen  SchreÜH 
tischen  scheint  grosser  Luxns  getrieben  worden  zu  sein.  In  obigen 
kommt  KhevenhiHer  wiederholt  anf  die  Sehreibtische  seines  Oheims 
znrnck.    Der  Oberpfleger  Orienbacher  besah  drei  solche  bei  einem 
Herrn  von  Losenstein ,  welche  sehr  sch5n  von  Silber  gearbeitet 
waren  '—  wahrscheinlich  reich  mit  Silber  eingelegt  -^  die  8000  i. 
gekostet  haben.    KheTenhiller  kanfte  sie  wirklich  nm  diesen  Preis. 
Theodor  Hartmann  wurde  zwar  in  Wien  allenthalben  gnt  anf* 
genommen,  die  Iffinister  erboten  sich  alles  Ghiten,  der  Kaiser  er* 
kündigte  sich  sehr  wohlwollend  nm  Kherenhillers  UmstSnde  nnd 
Tersprach  schlennige  Expedition;  dess  ungeachtet  wurde  die  Reso- 
Intion  wieder  angeschoben.  Endlich  wiewohl  ungern  erlaubte  der 
Kaiser  seinem  Gesandten  in  Madrid  einen  Postritt  nach  Deutsch- 
land EU  machen.  Bevor  er  aber  von  dem  ihm  gewahrten  Urlaub  Ge- 
brauch machte,  verrichtete  er  noch  mancherlei  unaufschiebbare 
Geschäfte  am  spanischen  Hofe. 

Am  28.  Juni  hatte  er  bei  K5nig  Philipp  IV.  seine  Abschieds- 
Audienz  und  verliess  Madrid  am  3.  Juli  mit  seinem  Sekretär  Bal- 
thasar Rambeck.  Nach  Lyon  kam  er  am  17.  d.  M.  In  Burgos 
hatte  er  mit  der  „Abtassin  a  los  Hnelgos  Donna  Anna  d^Austria^^ 
wegen  der  Heirat  des  Don  Mathias  d^  Austria  eine  Unterredung. 
In  Genf  durfte  er  nicht  aus  dem  Hause  und  wurde  bewacht,  weil 
er  spanisch  gekleidet  war.  Ton  Ulm  aus  fuhr  er  auf  der  Donau 
nach  Straubing,  wo  er  am  29.  Juli  den  Herzog  Maximilian  an  der 
Spitze  eines  Aufgebotes  von  etlichen  Tausend  Mann  Landvolk  traf. 
In  einer  langen  Audienz  versicherte  er  denselben ,  dass  der  König 
von  Spanien  gegen  Uebertragung  der  pfälzischen  Kur 
keine  Einwendung  habe,  wofern  nicht  ein  endloser 
Krieg  dadurch  veranlasst  werden  würde. 

Ungeachtet  des  Wunsches  von  Seite  des  Herzogs,  dass  er 
noch  langer  weilen  mdehte,  nahm  er  nach  einer  Mahlzeit  bei  Herrn 
▼on  Sprinzenstein  Abschied,  fuhr  wieder  weiter  fort  nach  Passau 
und  traf  am  31.  bei  seiner  Schwester  Jdrger  in  Linz  ein,  die  er 
wegen  Grefangenschaft  ihres  Gemals  in  tiefe  Trauer  versenkt  an- 
traf. Ohne  sich  zu  verweilen,  eilte  er  weiter  und  kam  folgenden 
T^es  in  Wien  an.    Er  trat  unerkannt  in  das  Haus  Hanns  Baltha- 

26  • 
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1621  sars  von  Hoyos.  Kaum  war  seine  Ankunft  bekannt  geworden, 
strömten  zahlreiche  Besuche  der  geheimen  Räthe  und  anderer 
Herren  herbei;  der  Kaiser  bewillkommte  ihn  durch  einen  Kam- 
merdiener. 

Am  folgenden  Tage  stellte  er  sieh  seinem  Herrn  beim  Hoch- 
amte in  der  Königin  Kloster  vor;  dieser  und  Erzherzog  Karl  bo- 
ten ihm  die  Hand.    Bei  der  zweimaligen  Audienz  am  3.  August 
dankte  ihm  der  Kaiser  sehr  gnädig  fSr  die  geleisteten  Dienste. 
Am  5.  fuhr  er  mit  Karl  von  Harrach,  dem  Herrn  von  Eggenberg 
und  andern  Edelleuten,  die  von  einem  warmen  Bade  auf  der  Donau 
herunter  kamen ,  bis  an's  Urfahr  entgegen.    Alle  waren  sehr  er- 
freut den  Grafen  zu  sehen.   Am  6.  hatte  er  Audienz  bei  Eggenberg 
und  Erzherzog  KarL    Am  10.  wurde  er  von  Karl  v.  Harraeh  als 
Beistand  bei  der  Verlobung  seiner  Tochter  Katha- 
rina  mit   Max   von  Wallenstein  erbeten.    An  demselben 
Tage  zog  er  zu  seiner  Schwester  Jörger,  die  nach  Wien  gekommen 
war,  am  die  Freilassung  ihres  Gemahls  zu  erbitten.    Als  man  sich 
am  11.  d.  M.  bei  der  Hochzeit  des  Herrn  von  Hoyos  mit  Apollonia 
der  Tochter  Christoph's  von  Teufel ,  an  w^elcher  Khevenhiller  als 
Beistand  Theil  genommen,   eben  zu  Tisch  setzen  wollte,  erblickte 
man  mehrere  durch  herumstreifende  Ungarn  angestiftete  Feuers- 
brünste ^).    Der  Graf  mit  einigen  Andern  zog  am  folgenden  Moi^ 
gen  über  die  Brücke  hinaus,  um  das  Gesinde  aufzusuchen.  Allein 
es  verbarg  sich  und  brannte  dann  in  der  folgenden  Nacht  neuer- 
dings.   Am  24.  August  wies  der  Kaiser  ihm  16.000  fl.  bei  Erz- 
herzog Leopold  an,  der  sie  auch  richtig  dem  schon  genannten 
Balthasar  Rambeck  ausfolgen  li^ss.  Bevor  noch  der  Graf  Deutsch- 
land erreicht  hatte,  war  es  dem  Oberpfleger  Grienbacher  gelungen, 
das  in  der  Grafschaft  Frankenburg  gelegene  adeliche  Gut  Frein 
anzukaufen.    Es   war   dieses   Eigenthum   Ortolfs   von   Geimann, 
welcher  als  Landesverräther  flüchtig  geworden  und  mittlerweile 
gestorben  war. 

Khevenhiller  hatte  die  Verwendung  des  Herzogs  von  Baiem 
beim  Kaiser  in  Anspruch  genommen,  damit  dieser  Sitz  als  durch 
Confiscation  eingezogenes  Gut  ihm  käuflich  überlassen  werde. 
Dieser  willigte  gerne  ein.  Der  Kaufschilling  war  auf  26.000  fl. 
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angesetet.  Hievoo  sollen  die  Schalden  Geimano^s  bezahlt  werden;    teil 
der  Ueberscboss  mnss  zu  Händen  des  Kaisers  abgeliefert  werden, 
wenn  etwas  übrig  bleibt.    Die  Einantwortung  geschah  durch  den 
Statthalter  Herberstorf  am  10.  September,  wobei  jeder  Unterthan 
eine  halbe  Wein  nnd  nm  2  kr.  Brot  erhielt. 

KheYenhiller  war  inzwischen  fortwährend  um  den  Kaiser, 
während  die  Ungarn  am  28.  Angnst  13  Ortschaften  in  der  Um- 
gebang  von  Wien  niederbrannten,  nnd  verhandelte  in  vielen  An- 
diensen  mit  diesem  nnd  dem  Fürsten  von  Eggenberg  wegen  Ver- 
mählang  des  Erzherzogs  (spätem  Kaisers}  Ferdinand ,  wegen  der 
spanischen  Hülfe  n.  dgl.  Am  11.  September  begleitete  er  nebst 
Karl  and  Leonhart  von  Harrach  nnd  dem  Herrn  von  Hoyos  den 
nach  Stejer  ziehenden  Herren  von  Eggenberg  bis  Kloster-Nen- 
bnrg.  Am  15.  September  reiste  er  nebst  dem  spanischen  Ge- 
sandten nnd  Karl  von  Harrach  in  die  Insel  Schutt  zur  Beilegung 
der  Streiligkeiten ,  welche  zwischen  Max  von  Lichtenstein  und 
Thomas  Carazoli,  der  das  von  Spanien  besoldete  Volk  befehligte, 
ausgebrochen  waren.  Es  gelang  dieses  am  17.  d.  M.,  worauf  die 
Abgesandten  wieder  nach  W^ien  zurückkehrten. 

Unter  andern  Fragen  legte  der  Kaiser  dem  Grafen  auch  die 
Frage  vor:  was  mit  den  confiscirten  Gütern  zu  thun  sei?  Khe- 
venhiller^s  Gutachten  bestand  darin ^  „dass  sie  nicht  als 
Eigenthum,  sondern  nur  allein  zum  Nutzgenusse 
auf  Lebensdauer  hingegeben  werden.  Geschehe  erste- 
res,  so  werde  die  ertheilte  Gnade  bald  vergessen  sein.  Im  letz- 
tem Falle  aber  bleiben  dem  Kaiser  genügende  Mittel,  treue  Dien- 
ste* %n  belohnen  und  gediehe  es  einmal  zu  einer  Rückerstattung,  so 
könne  der  Kaiser  diese  ohne  Schwierigkeit  leisten."  Leider  be- 
nahm sich  der  Kaiser  hierin  anders,  als  in  diesem  Gutachten  an- 
gedeutet war. 

Es  wurde  schon  oben  angeführt,  dass  KhevenhUler  das 
Marktrecht  für  das  beim  Schlosse  Frankenburg  gelegene  Dorf 
Zwiespalten  angesucht.  Die  Benachbarten  hatten  die  Gewährung 
dieser  Gnade  bisher  zu  hintertreiben  gewusst;  dem  persönlichen 
Einflasse  des  Grafen  gelang  es  endlich,  das  kais.  l)ecret  zu  erwir- 
ken, vermöge  dessen  das  Dorf  zu  einem  Markte  unter  dem  Namen 
Frankenburg  erhoben,  demselben  die  Freiheit,  4  Jahrmärkte  zu 
halten,  ertheilt  und  ein  eigenes  Wappen  verliehen  wird.  Kheven- 
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t€^t  bfller  leitet  erlieas  eine  weitläufige  Marktordnung,  worin  der 
Burgfrieden  bestimmt,  Richter  nnd  Rath  eingesetst  nnd  deseen 
Befagnieae  festgeetellt  nnd  f&r  die  verschiedenen  Handwerks-^Iiuinn- 
gen  Anordnung  getroffen  wird,  nebst  andern  Bestimmnngen.  Un- 
ter andern  Dingen  wird  auch  bewilligt,  ein  Tanshans  sn  baaen. 
Bisher  sei  gewohriich  gewesen ,  dass  bei  Hochzeiten  nnd  Ehever- 
sprechen die  Ehrentänee  vor  den  Wirthshänsem  auf  der  Gasse 
seien  gehalten  worden ,  was  doch  etwas  ,,spdttlieh,  ärgerlich  nnd 
nnlSblich*'  sei.  Femer  soll  der  gemeine  Markt  auf  einem  ge- 
legenen Platse  „einen  schönen,  stebernen  Pranger^*  errichtea. 

Der  Kaiser  berief  KhevenhiUer  fast  taglich  sn  sich  ud  fnr- 
derte  sein  Ontachten  in  vielen  wichtigen  Geschäften.  Ueberbaqit 
bewies  er  grosses  Vertrauen  zu  ihm.  Einmal  befahl  er  ihm  su 
Hof  Bu  speisen  und  zeigte  ihm  dann  selbst  die  Schatskammer. 
Auch  f&r  die  Befreiung  seines  Schwagers  Helmhart  Jorger  war 
er  thitig  und  erwirkte  su  diesem  Ende  selbst  ein  Interoessions- 
schreiben  des  Herzogs  von  Baiem,  das  er  am  8*  November  über- 
reichte *}• 

Während  Khevenhüler  sich  in  Wien  befand,  waren  seine 
Sander  in  Spanien  in  Gefahr,  an  Vergiftung  zu  sterben.  Sie  hatten 
den  Anstrich  der  Francisca  Aemel,  den  sie  unvorsichtig  stehen 
liess,  als  Zucker  gegessen.  Die  Gräfin  erfuhr,  was  geschehen, 
und  wandte  sogleich  Gegenmittel  an,  wodurch  sie  gerettet  wurden. 

Da  der  Kaiser  den  Wunsch  aussprach,  dass  der  Graf  ehemö^ 
lieh  wieder  auf  seinen  Posten  zurückkehren  möchte,  so  beeilte  er 
sich,  seine  Geschäfte  zu  beenden.  Am  16.  November  begab  er 
.  sich  mitten  durch  die  streifenden  Ungarn  nach  Schottwien  und 
Grätz,  wo  er  bei  den  kaiserl.  Kindern  Audienz  hatte  und  dem 
ältesten  derselben,  Ferdinand  Ernst,  einen  Brief  des  Kaisers  mit 
einer  Hutschnur  Überreichte.  Ebenfalls  erhielt  er  hier  von  der 
steyriscben  Hofkammer  die  Anweisung  seines  jährlichen  Gehaltes 
von  20.000  fi. 

Zu  Wallenstein  bei  seinem  Schwager  Christoph  von  Wior 
dischgrätz  erwartete  er  Hannsen  und  Paul  von  KbevenhiUer, 
Herrn  von  Planstorf  und  seine  Mutter,   mit   denen  er  die  Erb- 

^)  Bei  der  Dorchreise  durch  Ebelibereh  nach  Innsbrack  zar  VermUunff  mit 
Eleonora  von  BUotiu  Im  JInner  16S8  wurde  erlaubt,  dass  JSrger  am  dem 
kab.  Scbioes  in  sein  Haas  ziehen  dOrfe.  AnnaU  IX.  1508. 
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schaftssaehe  Beines  verstorbeneii  Broders  Bemhart  abhandelte.  1691 
Dann  eihe  er  aber  Mariazell,  wo  er  seine  Andacht  TerriiAitete, 
St.  Polten  nnd  Maaerbach  naefa  Wien.  Um  diese  Zeit  kam  aach 
Bggenbei^  wieder  nach  Wien  zornek.  Er  war  unter  dem  Vor* 
mrande  einer  Wallfahrt  nach  Loretto,  nach  Mantua  gereist,  nm  die 
Heirat  des  Kaisers  mit  des  Herzogs  Schwester  Leonora  richtig  zu 
machen ,  wofftr  ihn  dieser  zam  ^^Marques  de  Ligomi  mit  4000  Kro- 
nen järlichen  Einkommens^^  ernannte. 

Am  tO.  December  1621  wnrde  Khevenhiller  zum  geheimen 
Rafh  ernannt.  Am  27.  December  hatte  er  die  Abschiedsandienz 
beim  Kaiser,  der  ihm  zweimal  die  Hand  reichte;  sehr  freundlich 
benahm  sich  aach  Eggenbei^,  „der  sich  allezeit  gegen  Herrn  Khe- 
▼enhiller  als  ein  Vater  erzeigt.*'  Da  ihm  die  Visitten  keine  Rahe 
gönnten,  so  fluchtete  er  sich  zam  goldenen  Lamm  in  die  Vorstadt, 
um  noch  einige  Geschäfte  abthan  za  können.  Endlich  verliess  der 
Graf,  nachdem  er  noch  bei  den  Capncinem  Messe  gehört,  die 
Stadt  Wien.  In  seinem  Wagen  befand  sich  nebst  ihm  sein  Brader 
Hanns,  „derDemkart,  der  Fleckamer."  Anf  der  Landkatsche:  Va- 
lentin Leitner,  der  Hansel,  Karl  Philipp  Straass,  Ferdinand  von 
Offenheim,  Georg  Moshamer  —  Ton  dessen  Hand  der  Folioband 
geschrieben  ist,  dem  wir  diese  Nachrichten  entnehmen  —  der 
Präceptor  Petras  Prenderas  and  des  Demkarts  Diener;  aaf  dem 
Guterwagen  befand  sich  der  Koch..  Das  Frühmal  wurde  in  Bar- 
kersdorf  genommen,  fiber  die  Nacht  blieb  die  Gesellschaft  in  Len- 
bach  bei  Hanns  Eusebias  Khoen.  Ein  grosser  Schneefall  machte 
am  21.  das  Weiterkommen  fast  unmöglich.  Nur  mit  Muhe  warBe- 
heimkirchen  zu  erreichen.  Erst  am  4.  Jänner  1622  konnte  er  Linz  1622 
erreichen,  wo  er  mit  Bewilligung  des  Statthalters  seinen  Schwa- 
ger Helmhart  Jorger  zweimal  im  Gefangnisse  besuchte.  In  Wels 
hatte  er  am  7.  d.  M.  eine  Unterredung  mit  dem  Abbte  von  Krems- 
manster.  Dieser  hielt  ihn  im  Wirthshause  zechfrei  und  verehrte 
ihm  f&r  seine  Gemalin  „gar  ein  schöns ,  kleins  Schlaguhr!."  In 
Schwanenstadt  schloss  sich  dem  Grafen  Hanns  Paul  Geimann  an  ; 
zu  Regau  an  der  Grenze  des  Landgerichts  empfingen  ihn  seine  Un- 
terthanen  in  die  100  Pferd  stark.  Zu  Kammer  selbst  harrten  sei- 
ner Paul  von  Khevenhiller,  Hanns  von  Planstorf ,  der  junge  Engel, 
Vasold  und  Hofmandl.  Die  Burger  von  Scherfiing  und  die  von  St. 
Georgen  verehrten  ihm  ein  braunes  Pferd,  der  Pfarrer  von  Scher- 
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1628  fiing  aber  ein  silbernes  Trinkgescbirr  in  Form  eines  Geschntses ; 
er  hing^en  tbeilte  ebenfalls  Geschenke  ans  nnd  unter  diesen  einen 
Cairasse,  welchen  er  aas  dem  Nachlasse  des  Kaisers  Matthias  er^ 
halten  hatte,  an  Panl  Ton  Khevenhiller. 

Nachdem  die  lostmctionen  nnd  die  andern  Schriften  angelangt 
waren ,  er  auch  die  Anordnung  getroffen,  dass  der  Kaiser  bei  sei- 
ner Durchreise  durch  Frankenmarkt  zur  Vermälung  mit  süssem 
Weine  ,  Mergelschmalz  (sie}  etc.  regalirt  werden  soll  ^},  yerliess 
der  Graf  am  18.  Jänner  Kammer  und  reiste  über  Mattighofen  nach 
Alt-Oetting,  verrichtete  an  diesem  Gnadenorte  seine  Andacht  nnd 
langte  am  20.  d.  M.  in  München  an.  Eine  Meile  vor  der  Stad4  kam 
ihm  sein  ehemaliger  Secretär  Rambeck,  den  auf  des  Grafen  Ver- 
wendung in  derselben  Eigenschaft  der  Herzog  in  seinen  Dienst  ge- 
nommen, entgegen;  vor  dem  Stadtthore  erwarteten  ihn  aber  der 
herzogliche  Stallmeister  Herr  v.  Töring,  dann  Herr  von  Sprin- 
zenstein  nebst  andern  Edelleuten  in  einem  herzoglichen  Leibwa- 
gen, welche  ihn  in  die  Burg  führten.  Seine  Leute  wurden  im 
Wirthshause  stattlich  bewirthet  und  frei  gehalten.  Am  folgenden 
Vormittage  hatte  er  eine  lange  Audienz  bei  Herzog  Max.  Nach- 
mittag bei  Herzog  Wilhelm.  Am  23.  kam  zuerst  der  Obristhof- 
meister  Graf  von  Hohenzollern ,  dann  auch  Herzog  Max  zu  ihm 
und  tractirten  mit  ihm  von  wichtigen  Dingen.  Dann  besah  er 
die  Burg  mit  ihren  Merkwürdigkeiten:  Kunstkammer,  Wasser^ 
werke,  die  Bibliothek  etc.  Am  24.  verehrte  ihm  der  Graf  von 
Hohenzollern  im  Namen  des  Herzogs  eine  goldene  Kette,  an  der 
ein  goldener  mit  Diamanten  besetzter  Gnadenpfennig  hing,  wel- 
che der  Graf  unter  der  Bedingung  annahm ,  wenn  sein  Herr  und 
Kaiaer  ihm  die  Annahme  gestatte.  In  der  letzten  Audienz  las  und 
gab  ihm  der  Herzog  eine  weitläu6ge  Denkschrift  nach  Spanien  mit« 

Der  Herzog  schildert  im  Eingange  die  Lage  der  österreichi- 
schen Länder;  die  Gefahr,  welcher  er  sich  und  sein  Land  ausge^ 
setzt;  obgleich  durch  die  Schlacht  bei  Prag  der  Kaiser  seine  Län- 
der wieder  gewonnen,  so  habe  man  doch  die  Execution  darum 
nicht  ganz  vollfuhren  können,  weil  nach  dem  Gjatbefinden  der 
meisten  kaiserlichen  Räthe  selbe  dem  Vorschlage  Kursachsens 
gemäss   auf  einen   Kurfürstentag    sei  verschoben   worden.     Der 


^)  AnDal.  IX.  1697. 
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Pfalflgraf  habe  sich  indessen  daran  nicht  gekehrt  und  seine  Gene-  1622 
rale  aufgefordert,  Böhmen  wieder  zu  erobern.  Der  Mansfelder  habe 
ebenfalls  in  der  Oberpfalz  nur  Zeit  gesacht,  sich  verstärken,  dann 
wieder  nach  Böhmen  zurückkehren  und  sich  mit  dem  von  Jägern- 
dorf  vereinigen  wollen,  was  er  um  so  leichter  hätte  ausführen 
können,  da  die  Böhmen  noch  ziemlich  erbittert  gewesen  und  er 
noch  die  3  festen  Plätze :  Tabor,  Wittingau  und  KJingenberg  inne 
gehabt.  Ungarische  Unterstützung  war  versprochen. 

Das  einzige  Mittel  Böhmen  zu  retten  sei  in  der  Vertreibung 
des  Mansfelders  gelegen ,  welches  auch  der  Herzog  ergriffen.  Er 
habe  aber  anders  als  durch  die  Pfalz  nicht  beikommen  können. 
Während  er  aber  Cham  belagert,  habe  der  Mansfelder,  damit  er 
nicht  eingeklemmt  werde,  sich  auf  der  nördlichen  Seite  heraus- 
gezogen ,  schriftlich  und  mündlich  eine  Vergleichung  gesucht  und 
sich  zur  Uebergabe  der  Pfalz  erboten.  Nach  dem  Falle  von  Cham 
aber  habe  er  sich  immer  weiter  gegen  Franken  hinausgezogen 
und  die  Pfalz  endlich  ganz  verlassen.  Dadurch  war  der  Plan  der 
Wiedereroberung  Böhmens  vereitelt. 

Der  Kaiser  war  darüber  sehr  erfreut  und  auch  war  ihm  die 
Eroberung  der  Oberpfalz  wegen  des  Austausches  gegen  das  Land 
0.  d.  Ens  sehr  erwünscht. 

Indem  der  Herzog  einen  Theil  der  Armee  hinter  dem  flüch- 
tigen Mansfeld  herschickte,  rettete  er  Würzburg,  Eichstädt  und 
Elwangen  vor  der  Verheerung.  Derselbe  Schutz  würde  auch  dem 
Bisthume  Speier  zu  Theil  geworden  sein,  wenn  die  herzogliche 
Armee  so  schnell  hätte  folgen  können,  was  aber  durchaus  un- 
möglich gewesen ,  denn  theils  habe  man  sich  der  Pfalz  versichern 
und  einen  Theil  Volks  nach  Böhmen  schicken  müssen,  theils  habe 
man  die  Bedürfnisse  für  das  Heer  nur  von  weit  her  erlangen 
können,  während  der  Mannsfelder  überall  selbst  zugriff  etc. 

Tilly  habe  überdiess  auf  Anrufen  des  Kurfürsten  von  Mainz 
den  Marsch  dahin  zu  nehmen  sich  genöthigt  gesehen.  Speier  habe 
Bon  Cordova  Hilfe  versprochen,  sie  aber  nicht  geschickt.  Daraus 
erhelle  das  Ungerechte  des  Vorwurfes,  dass  er  den  Mansfelder 
ans  der  Oberpfalz  habe  entfliehen,  sich  durch  Unterhandlungen 
habe  täuschen  lassen  und  so  die  Schuld  trage  alles  Schadens, 
den  der  von  Mansfeld  in  den  Rheinlanden  fortwährend  anrichte. 
Es  erscheine  wohl,   dass   einige    Minister    zu    Brüssel    und    zu 
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162^    Madrid  durch  derlei  Vorw&rfe  ihre  eigenen  Fehler  entschuIdil^D 
wollen« 

Hätte  noch  im  Sommer,  wo  fast  kein  Widerstand  vorhandeB 
war,  die  spanische  Armee  sich   der  Unterpfak  bemaebtigt,   se 
wäre  dem  ▼.  Mansfeld  nnmdglich  gewesen  sich  dahin  vbl  beff^eben. 
Allein  ungeachtet  alles  Brmahnens  blieh  sie  unbeweglich  nmä  liens 
so  die  beste  Zeit  verstreichen.    An  der  Verheerung  des  Bistbi 
Speier  ist  lediglich  Don  Cordova  Schuld.    Als  dann  Tilly 
ger&ckt  und  man  den  streifenden  Mansfelder  zwischen  Heidelberg 
und  Ladenburg  leicht  hätte  aufs  Haupt  schlagen  können ,   wenn 
Cordova,  wie  Tilly  inständig  bat,  nur  ihm  nach  durch  den  Neekar 
hätte  ziehen  wollen,  war  er  nicht  dazu  zu  bewegen.   Seine  Ent- 
schuldigung, dass  er  die  Armee  nicht  durch  einen  Fluss  fuhren 
dfirfe,  der  über  die  Nacht  anschwellen  und  den  Rückzug  unmdglieh 
machen  könne,  ist  ganz  nichtig.   Beide  Armeen  wären  stark  genug 
gewesen,  und  im  schlimmsten  Falle  wäre  die  Retirade  in  die  Berg^ 
Strasse  offen  gehlieben. 

Als  Tilly  wegen  des  Anzugs  des  Braunschweigers  (Halbei^ 
stiCdters)  dem  Erzstifte  Mainz  zu  Hülfe  ziehen  musste,  sollte  Cor^ 
dova  den  Mansfelder,  welcher  bei  Mannheim  über  den  Rhein  zog, 
verfolgen,  wesshalb  ihm  Tilly  2  Regimenter  zu  Fuss  und  17  Com- 
pagnien  zurückliess.  Statt  der  Verfolgung  lag  er  10  Tage  vor 
dem  speierischen  Städtlein  Seidesheim  (Deidesheim)  und  Hess  den 
Mansfelder  im  Elsasse  ungehindert  sein  Wesen  treiben  unter  dem 
Vomande,  dass  sein  Volk  ermattet  und  geschwächt  der  Ruhe 
bedürfe. 

Die  Sachen  stehen  noch  schlimm  genug,  die  alten  Pläne  g^en 
das  Haus  Oesterreich  und  die  Katholischen  sind  noch  nicht  auf- 
gegeben ;  der  P&Izgraf  nennt  sich  noch  immer  König  von  Böhmen; 
Bethlen  ist,  wie  immer  unverlässlich,  es  bleibt  kein  anderes  Mittel 
als  die  Acht  zu  exequiren  und  dem  Rechte  seinen  Lauf  zu  lassen. 
Die  Kur  und  die  meisten  Länder  müssen  dem  Aechter  abgenommen 
werden;  so  räth  der  Kaiser  und  der  Papst,  so  die  katholischen 
und  selbst  nicht  katholische  Fürsten  wie  Sachsen.  Die  Wlrde 
muss  auf  einen  katholischen  Fürsten  übergehen,  und  zwar  hat 
hiezu  Baiern  den  grossten  Ansprach.  Aber  hiezu  ist  Nach- 
druck und  Eile  noihwendig  und  zwar  insbesondere  von  Seite 
Spaniens. 
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Dann  Terliess  Kherenhiller  MüDcken  wieder  im  herzoglichen  leM 
Leibwagen.  Am  S6.  Janner  kam  er  nach  Aogsborg,  w#  er  sieh 
fSr  20.000  fl.  nnr  4500  spanische  Ducaten  eihwechsela  konnte  der 
schlechten  Mfinse  wegen.  Am  1.  März  traf  er  endlich  wieder  in 
Madrid  ein.  Am  6.  hatte  er  Audienz  hmm  Könige  and  zweimal 
bei  der  Erzherzogin  Maigaretfca. 

Der  Grafin  von  Barajas  —  sie  war  eine  Deutsche  Namens 
Biederer  —  iherreichte  er  ein  mit  Diamanten  besetztes  Halsband 
aad  Ohi^ehänge  fir  ihre  Tochter  Margaretha  im  Namen  des  Ku- 
sers.  Am  1.  Mai  begleitete  er  den  Grafen  Reinbald  Collalto, 
welcher  kaiserl.  Schreiben  zu  übergeben  hatte«  nach  Aranjnez  zor 
Aadienz.  Collalto  blieb  bis  zvm  12.  Juli  nnd  reiste  dann  iber 
Barcellona  zarück,  nachdem  ihn  der  König  dorch  eine  „^edula 
real^^  in  seinen  Kriegsdienst  aufgenommen  hatte.  Am  12.  Sep- 
tember kam  der  Herzog  von  Teschen  unbekannt  nach  Madrid 
und  wohnte  in  einem  Wirthshause.  Doch  legte  er  sein  Incognito 
bald  ab  und  hatte  Audienz  beim  König.  ,,Weil  er  aber  nicht 
auf  spanisch  sondern  auf  deutsch  hat  tumultuiren 
wollen,  wäre  für  ihn  und  andere  Deutsche  besser  ge* 
Wesen,  dass  er  sich  nit  hätt  zu  erkennen  gegeben.^' 
Zur  Rückreise  Hess  ihm  der  König  4000  Ducaten  zustellen. 

Am  18.  December  forderte  den  Grafen  die  Erzherzogin  Mar^ 
garetha  auf,  der  Donna  Dorothea  d'  Austria,  einer  Töchter 
Kaiser  Rudolfs  IL,  entg^en  zu  reisen.  Sie  war  damals  12  Jahre 
alt  und  hatte  in  Deutschland  gelebt.  Die  Kaiserin  stattete  sie 
ihrem  Stand  gemäss  aus,  übergab  sie  dem  k.  Kammerdiener  Pa- 
pazon  und  ordnete  ihr  noch  überdiess  den  Rodriguez,  dessen  Weib 
und  zwei  Töchter  bei,  um  sie  nach  Madrid  zu  bringen.  In  Genua 
sass  die  Gesellschaft  auf  einer  Staatsgaleere,  welche  aber  wegen 
Ungestüm  des  Wassers  und  der  Nachlässigkeit  des  Schiffsvolks  bei 
Leocate  scheiterte.  Es  ertranken  bei  diesem  Anlasse  14  Personen. 
Rodriguez ,  nicht  achtend  der  Lebensgefahr  seiner  Gemahlin 
und  Töchter,  trug  das  ihm  anvertraute  Fräulein  lange  durch  das 
Wasser  hin  auf  den  Armen  und  übergab  sie  zwei  Spaniern,  die 
zufallig  am  Ufer  waren  und  augenblicklich  ins  Wasser  sprangen,  als 
sie  vernahmen,  das  Fräulein  sei  öster.  Geblütes.  Sie  brachten  es 
zwar  glücklich  an's  Land ,  waren  aber  kaum  im  Stande ,  die  Fran- 
zosen abzuhalten ,  welche  der  Geretteten  die  Kleider  vom  Leibe 
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16SS  reissen  wollten.  Die  Galeere  mit  allen  anf  ihr  befindlichen  Schmeck- 
Sachen  wurde  geplfindert  nnd  Alles  weggetragen.  Bisher  war  das 
Fräulein  nngekannt  gereist ;  als  aber  durch  das  eben  erzählte  Er- 
eigniss  ihr  Stand  bekannt  geworden  war,  so  beeiferte  sich  der 
Gouverneur  von  Perpignan  es  standesgemäss  zu  empfangeD  und 
ihr  all^  Unterstützung  angedeihen  zu  lassen.  Der  Erzbischof  von 
Barcellona  versah  sie  und  ihre  Begleitung  mit  Kleidern. 

Khevenhiller  ging  der  Ankommenden  mit  Frau  und  Kindern 
bis  Alcala  entgegen  und  fährte  sie  nach  Madrid.  Die  Erzherzo- 
gin sandte  ihr  ihren  Hofmeister  und  Secretär  zur  Bewillkommong 
entgegen.  Kaum  war  sie  in  Madrid  eingetroffen,  als  ihr  auch  schon 
eine  grosse  Anzahl  von  Granden  aufwarteten.  Am  30.  December 
wurde  sie  durch  die  Gräfinnen  Olivarez,  Montere  und  Barajas  in 
einem  königlichen  Wagen  nach  dem  Kloster  Descalcas,  unter  Be- 
gleitung der  meisten  Granden  zu  Pferde,  geführt,  wo  der  Konig, 
die  Königin  und  die  königlichen  Geschwister  sie  erwarteten.  Ge- 
stalt und  Benehmen  des  Fräuleins  gefiel  allgemein. 

Auf  des  Grafen  Olivarez  Bemerkung,  dass  es  derselben  zn 
schwer  fallen  dürfte,  wenn  man  sie  plötzlich  von  ihrer  Diener- 
schaft trennte,  wurde  beschlossen,  sie  erst  nach  Verlauf  einiger 
Zeit  als  Nonne  einzukleiden  und  zu  behandeln,  wenn  sie  erst 
die  Sprache  mehr  in  ihrer  Gewalt  und  sich  in  etwas  angewöhnt 
haben  werde.  Man  wies  ihr  als  Wohnung  die  Zimmer  an,  in  w^el- 
eben  ihre  Grossmutter,  die  verwitwete  Kaiserin  Maria,  einst  ge- 
lebt hatte,  allein  nach  kaum  14  Tagen  verlangte  sie  selbst  den 
Eintritt  ins  Kloster. 

Das  erste  Geschäft,  das  Khevenhiller  nach  seiner  Rückkehr 
aus  Deutschland'' zu  schlichten  hatte,  war  dieses,  den  spanischen 
Hof  zu  beschwichtigen,  wegen  Unterlassung  der  vorläufigen  Mit- 
theilung der  indessen  schon  vollzogenen  Vermälung  des  Kaisers 
mit  Eleonora  von  Mantua.  Man  besorgte  in  Wien  allerlei  Ein- 
wendungen dagegen,  weil  der  spanische  Hof  die  Verbindung  mit 
einer  Prinzessin  von  Savoyen  voi^ezogen  hätte. 

Khevenhiller  suchte  das  Benehmen  des  kaiserlichen  Hofs  in 
einer  Audienz  bei  Philipp  IV.  zu  entschuldigen.  Da  indessen  die- 
ser seinen  Vortrag  nur  mit  Stillschweigen  beantwortete,  so  be- 
klagte sich  Khevenhiller  desshalb  bei  Zuniga  und  Olivarez;  aber 
auch  diese  äusserten  sich  sehr  empfindlich.    Endlich   brachte  er 
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es,  obwohl  mit  grosser  Mühe  und  Dach  HiQDahme  mancher  Im-    1622 
pertinenz  dahin,  dass  der  König  in  einem  eigenhändigen  Schrei- 
ben dem  Kaiser  nnd  der  Kaiserin  seinen  Glückwunsch  aussprach. 

Khevenhiüer  erstattete  jedesmal  einen  Jahresbericht  über  die 
wichtigsten  Ereignisse ,  welche  am  Hofe  zu  Madrid  Torgefallen 
waren,  an  den  Kaiser.  Der  vom  Jahre  1622  ist  in  unserer  Quelle 
aufgezeichnet  und- enthält  Manches,  was  angemerkt  zu  werden 
Terdient. 

,,Der  Konig  (Philipp  IV.)  ist  während  meiner  achtmonatli- 
chen Abwesenheit  sehr  gewachsen  und  männlicher  geworden.  Auf 
dem  Beschlüsse,  zu  dem  Olivarez  und  Zuniga  ihn  beim  Regie- 
rungsantritte bestimmten,   die  Schulden  abzuzahlen  und  die  kö- 
niglichen Güter  wieder  einzulösen,  beharrt  er  fortwährend  fest. 
Diese   beiden  Minister  sind  wohlgesinnt  nnd  uneigennützig.    Sie 
haben  „viele   Schmieralien,"  welche   bisher  am  spanischen  Hofe 
eine  geraume  Zeit  hindurch  zum  grossen  Nachtheile  statt  fanden, 
abgestellt.  Zuniga  ist  „seiner  guten  Eigenschaften,  seiner  grossen 
Erfahrung  in  Geschäften,   seiner  bekannten  Redlichkeit  und  un- 
geheuchelten  Gottesfurcht^'  wegen  sehr  geliebt.  Das  ist  nicht  der 
Fall  bei  Olivarez.  „Ob  er  wol  ein  ansehnlichen  Verstand  (hat), 
ist  er  doch  wegen  seiner  scharfen  Condition,  noch  wenig   trac- 
tirten  Negotien  und  nit   allzu   exemplarisch  vorher  geführten  Le- 
ben^ auch  darum,  wann  was  Guts  geschieht,  man^s  allein  Herrn 
Don  Balthasar  (Zuniga)  und  wann  was  Ungereimts,,  Grafen  von 
Olivarez  zurechnet,    über  die  Massen  verfeindH,    daher  er  Graf 
die  Papales  (Papiere,  Portefeuille)  von  Herrn  Don  Balthasar  zu 
nehmen  und  ihn  allein  zu  eim  Mithelfer  zugebrauchen,  tractirt/' 
Diese  Massregel  würde  dem  Könige,  Olivarez  und  Zuniga^)  zum 
Vortheile  gereichen. 

Zuniga  ist  in  wichtigen  Angelegenheiten  allzu  unentschlos- 
sen, zu  furchtsam;  er  ist  überhaupt  sehr  langsam  in  den  Expe- 
ditionen und  so  zerstreut,  dass  er  oft  Leute  anhört,  ohne  zu 
wissen,  was  sie  gesprochen  haben.  Bei  so  bewandter  Beschaffen- 
heit könnte  es  mit  ihm  nicht  lange  dauern;  er  müsste  in  kur- 
zer Zeit  die  gute  Meinung,  welche  man  von  ihm  hat,  völlig  ein- 


^)  Dieser  sUrb  indessen  schon  am  7.  Oetober  d.  J.  Es  erhellt  hieraas  anch, 
dass  KheTenhiller  diesen  Theil  seines  Berichtes  schon  vor  dem  Schlüsse 
des  Jahres  verfasste. 
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168S    büssen,  wie  denn  selbet  gegenwartig  sich   schon  einiges  MnrreD 
erhebt. 

Fnr  den  Grafen  Olivarez  würde  der  Vortbeil  erwachsen,  das« 
man  anch  das  Gnte,  was  geschieht,  anf  seine  Rechnung  sdirei- 
ben  würde;  er  wird  sich,  wenn  ihm  Znniga  zur  Seite  steht,  bes- 
ser in  die  Geschäfte  finden,  seine  Hitze  wird  dnrdi  Znnigas  Be- 
dächtlichkeit  gedämpft  werden,  zudem  wird  ihn  der  UngesUbn 
der  Geschäftsleute  (der  Negozianten)  Geduld  lehren. 

Der  raschere  Gang  der  Geschäfte  kann  dem  Könige  nur  er- 
wünscht sein,  so  wie  er  auch  bei  der  neuen  Einrichtung  weu» 
ger  in  Gefahr  kommt,  einen  falschen  Schritt  zu  thun. 

Uebrigens  ist  der  Künig  von  seinem  anfanglich  gefassten  Ent- 
schlüsse, die  Zügel  der  Regierung  in  eigener  Person  zu  leiten, 
bedeutend  zurückgekommen«  Man  ist  der  Ansicht,  dass  Ghraf  Oli- 
varez  grössere  Gewalt  besitze,  als  der  Herzog  von  Lenna  wah- 
rend der  Regierung  Philipp's  HI.  jemals  in  seiner  Hand  hatte. 

Einige  alte  Minister  werden  mit  Belassung  ihrer  Besoldan-* 
gen  entlassen,  an  deren  Stelle  neue  mit  gleicher  Besoldung^  kom- 
men. Das  will  sich  nicht  reimen  mit  der  vorgenommenen  Refor- 
mirung  des  Hofstaates,  bei  dem  man  zwar  viele  Sachen  abgeschafft, 
aber  auch  viel  böses  Blut  gemacht  hat.  Auf  diese  Weise  wird  in 
Kleinigkeiten  geknausert,  während  andererseits  die  Ausgaben  im 
Grossen  zunehmen.  Wirklich  wendet  gegenwäriig  der  König  um 
6000  Ducaten  monatlich  mehr  als  sein  Vater  auf. 

Es  wird  öffentlich  dem  Grafen  Olivarez  der  Vorwurf  gemacht, 
dass  die  alten  Minister  nur  zu  dem  Ende  seien  entlassen  worden, 
um  den  Creaturen  des  Günstlings  Platz  zu  verschaffen. 

So  wird  auch  gesagt,  dass  die  Gänge,  die  der  König,  wie 
einst  Kaiser  Rudolf  zu  Prag,  zu  allen  Rathsstuben  habe 
machen  lassen,  keineswegs  den  Zweck  haben,  welcher  vorgegeben 
worden,  die  Räthe  im  Zaume  zu  halten  und  sie  zu  überwachen, 
sondern  um  sie  in  Furcht  vor  dem  Günstlinge  zu  erhalten  und 
ihnen  ein  Gebiss  einzulegen,  da  er  jeden  Augenblick  sie  behorcheD 
und  in  Erfahrung  bringen  könne,  wenn  allenfalls  gegen  ihn  und 
seine  Anhänger  etwas  gesprochen  werden  sollte. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  er  den  besten  Willen  hat, 
das  Rechte  zu  thun,  aber  er  hat  Wenige,  die  ihm  das  Rechte  ra- 
then.  Da  er  hingegen  sehr  schnell  auffasst  und  sogleich  in's  Werk 
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setst,  was  ihm  einleuchtet ,  insbesonderey  wenn  es  den  Schein  für    IG^S 
sich  hat,  den  Konig  bald  ans  den  Schulden  zn  bringen^  so  wird  er 
xa  bösen  Massregeln  hingerissen.  Es  drängen  sich  viele  Gesellen 
an  ihn,  die  ihm  mit  meisterhafter  Geschicklichkeit  derartige  Vor^ 
schlage  machen,  wobei  sie  die  Schwierigkeiten,  die  er  wegen  Man- 
gel an  ErfUining  nicht  sogleich  einsieht ,  klüglich  verschweigen» 
HabeB  sie  ihn  dann  in's  Wasser  gefiihrt,  so  wollen  sie  schnldlos 
sein,   «nfl  lassen  den  Minister  waten.  Sie  fallen  vor  ihm  anf  die 
Kniee  nieder,  schmeicheln  ihm  schamlos,  geben  Allem,  was  er  nn- 
temmiint,  Beifall ,  während  hinter  seinem  Rücken  gerade  diejeni- 
gen, denen  er  das  meiste  Gute  erweist,  „Kreuzige  ihn"  rufen.  Eine 
solche  Massregel  ist  der  Befehl,  dass  alle  Staatsdiener,  vom  ersten 
bis  zam  letzten,  ein  Inventar  aller  ihrer  fahrenden  nnd  liegenden 
Habe  Yon  99  Jahren  her  errichten  bei  Eides  Pflicht,   und  es  dann 
tiiergeben.  Hiebei  haben  ohne  Zweifel  Viele  mit  oder  ohne  Wissen 
gefehlt  nnd  ihr  Gewissen  belastet.  Dem  Könige  bringt  die  Massre- 
gel gar  keinen  Yortheil,  wohl  aber  ruft  sie  grosse  Unanfrieden- 
heit  hervor  nnd  richtet  den  Credit  einer  Menge  von  Menschen  zn 
Grunde. 

Grosse  Klage  hat  eine  andere  Anordnung  im  November  her- 
vorgerufen. Olivarez  hat  sich  im  Anfange  seiner  Günstlingschaft 
erboten,  die  Seemacht  Spaniens  vrieder  herzustellen  und  das  konigl. 
Hansgnt,  welches  verpfändet,  einzuldsen.  Auf  das  heftige  An» 
dringen  des  Königs,  das  Versprechen  zu  halten,  hat  Olivarez  auch 
sehr  heftige  Massregeln  ergriffen,  welche  dem  ganzen  Handel  den 
Untergang  drohen.  Hieher  sind  insbesondere  zwei  derselben  zn 
rechnen : 

1.  Dass  jeder  Unterthan  und  jede  Gemeinde  innerhalb  5  Jak- 
ren eine  Jahreseianahme  zu  erlegen  habe.  Wer  ein  Einkommen 
Ton  5000  fl.  jährlich  besitzt,  zahlt  durch  5  Jahre  jährlich  1000  fl. 
Am  Ende  des  Termins  vrird  die  Snmme  mit  3  %  verzinst.  Es  ist 
nicht  abzusehen ,  wie  dieser  Plan  durchgeführt  werden  kann ,  da 
der  Adel  tief  versdinldet,  das  Volk  aber  sehr  arm  ist  Um  die 
Durchffihnmg  zu  ermöglichen,  wird  anbefohlen,  weniger  Gesinde 
zn  halten,  keine  firemden  Stoffe  von  Seide  nnd  Goldstücken ,  statt 
der  Kragen  nur  Ueberschläge  ohne  Spitzen  zu  tragen ;  der  Adel 
soll  auf  das  Land  ziehen.  Der  König  selbst  macht  Abzüge  bei 
seinem  Hefstaate. 
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1622  2.  Dass  laut  eines  königlichen  Befehls  an  alle  Königreiche 
gegen  Erlassang  der  Contribation,  welche  Milliones  genannt  wird, 
jährlich  30.000  Mann  f&r  die  Seemacht  auf  ihre  Kosten  gestellt 
werden  sollen. 

Da  die  Unterhaltung  der  genannten  Mannschaft  sich  viel  hoher 
belauft,  als  der  Betrag  der  Contribution  ist,  so  entfallt  auch  hin- 
durch eine  beträchtlich  grössere  Last  auf  das  arme  Volk.  —  Zum 
Schlüsse  theilt  Khevenhiller  noch  viele  Ernennungen,  Heiraten 
und  Todesfalle  von  spanischen  Grossen  mit  und  vergisst  nicht,  Nach- 
richt zu  geben  von  yerschiedenen  HoiTesten  und  anderen  Fest- 
lichkeiten. 

1623  Aus  dem  Jahre  1623  hat  unsere  Quelle  ausser  der  Anzeige, 
dass  Khevenhiller  eine  neue  Wohnung  in  der  Calla  de  Alcala,  für 
welche  er  15.000  Realen  Mietzins  bezahlen  musste,  bezogen  habe, 
gar  nichts,  was  nicht  auch  in  den  Annalen  gedruckt  vorliegt.  Mit 
diesem  Jahre  aber  vertrocknet  sie  gänzlich. 

Zum  Schlüsse  mag  für  diessmal  noch  beigefSgt  werden ,  was 
Khevenhiller  über  die  Geburt  und  das  Schicksal  seiner  Kinder  1ms 
zum  Jahre  1623  aufgezeichnet  hat. 

1.  Matthias  Khevenhiller  ist  geboren  am  28.  April  zwischen 
4  und  5  Uhr  nach  Mittag  im  Zeichen  des  Steinbocks  zu  Linz.  Die 
Kaiserin  Anna  wollte  selbst  zu  seiner  Geburt  vom  Schlosse  in  das 
Meggauische  Haus  herunter  gehen.  Da  es  ihr  aber  die  Aerzte 
wegen  der  unlängst  ausgestandenen  Schwachheit  nicht  gestatten 
wollten,  so  entbot  sie  der  Gräfin  durch  ihre  Obristhofmeisterin 
Frau  V.  Kolowrat  alles  Liebe  und  Gute.  Getauft  wurde  das  Kind 
am  29.  Namens  der  kaiserl.  Majestäten  hielten  es  der  Obristhof- 
meister  Graf  Friedrich  v.  Ffirstenberg  und  besagte  Frau  v.  Kolo- 
wrat zur  Taufe.  Zugegen  waren  bei  der  Taufhandlung  Frau  v. 
Yolkenstorf,  geb.  v.  Lichtenstein ,  Frau  v.  Meggau,  geb.  Concin, 
Frau  Muschinger,  dann  der  Hofmarschall  Wolf  Sigmund  v.  Losen- 
stein, Graf  Heinrich  Matthäus  v.  Thurn,  Georg  Wilhelm 
V.  Jörger,  Andre  v.  Ungnad,  Meggau  und  Muschinger.  Der  Knabe 
wurde  zu  Kammer,  Linz,  Wien  und  Prag  erzogen,  kam  1618  nach 
Spanien ,  wo  er ,  soviel  seinem  Alter  angemessen ,  einen  guten  An- 
fang in  seinen  Studien  und  Uebungen  machte. 

2.  Hanns  Bartholomä  wurde  geboren  auf  dem  Schlosse 
Kammer  am  12  October  1615.    Getauft  hat  man  ihn  am  14.  d.  M. 


395 

A«s  der  Taufe  hok  ihn  anetatt  des  Abbtes  Anton  ▼.  Kremsm6nster, 
welcher  selbst  zu  kommen  verhindert  war,  der  bambei^.  Lehen« 
propst  in  Oesterreich  nnd  Prälatenstands -Sekretär  Constantin 
V.  Grund emann.  Zagegen  waren  Georg  Wilhelm  v.  Jorger 
sammt  Gemahlin,  Hanns  Panl  t.  Geimann  sammt  Gemahlin,  Hanns 
Ortolf  ▼.  Geimann ,  David  Engel  und  Fräulein  Elisabeth  v.  Teufel. 
Eine  Amme  hat  dieses  Kind  also  verdorben,  dass  es  immerfort 
kränklich  verblieb,  bis  es  am  20.  April  1617  in  Wien  starb.  Es 
liegt  bei  den  BarfSssem  begraben. 

3.  Judith  Bianca  ist  geboren  am  19.  April  1617  in  Wien. 
Aus  der  Tanfe  wurde  dieses  Kind  gehoben  durch  den  Grafen  Traut- 
son  und  Frau  v.  Molart.  Es  starb  an  den  Blattern  zu  Madrid  am 
12.  September  1622  und  liegt  dort  begraben  in  der  Khevenhiller 
Capelle  bei  S.  Hieronymo. 

4.  Francisca  Margarita  Philippa  ist  den  4.  Oc- 
tober  1619  zu  Madrid  geboren.  Sie  wurde  getauft  in  der  Pfarr- 
kirche St.  Juan  und  von  dem  Grafen  v.  Salazar  und  seiner  Gemahlin 
aus  der  Tanfe  gehoben. 

5.  Barbara  Elisabeth  ist  geboren  1621,  hat  die  Kindes« 
blättern  mit  sich  anf  die  Welt  gebracht  und  ist  nach  3  Tagen 
gestorben.  Sie  liegt  in  der  oben  genannten  Khevenhiller  Capelle. 

6.  Maria  Anna  ist  geboren  in  der  Donna  Maria  Baessa 
Hans  am  3.  März  1623.  Ans  der  Taufe  haben  sie  gehoben  die 
Gräfin  Barajas  geb.  Riederin  nnd  Marques  de  Rentin,  k.  Käm- 
merer und  deutscher  Gnardi  Hauptmann. 
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ÜLuss   Ober  Yngarn  melden  die  jfingsten  schretben,   dass   der 
Teckely  über  die ,  zwiscben  Ibro  kayserl.  May.  vnndt  Poblen  ge- 
seUoBsene  alliantz,  sich  sehr  bestfirtzet,  vniidt  nicht  geglaubet, 
dass  der  pohlnische  reichsstag  also  anssfahlen,  sondern  anff  so 
offlfc  von  seinen  abgeordneten  beschehene  Tersichening  zertrendt 
werden  solte,  diese  vnndt  andere  emergentten  thnen  seine  ad- 
haerenten  allerdingss  anfrischen,  anff  ihre  aigene  Sicherheit  vnndt 
conservation  zeitliche  vermittlnng  vorznkehren ,  vnndt   die  meh- 
riste  dahin  incliniren,  Ihre  kayserl.  May.  sich  zu  vnterwerffen; 
massen  er  dann  Teckely,  dieser  vnndt  anderer  considerationen 
halber  r  ihro  kayserl.  May.  die  nentralitaet  vortragen  lassen,  wor- 
über biess  dato  nichtss  eigendlichess  determiniret,  sondern  allein 
resolviret  worden,  den  general  pardon  abennahlen  pnbliciren  zn 
lassen,  in  krafft  dessen  nit  allein  die  znmck  gebnng  der  abge- 
nommenen vnndt  confiscirten  gfitter  beschehe,  sondern  anch  die 
ienigen,  welche  von  denen  kayserl.  r^imentem  discediret  vnndt 
zn  dem  Teckely  übergangen,  pardoniret,  vnndt  wiederorob  am- 
nestiret  werden  sollen;  in  dessen  continniret  anch,  dass  besagter 
Teckely  dess  vesten  schloss  Dojanowitz  dnrch  einwerffung  gra- 
naten   vnndt   grosser   bomben    nach  fünff  wochiger  belägernng 
sich  bemächtiget,    vnndt   den  Baron  Joanelli,    vngehindert   der 
mit   demselben    angerichteten   capitnlation   gefänglich    behalte, 
vnndt  alless,  wass  er  mit  hinauss  führen  wollen,  hinweg  geneh- 
men,   alleinig  seinen  weih  vnndt  kinder   sicherss  gelaidt  geben, 
vnndt  frey  abziehen  lasse,  damit  nun  gegen  ihme,  im  fahl  die 
nentraUtaet  diesseitss   nit  angenommen,  oder  jener  vnndt  seine 
adhaerenten    den  kayserl.  pardon  nicht  amplectiren  solte,  ernst- 
lich nrgiret,  vnndt  seine  weitere  progressen  verscbroncket  wer- 
den mögen.  Die  vngarische  national  voleker  aber  (obschon  einige 
vermeinet  gehabt,   dass  sie  nacher  hanss  zn  gehen  benrlanbet 
worden}  seindt  vnterm  commando  dess  pallatini  regni  über    die 
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zue  Presflbiii]^  stehende  tckieffbrncken  direete  gegen  Sdiinda 
ihren  march  zu  nehmen  commendiret ,  vmb  alldorten  an  der 
Waag  KU  agiren,  wie  dan  aueh  snccesaiTe  weitter  zu  paasiren, 
ynndt  enndtlichen  sn  dem  general  Schults  ynadt  pohlniaehei 
f&raten  Lubomirsky,  welcher  ehiatens  mit  6000  Pohlaeken  vn- 
weith  Trentachin  erwartet  wirdt,  suatoaaen  beordert  worden. 

Vom  23.  May,  continniret  mehrmahlen  Ton  Wienn,  daas 
der  Oral  Lnboniniky  mk  6000  pferden  in  SUina  an  4er  Waag 
mit  aiia^{aqg  diesaeea  aMmathaa»  ■«  4em  gcnend  SchnllMn, 
welcher  Ynweith  Trontschin  olaM,  ymait  auf  die  reMka  di 
waoktaambea  ang  halteit,  atoaaen  aotte;  mit  denen  aneh  4er  fsit 
latbna  r^^i,  ^^cher  gegen  Sohinda  reote  ngeket,  maM  bej 
der  Wa«g  4aa«  comnaado  Ähren  wirdt,  die  esmuntom  der  Not* 
beiiaaler  Ttoekenna  beobachten,  aidi  eoqifprett  notte.  Sonnlen 
verlantet  aiaa  Ober  Vngar«,  daaa  die  rebeUen  ihea  awMatitiM 
aa%ekfindet,  vnndt  aoUe  ob  corpo  gegen  den  bergat&tlen  mekeni 
die  tberige  tronppen  aber,  welebe  sambUieh  (oJme  die  Mrekt» 
gebe  anxilinr  WUker)  0600  rnaan  etarck  «eindt,  berab  gegen  der 
Waag  ■Mrebiren,  Der  Tai4ar  Haan  int,  laiA  mit  eigener  atafettn 
eingeloffenen  achreibenM,  mit  aeiner  in  00  tauaendt  nMoin  be» 
atehender  annee  in  Siebenbürgen  airiwt,  mit  deme  aicii  adbiger 
fltarat  eonjnngiren ,  tnndt  als  dan  den  mareb  reete  nacber  iMhm 
nehmen  solle;  vnndt  bat  anch  der  veaier  von  Offen,  eingAracb- 
ter  knndtaehaft  nadi ,  aein  liger  bey  Pest  geschlagen  ywm 
corpo  Ton  40 ,  bieas  in  M  taosendt  mann  beysamben ;  au  ü 
aber,  werden  alle  dacher  abgetragen,  anas  beyeorge,  daaa  üo 
kayserL  armee  TrpKtzlilA  darftr  rucken ,  vnndt  mit  fewer  ein- 
werffen  die  übergaab  erzwingen  mdchte:  damit  nm  anch  im 
gehuld%te  bauem  bei  ihren  heissem  bleiben  binnen,  hsJken  ilker 
ISO  dörffer  den  hertnogen  Ton  Lothringen ,  welcher  berettas  den 
19.  May  selbige  frontiren  betretten,  Tmb  sahra  qnarfia  angesucbft, 
anch  die  adbe  gnediglichen  erhalten. 

Nach  dem  Ihro  churfttrail.Durohl.  an  Bayern  bey  denen  regio- 
ronden,  Tundt  Torwittibten  kayseri.  May.  wie  anch  der  «rtiherlnogin 
Xhria  Antonia  sich  den  %%.  May  benriaubet,  werden  saftige  annoch 
etlich  tag  alss  incognito  nu  Wienn  TerUeiben ,  Tundt  aUess,  wnss 
denckwftrdigess  besehen,  anch  denen  Ton  Tomembaten  caTaKren  an- 
gestelten  festiTen  beywohnen ;    alss  dan  sich  Ton  dannen  nacber 
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F«U4Bp«fg  m  tan  firtt  Carl  ¥oo  liieeMeMtein,  rmh  Mm  gcttltt 
■•  fc<rirht%m ,  toh  dftMBen  a«ff  Broni^  YDsit  alM  du  recU 
Sb«r  Prag  nadi  MiBcban  gdiM;  TaBit  haliea  Ikro  kayseri.  Maj. 
seiner  DarcUL  iaaa  obar  taeueaadki  dam  raichaa  amae  alkr- 
duagaa  anvartraeet,  aadk  aaff  befahren  daaa  Tattaela  r^utant 
en  finrdt  vae  der  heaU  amae  aantvamaiidiral,  weil  uhui  he» 
■ovgel,  daaa  dar  k5e%  in  Fvankrakh,  sa  baldt  die  Titakeii  daaa 
kSnigreich  Vagant  anfallen  «erdan»  daaa  Rim.  vm<A  mit  einen 
effemMlahen  krieg  giaTiren  werde;  g^iclHrahl  iat  amn  endt- 
•eUonaan  j  wieder  Fvanhracli  affenaiTe  nn  agiren ,  vnndt  an  n»- 
teraaUedenen  ortken  an  operiran.  Dar  genaral  LaaBe  wirdt  noch 
dKaae  woehe  an  der  kaijaarL  hanbi  annea  Tan  Wienn  abraiaaen, 
▼nndt  alM  genaral  feldtnangmeiater  die  artigleria  conunandiren. 

Wtean,  fem  ll.  May,  wirdt  beriehtat,  daaa  die  kajnierL 
haekt  armee  annaeh  bin  CaamMNm  nmdl  firann  siehe,  habe 
anA  dar  hertaog  Ton  Lothringen  nn  kainar  hanbt  impreaan  aieh 
raaehriren  widlan ,  noah  aaaa  dem  ietH%en  lager  anmeken  endt* 
adikMMan  y  Ueaa^  vnndt  ao  lieg  er  eiae  gewiaaheil ,  wie  stark 
die  TIrckan  bey  OAm  stehen,  haben,  wmdt  die  notbweniäge  re- 
^piaitn  na  einer  aitafae  van  Wienn  angelangt  aein  werden;  da 
dan  aneh  acion  geatarn,  id  eat  S6.  May,  etlsehe  mit  aUerbandl 
kriegaa  inatrmnenten  Tandft  mnnitian  hehidene  aehiiie  aaaher  V»* 
gam  abgeCahrenu  Vaterdesaan  atehet  dndi  dar  berlnog  nm  Loth- 
ringen in  precineta,  nwei  partheyen,  iede  Tan  MM  pferden,  web* 
ehe  daa  feandtlicifte  Uger  bei  Offen  raaagaoseiren  sotten ,  anasaa^ 
spicken,  dörffle  ao  dann  so  wähl  den  mareh  forsetBe%  abs  aoff 
eme  gewiasae  impreeaa  sieh  kiehllieh  resoMran.  Die  jflngste  pohl« 
aiacha  aehreihan  Ton  lt.  May  melden,  daaa  die  kriegaa  Terfiss^ 
sang  dnrch  desa  kSnigaa  obaorge  mndt  application  efktfsrigat 
befördert  werde,  Tandft  dass  ihre  kdni^  May.  ein  regunent  Tan 
IftOO  mann,  ansa  aigaaen  anMeln,  mit  Toratallaiqf;  seiner  dvey 
kfai|^.  printnen  nn  der  rittmeister  eharge,  wie  dan  aadi  die  hd* 
aigin  nwey  regimenter  dragoner  anss  eigenen  saaaki  anfBarichten, 
«ndtaehloaaen ;  die  reieiisalinde  aber  alldar  argiren  sehr  starok, 
dass  ihm  kSai^  May.  daaa  jndieinm  wieder  den  grossen  nmdt 
gaweetsn  eran  schatzmaister  fonniren,  Tnadt  dessen  verbre- 
Aen  in  pnneto  fellonie  ymb  so  vielmehrer  exemplariter  al^e- 
sbaflt  aoUe  werdenl    Die  knndtaehailler,  vnndt  in  specie  ein  re- 
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negat,  welcher  von  der  bey  Offen  stehenden  tfirckischen   armee 
endtwichen,     vnndt  d&ss   kayserl.    lager  erreichet,    yermelden 
einhellig,  dass  der  gross  Yezier  vnndt  die  Janitschar  Aga  mit  der 
ganzen  armee  zu  Belgrad  arriviret  weren,   vnndt  seye  aadi    der 
kayserl.  intemuntias  herr   graf  Caprara  daselbst   zngleidi 
gelanget;  sagen  ancb  anss,  dass  der  randevous  vnndt  march 
sagter  tfirckischen  armee  mit  anssgang  diesess  monathss  gewiess- 
lich  erfolgen  solle:  dess  vezierss  von  Offen  armee  vermehret  sich 
taglich ,  vnndt  hat  dass  läger  bey  Pest  verlassen,  fiber  die  bmekoi 
daselbst  passiret,    vnndt  diesseitbss  dess  Denan  strombss  dass 
lager  geschlagen;    melden  aber  besagte  knndschaffler,    dass   die 
gantze  daselbst  stehende  armee    daznmahlen  fiber  18  tansendt 
mann  nit  starck  gewesen,  vnndt  eme  grosse  forcht  vnndt  schre- 
cken wegen   der  kayserl.  annahenden  armee  bey  den  Tfirckeo 
seye,  vnndt  dass  anss  dem  arsenal  zne  Griechisch  Weisenburg 
200  stfick  geschfitz  genehmen,  vnndt  nach  Offen  zn  landt  ahge- 
ffihret  worden ;  berichten  anch  beynebens,  wie  dass  3000  TartareD 
zn  Offen  ankommen,  vnndt  gleich  daranff  nach  Nefihefisl  abgeferti- 
get  worden  weren,  vnndt  dass  der  Tartar  Haan  mit  dem  übrigeB 
hauffen  ehistenss  folgen,  vnndt  zu  dess  gross  Sultans  armee  stos- 
sen  werde.  Mit  dem  Teckely  werden  die  tractaten  alless  fleissess 
incaminiret,  vnndt  hofft  man,  dass  er  annoch,  besonderss  weilen 
dessen  rebellionss  consorten  die  ihme  Selbsten  vnndt  der  gantzen 
nation  vorstehende   gefahr   vnndt  vntei^ang  inunerzu   nach  be- 
hertzigen,  vnndt  mercklichess  vngefahlen   gegen    den   Teckefyi 
umb  weilen  er  sich  mit  dem  erbfefindt  so  weith  verbunden,  ver- 
spfiren  lassen,  den  kayserl.  pardon  acceptiren,  vnndt  die  waffen 
niederlegen  werde :  Der  herr  pallatinus   regni ,  wirdt  mit  seinen 
trouppen  an  der  Waag  stehen,  die  beede  grafen  Drascowitz  obri- 
ster  landt  richter  in  Yngam,  vnndt  Bathianus,  werden  mit  den 
landt-  vnndt  selbigen  gränitz  Völkern  an  der  Raab  auff  den  fefindt 
obacht  halten ,  wie  dann  auch  der  bannus  Croatiae,  auff  seiner 
seithen  dass  landt  vnndt  die  gränitzen  bedecken  wirdt ,  also  die 
ienige  soldatesca ,  welche  an  selbigen  passen  bette  verlegt  werden 
sollen,  anietzo  zu  der  haubt  armee  stossen  können.  Der  churfftrst 
von  Bayern  hat  durch  den  herrn  grafen  Philipp   von  Lamberg, 
dem  chnrfBrsten  von  Brandenburg  beweglich  zogeschrieben,  vnndt 
sehr  hoch  ermahnet,  damit  Ihre  Dnrchl.  pco  causa  communi  die 
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reichss  alliants  unpleetireB  woHe.  Sonsten  htt  man  anch  gewisse 
nachricht,  dass  die  hochfftrstL  brauHSchweigische  hefisser,  mit 
18  tausendt  mann  in  bereithschafft  stunden,  dess  konigss  anss 
Dennen  marche  Tnndt  abseben  sn  beobachten,  vnndt  gegen  demselben 
würcklich  za  agiren,  im  fahl  er  etwass  feündtliehess  wieder  die 
herteoge  von  Holstein  Gottdorff  intentiren  möchte.  Den  26.  May 
abendt  vmb  6  vfar  ist  der  fftrst  von  Schwartsenberg  an  einem 
schlag  sa  Laxembnig  rrpUtsIichen  todess  Terblichen. 

▼am  30.  May ,  wirdt  mehrmahlen  Ton  Wienn  geschrieben, 
dass  den  28.  hnins  der  chnrfKrst  sn  Bayern  seine  reyss  Ton  alldar 
nacher  Brfinn,  vnndt  so  dann  nacher  Prag  angetretten  habe:   ist 
aneh  ernennten  tages  wiedemmben  ein  gewissess  famos  libell ,  so 
wieder  dem  herm  general  Caprara,  vnndt  andere  hohe  kayserl.  mi- 
nintron  am  tage  gegeben,  mit  gewöhnlichen  formalititen  offendtlich 
in  der  Stadt  dass  vrthl  dnrch  die  gerichtss  leüthe  pnbliciret,  vnndt 
dardi   dem  scharff-richter  vnter  dem  galgen  verbrennet  worden: 
Anss  Ober  Vngam  hat  man  gewisse  nachricht,  dass  aber-^ 
flNdilsB  etliche  compagnien  der  rebellen  von  dem  Teckely  abge* 
wichen ,    vnndt  kayserl.  dienste  angenohmen ,  mit  versichemng, 
dass  derer  noch  mehrer  ehist  folgen  werden.  Die  kayserl.  armee 
mardiiret  nnnmehro    recta  nacher  Grann,    dörffte  aber  wegen 
sweyer  hinderlichen  passe,  vnndt  dicken  gehülts  schwerlich  so 
weith  avanciren  können ,  damit  die  würckliche  attaqne  selbiger 
festnng  noch  vor  anssgaag  diessess  monathss  vorgenohmen  wer- 
den möchte;  vnndt  ist  daselbst  ein  grosse  forcht  vnter  den  Türeken, 
anmahlen  der  vezier  von  Offen  die  bey  sich  habende  armee  meh- 
ren theils  anss  denen  qnamisonen  heranss  gezogen,  vnndt  nach 
aussage    der  kandschaffter   etliche    taasendt   man  gegen  Orann 
vorangeschicket,  weicheneben  selbiger  festnng  anch  die  palancka 
Barcaa  bedecken  sollen:    sonsten  scheinet  ess  biesshero,   dass 
die  herm  Vngam  die  operationes    der  kayserl.  May.  armee  zn 
secnndiren  schlechten  Inest  betten,  nach  deme  sie  aber  nnnmehro 
tie  gntte  Ordnung,  vnndt  derselbv^n  macht  gesehen,  beginnen  sie 
algemach  dahin  zu  rucken.  Die  schwere   stocke,  munition  vnndt 
pdUer,  welche  diese  vnndt  vorige  wochen  in  groser  mange  nach 
Comora  abgefuhret  worden,  wirdt  man  wegen   dess  morastigen 
we^s,  so  weith  ess  möglich,  zu  wasser  abfahren.  Dess  konigss 
in  Frankreich  vorhabende  reyse    inss  Elsass ,  vnndt   die  grosse 


kriegen  TerfasMngMi  vtmrMelwii  hej  hoff  grone  iaprean^ses, 
TBsdt  kMorget  man,    dwt  er  noek  dieMs  mmumw  gegea   da» 
reich   eiwats  wichtigeae  vemehneB  dirffle;  desMadtwegeD  daas 
Ch«r  Brandefthargy  noch  inuDerforth  eifirigat  b«  anplectirvaif  der 
reichaa  allianla  angtfiriachet  wkdt.  MehnBohlcft  wudt  tos  Wieio 
geachrieben,  daaa  Ihre  IhircU.  der  horlaog  Toa  Loihriiigea,  dergOi- 
ataltcii  aeharffe  ordre  hatten,  daaa  minnigiSch  h&chat  darmit  m- 
frieden,  absonderliiA  die  Vnganiy  welche  beheBoen^  daaa  hej  oaca* 
achen   gedenken  kein  aokho  kriagaa  diadplin  gehaHen  worden; 
die  gehaldig^  hahen  aieh  in  drey  theil  nertheilet ,  der  meiato  hak 
die  kayaeri.  protection  geaaebt^  der  andere  aieh  in  die  wiUor  onl^ 
virt,  der  dritte  aber  weith  in  die  Tllrdiey  gelegene  örthcr  nn  d»- 
nen  Tireken  gangen,  vnndt  iat  in  deai  türdkicchen  gAitk  ein  ihc^ 
anaa  greoae  foreht  omI  confnsion.  Den  SiK  May  ahondt  langte  von 
der  generalitU  herr  graf  Dtaerwaldt  nn  Wienn  an ,  ^nndt  aoHe 
mit  gebracht  habea,  daaa  nan  nMhr  den  SS.  dito  die  kaynarL 
tronppen  anf  daaa  Thonuaaberg  vor  Grann,  Tngeaditet  aieh  die 
Tireken  aoldieaa  im  TerhiBdcni  nat  anatfaUen  höchat  bnwiilialj 
(^ieklieh  peato  gefacat  haben;  woranff  den  SB.  die  TiHige  annoe 
dar  TOT  mekotty  ywmtk   den  SO.  k^joa,    dMo  erate  mahl    nut 
denen    canonen  vnndt  bomben  iKgrlaaet   aoiio    werden;    a«»- 
aten   betten   Ihm  DnrchL    der  hertneg  Ton  Lothringen  nwey 
atarke  parthey  nm  pisrdA  gegen  der  Eaat^gger  brneken  avaneiran 
kaaen,  wolcho  Toterwegsa  9000  Tfircken  aagotroffen,  die  aelhigcn 
vmhringety    vnndt  danron    800  erleget  habe^    der  kaysorL  ahor 
aeindt  nieht  mehr  dan  10  perachon  geblibcn,  Tnndt  aeindt  mil 
reicher  beith,  achSne  plsrde,  vondt  tiden  gefamgenan  wiedemnib 
glfickliehen  bei  der  annee  ankoaunea.   Der  banmna  Croatiae ,  hol 
nnn  aeiae  praeteadirte  gelder  erhalten ,  vor  weldio  er  ibor  die 
ordinäre  lahl  noch  einiga  an  akh  nlehen  aoMe;  der  pallUinoa  rcgni 
bleibt  wik  JMMO  mann  cavallerie  an  der  Waag ;  herr  Bodiani  hey 
Baab;  der  Teekdy  aber  oampuret  bey  Tockay,  vnndt  hat  noeh 
bieea  dato  mchlas   feftodtUaheaa   wieder  die   kayaeri:   so   doeh 
hin  vnndt  wieder  marchirea,  tentiret. 

Vom  d.  Jany  oontinniret  von  Wiem,  daaa  der  Teckely  an- 
noch  mit  aeinem  corpo  bey  Tockay  stehe,  vnndt  hoffet  man,  daaa 
adUbiger  wieder  dieduriatea  nichtas  tentiren,  sondern  vielmehr  anC 
daaa  von  cron  Pohien  an  ihme  abgegangenesa  dehortatioBa  achrei» 
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htm  9  TOtt  4er  tfirekiicheD  aihaereBis  abtUhoi  werde.  Man  hat 
mmIi  die  gewioMiieit  aiM  PeUen  y   4aM  aelbiger  kdnig  in  Jalio 
mü  46  tanaendt  aann  in  aigener  j^enelm  ohafeklbaiir  inss  fddt 
mekeii  werde;  kau  aber  sieht  aigeadtüek  ergr&aiet  werden,  ob 
die  Tttrcken  aneb  ibre  armee  sertbeüen ,  modt  gUiebfahlM  ge- 
gen PoUea  dTenaive  agiren  wellen;    vnndt  damit  non  die  eron 
PoUen   sn   der  einmaU  starkgefaeeten  reselntiiin    deste   nekr 
angelribea  werde,    alea  hat  man  die  ssnr  antieipatien  pactirte 
SOO  tnnnendt  II.  am  verwiehen«!  SO  May,  dahin   wfircUiehen 
iberaehieket;   ¥rie   aneh  dem  banne    ereatiae    die  Terspreehne 
gelder,  wonnit  er  5000  mann  nn  plerdt,  vnndt  1000  feestgan« 
gfr  sn  wefken  aiefa  verbanden,   richtig  gereichet  werden.   Die 
ansa  Vngam  eingeloffene   brieffe  von  1.  Jnny  melden,  daaa  die 
gchnldigte  eb  dem  mit  ihnen  bieBcher»  gebranehlen   gelinnden 
tra<stnme»t  dennaasen  vevgnfiget  aeyen ,  daaa  ale  anch  per  2  bieaa 
8  mann  nnr  kayaerl.  cen^igna  nn  geben,  eich  freywillig  erbet- 
ten;    ntt  minder  betten  eich  die  herm  Vngam  in  etwaca  bea- 
aeraa  renelnret,  vnndt  fBndeten  eich  abaenderlich  8000  eroati» 
adhe  pf erdt,  aeheneca  wohlmandirteia  volk  bey  der  kayaerl :  ar^ 
mee,  welcke  nnnmehro  mit  ihren  Operationen,  m  denen  aie  lan* 
ter  flacheaa  landt  haben ,  nicht  feyem,  aondem  die  in  der  nahe 
itehende  fefindtlieke  trenppen  anff  alle  weiaa  nn  incemmediren, 
vnndt  H  vwfolgen  aiichen  werden.  Den  31.  May  iat  der  General 
fddtaeifgmaiater  herr  graf  Lealie  mit  einigen  heben  efficiren  von 
Wienn   snr  fcayaerL  hanbt  armee  in  Vi^pum  abmarchirei.    Den 
%.  Jnny  aeyndt  &  eompagnien  von   dem  kayaerateiniachen  rcgi- 
nent  nn  Wienn  aagekagt,  welche  biesa  anf  weitere  ordre  nn  denen 
dldar  fortificatiena  gebdüen  gegM  gebAhrlicher  benahlnng  appU* 
ciret  werden  aoUen.  Den  3.  hiqna  aeindt  Ihre  Excdl :  der  ebriate 
ctntaler  herr  graf  Kinaky,  nach  dem  aie  dieaer  tage  daaa  jnm-* 
menlnm  aligcleget,  von  dem  kayaeii :  herm  ebriatMi  atallmaiater 
iastailiret  werden.   Die  aaas  Italien  vnlängat  arvivirte  dbrei  neibmr- 
Smhe  pryntaen  liegen  zur  Neftiiadt  an  einem  gefahrliehen  hietni- 
gen  fieber  darnieder,  vnndt  ob  nwar  die  kayserl :  leibmedJ4)i  al- 
ka  fleisa  angebendet,  aokheia  in  ein  tertianam  nn  verindera,  hat 
Ach  doch  biesaher  der  effect  nit  neigen  wollen. 

Wienn  vom  6.  Jany,  wirdt  berichtet,  dnia  von  den  jfingct 
Semelten  ansa  Italien  angesagten  vnndt  erkranckten  nenbvffgeri- 
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sehen  drey  prbtzen,  der  printz  WoUgaog  Ckioi^y  gew^er  doinb- 
herr  zu  Bresslaw  den  3  hojas  sor  Neustadt,  nicht  ohne  bedawnug 
dess  kayserl :  hoffss  gestorben  seye ,  vnndt  dannoch  die  canincr 
trawer  anzulegen  resolviret  worden.  Von  der  kayserl:  armee  anss 
Vngam  hat  man  zwar  schon  von  1  Jnny  schreiben  erhalten ,  da» 
der  hertzog  von  Lothringen  mit  15  tansendt  mann  zu  ross  Ynndl 
fuess  gegen  Gran  genickt ,  die  vestang  za  recognosciren ,  vnndt 
nach  befnndt  der  Sachen  die  wfirkliche  attaque  also^eidi  TorBO- 
nehmen  gesünnet  seye  gewesen;  nach  deme  aber  eben  dasnmaU 
die  sichere  nachricht  eingelanffen,  dass  der  vezier  zu  Offen  durch 
die  zn  ihme  gestossene  4  hassen  biessauff  26  tansendt  mann  ver- 
stärket worden ,  vnndt  dass  nicht  allein  die  meiste  tfürckische  in- 
fanteria  die  Esseckher  brücken  bereitss  passiret  seye,  sondern 
aach  der  gross  vezier  neben  selbiger  40  tansendt  pferdt  in  aller 
eyl  von  griechisch  Weisenbnrg  über  gemelte  brücken  gegen  Offen 
expediret  habe ;  zu  geschweigen ,  dass  anch  die  Situation  diess 
orrthss  die  belägerang  desselben  dammben  wiederrathen ,  weil 
die  cavalleria  aUznweith  bette  aass  einander  logirt,  conseqnenter 
der  grossen  macht  dess  fefindess  continuirlich  exponiret  werden 
müssen,  weniger  aber  die  vestang,  welche  mit  5000  der  best^ 
granitz  v51ker  besetzt  wäre,  welche  mit  über  die  zn  Gran  vnndt 
Barcan,  vnter  denen  stucken  von  Offen  vnndt  Neüheusl  herwertss 
liegende  brücken,  ohne  hazard  der  gantze  armee  wäre  zubeneh- 
men gewessen;  alss  ist  in  dem  damahlss  gehaltenen  kayserl: 
kriegss  rath,  von  der  gantzen  generalität  einhellig  geschlossen 
worden ,  solliche  gefahrliche  impressa  dermaUen  einzustellen, 
vnndt  besagtess  detachement  biess  auff  weitere  endtschliessung, 
in  dass  vorige  läger  bey  Comorn  vnndt  Dottis  zurück  zuziehen, 
wie  ess  dan  auch  folgenden  tagess  ohne  Verlust  einess  einigen 
mannss  beschehen.  Den  4  dito  gegen  3  vhr  morgenss  khame  aber- 
mahl ein  aigener  Courier  von  gedachten  hertzogen  von  Lothrin- 
gen mit  briffen  vom  2  Juny,  welche  melden,  dass  sie  vor  ihrer  re- 
traite  von  Graun  3000  mann  commandirt ,  die  die  Graner  brücken 
in  brandt  gestecket,  mit  der  haubt  armee  aber  gleich  g^en  Nea- 
beüsl  gerucket  were ,  vmb  solche  vestung  berennen  vnndt  auffor- 
dern zu  lassen,  nachdem  man  versichert  worden ,  dass  selber  orth 
an  Volk  vnudt  geschitz  zimlich  endtblösset,  auch  der  succurs 
von  Offen  her ,  leichtlich  abzuschneiden  seye. 
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Mehr  lanCft  von  5  vniidt  6  Jhiny  anis  dem  feldtliger  bei  Neu- 
liefisl  folgender  bericht  ein ;  den  2  Jany  bat  vnsere  aimee,  von 
Comom    Tnndt  Dotth  einen  rnverhofften   anflbracb    genommen, 
Tnndt  den  3  bnine  NeÜbeüsl  ebne  aUess  matbmassen  so  scbneU 
berennet,    dasa  eas  die   Tfireken   gar   nit  wabi^enohmen,  Hess 
die    sammentlicbe   cavaUeria  die    veatnng  Tollig  vmfangen  vnndt 
dasa  auf  der  waydt  gestandene  vibe  znr  armee  getrieben ,  kanmb 
dasa   die    vnsrigen  die  vestang  vmbgeben ,    seindt  ancb  500  gra- 
nische Tfireken  ankommen ,  welche  aber,  alss  sie  vermerket,  dass 
Sinen  der  pass  in  die  vestnng  schon  abgeschnitten,  haben  sich 
selbige  wiedemmb  schlelinnigist  gegen  Gran  snmdi  gewendet :  bey 
den  flness  Neutra ,  an  der  brachen ,  haben  rnsrige  posto  gefast, 
die  Türeken  Tnndt  Janitscharen ,  so  alldar  in  bnsch  verdeckter 
gestanden,    anssgejaget,    von  welchen  orth   wir    vnss    heut   in 
der  nacht  gegen  1000  schriett  znr  vestnng  g^nShert,  vnndt  mit  10 
Stacken  postiret,  directe  stehet  seihte  batteria  annoch  bey  500  schritt 
darvon,  welche  aber  nu  denen  approchen  noch  bey  2000  schritt  er- 
fordern; heute  nacht,  werden  vnsrige  wiedemmb  nähender  snznkom- 
men  nicht  fefiern,  vnndt  erwarten  wir  täglich,  wie  von  der  Donaw 
dass  grosse  geschiitz  herüber  gebracht  möge  werden ;   die  Türeken 
brennen  ihre  vorstätt  bei  tag  vnndt  nacht  ab,  gestern  abendtaber,  ist 
auch  bey  vnserer  artigleria  vnversehenss  em  thnnnen  pnlver  ange- 
steckt worden,  welche  etliche  persobnen beschädiget ;  man  bofft  die 
Türeken  anss  diesem  ort,  den  sie  vor  20  jähren  7  wochen  lang  bela- 
gert, innerhalb  wenig  tagen  zn  verjagen,  vnndt  die  darinen  überheüift 
gefangene  Christen  znerlosen.  Ess  ist  nicht  zobeschreiben,  wass  ih- 
nen die  Türeken  in  abbrennnng  der  vorstätt  fSr  ein  fewer  anmachen, 
ess  gibt  die  mänge  dessen  einen  solchen  ranch,  dass  man  von  der  ve- 
stnng fast  nichtss  sihet,  vnndt  sie  darinen  gleichsamb  erstücken  sel- 
ten, doch  chaigiren  die  Türeken  stattlich,  vnndt  geben  gantze  salven 
anss  Stacken ;  herr  general  Stahrenberg,  hat  die  erste  ataqne  angefan- 
gen, in  welche  hent  viel  wägen  mit  faschinen  eingefahren  vnndt  nachtss 
auch  wohl  gearbeitbet  wirdt  werden.  Noch  beut  abendtss  im  dicken 
ranch  seindt  die  vnsrigen  im  approchiren  so  weith  kommen,  dass  mit 
verlast  2  mann  die  balanca  in  der  vorstätt  erobert,  vnndt  sich  am  gra- 
ben oder  der  contrascarpen  würklich  postiret,  vnndt  weiter  zukom- 
men verhoiTen. 

Wienn    vom    10.  Jnny   continniren  vnndt  melden   die  von 
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der  ka jserl :  kavMtmee  n  Vngani  •hgriolTeDe  brieffe  mm  •  dito, 
dMB ,  Maoh  dem«  iw  cavalierk  die  Teetvng  Nedheid  de«  3.  h«- 
jus  M  Tor  imh  10  Tfar  norgenn  beramet,   madt  diM 
wegkgenommeQ  habe  andi  die  infiuiterHt  m  apfrociiire« 
gen,  VD»dt  eeye  am  gemelteD  dieaaeia  biese  an  die  waseer  grC» 
bett   der  TMtmig  mit  afproehea  angenicket:   wit  weuger  rer- 
riehem  die  geetrigea  tagen  mtem  7  dite  anirominf  c  brieSB, 
daM  der  berr  general  von  Stabranbeig  aUbereith  m  die  atadtgifr- 
ben  kommea,  madt  g«tte  hoifiiQag  aeje,  die  Testuig  iftnerUb 
wenig  tagen  zn  &berate%en ;  mmii  eb  nwar  die  Tflrdcen  W  bte« 
40  pfliadige  kngeln  in  groaeer  menge  heniaM  geachoaaen ,  lAliren 
doeh  solche  ohne  aondem  effect  geweaaen,  maaaen  bieaahem  der 
▼narigen  nit  über  M,  dannter  der  graf  Ton  Tuda  gew^nter  to- 
Inntirer  vnter  dem  printz  Loeys  von  Baden  j  neben  einen  Stab» 
renbergvieben  hanbtmnnn  nahmenaa  Kranaa,  vnndt  emen  previnadfr* 
maiater  tedt  geblieben;  der  gmf  Cobb  aber  obriater  letthenant 
deas  beckiachen  regiaMntaa  ist  mit  nwejr  kngeln  in  den  lidisn 
arm   Meaairet  nrorden:   aonaten   betten  die  bellgerte  bieaohera 
noch  keinen  anssALhl  getiiany  dahero  Termnthet  wirdt,  daas  die 
beaatnnng  adir  sehwach,   mndt   der   Ibeilanfer  relation  .wmA 
bloss  in  8000  Janitscbaren,  vnndt  800  pferden  bestehen   noik 
Bss  hat  anch  der  palatinns  regni  dasa  veate  schloaa  Soram  nnf 
diacretion  einbekoHMien,  vnndt  die  darin  gewessene  55  TürdEen 
geRingtieh  nacher  Nelitrn  abgeschid^et :  ingleiehen  hat  eine  icny* 
seri:  parthej  die  palanka  Ottwar ,   ao  mit  140  tfircken  beneint 
wäre,  eben  aof  aolehe  waisa  geswnngen.   Im  übrigen  beriditen 
die  knndschafier,   dass  der  gross  venier  mit  seiner  sehr  fati« 
girten  armee  immerdar  atill  liegen,   mndt  selbe  repanairen  las- 
sen müsse;  der  venier  von  Offen  aber  habe  aieh  nwischen  sd- 
b^er   Stadt    Tnadt  Gran    sehr  Tortheilhaftig  pestiret,  anck  m 
facilitimng  seiness  marchess  nwej  brücken  über  die  Donaw  ge* 
sehlagen.  Der  Teckely  stehet  Tonnüg  der  letntem  briefle  noch 
bej  Tockay,  ohne  dass  man  sein  Torhab^n  penetriren  kann,  wie 
wohl  der  general  Schnits,  der  sich  mit  don  fürsten  Lnbomirsky 
der  Torlaoth  nach  bey  Seypnsch  conjngiret  solle  haben,  boMcht 
worden,  selbigen  anf  verspührende  weitere  tergirersation  vnndt 
verfibende   hostilitaet   feündtlich  anzngreiiTen ,  benorab   da  ver* 
lanthet,  dass  die  rebellen  einen  abermaligen  anscblag  anf  die 
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bergstStten  hette.  Warschauer  brielEe  rem  28.  pasMte  nidd4$li, 
AiM  sich  die  eonTentfis  in  allen  pakttaatihiis  (^ficklich  gee&diget, 
mvch  ibii  kSvigl.  Mayt.  anfbmeh  in  Jnlio  nodi  kiess  dato  fest 
gestellet  Udbe.  Ueher  die  anhnnft  des  gmfenss  ven  Lamkerg 
B«  Dreseden  hKt  selkiger  cknrArst  siek  erkBret ,  der  eron 
Sdiweden  wider  alle  insnltation  dem  fettnden  in  Pommern, 
Bremen  keTsnstehen,  ok  nnn  diesse  4eelaration  vnndt  die  starcke 
amatnr  der  bransekweig-  Tnndt  linneborgisohe  heisser,  den 
chnrfirslen  Ton  Brandenknrg  sne  amplectirmg  der  retckssalliants 
vsoTiren  werde,  stehet  inns  kinfftige  mit  mehrem  sn  nemehmen. 
Vom  13  Jnny,  wirdt  von  Wienn  beriektet,  dass  nadi  deme 
in  Vngam  die  kajserl.  armee  den  6  vnndt  7  knjns  4ie  bntte- 
rien  Tor  NeihelM  Teifertiget ,  ^nndt  den  8  dito  die  grossen 
stneke  ^nndt  fewer  mörri  daranff  gepflanset,  kat  man  folglick  den 
9  kreehe  nnsekiessen  Tnndt  mit  bomken  granaten  vnndt  mekrer- 
ley  fewenrercken  Unein  nn  tpiellen  den  anfiemg  gemacht,  der-' 
gestellt,  dass  kaldt  daranff  Tiel  keftsser  in  krandt  geratken, 
vndt  weHen  die-  Tflreken  einess  so  scknellen  marches  der 
kajnerl:  armee ,  vnndt  der  wurklichen  attaqne  sich  nicht  verse- 
hen ,  anch  der  anss  gemelter  vestang  heranssgcKogener  vnndt 
ttaeher  Grann  nwn  saocnrrss  geschickter  soUatesca  der  sn- 
mckweeg  von  den  vnsrigen  abgescknitten  worden ,  alss  kaken 
nie  ikr  meistess  viehe,  anck  «mlick  viel  pferde  in  denen  ikren 
iporstttlen  verlassen,  so  alless  den  vnsr^en  nur  reicken  kcAtke 
kommen;  ess  kaben  aker  die  feinde  gleickwohl  einen  starken 
annsCshI  anff  die  vnsrige  an  denen  stadtgriken  gelegene  faess* 
vfikker  gethan ,  weicke  aker  denen  selben  dermassen  kertnhafiig 
wiederfanden,  dass  sie  von  denen  in  die  86  erl^et,  hergegen 
anch  SO  der  vnserigen  dannter  drey  tapfere  hanbtieflthe  neben 
men  vohmtirer  gemSssiget  worden.  Der  palatinns  regni  cam* 
piret  auch  mit  den  seinigen  jeas^tss  der  NeStra,  vnndt  weilen 
ehr  dem  hertnog  von  Lothringen  remonstriret,  dass  er  von  dem 
fetedt  vrpULtsiich  überfallen,  vnndt  leichtlich  miniret  kSnte  wer- 
den, alss  haben  ihre  Dmrchl.  selbigen  mit  dem  Kallaweil -Ladron- 
Khery  vnndt  CSastellische  regimentem  verstirken  lassen«  Son- 
aten wirdt  anss  dem  lager  gesdirieben,  dass  ein  constabl  neben 
einem  gemeinen  reütter  von  denen  vnserigen  übergeloffen,  welche 
ihnen  den  f&hler,  wammb  die  biesshero  in  grosser  m&nge  anss 
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der  vestmig  geschossene  30  biess  40  pfundige  canonen  ohne 
effeet  gewessen,  endtdecket  haben,  daranff  sie  dann  abobaUen 
vnseren  batterien  hefftiger  vnndt  dergestaldt  zngesetset,  dass 
hochgedachter  hertsog  vemrsachet  worden,  seibige,  wie  aoeh 
einen  theil  dess  lägerss  za  endem.  Dessen  vngeachtet  habe« 
doch  die  vnserigen  mit  ihrer  bertzhafften  tapferkeit  vnndt  firie- 
sehen  heldenmnth,  in  eroberung  der  stad%raben  vnndt  einneh- 
mang  anderer  importirlicher  drther  den  grösten  vnndt  bessten 
vorthl  erlanget,  .vnndt  hoffite  jederman  in  wenig  tagen  dieve- 
stang  ohne  einige  difficnltaet  va  übersteigen,  vnndt  ako  selbige 
mit  freudenreicher  erledignng  vieler  gefangenen  Christen  wie- 
demmb  (nach  dem  sie  20  Jahr  dass  türckische  joch  getragen) 
in  die  bände  der  kajserl.  protection  zubringen.  Aber  gleich  wie 
nichtss  beständigess  vnter  der  sonne,  also  anch  thnet  sich  warn 
offltem  dass  menschliche  vornehmen  vrplätslich  verändern!  Gants 
vnversebenss  confirmiren  einige  von  der  kayserL  armee  eii^e- 
loffene  schreiben  dass  ienige,  wass  gestern  id  est  den  11  dito, 
gantz  vnglanblicb  fallen  weite.  Nemblichen:  dass  der  hertzeg 
von  Lothringen  aoff  einigen  von  dem  kayserl.  hoffe  erbalteneii 
befelich  die  belägemng  von  Neühensl  anigehebt  habe;  weilen 
die  kriegss  raison  bey  dermahligen  conjonctnren  nit  zngeben 
wolle,  die  armee  dergestaldt  zu  hazardiren,  die  sich  dann  be- 
reitss  wiedemmb  nicht  ohne  mercklichen  vnwillen  vnndt  be- 
stürtzang  dess  gemftthss  in  dass  vorige  liger  bey  Comom 
zurück  gezogen;  in  werender  belägemng  solle  auch  der  CSa- 
prarische  rittmaister  von  Cnmberg  von  denen  Türeken  ge- 
fangen sfin  worden,  für  dessen  rantion  20  tansendt  dncaten  ge- 
fordert werden.  Gedachte  brieffe  melden  auch,  dass  eine  par- 
they  Croaten  auf  eine  starcke  türckische  parthey  vnglückhaffl 
getroffen,  vnndt  300  mann  der  ihrigen  verlohren  habe:  doch 
solchess  nicht  vngerochen  zulassen,  haben  sich  die  übrigen 
einhellig  verbunden,  ehender  nicht  zuruhen,  vnndt  endtweder 
alle  glorwürdig  vor  dem  feündt  zusterben,  oder  aber  sich  tapffer 
an  den  selben  zurevanziren,  welcbess  inen  anch  nicht  müssge- 
lungen, sintemahlen  sie  den  andern  tag  etlich  hundert  beladene 
proviandt  wägen,  so  von  Türcken  vnndt  rebellen  confojiret, 
dem  Teckely  zugeführet  solte  werden,  starckmüttig  angegrieffen, 
die  mannschaft  völlig  niedergemacht,   vnndt   die  pferdt,    sambt 
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einen     reichen    raub    mit    satsammen    revants   endtfKhrei;     die : 
wagen    aber   vnndt  dass  proviandt  ist   w^en    abgang  der  zeit 
stehen    blieben;   ynodt  meisteoss  den   vngarischen   banern   zum 
raub  worden.    Den   12  Jony  langte  daas  prints    Savoische   re«- 
giment  bey  Wienn  abendtss  an ,   deme  kortzlich   dass   Khaffstei- 
nische,    Piecolomiache,   vnndt    Sachsen « LaTenbnrgische   folgen 
aollen ,     vnndt    ist   also    mehrmablen   ein   eorpo    von  vngefahr 
8000  mann    von  Wienn ,    vnndt  aass  Schlessien   nacher  Tngarn 
Bu  marcbiren  beordert  worden«    Han    hat  aach  zu  Wienn    die 
umliegende  dorffschafften    znm    exefcitio  der  mnssqueten  hinein 
geordert,    seindt   aber   wegen    dess  henmachenss   vnnd  anderen 
nothwendigen  arbeithen  contramandiret:    der   kayserl.   interaun-» 
tins  herr  graf  Caprara    ist   gleich    nach   geschehener   anknnfft 
dess  neulich  an  den  selben  von  Wienn  abgesandten  conrirss,  von 
dess   gross  snltans  cantzler  in  vertrauen  befragt  worden,   wass 
eigendtlich  sein  kayserl.  conrir  mitgebracht  bette ;  welcher  ihme 
Uärlich   zur  andtwort   geben:  dass,  sintemahlen  zwischen  seiner 
kayserl.  May.  vnndt  von  der  ottomannischen  porthen    die  bey- 
gebrachte  friedensshandlungen  iederzeit  verworffen  werden ,  alss 
seye  seine  kayserl.  May.  endtschlosssen,  hinf&ro  den  krieg  fort- 
zusetzen,   derentwillen  man  ihnen   auch  von  dannen  nunmehro 
avocirt  bette ;  darauff  ihme  der  cantzler  gleichsamb  etwass  be- 
stürtzter  repliciret,  dass  ess  besser  gewesen  wehre,  annoch  die 
friedenss  handlungen  zu  prosequiren,  tractiren  vund  amplectiren. 
Der  Teckely  solle,  nach  deme  er  denen  bei^stätten  die  huldigung 
aUess  emstss  anbefohlen,  auch  denen  gespannschaften  Neutra, 
Trentschin ,    vnndt    Turocz  eine  gewisse  quantitaet  geldess  zu 
vnterhaltung  seiner  militz,   vnnd    abstattung  dess     tributs  auf- 
gebürdet,   nach    Essekh,     vmb  den  gross  vezier    daselbst    zu- 
complementiren  gerucket  seyn. 

Wienn  vom  17.  Junij,  continuiret  niht,  dass  der  Teckely  zu 
dem  gross  vezier  nacher  Essekh  abgereist,  sondern  mit  seinen 
corpo  annoch  zu  Tockay  campire,  von  danen  er  dieser  tagen  dem 
kayserl.  hoff  kriegss  rath  zu  geschrieben  vnndt  bedeutet  habe, 
dass  er  von  der  porthen  bef eicht  seye,  die  bergstatte  endtweder 
lait  seinem  volck  zubesetzen,  oder  gar  zu  ruiniren{,  vnndt  die 
kayserl.  besatzung  darauss  zutreiben;  dahero  er  vor  rathsamb 
befindete,  dass  mau  zu  conservierung  diesess  kostbaren  kleinodtss, 
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solehe  mit  »einen  leüthea  m,  heeetsea  sogeben  mSchte.    Sontteii 
iit  TOB  seit    da  die  kayeerL  urmee  yod  Neicheiisel  abgezogen, 
fir  selUge   dauis  läger  ia  der  iosiil  Sdi&tt  anssgestecket  worden, 
daselbst  eie  de  faeto  aacb  campiret;  hiog^en  werden  die  krancken 
Soldaten ,  deren  in  400,  su  Commorn  curirt :  eas    erzeigt   aber 
sowokl  die  genetalilaet^  alss  andere  kayserL  milits  ein  merek« 
liehesa  Tngefallen,    dasa  aie,  naich  deme  die  belagerte  sich  über 
7  tage  nicht  wohl  consenriren  können,  die  belagerang  aufzuheben, 
vnndt  davon  absnniehen  genöthiget  worden*  Indessen  ist  dem  hert- 
sogen  von  Lothringen    durch  gewisse   knndtschaffit  beygebracbt 
worden,  dass  die  gantse  tbrkiMhe  annee  bey  Bsssekh  vorbey  pas- 
siret,  Tnndi  mehr  nit  alss  in  80  tansendt  mann  gesehlet  werden; 
welehess  auch  durch  den  kayserl.  intemuntium  vom  18  pasaato 
abo  confirmiret.    Vnndt  beynebenst  bekräfftiget  worden,  dass  die 
porthen  in  nimlieher  constemation  sich  bef&nde*.    Im  übrigen  be- 
soldet man,  dass  die  T&rcken  dahin  trachten ,.  der  fämembsten 
ober  vngarischen  plftlae  sich  zubemachtigen,  damit  sie  die  Vngarn 
desto  leichter  im  saumb  halten,  vnndt  die  cron  Pohlen  benottigen 
müge,    ihre  krifte  an   den  Yngarischen    frontiren    zuvertheüen 
vnndt  den  türkischen    einiahl    zu   verwehren,    der  gross  sultan 
aber,  wie  versichert  wirdt,  vngeachtet  dess  gross  vezirss  ange- 
wendt  mügliohsten  fieiss  vmb  selben  nach  Offen  zu  ziehen,  wül 
doch  mit  ziehten,    dermahlen  von  Belgrad  weichen.    Aus  War- 
schav    hat   ein    expresser  Courier  die  glückliche  genessung  der 
kdniginn  einess  printzenss  anhero  gebracht,  auch  mit  wahrhafiten 
vmbständen  versichert,  dass  die  Cosacken  selbigen  könig  ver- 
sprochen haben^  dass  sie  zu  der  küaigl.  armee  wieder  die  türcken 
vnfehlbahf  stossen,  vnnd  die  Tartaren  auff  alle  weisse  verfolgen^ 
vnndt  beunruhigen  wollen»   In  dessen  geben  die  den  17  huius  auas 
Ober  Vngarn  eingeloffene  schreiben ,    dass  der  gross  vezier  den 
Teckely  mehrmaUen  nacher  Esssekh  citiret,  er  auch  dahin  würck- 
lich  aufgebrochen  seye. 

Wienn  vom  10.  Juny ,  continuiret  mehrmahlen ,  vnndt  ist 
allerdiengss  gewiess,  dass  der  Teckely  auff  dess  gross  vezierss 
citation  nacher  Essekk  abzureisen  sich  resolviret,  seiner  mUitz 
aber  ernstlichen  befeleh  hinterlassen  habe,  dass  sie  sich  auss  ihrem 
dermahligen  standt  nicht  erhöben ,  weniger  gegen  denen  kayserl. 
völckem  vnndt  besetzungen  einige  hostilitaet  verüben  solle,  vnndt 
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ist  er  neben  ^ekien  adhtterenten  geeiinet ,  bey  diesem  beterstebeii- 
den  krieg  die  «entralitael ,  wo  ess  temer  m<j|;lieh  «ein  lüLim  e« 
erbnlteü,  tnttH  gleiebtirofai  der  porfhe»  den  Aceerürten  triivt  sv^ 
reichen;   gensteff  eehemet  ess,  dass  der  gross   vezier  tter  die* 
TOik  denea  rebeUen  ^ffterss  getbane  versicbemng,    dass  nenblieh 
dieswi^efaen  dem  kayserl.  vnndt  kftnigl.  poUaisdiett  hoffe  ge* 
sehlosseit,  ynätii  die  richtige  aHianta  seincB  effect  nicht  erreichen 
werde  (?)  sehr  eonstemiret,  vnndt  wieder  dem  Teekely  ein  schwfi- 
rigess  gemüth  fBhre ;  welcher  gleichwohl   dem  gross  snltan  vet^ 
sichert  haj>e,  dass  mit  annähemi^;  Seiner  hanbl   annee    alle  seine 
fefinde  confundiret  müssen  werden.    Weil  man  aneh  gewisse  nacb- 
richt  erbalten,  dass  der  gross  vezier   ein    stärkess  detaehement 
gegen  Croaten  abznfertigen  gesinnet ,  alss  tbnet  man  Ton  Wienn 
▼nndt  Commom  anss  ein  grosse  mlnge  proilandt  vttndt  mnnitio« 
nacber  fiintz  absehicken ,  damit  nnm  fahl  die  tayseri.  armee   in 
der  Raban  eämpiren  miste ,    selbe  mit  aller    nettmlR   versehen 
sein  machte;  indessen  ist  ebenermassen  ief  bert^og  rM  Loth^ 
ringen  endtschtoissen,  ffir  diessmaM  von  der  haabt  afrmee  6  re« 
gimenter  «n  detrabiren ,  tnndt  in  die  Raban  voran  zV  sebicken^ 
welche  mit  dem  mgarischen  landtroH:  daselbst  die  passe  an  dier' 
Raab ,  vnndt  Rabnitfe  belegen  sollen.    Man  stehet  attch  inH  dem' 
grafen  Zabor  in  tractaten ,  dass  er  noch  d  ^^menter  bossirreuv 
isdess  zu  1000  mann  anfbringew  solle.  Disss  Sebnltzische,  vnndt 
mit  dem  conjimgiret  fftrst  eorpo  eampiret  bej  Syleitt  jenseitss  der' 
Waag,  vmb  selbigen  flnss  zubestreichen,  vnnd  den  feündtHehitfn 
einfahl  in  Bittren  znnerwabren;  ess  will  aaeh  der  priatinns  regnr 
ehestenss  15  tausendt  mann  darunter  auch  das  laodt  volk  be^ 
grieffen  im  feldt  stellen ,  vnndt  haben  sich  sonsten  nwisehen  dem 
general  von  Carlstadt ,  vnndt  dem  bannnm  Croatiae  einige   diffe- 
rentien  eraignel,  in  deme  fiesser  dess  ienen  commando  sieh  nicht 
vntergeben  woHen ,  worüber  die  kayserl.  endtscheidnttg  negstenss 
erfo%en  wirdt.  Aus  dem  kayserl.  feldtlfiger  melden  letztere  brüefe, 
dass  nnnraehro  dass  schwere  geschütz,  alss  halbe  cartbaMen^  vnndt 
fevermörsel  zn  wasser,  aufwerts  der  Thonaw,  dass  gringere  aber  an 
landt,  nacber  Raab,  Leopoldistadt  vnndt  Nefltra  abgeftthret'  worden, 
vnndt  so  baldt  diese  nebst  anderen  vmbfiegenden  orthem ,  als  Papa 
vnndt  Dottis,  mit  aller  noftdnrffit  versehen  sein  werden,  wirdt  man 
also  knnfitig  defensive  gegen  den  fenndt  gehen :  der  marbh  aber  vnse- 
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rer  armee,  so  den  19  hniofi  bewerkstelliget  sein  solle,  ginge  über  die, 
in  der  kleinen  vnndt  grossen  insul  Schutt  geschlagene  bracken, 
vnndt  wie  man  sichere  nachricht  hat,  gegen  Sanct  Gotbardt,  in  deme 
nnn  versichert  wirdt,  dass  den  1  Jnnj  sich  der  gross  vesier  mit  de- 
nen gränitz  tronppen  bey  der  Esseckher  brücken  conjangiret  solle 
haben ;  vnsere  armee  wirdt  noch  mit  3000  infanterie  vnndt   800 
dragoner   verstärcket  werden:    bei   der  Waag  seindt  auch   alle 
orther  wohl  versehen ,  allwo  der  vngarische  herr  palatinns  r^gni 
mit  6000  mann  verbleibet ;   ingleichen  wirdt  pro  secnritate   der 
passe  am  fluess  Raab   herr  gräf  Drascovitz  vnndt  Badiany  siib- 
sistiren,  nit  weniger   wirdt  der  ffirst  Lnbomirsky  mit  6000  po- 
lacken,  vnndt  der  herr  general  Schnitz  mit  seinen  vnterhabenden 
Tefitschen  gegen  Trentschinn  campiren;  welche  alle,  imfall  einer 
Schlacht  sich  mit  vnserer  armee  conjnngiren  konnten,  so  will  man 
anch  versichern ,  dass   ein  detachement  Pollacken  vnweith  Zath- 
mar  stehen  solle,  vmb  zu  verhindern,    damit  sich  die  rebellen 
vnndt  Siebenbürger  mit  den  Türcken  nicht  conjnngiren  künnten. 
Der  Teckely   wie  jüngst  gemeldet,  ist  zwar  znm  öfftem  vom 
gross  vezier  citiret  worden,  aber  biesshero  noch  niehmalss  er- 
schienen, biess  er  verwichenen  tagen  von  grossen  snltan  Selbsten 
ein  diploma  erhalten ;  woranf  er  dan  mit  500  cavaUeria  von  sei- 
ner militz  sambt  denen  vorn  embsten  oiHcirem,  vandt  vnter  sich 
habenden  vngarischen  magnaten  (so  zwar  alle  Vngam  gangen?} 
die  reiss  würcklichen  angetretten.    Die  reichss  hoff  rathss  prae- 
sidentenstell  ist  noch  nicht  ersetzet  worden,  vnndt  glanben  die 
meisten,   dass   herr  Wolff  graf  von   Ottingen  selbige   erhalten 
möchte. 

Raab  vom  23  Jnny,  wirdt  folgendess  geschrieben:  heünt 
kombt  khundtschafft,  dass  der  gross  vezier  mit  der  türckischen 
armee  zu  Offen  ankommen  sein  solle,  dahero  vnsere  angst  anzu- 
fangen schon  scheinet;  man  kann  aber  dessen  Intention,  ob  er 
anff  Wienn,  oder  hieher  gehet,  noch  nicht  penetriren:  wier  döHT- 
ten  vnns  dem  ansehen  nach  wohl  in  die  vestnng  setzen  vnndt 
verschantzen ,  andere  aber  wollen  lieber  in  der  Schutt  vnndt  Ra- 
baw  verbleiben ;  die  zeit  vnndt  der  feündt  wirdt  alless  anssleren : 
der  vezicT  von  Offen  hat  ein  corpo  i  parte  mit  stücken  bey  sich, 
vnndt  will  mit  denen  Tartaren,  die  schon  gegen  Waz  anffgebro- 
chen,  zu  den  rebellen,  die  vnss  dass  armistitinm  aufgekhündiget,. 
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stoBSsen;  begnade  gott  daM  arme  Mähren  ynndt  Schlessien,  dann 
der  Schnitz  ynndt  palatinns  wierdt  schwerlich  bestand  sein ,  al- 
sonderlich  weill  der  bassa  von  Waradein  mit  seinen  tronppen 
sich  bey  NeGhensel  postiret,  dahero  der  general  Schnitz  wohl 
besser  gegen  Leopoldstadt  ziehen  wirdt  mfissen,  so  dan  wirdt  der 
todtentants  in  Mähren  vnndt  Schlessien  desto  besser  angehen 
k$nnen.  P:  S:  die  Tartaren  haben  jenseitss  der  Theiss  6  stättl 
aussgebltndert,  auch  anff  dass  Teckely  güttem  wie  die  teüffel 
gehausset,  wass  werden  sie  bey  vnss  nicht  thnn?  woranffder 
gross  veader  Selbsten  ihre  gransambkeit  zn  hemmen  einige  ordere 
abschicken  hat  müssen. 

Von  24  Jnny  wirdt  von  Wienn  berichtet,  dass  dieser  tagen 
abermahlen  etlich  hundert  mit  proviandt  angefölte  vässer  auss 
Mähren  vnndt  Schlessien  nacher  Wienn  überbracht  worden.  Die 
kayserl:  armee  ist  den  19  vnndt  20  diess.  ein  halbe  stnndt  von 
Commom  die  bmcken  wieder  in  die  Schutt  passiret,  ob  selbige 
aber  ihren  march  weiterss  forthsetzen  werde,  stehet  znerwarten: 
den  18  vorhero,  ist  ein  grossess  canoniren  gehöret  worden,  vnndt 
darauf  nachricht  eingelauffen,  dass  der  gross  vezier  zu  Grann 
seye  ankommen,  vnndt  campire  nunmehro  die  türckische  armee 
theilss  bey  Offen,  Griecbischweisehburg,  vnndt  Essekh,  welchess 
in  Croaten  vnndt  Steyermark  grossen  schröcken  verursachet. 
Yon  Berlin  wirdt  durch  herrn  grafen  von  Lamberg  berichtet, 
dass  Churbrandenburg  resolviret,  8000  mann  gegen  den  erbfeündt 
nacher  Vngarn  abzuschicken,  ess  scheinet  aber,  dass  ihre  kayserl: 
May:  noch  kerne  reichss  völcker  acceptiren  wollen,  vnndt  zwar 
vmb  so  viel  mehr,  weilen  der  kayserl:  intemuntius  herrgraf 
Caprarä  von  der  ottomannischen  porthen  in  wenig  tagen  zu- 
rück erwartet  wirdt,  von  welchen  man  desto  besser  erlehmen 
wirdt,  wass  zu  vorgenohmenen  Türeken  kriege  vonnötten  sein 
werde.  Der  konig  auss  Frankreich  beschwäret  sich  ob  her- 
schiessung  der  päbstlichen  gelder  an  den  kayserl:  hoff,  vnndt 
meinet  ihre  päbstliche  heyl:  werden  an  vnsern  hoffe  gleichsamb 
einen  neuen  krieg  erwecken,  so  aber  diess  jähr  nichtss  wieder 
dass  reich,  sondern  vielmehr  wieder  Niederlandt  vnndt  Genua 
Tcrmutbet  wirdt.  Der  pollnische  gesandte,  hat  zu  Pariss  keine 
andien tz  erlangt:  hing^en  ist  der  arrestierte  cron  schatzmai«* 
ster  Mohostein,  mit  denen  gesandten  Vitry  vnndt  Pethuny,  nach 
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telben  h#ff  oitiret  woricp«  DmMD  CossackM  Miadt  SO  tM* 
•andt  reiehrthaUer  TCMproehea  worie»,  iass  ait  wieder  des 
tt4>fettiidt  dianeD  sollen,  welchati  sie  moh  Ters|^ro«liai.  Der 
kusa  von  Camieeees,  sehreikt  dem  gross  Tecjer,  dass  was  er 
ihme  nielit  alsobaldt  ^enugsambea  seceiuni  sehieket,  werde  er 
gOBwangOB,  die  vestiHig  anffengebee,  eder  M«erlae0^* 

Raab  vem  25  Jnny,  wirdt  mobrmablen  folgeed^fls  geeebri«- 
ben:  bafinl  vmb  0  vbr  morgeass  kooibt  bindtsdiafl,  dass  der 
feündt,  desseo  vortroef  pea  sieb  scbon  gestern  bey  Dottis  seheii 
lassen,  mit  der  gantsen  armee  fiber  die  Denan  angeben  besin- 
net seyo;  dahero  ist  vnser  armee  centramandlret  werden, 
▼nndt  werden  also  wiedemaib  gegen  der  Sebutt  snmek  mar- 
ebiren,  nindt  so  weiterss  wan  ess  nethwendig,  Leopoldetadt, 
Tnndt  Pressbnrg  beobaebten,  aneb  ves  mit  dem  Scbnlti^  vnndt 
l^latino  zn  conjogiren  niebt  Tnterlassen.  Der  bassa  von  Wa- 
radein  stebet  annocb  bey  Nefibeüsel,  die  Tartarfn  aber  marebi- 
ren  besser  reebter  handt  g^en  den  vebeUen  anf  die  bergstatle 
nn;  ob  sie  aber  in  dem  revier  was  einige  tage  werden  stiell 
halten,  oder  weiter  geben,  wirdt  die  seit  geben:  der  Teekely 
ist  noeb  bey  dem  gross  vesier,  sn  weleben  er  OMt  sambt  der 
adelsebafit  sebon  n  anfang  dess  monatfass  Jnny  ist  eitiret  wer- 
den; vnndt  gebet  die  vSUige  tilrekisobe  armee  über  die  Denan, 
so  ist  ess  anf  Leopoldstadt  angesehen,  vendt  kann  eieh  alen 
dan  Mahren  wohl  in  aeht  nehmen. 

Vom  27  Jnny  wirdt  von  Wienn  buchtet,  dass  der  jfingat 
angelangte  Teekelisebe  abgeordnete  dass  biessherige  armiati- 
tiom  anfgekftndet  habe;  worüber  er  abgeordneter  wiedemmb 
von  hoff  abgewichen:  die  hostilitaeten  aber  sollen  erst  den  SO 
Jnly  (vermog  dess  tractatss,  dass  iede  parthey  vier  wochen 
vorhero  anfnnkünden  verbunden  seye}  vorgenohmen  werden, 
man  sweiffelt  aber  ob  der  Teckely  sein  parola  halten  werde, 
weilen  auss  Yngam  von  der  kayserl:  haabt  armee  naehricht 
einlaufft,  dass  er  bereitss  5000  Tartaren  zvl  sich  gesogen,  vnndt 
einen  streiff  in  Mahren  tentiren  dörfte,  ja  die  anas  Offen  17  bnina 
datirt^  schreiben  melden :  dass  er  Teckely  von  den  gross  Vesuer 
zn  Essekh  wohl  empfangen,  vnndt  versichert  worden,  ihme  mit 
ehesten  die  vngarische  cron  anfansetcen,  beynebenst  aneb  alle 
Vngarn,  welehe  ihme  Teckely  beyfallen  werden,  bey  ihren  gütterny 
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wtrden,  tudA  freyheiten  su  nanateniren ,  su  iem  ende  der  graf 
Bargotsi  neben  noch  einem  andern  vomeliinen  rebelten  nacber 
Stnelweiflenbarg  expediret  worden,  Tmb  die  patenten  nn  fmbhf 
ciren  vnndt  die  magnaten  in  denen  kaynerl:  erblanden  anf  die 
Teckelieche  eeiflie  gebracht  werden  nachten.  Dieter  tagen  iet 
dens  obriaten  lUceardi  Croaten  rq^nt  bei  Wienn  Yorbey  mar^ 
cbiret,  80  schön  nnaehen  war,  in  deme  dass  ragiment  halb  roth 
vnndt  weist,  vnndt  halb  blaw  vnndt  roth  auf  dast  «erliditte  ge- 
kleidet gewesen,  welchess  an  den  flness  Leitta  gemnstert,  vnndt 
gleieh  snr  armee  beordert  wnrde. 

Ante  dem  kayserl:  veldtlSger  In  Croaten  ist  nachrieht  ein- 
geloffen,  dass  selbigess  gegen  den  Königstberg  stehe,  vnndt  be- 
I&ndeii  sich  alldar  dass  Aspermont-*Heüsser^vnndt  MeUerisehe  r^ 
gimenter:    herr   general  von  Carlstadt  solle   anneeh    ehistenss 
SÖOO  Croaten  zu  bringen ,  vnndt  vemimmbt  man  anch ,  dass  von 
der  Yngarischen  adlschafit  2000  man  dahin  kommen  soUen :  die 
Tftreken  aber  alldar  versamblen  sich  starck  bei  Canissa,  vnndt 
wollen  ihr  ISger  gegen  den  vnsrigen  über  auff  den  borg  schln* 
gen,    ist  derowegen  zn  befSrchten,  dass  dan  gedachtess  lager, 
weilen  der  fefindt  die  vnserigen  mit  stucken  bestreichen  kandte, 
nicht  wiedemmb  veründert  miiste  werden.   Ihre  Dnrchl :  hertzog 
von  Lothringen,   herr  general   Stahrenberg,   Leslie   vnndt  Ua* 
batta  befunden  sich  za  Raab,    haben    selbige  vestnng  visitiret, 
vnndt  an   denen   fortificationen    einige  mangel  befnnden,  dahero 
befohlen,    solche    schleunigst   zn  repariren;   vnterd essen    seindt 
die    Castell-  vnndt    Serbewill-traganner.  auch  Ladron-   vnndt 
Kherische  Croaten  regimenter    Über  die  Waag  marchiret,   sich 
mit  dem    general  Schultz  zo   conjugiren.     Die   kayserl:    haubt 
armee     aber    wirdt   nunmehro    zu    Scharon   über  die  brücken 
vnterhalb  Raab  passiret  sein,    vmb  daselbst  dess  gross  vezirst 
vorhaben   vnndt   march    zu  observiren,   weil    man     vermuthet^ 
dass  er  die  vestung  Raab  attaquiren  dürifte;  dahero   der   herr 
general  von   Stahrenberg  allbereitss   mit  5000  musquetiren  da- 
hin  commandiret    worden.     Die   türckische    haubt   armee   aber 
solle   annoch  zu  Offen  vnndt  Stuelweisenburg    campiren:   Vnndt 
Ut  mit    einrechnung  der  cavalleria  auff  150  tausendt  mann  ge- 
zehlet   worden:    dahero   hat  auch  der   hertzog   von  Lothringen 
ien   fürsten  Lubomirsky   mit   seinem  corpo,    von    dem  General 
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Schultz  abgefordert,  rnndt  bu  der  hanbt  armee  bemffen.  Die 
"86  Juny  ist  abermahlen  ein  expresser  coorier  mit  schreiWa 
-nacber  Pohlen  abgefertiget  worden,  vmb  selbigen  kSni^  sa  dir 
sponiren,  damit  er  zeitlich  mit  seiner  armee  in  Vngam  meten, 
ynndt  zur  kayserl:  armee  stossen  solle,  vnndt  man  also  mit 
nnitis  viribns  den  fefindt  anss  dem  veldt  schlagen,  vnndt  ra- 
iniren  möge.  Die  mit  Chnr  Brandenburg  incaminirte  alLanta 
tractaten  stehen  in  gntten  terminis:  also  dass  man  verboffet, 
dass  nic^t  allein  seine  Dnrcbl:  sich  ehist  pro  imperio  erlläroi 
sondern  aach  die  cron  Dennemarckh  andere  consilia  nehmen 
werde,  nach  deme  die  herm  general  staaden  von  HoUanJt  dem 
k5nig  expresse  bedeuten  lassen,  dass  zum  fahl  er  nur  zwey  meil 
weegss  anss  seinem  territorio  rucken  werde,  sie  ihme  feündt- 
lich  ang^eiffen,  vnndt  mit  30  orlog  schüfen  den  Sund  infesti- 
ren  wollen.  Nichtss  destoweniger  machen  die  fraizösischen 
grosse  kriegss  Verfassungen,  so  wohl  an  der  paar,  alss  dem 
ober  vnndt  vnter  Rheinstromb,  bey  kayserl.  hoff  grosse  ap- 
prehensiones ,  wie  wohl  man  vermuthet,  dass  selbiger  cron 
vornembstess  absehen  gegen  Luxenbui^  aussbrechen  werde. 

Vom  1  Juli  wirdt  von  Wienn  berichtet,  dass  die  jüngst 
gedachte  delogirung  ihre  kayserl:  May:  wiederumb  eingestellet 
aeye,  auch  noch  de  facto  nicht  determiniret  worden,  ob  die 
regierende  kayserin  hier,  oder  zu  Lintz  ihre  geburthss  woche 
erstehen  werde.  Den  29  passato  ist  herr  baron  Strattmann 
alss  neuer  österreichischer  hoff  cantzler,  nach  dem  er  vorigen 
tagess  dass  gewöhnliche  jurament  abgelegt,  von  dem  herm 
obristen  hofimaistem  mit  behdrigen  formalitaeten  denen  dsteiv 
reichischen  cantzleyen  vorgestellet  worden. 

Der  hertzog  von  Lothringen  ist  nach  geschehener  Visita- 
tion der  vestung  Raab  wiederumb  in  dass  kayserl.  lager  ge- 
ruckt, weil  sichere  nachricht  eingeloffen,  dass  der  gross  ve« 
zier  mit  der  gantzen  asiatischen  armee  zu  Stuelweisenburg,  so 
nur  acht  stundt  von  den  vQserigen  angelangt  seye,  welcher  die 
gantze  cavalleria  herwerthss  Raab  logiren  lassen:  sonsten  be- 
stehet der  einstfimmigen  kundtschaffl  nach  die  türckische  infan- 
teria  in  50  tausendt,  die  cavalleria  in  40  tausendt,  vnndt  die 
frontirer  völcker  auch  in  30  tausendt  mann  starck,  ohne  ieness 
corpo    so   in    Croaten  vnter    dem    vezier    von  Offen  in  bereith- 
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«chaSt  stehet.  Der  trealoese  Teckely  aber  befüiidet  sieh  an- 
noeh  bey  dem  gross  vezier,  Tnndt  hat  denen  rngarischen 
standen  dnreh  ein  general  manifestnm  bedenten  lassen,  dass  sie 
Ahrohin  seinen  befelchen  Tnndt  waffen  sich  snbmittiren  sollen; 
wiedrigen  fahUs  sie  der  e&sersten  desolation  gewertig  sein 
soDen:  welehess  anch  eine  solche  consternation  Ternrsachet 
hat  9  dass  baldt  darauf  die  grftnitz  pl&tze  Dottis,  Pappa  ynndt 
Vesprin  (nach  deme  kurtn  ku  Yor  der  hertzog  von  Lothringen, 
die  gnamison  sambt  der  artigleria  heranss  gezogen  hatte)  sich 
ftn  die  Tfircken  ergeben,  doch  mit  diessem  beding,  dass  solche 
4Srther  alsogleich  dem  Teckely  abgetretten ,  vnndt  mit  seiner  mi- 
litz  besetzet  werden  sollten ,  wie  dan  anch  geschehen.  Der  yezier 
Ton  Offen  stehet  vngefahr  mit  25  tansendt  mann  noch  bey  Bara- 
can,  vnndt  sollen  seine  operationes  ienseithss  der  Donan  alssdan 
zugleich  anfangen,  so  baldt  der  gross  vezier  diessseithss  etwass 
tentiren  werde.  Hiengegen  hat  man  auch  vnserigen  orthen  re- 
soWiret,  den  f&rsten  Lubomirsky  biess  in  10  tansendt  mann  znner^ 
stärken,  vnndt  selben  neben  einen  absonderlichen  corpo  der  vn- 
serigen vnndt  Pollacken  gegen  ermelten  vezier  in  Ober  Vngam 
agiren  za  lassen :  so  solicitiret  man  auch  bei  dem  kSnig  in  Pohlen 
noch  immerforth,  dass  selber  nnr  mit  20  tansendt  mann  zu  vnse- 
rer  armee  stossen,  mit  der  übrigen  miiitz  aber  vnndt  denen  Cos- 
sacken,  welchen  man  von  dem  kayserl:  hoffe  zu  solchem  ende 
100  tansendt  reichssthaler  Übermacht  hat,  in  Podolien  agiren 
solle:  immittelss,  weilen  die  erste  gefahr  gegen  Raab  znsein 
scheinet,  alss  ist  der  herr  general  veldtzeügroaister  graf  von 
Stahrenbei^  wie  schon  vorhero  gemeldet,  mit  5000  mnsqnetirem 
alss  vollmächtiger  commendant  dahin  verordnet  worden,  welcher 
anch  bereithss  alss  ein  tapfferer  heldt  alle  anstalten  zur  standt- 
hafften  gegenwahr  machet. 

Wienn  den  12  July  wirdt  von  gewisser  handt  folgendess 
geschrieben:  allhier  ist  alless  in  hSchster  confnsion,  in  deme  den 
7  hnins  vnsere  cavalleria  bey  Petronelia  von  dem  starken  feündt 
recontriert,  zertrennt,  wie  auch  mit  verlnest  einer  zimblichen 
mannschaffit  vnndt  pagage  in  die  flncht  gebracht  worden,  welche 
vnglücksseelige  zeittungen  dem  hiessigen  hoff  dermassen  con- 
stemiret,  dass  ihre  kayserl:  May:  sich  gleich  in  einer  stondt 
zur  abreiss  resolviret,  solche  auch  gemelten  7  dito  nach  Konig- 
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«Uttoi  malmret  hat,  Tnndt  wirdt  sieh  folgendtes  muk  Liats  i#- 
gires.  00«  8  dito  marchirte  die  eaTalleria  die  atadt  vorbey,  ^er 
die  Prftekea,  vnb  die  jenaeitss  d^  llioaaw  aidiero  mardureade 
lafaBteria  eiamholen,  Tudt  m  McmidireB.  Von  deaea  faaerigwi 
aoUen  ohne  fiel  pleairte  gegen  1600  todt  geUieben  aein;  4or 
Tftrck  aber  oder  groaa  veiier  wircUiehen  Raab  beligert,  weldw 
aieb  ritterlich  wiederaetnen  vnadt  defendiren.  Gott  gebe  Omen 
atandthaffteaa  glAek.  P:  S:  Gleidi  konbt  warhaiter  bericht,  dasa 
die  kajaerl:  inftnteria  aneh  glAeUich  aambt  der  artigleria  n»- 
konmen,  wie  anch  SOOO  Pollaeken,  denen  wiedennb  ehiatcBS 
7000  folgen  werden.  Im  ttbrigen  erwartet  man  aneh  tiglidien, 
lOtansendt  bayerische  Tdleker,  welche  in  hiesiger  atadt  ei»- 
qmartiret  sollen  werden. 

Mehr  wirdt  den  IS  Jnly  Ton  gewisser  handt  geschrieben, 
dass  nach  deme  ihre  kayserl:  may;  von  Tnseriger  armee  ansa 
Vngam  dnreh  den  abgeordneten  grafen  von  Monteencnli  der 
nnnerlSsasige  bericht  nacher  Wienn  Aberbracht  worden,  dass  die 
anmarchirende  tArckisohe  völcker  denen  vnserigen  damaUa  bey 
Raab  gestandenen  mannscbafften  mit  gewalt  weith  überlegen,  ynadt 
desswegen  die  ynsrigen  anch  dem  fefindt  zn  weichen  bemAssiget 
werden,  massen  die  armee  durch  die  nacher  Raab,  Commom, 
Pressbnfg  vnndt  andere  drther  detrahirte  besatnangen  Tmb  e»» 
nen  niemblichen  theil  gesehw&chet  vnndt  neigintnet  worden, 
00  haben  darauf  bin  ihro  kayserl:  may:  sich  von  Wienn  wie 
vorhero  gemeldet,  den  7  Jnly  abendtss  in  höchster  eyll,  Tnndt 
mit  wenigen  hoffstadt  wegbegeben:  vnsere  cavalleria  aber,  hat 
Ten  Raab  ihren  norAckmarche  nicht  mit  wenigen  Terlueat  der 
bey  sich  gehabten  pagage  gegen  Vngarischen  AUenbnrg,  Tnndt 
nach  weiteras  genehmen:  die  Abrige  infanteria,  ist  mit  der  ai^ 
tigleria  in  die  ScbAtte  gangen:  Die  brücken  nach  sich  ahge- 
worffen,  vnndt  nach  erhaltener  ordre  der  Stadt  Wienn  mit  tag- 
lichen vnnd  nächtlichen  marchiren  sngeeyllet,  allwo  den  herm  grar 
fen  general  Stahrenberg  dass  vdllige  commando  Aber  die  atadt 
Wienn  albereith  oonferiret  wahre«  Indeme  nun  kaom  dieser  su^ 
cors  (so  in  tausendt  musqnetierem  bestanden)  aagelanget,  aadi 
die  contrascarpen  Tieler  orthen  noch  mit  keinen  pallissaden  b^ 
setzet,  vnndt  Tieller  anderer  sacken  abgang  wäre,  wie  dan  anch 
anff  denen  basteyen  annoch   kein   stuck  aufgezogen,    noch  die 
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so  eingeholte  yrrnmii  erhaltene  hiMidtachafft  des  bey  Raab  ge- 
fhalen  poato,  naeh  etwa  TerlfMat  MOO  maui  TerlaaseB,  nndt 
glttiolisanih  per  ttratagena  geraden  weegsa  mit  seogea  vnftdt  bren- 
umi  der  «tadt  Wiewi  «ugeeyllel,  wie  er  daa  aaeh  dea  13  Jaly 
nit  mehr  daan  SOO  taaaendt  maMi  alidar  aagelaiigt,  nmdt  bey 
dieaen  edlen  iswohnem  die  Toratatt  (welehe  einen  tag  Tor- 
hero,  id  est  den  IS  Jnly  dnrch  die  lotringiache  rdleher  anas 
beCehl  herr  general  vnndt  cemnuindanten  Stahrenberg  dnreh- 
anas  mit  feier  aogesteeket  Tnndt  anaagebrennet  worden)  achnell 
dnrchgeatraiffet,  mndt  allesa  waaa  annoch  darinnen  anntreffea 
geweaeiiy  gransamb  angefallen,  vnndt  erbähmdieh  niedergehawet. 

Den  14  dito  bat  der  feindt  angefaigen  die  atadt  zum  er- 
aten  mahl  mit  eanonen  «u  beachiesaen,  aeb  poato  Tomeniblieh 
beym  röthen  heff  vor  dem  bnrgk  thor  gefaaaet,  dahin  12 
aehwere  atnefch  plantiret,  wie  dan  aaeh  dergleichen  10  bey  dem 
Schawer  feldl:  garthen:  wie  er  aber  förneraa  mit  approchiren 
bieaa  ia  die  atadigraben  aTansiret,  die  revellinen  imndt  acban- 
tnen  mit  mglaabliehen  minier  arbeithen  theUss  gänta&liehen  m- 
inirti  theilaa  höfitig  beachadiget,  die  atadt  mit  steten  sebieaaen, 
fewer  einwerffea,  nmdt  eontinnirlichen  stürmen  beängstiget, 
▼nndt  endtliehen  mit  dmr  hUff  deaa  allerhoehaten,  den  12  Sep- 
tembria  (an  etnen  Sontag  nach  dem  dienst  gotteas,  vater  der 
evaiigdiaehen  camsil :  anchet  am  ersten  daaa  reich  gottess,  vnndt 
seine  gereeht^^keit,  so  werden  eftch  alle  diese  dinge  sageleget 
werden)  von  der  kayaerl:  haubt  armee  vnndt  denen  aniiliar 
völckem»  so  in  poblniscben,  bayerischen,  sächsischen,  fränkischen 
saltnbnigisehen  bestanden,  mit  erhaltaag  einer  vnerhorten  vir 
ctoria  vnndt  erobemng  dess  völligen  lägerss  in  die  flacht  ge- 
schlagen, vnndt  wiedernmb  nach  62tägiger  belägemng  spöttlicben 
von  Wienn  al^etrieben  worden,  ^irdt  solchess  sno  loco  in 
erdine,  mit  wahrhaflien  vmbatänden  angesogen,  vnndt  knrtnlich 
erkläret  werden. 

Sobaldt  nnn  Wienn  belägerdt  worden,  endtstnnde  in  Mäh- 
ren auch  eine  grosse  forcht,  vorneadilich,  da  man  alle  nachte 
biess  hieher  nicht  allein  grosse  vnndt  erschrockliche  fewerss- 
bmnsten  vmb  Wienn,  vnndt  noch  ferneres  in  Oesterreich  sähe, 
»ondem   auch   von  dar    bey  stillen    weiter  die  grossen  stiicke 
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erschallen  herte:  daraaff  erfolgte  den  17  Jnly  vnaerseheBH 
frühe  vmb  8  vhr  ein  allarma  mit  grossen  gesehrey  Tundi  we- 
heklagen, der  fefindt  seye  vor  der  tbar,  dahero  sich  auch  aDe» 
wass  nur  laaffen  knndte,  in  das  dosier  salvirte,  welche  man 
so  tanglich  weren,  alsobaldt  mit  röhr,  mnsqaeten,  lantten,  ka- 
gel  vnndt  pnlver  versähe ,  imndt  so  gat  mann  in  eyll  kaiidtej 
zur  gegnwehr  rüstete.  Soleher  anfflanff  wefarete  biess  nach- 
mittag, vnndt  wasste  niemandt,  wo  der  feündt  herkomme,  od« 
obss  Türeken  oder  rebellen  wiren,  biess  endtliche  knndi- 
sehafit  einlieffe,  die  Rebellen  hotten  mit  rauben,  morden,  sen- 
gen, vnndt  brennen  einen  aussfahl  in  Mähren  gethan,  sich  aber 
nun  mehro  wiedernmb  über  die  March  zurück  hieben.  Ebea 
in  so  flüchtiger  begebenheit  befände  sich  annoch  hier,  vnndt 
zwar  in  schon  langwüriger  schwerer  leibess  krankheit  herr 
Coelestinus  Albert,  diesess  closterss  wohl  emeritirter  probst, 
sambt  dem  völligen  convent,  so  damahls  in  13  professis  hnius 
loci,  vnndt  zweyen  novitzen  bestünde;  von  welchen  endtlich, 
damit  sie  nicht  allzugleich  täglich  der  eüssersten  leibessgefahr 
vnterworffen  sein  möchten,  erneuter  herr  Coelestinus  noch  sel- 
bigen tagess  11  der  hiesigen  professen  biess  auff  weitere  re- 
solution  in  dass  gebürg  sich  nacher  Schwartzkirch  salviren, 
abschickte,  er  aber  Selbsten  sich  also  kraneker  nachr  Brunn, 
vnndt  determinirte  allein  in  solchen  gefährlichen  zuständen  zwey 
patres  professos  bey  dem  cldsterl:  stiefft  Raygern  zu  verblei- 
ben, alss  nemblich  P:  Matthiam  Michaälem  seniorem  loci,  pro 
administratione  sacramentorum,  vnndt  P:  Bemardum  Brulig  da- 
mahlss  bestelten  provisoren,  welciten  dass  vollige  closter  sambt 
allen  zuständen  anvertrauet  wurde;  von  denen  auff  Schwartz- 
kirch geflüchteten  professen  aber  seindt  nach  verflüssung  et- 
licher tagen  8  der  selbigen  alss  P:  Josephus.  Vatter,  damahls 
prior,  P:  Christophorus  ^oeck,  P:  Wenzeslaus  Richter,  P: 
Benedictus  Liebscher,  P:  Maximilianus  Fiebing,  P:  Coelestinus 
Toczbssky,  P:  Naurus  Pazaureck,  vnndt  Fr:  Procopius  Benda, 
nacher  Braunn  in  Böheimb  al^esändet  worden:  zu  Schwartz- 
kirch verbliebe  P:  Alexius  Cisselius,  alldar  administrator  vnndt 
pfahrherr  profess.  Rayhradensis ;  deme  noch  zwey  patres  pro- 
fessi  beygelassen  wurden,  nemblichen,  P:  Joannes  Sattenwolff; 
vnndt  P:  Placidus  Novotny;    von   denen  zwejen  novitzen  aber. 
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ist  einer  wiederamb  in  die  weit  gangen;  der  luidere  aber  nah- 
meiiss  PetrüB  Schindler  ist  in    den    orden   Tnndt  closter   neben 
▼orhero    erneuten    P.    pemardo    vnndt    P.     Matthia,     iederzeit 
bestandig  TerbUeben«    Vnterdessen  continnirte  immerfohrt  dieser 
Ynmhige  rumor,  Tnndt  wahre  damahlss  eben  die   seit,   da  man 
sich  mit  bindansetsang  aller  strengen  herrsehung,  maisterlich  ac- 
commodirea    mnsste,    indeme    man   weder    contribation   geben, 
weder  robotten,  weder   etwass  arbeytben  tbite,  vnndt  sagte  ein 
iedweder:    anjetso  bin  ich  herr   vor    mich  Selbsten,    ess  wirdt 
nieht  lang  mehr  weren,  wer  weiss  wer  morgen  wArthscbainen 
wirdt,    vnndt   woh   ich  mich  rmb   diese  zeit  befinden  werde. 
Dahero  dass  beste  mittl  %n  sein  schiene,  mit  denen  Tnterthanen 
glAmpfflich  vnndt  güttig  znbandeln ,  ja  auch  die  selbigen  sambt 
weib,  kindem,  pferden,  viehe,  wagen,  vnndt  allen  haussgerath, 
nieht  ohne  sondere  Verlegenheit,  vnndt  mercUichen  schaden  — 
im  dass  Closter  einzunehmen,  nur  bloss  darumb,  damit  sie  auch 
bey  dem  selbigen  verblieben,  vnndt  solchess  nicht  zum  raub  (wel- 
chess  viel  mit  schmertzen  erwarteten)  lähr  stehen  liessen.  Zu  wel- 
chem ende  dan  auch  etliche  150  mann  beschrieben  worden,  von 
denen  alla^eit  tag  vnndt  nacht  80  bey  dem  closter  mit  musqueten 
oder  röhren  in  parato  sein  musten;  die  fibrigen  aber  wahren  ver- 
pflAchtet,  im  fahl  der  noth  auff  gegebenen  drumelschlag,  oder  Ids- 
sung  der  doplhacken  alsobaldt  bey   dem   closter  zu  erscheinen; 
wie  sie  dan  auch  vornemblich  aber  die  Märckler  redlich  thäten, 
aber  nicht  leichtlieh  vmbsonst,  sintemahlen  man  sie  dan  täglich 
mit  einem  trunck  hier,  stuck  brodt,  wie  auch  zu  Zeiten  wann  ess 
vonnötten  sein  weite,   stuck  fleisch,  belohnen  vnndt  begaben  hat 
müssen.   Solcher  tumult  wehrte  nun  fast  in  die  4  Wochen,  also, 
dass  man  wehrender  zeit  wenig  schlieiTe«  weder  an  essen  noch 
trancken  wenig  gedachte,  vnndt  bey  tag  und  nacht  alle  Strassen 
voller  flfichtigen  leüthe,  viefae,  ross  vnndt   wagen   sähe;  vnndt 
wahre  solche  verwirthe  vnrube   nicht  nur  auff  dem  landt  vnndt 
freyen  feldt,  alwo  zu  Zeiten  grosse  fewer  (wie  auff  dem  Maheberg 
geschehen)  zum  zefichen  einess  feündtlicben  einfablss  angezfindet 
wurden ,  sondern  auch  in  denen  statten  vnndt  vornemben   vestun- 
gen,  alwo  man  zum  öfftern  mit  schweren  stucken  salve  gäbe,  da- 
durch die  leuth  beruffte,   vnndt  also  iedermann  vor  den  fefindt  zu 
fliehen,  vnndt  sich  zu  salviren  ermanete.   Am  hochfewerlichen  fest 
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der  allerb^l:  jmigfraweii  Mariae  hunmeifalMrt  erae%fe  sieh  der 
himmel  eilwMa  klärer,  linderte  neh  dieeeas  martialiadie  wetter^ 
vfindt  ftehienne  aka  hatte  Maria,  BeHonani  yertrihen;  welckesa 
aber  nicht  langer  dan  9  tag,  Tmdt  swar  biess  avf  Bartbalomäi  be- 
ruhete j  alwe  mefannablen  die  trempeten  ersebatten,  vmidt  wcgea 
der  Pohlniseben  aaxäiar  Töleker,  die  da  täglich  ia  gvoaaer  aa  sahl 
von  Olmutz  nacher  Brftm  Tnndl  von  dannen  asf  dene»  bndt- 
Strassen  gegen  Wienn  anr  kayserl:  banbt  «niee  aboHurchirieB, 
sich  alless  wiederomb  m  eine  neue  mmhe  verwanMte.  Bbe  idi 
aber  etwass  von  ermeltem  Po&lniscben  nMircfa,  vnndt  dardureii 
dem  landt  zngeAgten  schaden  vnndt  mgriegenheitea  melde,  wil  ich 
vorhero  deren  besebafenheidt^  vnndt  wie  viel  d«r  selben  taglieh  aH- 
hier  bej  vnserm  eloster  ilajgem,  wie  auch  im  marckfledK  auf  der 
strassse  vnndt  aca  MSniess  vorbey  mardriret^  kürtsUeb  erklären, 
vnndt  naek  wabrhafiler  verxetdinasa  v«m  tag  na  tag  spectteiren. 
Den  17  Jaly  hat  aogeCangen  der  poUiwhe  mareh,  vnndt  ist 
allhier  amkemmen  der  peHiscbe  flbvt  Lidiomiasfcy  mit  gresseD  — 

9  fahnen  refttterei,  vngefahr  bey  .  •  * S600    Ifamn 

Den  30  dit»  ---  %  faba  refttter     . £M       „ 

Eedem  die  —  2  fiibn  mnsqnetirer      800       ,, 

Den  24  Angvsti  ist  der  vnterfeldtherr  Jieannsky 

angekommen  mit  20  fahnen  retttter 11^0       ,, 

Item  mit  —  10  fahnen  dragoner MOO       j^ 

Den  25  dito—  1  fUiaereitter 100       „ 

Den  20  dito  —  1  fidne  dragoner 100       ,, 

Den  27  dite  —  2  fahnen  rettter 140       ,, 

Den  28  diie  ist  ankonmen  ihre  köoigl :  may : 
Selbsten  Joannes  tertioa  vom  gesehlecbt  Sobiesky,  mit 
seinem  iiltem  sehn  Jakob  vnge(&hr  von  17  jähren,, 
bei  welchen  sieb  anaoch  befunden,  herr  caeteflanus 
anss  Liefflandt,  Gonte  Haligni  der  königinn  bmder, 
der  kraeewische  weiweda  Polawsky,  der  kayseri: 
abgesandte  berr  Czierowsky,  der  berr  graf  Schaff- 
gotsch,  vnndt  der  berr  adjntor  dess  closterss  Otivenr 
cistertienser  ordens,  alss  köaigUcber  aassleger 
vnndt  dolmetser  der  brieffe,  so  allzngleich  ihr  hger 
geschlagen  in  der  Wobrova  zwisiefaen  Modritz  vnndt 
Popowitz  nechst  Raygera,  mit  —  30  fahnen  reatter  10.000     „ 
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Bern  SO  dito  ist  ankommeii  der  oberfdülierr 

Jabbaowiky,  mit  dreiasig  grossen  stuekea 

Item  mit  —  84  fahsen  refitter 6.000 

Iten  mit  —  18  fahnen  dragoner     .•.*•••    5.000 

Uta  mit  —  80  {aboea  foessvolek 14.000 

Eodem   die    ist  ankommeD    die  kte^:  leib- 

qnardi  mit  :  .  •  .  1  fahne  hoydnekes  100 

item  mit  .  •  2  fahnen  janitscharen  .>••,.•  tOO 

Item  mit  —  7  fakn  Tnterschiedtlieliee  velk    .  .  700 

Den  31  dito  —  3  fahn  refitter      tfO 

Den  1  Septembris  1  (ahn  refitter 100 

Item 3  fahn  dragoner 240 

Item  polliscbe  Tartaren  mit  einem  pferdtscbwniff 

m  fiiesft ItO 

Den  2  dito  —  2  fahnen  dragonw    ..••*•.  140 

Eodem  die  —  8  Ahnen  fnes»  volek 1000 

Den  3.  dito^  Tartaren  nut  emem  pferdtsehweife 

m  fnss :  .  .  •  IM 

Den  4.  dito,  2  fahnn  refitter     • 180 

Iten       ^  99       2  tünm  fness  ¥oIek    •  •  160 

Den  5.  dito  ^       1  Cahnn  refitter    •  .  •  •      70 

Item       y,  99^       2  fiahnn  dragoner    .  .  •  130      ^ 

Iteniy  Tartaren  mit  einem  plerdtscfawaiff  sa  foss  .  130       „ 

Den  6.  dito  „     ^2  fahnn  refitter 100      ^ 

Item      99     99     99    1  fahne  dragoner   ......  .^      60       ^ 

Item      ^     „.    „    4  fiihnn  fnese  irdldcer    .  .  .  200      ^ 

Item,  Tartarenmit  einem  pferdtsdiwaiff  an  fnese  100       „ 

Den  7  dito,  n     n   ^  f^^hnn  refitter 140 

Item      yi     j^     y^  %  fahnn  dragpner 120 

Den  8  dito  ,,     „   4  fahnn  zn  pferdt 250 

Item,  Tartaren  mit  einem  pferdtschwaifT  su  fness  150 

Ben  9  dün    „     „  4  fahnn  dragoner  ......  250 

Item     „       „     „    1  filme  fimss  vidk lOO 

Item  1  fahne  Cossaeken  nn  pferdt  100 

Item,  Tartaren  mit  einem  pferdtsebfraifT  zn  fness  100 
Den  10.  Septembris,  drey  parthey  tob  adel,  mit 
adlerlliegel  mndt  Yolligen  hämisch,  vnndt  pantnern 

bewaffnet,  mit  6  fahnen  zu  pferdt 1000 
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Item  10  fahnen  za  pferdt 

Item     2  fahnen  dragoner 

Den  11.  dito  5  fahn  %n  pferdt 

Item       ^       1  fahn  dragoner •  .  • 

Item,  Tartaren  mit  einem  pferdtaehwaiff  za  fneaa 

Den  12.  dito  i  fahnn  zu  pferdt 

Item       n        3  fahnn  zu  fness •  • 

Den  18.  dito .  1  fahnn  zu  pferdt 

Item,  Tartaren  mit  einem  pferdtachwaiff  zu  fnesa 

Den  14.  dito^  1  (ahnn  zn  pferdt 

Den  15.  dito,  1  fahnn  za  pferdt •  •  • 

Item      ,i        1  fahnn  dragoner 

Den  16.  dito,  2  fahn  za  pferdt 

Den  17.  dito,  2  (ahnn  zu  pferdt «  • 

Den  18.  dito,  1  fabne  zu  pferdt 

Den  19«  dito^  drey  parthey  Ton  adel,  mit  adler- 
fliegel,  vnndt  völligen  hämischen  vnndt  pantzern  be- 
waffnet, mit  6  fahnn  za  pferdt   •  .  .  •  • 

Item  „  4  fahnn  za  faess •  •  •  •  • 

Den  20.  dito,  2  fahnn  Kossacken  zu  pferdt . 
Den  21.  dito,  4  fahnn  Kossacken  za  pferdt 
Den  22.  dito,  2  fahnn  Kossacken  za  pferdt  • 
Den  23.  dito,  1  fahnn  Kossacken  za  pferdt  • 
Den  24.  dito,  l.fahne  Kossacken  za  pferdt  • 
Den  25.  dito,  1  fahne  Kossacken  za  pferdt  • 
Den  26.  dito,  2  fahnn  Kossacken  za  pferdt  • 

Samma  der  reütter  .  .  •  •    37.460  mann 
der  dragoner    .  •  .    11.260 
der  faess  völcker  .    17.280 
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Gerast-  vnndt  anderer  vnterschiedlicher  wägen  seindt  in 
allem  aafss  wenigste  gewesen  32.000« 

Der  pferde  zasammen  in  einer  samma  sambt  der  refitterey, 
seindt  gewessen  über  400.000. 

Belangendt  aber  deren  bedienten  vnndt  knechten,  ist  dero 
Samma,  bey  den  wägen,  wie  aach  za  pferde,  weith  höher,  alss  der 
völligen  Soldatesca  gestiegen. 
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Diese  biesshero   specifieirte  summa,  ist  täglich  (auser  der 
schweren  stficke,  etlich  tansendt  wagea ,  vnndt   masqeetiren ,  so 
aaff  mSnisser  Strasse  passiret)  aUbier  za  Reygem  vorbey  mardii- 
ret ;  Tindt  kan  leiehtliehen  erachtet  werden ,  wass  einer  solchen 
menge  volck  vnndt  viebe ,  nicht  nnr  auf  einen  oder  iwey  tfige, 
sondern  eontinnirlicb  über  vier  Wochen  von  victnalien,  wie  anch 
andern  ingebören,  von    n5tten  sein   wolle.    Dan  obgleich  nach 
anordnnng  der  kraysshaabtmannschaft ,  vnsere  vnterthanen   über 
SO  stnck  viehe,    vnndt  neben  holtn  bew  vnndt  sthro,   eine  sim« 
liehe  menge  geflügelwerck  vnndt  scbmaltn  dargeben  müssen,  ist 
doch  solchess  gleichsamb  ein  taw  gewesen,  vnndt  moste  annoch 
dass  doster  Selbsten  za  proviandt  über  100  motzen  mehl,    600 
motzen  bober,    15  küffel  saltz,  vnndt    80  vass  hier  darreichen, 
welchess  ebenermassen  nicht  erklecken  weite,  vnndt  wurde  an- 
noch neben   diesen  allen    dem   closter  Raygern  wie  auch  denen 
vnterthanen,  im  getraide  vnndt  andern  mobilien  über  4tausendt 
gülden  schaden  zugefüget«  Dass  aller  beschwerlichste  aber  fible, 
dass  sich  niemandt,  weder  auf  der  strasssen,  weder  in  dem  felde, 
weder  zu  bausse  blicken    dnrffte  lassen,  dan  eben  den  selbigen 
den  man  erhaschte,  hielte  man  vor  den  ienigen,  der  da  spendi- 
ren  vnndt  aufftragen  solte.  Dahero  sich  dan  auch  eetliche  vestungen 
statt,  vnndt  stattl  verwabreten,  die  marckfleck  aber  vnndt  dörffer, 
ob  sie  gleich  wüst  vnndt  ded  stunden,  doch  täglichen  durchstreif- 
fet,  vnndt  dergestalten  durchgrnndet  wurden,  dass  auch  wass  man 
vnter  der  erde  verborgen  hatte,  anns  liecht  vnndt  in  die  taschen 
muste,  welchess  leyder  allzusehr  vnsem  marck  Raygern,  die  ddrf- 
fer  Popowttz,  Holassitz,  vnndt  Rebeschowitz  betroffen,  welche  in 
grundt  verwüstet  lehr  stehen  blieben,  vnndt  all  wo  sich  niemandt 
mehr  an  dass  licht  wagen  weite ,  sondern  theilss  in  die  wälder, 
die  meisten  aber  (nach  domo  sie  auch  in  denen  wäldem  aussge- 
snehet,  vnndt  schon  gegen  40  pferdt  sambt   wagen ,    sack  vnndt 
pack  verlohren)  in  dass  closter  mit  weib,  kündt,  haussrath,  pferdt 
viehe  vnndt  wägen  salvirten ;  welche  man  auch  allzugleich,  so  fehm 
man  nicht  alless  verlohren  haben  weite,  durch  den  gantzen  pohl- 
ntseben  marsch  in  die  vier  wochen  mit  gröster  vngelegenheit  bey 
tag  vnndt  nacht  ein  vnndt  ausslassen,  vnndt  nicht  ohne  geringen 
schaden  behalten  muste,  vnndt  schiene  damalss  gewisslich  dieser 
geistlich   orth    mehr  einen   proviandt-  oder  gemeinen  gasthauss 
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gleich,  alss  ^inen  doftter«  Vondt  eben  diesess  wahre  denen  Tor- 
beymari^chirenden  PoUacken  nicht  verborgen^  daJiero  sie  vnss  auch 
^nm  öfftem ,  so  wohl  gültig  alss  %u  selten  sehr  vngestümb  heimb- 
sachten,  die  doch  (obgleich  deren  fest  an  dem  closter  etlich  tan* 
sendt  perschon  durch  die  schräncke  marschiret}  niemahlss  einige 
gewalt  braachten,  sondern  allseit  mit  einem  gntten  worth,  stvck 
brodt ,  oder  trunck  hier  za  begftttigen  wahren.     Endtstande  anch 
mit  ihnen  dass  grosste  Tnheil   wegen  der  räder,  die  sie  in  denen 
heüffigen  wägen  taglich  zerschefitterten,  vnndt  alssdan  nit  ablies- 
sen,  biess  ihnen  andere  eingehändigt  wurden,  vnndt  sie  femerss 
ihren   marchss   beschleinigen   möchten.    In    solcher   b^ebenheit 
muste  mehrmahlen  dass  closter  Raygem  zu  proviandt  300  metzen 
khom,  nacher  Brfinn  einlieffern ;  ja  an  diesen  wahre  nicht  genueg, 
kurtz  darauff  khame  abermahlss  von  königl.  fribunal  ein  decretnm 
vnndt  wurden  aufss  newe  1000  metzen  khom  gefordert ,   vnndt 
zwar  mit  solcher  scherffe,  dass  kein  anstandt  wahre ,   biess  herr 
Coelestinus  Arlet  wiederumb  einen  reverss  auff  300  metzen  kborn 
von    sich  g^eben;    so  gleicher  weiss  nacher  Brunn  eingelieffert 
muste  werden,  vnndt  künfftig  (wer  weiss  aber  wannj  zu  bezahlen 
solle  kommen :  über  diesess  alless  lieffe  auch  selbiger  tagen  von 
nuncio   apostolico,  wie  auch  von  bischoff  zu   Olmutz    emstUche 
decreta  ein,  mit  scharffen  befehl ;  dass  alle  geistlichkeit,  zu  einer 
gewiessen  Türeken  stewer  (betreffendt  dass  biessthumb  Olmutz  20 
tausendt    reichssthaler)    den  hunderten    pfennig    vnndt  kirchen- 
schätz  vnfehlbahr  endtrichten  solle,    vnndt  wurde  vnser  closter 
Raygem  (vngeachtet  schon  vorhero  dass  selbige  eodem  anno  in 
Januario  250   fl.   zu  Brunn  erlegen  müssen)   mehrmahlen   in  so 
schwerer  zeit  mit    500   gülden    beleget.    Vnndt    solte    eraente 
summa  innerhalb  acht  tag  bey  dem  deputirten  commissario  herm 
grafen  Josepho  Breüner  suffraganeo  et  officiali  ohne  alle  aussflncht 
(so  anderss  möglich  von  praelaten  selbsten}  zu  Olmutz  abgeleget 
werden.  Sintemahlen  aber  ernenter  praelat,  nemblichen  herr,  Coe- 
lestinus Arlet,  damahlss  wegen  langwüriger  schwerer  leibesskranck- 
heit,   mcht  perscliönlich  erscheinen  kundte,    alss    bien  ich  alss 
derozeit  vnwürdiger  provisor,  mit  gewisser  information  den  6  Sep- 
tembris  (an  welchen  tagpater  Joannes  Sattenwolffprofessen  Raya- 
radeifsis   zu  Schwartzkirch  beym  P:   Alexio    mit  todt  abgangen) 
nacher  Olmutz   abgesändet  worden.    Vnndt  zwar  eben   zur  zeit 
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deM    grossten    vnndt  alier  gefährlichsten    Polackeo  marschess 
da  ich  TOD  den  selbigen,  dnrch  die  gantze  hinreyse,  mit  gröster 
gefahr  der  pferde ,    vnndt  dess  bey  mir  fahrenden  geldess ,    im 
freyen  feldt  zum  ofiem  berenet ,  vnndt  angehalten  bin  worden. 
Aber  doch  gelangte  ich  endtlichen  mit  der  hielff  Gottess,  den  8 
dito    ohne  allen   avgefiigten    schaden  zu  OImntz   an;    allwo   ich 
den  9  hujus  330  gnlden  reyni.  ohne  respect   einiger  excnsation 
erlegen  mnste.   Worauff  ich  mich  dan  wiedemmb  nach  verrich- 
ter Sache,  den  10  diess,  auff  den  mckweeg  verfugte ,  aber  nicht 
wie  Torhero  anff  allgemeiner  Strassen ,  die   da  tag  vnndt  nacht 
mit  Pohlacken  belltet  wahr,  sondern  in  die  wilder,  anif  Kyretein 
«n,  allwo  ich  auch  ementen  dito  vngefehr  gegen  mittemacht  bin 
ankommen,  vnndt  von  denen  patribns  Praemonstratenssem,  de- 
ren damahlss  wegen  fefindtlicher  gefahr  10  alldar  wohneten,  wohl 
empfangen  bin  worden;  von  danen  hab  ich  mich  den  11  curren- 
tis,  nach  anffopffemng  der  heyl.  meess  nach  Brunn  salviret,    da 
ich  auch  vmb  12  vhr  mittagess  glücklichen  angelangte;  in  diesen 
aber  sehr  vnglückselig ,  dassich  herm  Coelestinnm  Arelet,  deme 
ich  wegen  verrichter  sache  relation  erstatten  weite,  nicht  mehr 
beym  leben  fände,  sondern  scbmertzlichen  vernehmen  muste,  dass 
selbiger    den  andern  tag  nach  meiner  abreyss ,  id  est  7  Septem-^ 
bris  frühe  vmb  7  vhr  zu  Brunn  verschieden,  vnndt  den  9  dito  zu 
Raygem  b^raben  worden.  Worauff  ich  mich  in  so  schwerer,  vn- 
rohiger,  vnndt  gefehrlicher  zeit,  ohne  haubt  trostloss  befündend, 
mit   fadchster  consternation    eillendtss  nacher  Raygem  verfugte, 
vnndt  eben  alss  ich  vermeinte  schon  ohne  alle  gefahr  zu  hanss 
zu  sein ,  wahre  ich  bey  nahe  fest  an  den  markfleck  von  8  voll- 
gesoffenen Polacken ,  so  mir  mit  blossen  säbeln  nachgesetzet,  er- 
tappet, vnndt  zweiffelssohne,  nicht  one  vngelegenheit  oder  scha- 
den  endtlassen  sein  worden;  sintemahlen  alss  ich  ihnen  kaum 
endtrunnen,  sie  gleich  darauff  hinter  den  gasthauss  eine  andere 
saubere  calless  mit  schönen  pferden  von  Nicolspurg  angetroffen, 
selbe  nicht  allein  angegriffen,  vnndt  die  darauff  sitzenden  per- 
schonen mit  sabela  beschädiget,  vnndt  abgetrieben,  sondern  auch 
die  calless  sambt  pferden  sack   vnndt  pack  mit  gewalt  endtfah- 
ret,  Alss  ich  ebenermassen  diesen  vnheil  entgaugen,   wurde  mir 
kläglichen  beigebracht,  wie  dass  die  Pollacken  annoch  continuir- 
lich  äiger  vnndt  ärger  zuwürthschafften  aufüngen ,  erfahre  auch 
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in  der  tbadt)  dass  nan  mehro  die  selben,  nach  deme  die  vietaalien 
gäntzlichen  abgingen,  sich  also  wildt  vnodt  Yngestümm  enei^en, 
dass  aneh  dass  clösterl:  gastbaos  {allwoh  nocb  biess  dato  ein  b«- 
liehe  menge  getreidt,  wie  aneh  web,  vnndt  vntersehiedlicher  hann- 
rath  zu  {finden,  so  wegen  stetten  marseh  ynmögUch  sn  salviren 
gewessen)  in  gröster  gefahr  stunde,  dan  solebess  wurde  TnabUUs- 
lieh  dermassen  beänstiget,  dass  endtliehen  niemandt  darinnen  ver- 
bleiben knndte,  Ynndt  auch  alle  fenster  vnndt  wass  sonsten  möglich 
war,  Ton  dennen  in  dass  closter  n&chtlicher  weile  salyiret  werden 
moste ,  die  weilen  alle  die  jenige  di  da  vor  bey  marschirten,  derin- 
nen  zu  sein  verlangten,  vnndt  da  niemandt  oUianden  wahre,  würffe 
dass  losse  gesfindl  (so  gemeiniglieh  bei  der  bagage  binterstellig 
bliebe)  nicht  allein  haufiig  mit  steinen  in  die  fenster,  sondern  schös- 
sen auch  hinein,  vnndt  durchbrachen  zum  öflftem  die  thöre,  willenss 
den  keller  vondt  getraidt  casten  heimzusuchen,  vnndt  ausszoplQn- 
dem;  wurden  aber  wunderbarlicher  weisse,  iedertzeit  von  denen 
nefianmarschirenden  ollicirem,  die  man  dass  geistliche  bauss  zu 
schützen  bittlichen  ersuchte  mit  bastanata  belohnet,  oder  aber 
wan  man  kein  hinterbalt  mehr  spflrete,  von  den  vnterthanen  mit 
gewalt  abgetrieben,  eben  nicht  in  geringerer  ge&hr  stunde  der  do- 
sterl:  mayrhoff  zu  Klein  Rayger,  auss  welchen  dass  rieadt-  vnndt 
schaff  viehe,  erstlichen  in  dass  closter,  endtlicher  aber  gar  nachr 
Radusskow  salviret  musste  werden ,  jedoch  obgleich  ebenermasseu 
alldar  eine  ziemliche  menge  babern  vnndt  heii  zu  finden,  auch  znm 
offtem  angefablen  wurde,  ist  doch  solebess  alless  intast  veil>lieben, 
vnndt  auf  diese  weiss,  wie  dass  gasthaus  geschützet  worden. 

Sonsten  anbelangendt  dero  kriegss  disciplin,  mundirung 
vnndt  wandelss,  hielten  die  gegenwertigen  officirer  zimliche  Ord- 
nung ,  vnndt  gntte  absieht ,  schienen  auch  sambt  den  adel  ein 
sehr  hdinichess  volk  zu  sein ,  vnd  wahren  so  wohl  in  der  kley- 
dnng,  alss  waffen  vndt  pferden  prechtig  mundiret;  vornemblichen 
aber  der  jenigen  über  2000  von  adel  würdig  zusehen  ,  deren 
jeder  mit  zweien  adlerfligeln  befliegelt,  von  dem  helmb  dess 
haubtss,  biess  auf  die  knie  in  schönen  hamtscb,  mit  zwej 
paar  pistolen,  einer  musqnetbon,  oder  gezogenen  kurzen  stntz, 
sabel  vnndt  copyao  bewaffnet,  auff  extra  ordinari  starcke  gros- 
sen vnndt  schönen  pferden,  eben  mit  glantzenden  pantseni 
geziehret,  in  gutter  Ordnung,  mit  herrpancken  vnndt  trompctten^ 


mehr  prangetea  alss   marschirten.  Die    königl    leibqaardi    war 
gieielierweuia    ein    böfiliches    aasserldsseness    weht    niuodirtess 
Volk,    Tnndt    bestünde    in  PoUacken,    Ruesaen ,  Pomerincken, 
vnndl  Brandebargern   atarek  fiber  1000  mann,  so  mit  herrpau- 
eken    Tnndi  trompeten ,    wie    ancb    theilas    mit    dramel   vnndt 
•ehallemey    daher    ritten,    vnndt    gntte    Ordnung    bielten.   Die 
SlMrige  reytierey  so  wobi  in  der  policey,  alss  mannscbaft  vnndt 
■ifindirang  etwass  vngleieh,  dan  viel  fabnn  der  ienigea  wabrea 
'Wohl ,  vnndt  zwar  deren  von  adel  in  waffen  vnndt  pantser  nicht 
TBgleicb ,    wie  auch    aanoeh    dariber    mit    pfitaepfeilen    vondt 
schönen  befttten  mnndiret,  vnndt  hielten  tbeibs  mit  berrpaacken 
▼nndt  trompetten,   tbeilss  aber  mit  dmmeln  vnndt  seballemeyen 
^tte    ordnnng.    Mehr    wahren  viel  fahnnen  mit  gewohr,  vnodt 
nchoaen    langen  coUeten  auf  deutsche  manier  mundiret,    hielten 
auch   dero  selben  gütte    Ordnung,    vnnd  marschirten  allein  mit 
herrpaueken   vnndt    trompetten.    Wiederumb  marschirten  tbeilss 
fahnen     mit    vnterscbiedlicb    vermischten    gebebr,     nemblichen 
pfitscbpfeibl ,    cardabinern ,   sabeln ,  vnnd   copinen  bewaffnet    in 
Ordnung    mit    berrpaaken    vnndt  trompeten  daher;  andere  aber 
sähe  man  bergegen  ohne  copinen  vnndt  carbinen,  allein  mit  dru- 
mel  vnndt    schallameyen ,    pistollen  vnndt  pfitschepfeilen ,    oder 
aber  mit   copinen   vnndt   einer   ientzigen  pistollen  so  sie  an  stadt 
einess   carbinerss   an   der  selten  führten  ,  ja  viel  allein  mit  dem 
sabel,   oder   pfitscbepfeil ,   oder  einen   bantzari   ohne  alle  Ord- 
nung,    drumel     vnd     schaUamayenscball     dahero     marschiren  : 
vnndt  wahre    gewisslieh    wie  vorbero   gemeldet  vnter  ernenter 
reytterey,   nicht   ein  schlechter  vnterschiedt.  Die  dragoner  wahr 
ren     meistentheilss    so    wehl  mit  gewohr  nemblicber   pistollen, 
nusqueten ,    vnndt  flienten  ,    wie  auch  kleydung    auff   defitseh 
mundiret ;  tbeilss  aber  führten  neben  den  sabel  allein  musqueten 
oder  aber  an   stadt  deren  lange  flienten  röhr  vnndt  hatten   vor 
ihnen   auf  der  seitten   endtweder   einen   bantzari,  oder  grosse 
boltzacbtssen   stecken  ,  bielten    aber  gutte  Ordnung  vnndt  mar* 
schierten  tbeilss  mit-  drummeln  vnndt  schallameyen ,  tbeilss  aber 
allein  mit  drummel ,    oder  sdiallameyen  daher.    Die  fuess  völ* 
ck«r    sintemablen   viel   der  selbigen  wegen  grosser  bietz  mehr 
dess    nachtss ,    alss   dess  tagess  ihren  march  vortgesetzet ,    bat 
man    solche    nicht  so   genau   kennen  observiren ,    doch  so  viel 
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man  beobachten  mögen ,  seindt  die  meisten   ein  fmchess  Cmit 
säbeln ,    mnsqoeten    oder    langen   flientenrobr,     vnndt    picken^ 
wohl    mnndirtess  volck  gewesen ,  deren  spiel  instrumenta  wah- 
ren    drammel   mit   schallamey ,    vnndt   hielte  gatte    ordnang ; 
viel  aber  hergegen  schienen  anch  ein  vnversochtess  zerlombtess, 
abgemattess  vnd  schlecht  mnndirtess  volck  znsein,  hatten  neben 
den   sabel ,    endtweder   mosqneten  ,    röhr ,    oder  halbe   picken, 
wie   anch   nicht    weniger   morgenstem,   bantsari,   oder  grosse 
honnakische    priegel ,    marschierten    allein    mit   dmmmel    oder 
schallamey  oder   aber  gar    stiell,    hielten  anch   schlechte   oder 
ja  gar  keine  ordnnng;  vnndt   sahen   viel  derienigen  mehr  denen 
ziegeynem   alss  Soldaten    gleich:    die    müheseligsten   creatnren 
aber  vnter   ementen   fuess  völckem   wahren  anzusehen  die  Tar^ 
taren  ,  so   der   poUischen   cron  vnterworffen  j  vnndt  von  denen 
Polacken   in  harter   sclanitaet  gehalten  werden ,   welchess  nwar 
ein  wieldess  sawersichtigess  vnnd  barbarischess  volck  ist ,  doch 
schlechte    Soldaten     zu    sein    scheinet,    fßhrten   an   Stadt   dess 
fahnness  auf  einer  langen   Stangen   rosschweiffe ,    vnndt   hatten 
anderss  kein  gewähr,    weder  drummel  noch    schallamey,    alss 
bloss    allein    hantzari,     oder    grose    priegel;    deren    officierer 
aber  vomembstess  gewähr  vnndt   zeichen  wahr  ein   spiess,    auff 
die  manier,  wie  bey   vnss  die   schweinschneyder   zutragen  pfle- 
gen. Sonsten  seindt  ernente  Tartaren  zwar  Christen  vnndt  meisten- 
theilss   catholisch,  aber  sehr  abscheuliche  fresser;  vnndt  wahre 
dero  bestess  leckerpissel ,  ross   oder  fihle  fleisch,  welchess  sie 
auf  dass  fewer  warfi*en  ,   vnndt  nicht  halb  gebratten   mit  gros- 
ser  begirdt   dass  ihnen  dass  blut  über  dass  mauhl  herab  rahne^ 
vngesaltzen    hinnein  frassen.    Anbelangendt    aber   der  Pohlacken 
wie  auch  Cossaeken  speiss ,  wahren  ebenermassen   viel  der  sel- 
bigen   in    essen   nicht    gar    zu    delicat,    vnndt   erzeigten   sich 
mit   einen  worth  sehr    gefressig,    nahmen  aber  mit  schlechter, 
vnndt  zvnir  mit  einen  stuck  brodt  ess  wahre  weiss  oder  schwartz 
verlieb  ,    vnndt  wie  ich  zum  öfftem  mit  m'^inen  äugen  gesehen, 
assen  sie  nicht  allein  gesaltzenen  speck  vnndt  feistess  schweinen- 
fleisch  also  rohrer,    sondern  steckten  auch  alless  wass  sie  nur 
ansahen  vnndt  ergriefi'en,  wie  die  kleinen  kinder  in  denn  roundt, 
vnndt    versuchten,   ob  ess  sich   Hesse  essen;    dahero    dan  auch 
weder  krauth  noch  khol,   weder  rueben  noch  möhren  von  ihnen 
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sicher  TerUIebeii)  vBDd  Teraehrten  solcheu  alless,  ohne  fewer; 
▼Hodt  vngekoehter ;  die  groMen  schweiopliitKer ,  so   kaam  halb 
seitig  yniidt   erwachsen ,  assen  sie  also  roher ;  worden  sie  ihnen 
aber  gar  %n    spohr,    so   schnitten  sie  die    selbige  vngeschelter 
stuck  weiss    in   einen   topff    oder  khessel,    gössen    milch    oder 
molcken  darauf ,  kochten  sie  ein  wenig ,    Tnndt  genossenss  mit 
grossen  appetit.   Die  obstgSrten  mndt  Weingarten  (ob  gleich  da- 
mablss,  alss  —  Jnlio  vnndt  Angasto  fast  nichtss  oder  aber  gar 
wenig  zeittig}  fihlen  sie  wie  die  piennen  ahn,  vnndt  blieben  weder 
p&vme  noch  Weinreben  YnberQhrter  viel  weniger  vnbeschädigter, 
dan  sie  wahren  nicht   allein  mit  dem  vnzeittigen  vnndt   harten 
weintranben    nicht   begnflget ,   sondern  schnitten   auch  mit  dem 
selben   die  reeben   ab  ,    wnrffen   sie   auf  die  wägen ,   sonderten 
nlssdan    die  schwartzen  die  sich  gleich  anfüngen  zuferben,  von 
den   weissen  9    sagendt^   die    schwartzen    währen  schon  zeittig, 
vnndt    assen    selbige;    die    weissen   aber    steckten  sie  w^ie  die 
orbess  vbereinander  in  die  sacke,  sagendt,  sie  wehren  noch  hart 
vnndt  gntt  zubehalten ,  biess  sie  weich  worden  ,  vnndt  sich  eher 
essen  Hessen;  ja  wass  noch  mehr  ist,  von  denen  hollerstaoden 
vnndt   attichen ,    sambleten   sie  gleicherweiss  die  beer ,    die  da- 
mahlss  gleich  begienten  schwartz  zo  werden,  vnndt  sagten  ess 
wehren  gütte  weinberl,    so   ihn^n  in  den  veldt  gedorter   wohl 
dienen   würden;    die   grünen    vnmorken   assen  sie  vngeschelter, 
ohne   saltz    vnndt   essig,    den   salat  aber  worffen  sie  mit  allen 
vnflath  in   ein  schoff,  gössen   milch  oder  molcken  daraof ,  vnndt 
wahre  ihnen   eine  angenehme  speiss«  Sahen  sie  etwan  auff  einen 
mittelmässigen   paom   zwey    oder  drey  zweschpen  oder   karlat- 
ken ,  die  sie  nicht  erreichen  kondten ,  so  hauten  sie  den  selben 
mit    dem  sabel   vmb;    vnndt    eben    diessess  theten  sie,    wegen 
einen  eintzigen  vnzeittigen  apffl,  pym  oder   pfersig;  von   denen 
grossen     päomen  aber  schlugen    sie   alless    vnndt  iedess   pladt 
herab  ,    steckten  pyrn ,    opffl,    marillen ,    zweschpen  ,7  quitten , 
welsche    nüsse,   vnndt    alless  wass   sie  antraffen  durcheinander 
in  die  sacke,  vnndt  theten  wie  vorhero   gemeldet,  nicht   allein 
is   denen  getraidt,  vnndt  feldern,  sondern  auch  in  gärten,  vnndt 
Weingärten   einen  vnersetzlichen  schaden  ;  erschiene  auch  klärlich, 
dass    viel   der  jenigen   in  ihren  landt  wenig   obst  vnndt  fruchte 
gesehen ,  sintemahlen  sie   die   halbgewachsenen  grünen  welische 
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DQsse,    deren  es«    damahbe    eine  grosse  minge  gab  ,    mr   opfl 
anbieMen^  vDodt    Urnen  darmit   daaa  maabl  Tnndt  ai^esicht  ab- 
scheQlich  bemahleten,    welche,    wan    sie  ihnen   endtlichen    gar 
saspehr  wnrden  ,    wnrffen  sie .  die  selben  mit  f&nstern  gesicktt 
vnndt  gekmmbten  manhl  Ton   steh ,  vnndt  sagten  gorsky  iablko, 
diess  seindt    bittere  5pffel,    sei  man  doch  fast  lieber  ein  gevire- 
nedeitess   liebess  trockeness  brodt,  alss  der  gleichen  harte  Tandt 
wiederwertige  5pffel   essen :  wie    sie  aber  dass  brodt  in  hahea 
ehren    hielten,    vnndt    sich  zur  seit  dess  schnietss  wegea  der 
menge    dess  damahligen    getreidtss    verwunderten,    keanea  vnr 
leithlichen  erachten  ,  in  deme  sie  vnss  znm  offtern ,    alss  gott- 
lossen  leüthen   znredten,  dass  vrir  solchess   getraidt,  oder    vrie 
sie    sagten ,    dass  liebe  gewenedeite  brodt ,    in  den  feldt  vater 
den   freyen    himmel    stehen    lassen,    nicht  alsobaldt  heimfUirea 
vnndt    in   grossem    ehren     halten,    sagendt,    dass    wir   faohle 
Deutsche,  ein  so  gnttess  landt  Bithaben,  vnwürdig  wehren,  voa 
welchess  wir  gott  den   allmächtigen  niemahlenss  gnogsamb  we«- 
der   ehren  noch  dancken   kennen ,    vomemblichen  aber    daransb 
billig  znthadeln  wehren  ,  dass   wir  wegen  einess  so  edlen  vatter« 
landss    oder  vielmehr  irdischen  paradeyss  wieder  den  erbfefindt, 
der  solchess    sambt  vnss  zu  vernichten   trachtet ,   weder  streit- 
ten  ,  viel  weniger    (wie   sie  alss   frembdlinge  vor  vnss  freywillig 
thnn)  vnser   leben    darbitten  wollen ,   vnndt  vnss   also   vor  den 
christlichen    glauben  zufechten   vnndt   zusterben  fSrchten:    bub 
beschluess    ist  zubeobachten  ,    dass   gleich   wie  ich  vorhero   in 
anfang  gemeldet,   vnter  denen   Polacken  vnndt    Cossacken,  so- 
wohl  in  der  mannschafft,   alss  pollicey,    vnndt  kriegss  disciplia 
ein  grosser  vnterschiedt  zufiinden,  also  auch  kennen  mit  nichten 
wegen  biesshero  erneuten   fläterey  alle  vnndt  iede  beschuldiget 
werden,  vnndt  seindt  der  gleichen   excess  nicht  von  denen  herta- 
hafften  Soldaten  vnndt  tugendhafften   m&nnem ,    sondern  gesfindl 
vnndt  gemeinen  pöffl  geübet  worden  :    welche  ich   hiemit  allzu* 
gleich    fahren   Hessen;    vnndt   mich   wiederumb  zu  der  kayserl. 
armee   wende,    von    dannen  aber  nach    der  biesshero  von    den 
TQrcken    belagerten  Stadt   Wienn^  vnndt  daranff  glorwfiirdig  er^ 
folgten  endtsatzung  zueylen  nicht  vnterlassen  werde. 

Nach  deme  von   anfang  der  beängstigten  stadt  Wienn,   so 
den  13.  July  von  den  Türken  belagert  worden ,  alle  posten  vnndt 
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t^eurier  Hess  «cht  wocben  abgeschnitteii ,  Tiiiidt  geschlossen  ge- 
wesen :  laviR  endtlicben  von  Thnlln  bericht  ein ,  dass  den  8.  Sep- 
tembris  von  der  kajserU   armee  ettich  r^menter,-  sambt  denen 
Pohlacken,  vnndtcbnr  sachssischen  aldar  beyTbnlln  über  die  Donau 
^n^en ,  vnndt  aldar  stehen  sollen ,  biess  alle  tronppen  zusammen 
stossen.  Ess  wiel  auch  verlanthen,  dass  der  herr  obriste  Hejsler 
auf    Josephsberg  mit  1000    mann   commandirten  reittern  vnndt 
drag'onem  mit  gewalt  posf o  gefasst  habe :  die  Türken  sollen  weith 
stärcker  gewesen  sein,  vnndt  überanss  wohl  gefochten  haben,  seindt 
aber   von  ihme  Überhanffen  geworffen,  60  niedergemacht,  vnndt 
4  gefangene  dem  pohlischen  konig  überbracht  wordenV  den  berg 
aber  solle  besagter  herr  obrister  He jssler  besetzter  erhalten ,  auch 
zwey  Stack  darauf  gebracht,  vnndt  der  bedrängten  Stadt  Wienn 
die  lossung  durch  ein  grossess  fefier  gegeben  haben ,  auf  welehess 
die  Stadt  zum  zeichen  dass  sie  ess  verstanden  auch  drey  racheten 
in    die  höhe  steigen  lassen ;   vnndt  sollen  nun  roehro  die  trouppen 
schon  allgemach  biess  an  den  Wienner  waldt  gehen,  vnndt  endtlicben 
die   völlige  armee    folgen,    die   kayserlichen    sollen    diesseithss 
Kohlenbergss  attaquiren,  die  königlichen  aber  rechte rhandt,  vnndt 
wie  man  glaubt,  vermischt  streitten;  Gott  gebe  glück  vnd  segen, 
dan  vngefehr  künftigen  Sontag  (id  est  den  tt.  Septembris),  solle 
der  blutige   tantz  anfangen,  vnndt  wirdt  kurtz  darauff  zuhören 
vnndt  sehen  sein,  wer  herr  seye,   vnndt  den  sieg  von  den  aller- 
höchsten erhalten  habe.   Ess  ist  hohe  zeit,  Wienn  zu  endtsetzen, 
dan  die  gefahr  ist  gross ,  vnndt  der  feündt  hat  die  löblische  pastay 
gantz  zu  bauffen  geworffen. 

Mehrmahlen  wirdt  von  10.  Septerobris  confirmiret:  dass  den 
8.  diessess  die  chur  sachssische  Völker  vnndt  polacken  über  die 
bey  Thullen  geschlagene  drey  brücken  die  Donaw  passiret ,  wel- 
chen die  vollige  armee  nachfolget,  vnndt  seye  der  obriste  Heysler 
mit  etlich  tausendt  commandirten  gegen  den  Wienner  waldt  allbe- 
reith  vorangangen ,  bey  Wienn  aber  ,  hetten  die  türcken ,  dass 
grobe  geschütz,  womit  sie  gleichwohlen  die  Stadtmauern  die 
gantze  zeit  hero  nicht  durchlöchern  können ,  schon  wegk  fuhren 
lassen,  vnndt  wollen  jetzt  durch  münen  springen  vnndt  stürmen 
ihr  letzteress  versuchen,  massen  sie  die  bui^,  vnndt  löbler  pastey 
gantz  vnterminiret  haben;  den  12.  Septembr.  solle  die  endtsetzung  be- 
sagter Stadt  tentiret  werden,  Gott  gebe,  dass  ess  denen  christlichen 
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Waffen  snin  besten  ausschlage :  sonsten  Terianthet  aneh,  iaas 
deckung  der  österreichischen  Tnndt  mährischen  granitaea  50OO 
Tnterm  commando  dess  herr  general  Schnitzen  geltet  werde« 
sollen:  vnndt  wiewohlen,  wie  vorhero  Termeldet,  herr  obrister 
Kejssler  mit  etlich  tansendt  mann  voran  coramandiret  worden ,  ne 
ist  doch  sein  einigess  dessein  nnr  auf  den  xa  Dombach  vnweitk 
Hermalss  mit  6000  mann  stehenden  Bassa  gerichtet,  ihme  sn  fiber- 
fahlen vnndt  miniren ;  wohl  aber  solle  herr  graf  Dnnnewaldt  mit 
800  saltdiorger  bawren ,  welche  so  wohl  mit  hacken ,  alss  röhrea 
▼ersehen  9  den  Wienner  waldt  sndnrchhauwen  voran  commaadirt 
sein  worden;  allein  ess  wiel  auch  verlanthen,  dass  nechst  an  die- 
sem walde,  dievöllige  tflrckische  armee  campire,  vnndt  dorchsiibre- 
eben  schwer  sein  möchte,  wessentwegen  einige  sagen  wollen,  dass 
▼nsere  armee  bey  etlich  meilen  weith  den  waldt  vmbgeben  werden 
mfissen,  ist  aber  weder  von  jenem ,  noch  von  diesen  dato  nichtss 
verlSsslichess  eingeloffen,  vnndt  wirdt  kürtziichen  etwassgewisserss 
vnndt  besserss  erwartet.  Der  fromme  capnciner  P.  Marens  aagt 
man,  solle  sich  bey  der  armee  befunden,  vnndt  der  selben  mit  dem 
crncifix  vorgehen,  vnndt  sie  f&hren. 

Von  vnsem  mährischen  gränitzen  lanffet  ein  ,  wie  dass  das 
alda  stehende  landtvolk  noch  wohl  in  gatten  standt  sich  befnadea 
thne,  jedoch  an  mnnition  etwass  gelitten,  so  aber  anf  aniaa^ea 
des  herm  landtsscommendanten  nit  allein  alless  wass  abgaagea 
ersetzet,  sondern  auch  f&r  die  selbe  6000  fl.  übermachet  wordea. 
Ess  wäre  vor  wenig  tagen  hr.  hanbtmann  Dnbsky  ohne  erhalteae 
ordre  mit  70  mann  denen  Sckaliczern  eingefahlen,  vnndt  ihnen  eiae 
mfihl  al^ebrennt,  sich  aber  baldt  nach  dem  Rosaticzer  pass  znrack 
begeben,  welche  Sckaliczer  aber  noch  selbige  nacht  revange  gesucht, 
vnndt  diesse  70  mann  von  den  landvoik  an  erneuten  pass  über- 
fallen, 30  dervon  niedergemacht,  die  übrigen  aber  gefänglich  mit 
sich  genommen,  davon  ihnen  jedoch  einer  endtrunnen  ist:  hei^ge- 
gen  haben  wiedemmben  die  vnserigen  den  vornembsten  radlführer 
zu  Skalicz,  so  derRevay  sein  solle,  niedergehauet ,  vnndt  sonsten 
noch  vielmehr  zuschanden  gemacht.  Auss  dem  reich  wirdt  geschrie- 
ben, dass  zu  Cassal  ein  grosses  feürigess  zeichen  am  hiemmel 
gesehen  worden:  baldt  aber  mit  einem  grossen  knall,  gleich  einess 
conccenss  zersprungen  seyn.  Der  pohlische  march  continuiret  noch 
täglich  trouppenweiss ,  nicht  ohne  grosse  beschwämuss  dess  lau- 
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4es8,  allermaMen  schon  die  meisten  dörffer  wie  auch  markfleke 
öed  vnndt  lähr  stehen ;  der  könig  aber  hat  die  Littawer  eontraman- 
diret,  dass  sie  nicht  darch  Schlesien  vnndt  Mähren,  sondern 
durch  Vngam  geraden  weegss  marschiren  sollen. 

Von  11.  Septembris  lanlTt  mehrmahlen  gewisse  nachricht 
«in,  dass  heute  auff  die  nacht  die  gantze  kayserL  armee  schon 
durch  den  Wienner  waldt  glückselig  passiret  seye,  vnndt  nnnmehro 
vnterhalb  dess  bergess  vnndt  waldess  gegen  Wienn  vnndt  den 
tÜFckischen  läger  zu  verborgen  vnndt  stiell  stehe,  so  gewieslich 
morgen  dess  tagess  (id  est  den  12.  Septembris)  den  Tfircken  zeit- 
lichen zubegrüssen  nicht  vnterlassen  werden ;  allwoh  ess  gewiss- 
lich  eine  blutige  action  geben  wirdt;  gott  gebe,  dass  es  vnser 
«eithss  gnadigiichen  ablauffe,  vnndt  die  christlichen  waffen  vnter 
Leopolde  primo  wieder  den  grausamben  erbfeindt  triumphiren. 

Beynebenss  wirdt  auch  berichtet,  dass  vor  etlich  tagen  der 
kdiiig  anss  Pohlen  durch  einen  alten  gefangenen  Türeken  den 
grons  vezier  sagen  lassen,  dass  wofern  der  vezier,  von  der  ankunfft 
der  Pohlacken  bishero  vielleicht  nichtss  gehöret  habe,  oder  wenig 
wissen,  er  ihme  hiemit  andeuten  thue,  dass  sein  alter  bekandter, 
nemblichen  Joannes  Tertius  der  könig  auss  Pohlen  Selbsten  glück- 
lichen seye  ankommen^  perschonlich  ihre  kayserl.  may.  vnndt  der 
Christenheit^  zu  diensten  stehe,  vnndt  sich  hiemit  aller  deren 
feinden,  einen  abgesagten  feind  erkläre,  welchess  er  gegen  ihme 
vezier,  alss  einen  ertzfeindt  der  Christen,  mit  der  hielfT  gottess 
kürtzlich  vorder  gantzen  w^eldt  zuerweisen verhoffet  Der  aufgeblas- 
sene  vnndt  hochmütige  gross  vezier  liess  ihme  könig  wiederumb  durch 
einen  alten  Christen  sagen ,  er  wisse  ess  gar  wohl,  dass  der  selbe 
mit  etlichen  Polacken  bey  den  kleinen  hauffen  seye  ankommen, 
achte  ess  aber  ingeringsten  nichtss,  hat  er  könig,  sambt  den  kayser 
vnndt  Christen  etwass  wieder  ihme,  so  sollen  sie  mit  einander 
kommen,  vnndt  ihn  heimsuchen,  er  wolle  mit  freyden  warten 
vnndt  sie  empfangen,  ihnen  auch  zugleich  erweissen,  wass  dass 
aller  mächtigste,  stärkste^  vnndt  vnüberwündlichste  ottomanische 
reich,  vor  welchen  die  gantze  weldt  erzitteren  muss,  mit  beyständt 
ihres  grossen  propheten  Machometss  könne  vnndt  vermöge. — 
IKese  hoiTertige  audtwordt,  alss  sie  den  könig  vorgetragen  wurde, 
lachte  er  hierüber  mit  heller  stimm,  vnndt  liese  noch  einmahl  den 
gross  vezier  durch  einen  gefangenen  Tartar  andeuten :   er  solle  auf 
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die  hiodern  röder  sehen  ^  vnndt  sich  erinners ,  dass  gleich  wie  er 
den  selben  vnndt  seine  Machometaner  in  Vkrain,  mit  der  hilfe  6oi- 
tess  hat  lehrnen  dass  feldt  zwey  mahl  raommen^  vnndt  Ifificbtig 
werden,  also  auch  hoffe  er,  den  selben,  alss  ein  Christ  der^da  in 
der  allerheilligsten  dreyfaltigkeit  glaubet,  in  dessen  allerheilligsten 
nahmen,  dass  drite  mahl,  mit  dem  christl.  kayser  Leopoldo  primo 
glorwfirdig  obzusiegen ,  vnndt  ihme  sambt  seinen  anhang  vor  der 
gantzen  weldt  zuerweisen,  dass  der  sieg  nicht  in  gewald  der 
menschen  vnndt  gotteslästerlichen  tyrannen,  sondern  von  Uemmd 
herab  komme,  vnndt  billig  denen  Christen,  alss  kindem,  freinden 
vnndt  erben  Gottess  ertheilet  werde. 

Vnndt  ebendiessessalless,  ist  gnädiglichen  von  Gott  bestattiget 
worden;  dan  den  14.  Septembris,  frühe  vmb  8  uhr  passirte  |ein 
pohlischer  edelmann  bey  vnsem  chlosterlichen  gasthauss  im'marck 
Raygern  vorbey,  welcher  von  pohlischen  könig  selbsten  in  aller 
eyll  alss  ein  Courier  nacher  Pohlen  zu  der  koniginn  abgesandet 
worden;  dieser  pohlische  gavalier  führte  ein  geringess  weissess 
fahnnlein,  auff  welchen  mit  güldenen  bustaben  folgende  werte 
geschrieben  wahren:  Deus  vicit  Wiennae  12  Sep.  1683,  vnndt 
erhielte  man  auch  mündliche  von  ementen  Courier  sichere  vnndt 
gewisse  nachricht,  dass  vermittelst  beystandtss  dess  allerhöch- 
sten die  Stadt  Wien  (nach  deme  am  nechst  verwichenen  Sontag, 
nemblichen  den  12.  Septembris,  die  blutige  haubt  action  in 
etlichen  stunden  gewehret}  nunmehro  glücklichen  endtsetzet, 
vnndt  der  feündt  biess  aufss  haubt  geschlagen  worden;  ja  dass 
schon  gestrigess  tagess  (id  est  13.  huius)  ihre  königl.  may. 
zu  Wienn  in  sanct  Stephanss  kirchen  dem  gottesdienst  sambt 
denen  churfÜrsten  vnndt  andern  gavaliren  andächtig  beygewob- 
net,  vnndt  alda  Gott  dem  allmächtigen  zu  lob,  dank,  vnndt  ehr, 
dass  te  Deum  taudamus :  solemniter  singen  lassen.  Sonsten  hatte 
besagter  Courier  (der  da  wie  vorhero  gemeldet  von  den  könig 
Selbsten  eyllfertig  expediret  worden)  nichtss  schriefftlicbes 
vorzuweissen ,  sondern  führte  allein  zubestettigung  dessen,  einen 
güldenen  mit  diamant  besetzten  pockal,  so  dess  gross  vezierss 
trünkgeschier  gewesen,  vnndt  in  seinen  gezehlten  gefunden  worden; 
mehr  ein  schöness  bargameeness  buch ,  mit  güldenen  beschlagen  in 
rothen  sammet  eingebunden,  darinnen  überanss  schöne  gemahl- 
wercke  vnndt  absonderliche  kunststucke  zufünden,  wie  dan  auch 
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▼nterschiedliche  Völker  vnndt  nationen  tracht  vnndt  manier  gleich- 
samb  lebendig  endtworffen ,  vnndt  in  arabischer  sprach  beschrieben 
wahren,  welchess  bnch  gleicherweiss ,  anfeinen  sielbemen  tfisch 
liegen  dt  in  dess  gross  vezierss  gekehlten  gefunden  worden.  Diese 
vohmehme  stack  wurden  pro  interini,  alss  warhafte  zeichen^ 
oder  vielmehr  lebendige  zeuge  der  erhaltenen  victori  fiberschieket, 
mit  Vermeidung y  dass  ein  anderer  Courier  nachfolge,  so  den 
gantzen  vnndt  vorgegangene  action  schriefftlicb  mit  wahrhafften 
vmbständen  weitläuffiger  eonfirmiren  wurde.  Wie  dan  auch  ge- 
schehen; dan  den  15.  Septembris,  folgte  mehrmahlen  ein  anderer 
Courier  y  mit  schreiben  an  die  konigin,  so  der  polnische  könig 
Selbsten  mit  eigener  handt  frantschesiss,  polisch,  vnndt  defttsch 
geschrieben,  vnndt  von  wort  zu  wort  also  lauteten: 

„Der  allerhöchste  seye  gepriesen,  dass  er  die  Christenheit  wie- 
der den  erbfeindt  hat  obsiegen  lasen :  alle  stficke,  schätz,  gezehlte, 
vnndt  dass  völlige  lager,  so  nicht  zusch&tzen,  ist  vnss  Christen  zu 
theil  worden ;  wie  nit  weniger  die  camel,  pferde,  viehe,  schaif,  vnndt 
dergleichen,  so  der  feindt  verlassen;  vnsere  Soldaten  thuen  sich  heut 
darein  theilen  vnndt  vntereinander  verkauiTen ;  nicht  weniger  bringen 
sie  viel  gefangene  wohl  bekleidete  Türeken  biess  dato  ein,  welche 
auf  denen  schwachen  pferden  nicht  endtriennen  können.  Es  ist  eine 
victori  dergleichen  niemahlss  zuhören  war.  Vnter  vnsem  kriegssvolk 
ist  aofangss  eine  forcht  endtstanden,  alss  ob  der  feindt  wiederumb 
zurück  keherete,  haben  auch  vnsere  constabler  auss  vnvorsichtigkeit 
an  etlichen  orthen,  dass  pnluer  angezündet,  so  den  gantzen  tag 
überauss  grossess  gewülcke  gemacht,  doch  aber  hat  ess  keinen  son- 
derlichen schaden  zugeffiget.  Der  gross  vezier  hat  sich  dergestal- 
ten  geflüchtet,  mit  hinterlassung  all  dess  seinigen,  dass  ^er  kaum 
auf  einem  pferde,  vnndt  in  einem  rock  sich  reterieret,  deme  wir 
zimlich  nachgesetzet,  vnndt  baldt  erfasset  betten.  Ich  bin  sein  suc- 
cessor  in  allem  seinen  vermögen  worden,  so  sich  an  kleinodien,  geldt, 
vnndt  sielber,  auf  viel  millionen  belaufft,  vnndt  ist  auf  diese  weiss 
geschehen :  nach  deme  man  den  gross  vezier  nachgesetzet,  hat  man 
einen  von  seinen  cammerdienem  ertappet ,  welcher  alssbaldt, 
dess  gross  vezierss  läger  angewiesen,  so  in  einer  grosse  alss 
Warschau  oder  Lemberg  im  vmbfang  mit  überaus  köstlichen  vnndt 
schönen  gezehlten  bestanden;  ich  habe  alle  kriegsszeichen,  dess 
gross  vezierss ,  welche  sie  vnter  ihnen  pflegen  zuführen  bekommen, 
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diessen  krieg  gegeben  worden,  ist  sehr  prächtig  imndt  köstlich, 
▼nndt  habe  solchen  ihro  pöbstlichen  heyligkeit  nach  Rohm  dnrch 
den  Pallanek  auf  der  post  aberschicket.   Alle  wägen  so  überanss 
reichUch  mit  goldt  vnndt  sielber,  wie  anch  anderen  gallanterien  be- 
laden y  nicht  weniger    von  diamanten ,  perlen ,  vnndt  der  gleichen, 
habe  ich  alless  bekommen,  vnndt  noch  viel  andere  Sachen,  so  ich 
noch  nicht  sehen  kennen,  vnndt  kommen  viel  leüth  anss  der  Stadt 
Wienn ,  vnndt  machen  sich  der  beüthe  mit  theilhafftig.  Der  gross 
vezier   hat  einen  überanss  schönen  stranssen  gehabt  (welchen  er 
anss  seiness  kayserss  pallast  genohmen)  damit  er  vnss  nicht  solte  va 
theil  werden,  hat  er  solchen  niederhawen  lassen;    es  ist   keine 
comperation  zwischen  der  beüthe  bei  Chocim ;  alless  ist  überanss 
viel  höher  zneschätzen,  mit  mbienen  vnndt   saphyren  versetzet, 
so  auf  viel  tansendt  zn  aestimiren  vnss  zntheil  worden.    Werden 
also  ihro  liebden  mir  nicht  sagen  können,   wie  die  tartarischen 
weiber  zu  sagen  pflegen ,  wan  die  männer  ohne  beüthe  heimkom- 
men, du  bist  nicht  der  Janek  oder  Hans:  Ich  habe  auch  dess  gross 
vezierss  sein  pferdt  mit  allen  zugehör  bekommen,  vnndt  wann  er 
sich  nicht  so  zeitlich  reteriret  bette ,   wehre  er  vnss  Selbsten  sa 
theil  worden;  der  erste  nach  den  vezier  Rick  genanndt,  ist  todt 
geblieben,  vnndt  viel  andere  vornehme  tfircken  mehr:  An  säbeln 
so  mit  diamanten  vnndt  köstlichen  kleinodien  versetzet,  vnndt  an- 
deren kriegssrüstnngen,  ist  eine  überanss  grosse  menge  vnter  denen 
christlichen  Soldaten,  die  nacht  hat  vnss  verhindert,  dem  felndt 
weiter  nachzusetzen ,  die  Janitscharen  haben  sie  in  denen  appro- 
chen  hintersteilig  verlassen,  welche  meistentheilss  in  der  nacht 
nieder  gehauet  worden :  Ess  wahre  ein  grosser  hochmuth  bej  dem 
feündt,  dan  in  dem  wehrenden  schlagen  mit  vnss,  hat  dass  andere 
theil  die  stadt  Wienn  auf  dass  hartiste  bestürmet;  sie  rechneten 
sich  ohne  die  Tartaren  auf  J^  mann,  ich  aber  rechne  sie  ohne  die 
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selben  gegen  ^  mann.  Eine  gantze  nacht,  vnndt  zwey  tage,  ist 
dass  theilen  mit  der  reichen  beüthe  gewessen;  von  hiesigen  öster- 
reichischen armen  leüthen  besonderss  an  frawen  volck,  ist  viel 
niedergemacht  worden,  vnndt  viel  beschädiget,  ich  Selbsten  habe 
gestern  einen  überanss  schönen  jüngling  von  13  jähren  alt  gesehen, 
welcher  erbärmlich  zerhawet  gewesen;  der  gross  vezier  hat  in 
seinen  läger .vnbeschreibliche  schone  lustplätze  gehabt,  eine  bad- 
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Stabe,  lastgärten,  fontäne^  carreikel  hünner^  P^P^^ey  6tc.  welche 
in  der  confusioD  hin  vnndt  her  geflogen;  heute  (id  est  den  13.  Sep« 
tembrifi),  bin  ich  in  der  stadt  Wienn  gewesen^  dess  menschen  aogen 
haben  ess  niemahlss  gesehen,  wass  für  arbeith  vnndt  miennen  vnter 
denen  poliwercken,  vnndt  so  gar  vnter  die  manern  vnndt  pasteyen 
die  Türcken  gemacht ,  vnndt  vntergraben  worden;  der  kayserl. 
pallast  ist  fast  gants  zu  nichtss  geschossen  worden,  alle  Soldaten 
so  sich  ritterlich  gehalten,  schreiben  diesse  gross  victori  Gott 
vnndt  vnss  zue;  alss  wir  nun  mit  dem  feündt  anfingen  zustreitten, 
so  hat  sichss  getroffen,  dass  dess  vezierss  seine  grosse  macht  auf 
meinen  rechten  Siegel  gedrungen,  der  linke  iliegel  vnndt  dass  corps, 
weil  sie  nichtss  zuthuen  gehabt,  habe  mir  baldt  assistiret,  herr 
general  Waldeck  vnndt  andere  generalen  mehr,  haben  mich 
vmbfasset  vnndt  mir  besser  alss  die  Polacken  pariret.  Der  hertzog 
von  Lottringen,  vnndt  churfßrst  auss  Sachsen,  seindt  heute  beymir 
gewessen  dan  sie  gestern  alss  nemblichenlE.huiusmitcommandiren 
zu  thuen  gehabt,  vnndt  nicht  mit  mir  ersehen  können,  welchen  ich 
durch  meinen vntermarschallen  etliche  fahnenhnsssaren  zugeben ,  der 
wiennerische  commendant  herr  graf  von  Stahrenberg,  hat  mich 
vmbhalset  vnndt  einen  erldsser  genennet  ;  ich  binn  in  zweyen 
kirchen  in  der  stadt  gewessen ;  die  gantze  gemein  ist  mit  freu- 
den  erschienen ,  haben  mir  die  bände  vnndt  den  rock  geküssset ; 
die  meisten  haben  wollen  aussruffen  vivat  rex  PoloniaO) 
ich  habe  aber  die  deutschen  officirer  gebetten,  dass  solchess  vnter 
wegen  bleiben  mdge,  so  aber  gleichwohl  von  einen  hauffen 
aassgeruffen  worden;  ich  habe  auch  den  13.  huius,  bey  dem 
commendanten  gespeisset,  nach  diesem  mich  in  dass  geweste 
t&rckische  läger  begeben ,  dass  volck  aber  hat  mich  samment- 
lieh  zur  Stadt  hinauss  b^leitet  ;  die  fursten  kommen  auch  zu- 
sammen ,  vnndt  ihre  kayserl.  maj.  Selbsten  hat  zue  wissen  ge- 
tban,  dass  er  eine  meil  von  hier  seye,  ich  aber  habe  mich 
den  fe&ndt  zuverf eigen  fohrt  gemacht;  ess  seindt  etliche  der 
vnserigen  in  dieser  occasion  geblieben,  besonderss  die  zwey 
seindt^  zubeklagen,  von  welchen  gegenwärtiger  abgesandter 
Courier  der  Dupar  aussführlicher  melden  wirdt,  der  starost 
Halsky  vnndt  vnterhoff-schatzmeister,  deren  ohne  thrannen  ver- 
giessnng  man  nicht  gedenken  kann ,  der  hertzog  von  Croy  ist 
vnter   kayserl.    aucli    geblieben,    dessen   brnder    vnndt    andere 
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fornehme  blessiret.  Der  capaciner  P.  Marcos  de  Atido  hat 
mich  nicht  genogsamb  kfiuen  khönnen ,  vnndt  sagt  er  halM 
iber  vnsere  christliche  armee  eine  weise  tanben  schweben  ge- 
sehen: wir  gehen  heüt  hinter  den  fefindt  in  Vngam  hienein, 
ynndt  die  eharfUrsten  wollen  von  mir  nicht  weichen.  Alss 
der  gross  vezier  gesehen ,  dass  er  alless  verlohren  9  hat  er 
seine  söhne  zu  sich  beraffen ,  weinet«  wie  ein  kleiness  kindt, 
vnndt  sagte  zom  Cham,  errette  mich  wo  du  kanst,  deme  der 
Cham  geandtwortet,  wir  können  den  könig  vnndt  Christen 
schwer  endflohen ;  wir  müssen  selbsten  sorgen  vnss  auerretten. 
Wir  haben  aihier  grosse  hitze,  vnndt  leben  mehr  von  triincken, 
allss  von  essen,  wir  haben  viel  wägen  mit  pnlver  vnndt  Mey 
bekommen ,  vnndt  weiss  nicht ,  mit  wass  nun  der  feündt  schis- 
sen wirdt  in  diesem  moment  bekommen  wir  auch  nachricht^  dass 
der  feGndt  viel  vnterschfidliche  stficke,  so  er  salviren  wollen, 
von  sich  geworffen.  Der  fürst  von  Cassel,  so  vorhero  erman- 
geldt ,  ist  nun  auch  zu  vnss  kommen ;  vnser  volck  ist  den  ieni- 
gen  gleich  vnndt  ähnlich ,  so  der  prophet  in  dass  gelobte  landt 
geführet;  dem  könig  von  frankreich  habe  ich  etliche seillen,  wie 
die  Christenheit  wieder  den  erbfeundt  glorwürdig  obgesi^et, 
geschrieben ;  vnser  söhn  so  einess  vnerschrockeness  herisenss, 
ist  niemahlen  einer  spannen  lang  weith  von  mir  gpewesen ,  Tondt 
ist  frisch  vnndt  gesundt  nach  diesen  streitt;  ess  ist  auch  löblich, 
dass  ich  mit  dem  churfÜrsten  auss  Bayern ,  alss  bruder  in 
vertrefiligkeit  lebe ,  besucht  mich  alle  augenblück ,  vnndt  alss  er 
gestern  erfahren,  dass  ich  beim  Stahrenberg  speisete,  ist  er 
alsobaldt  zu  vnss  kommen.  Vnser  söhn  Alexander  hat  sich 
dessen  zuerfreyen,  dass  seine  Soldaten  neben  den  kaysorl. 
dess  vezierss  völcker  zertrennet,  vnndt  seine  fahnnen  zerbrochen, 
dem  churfürsten  auss  Bayern ,  welcher  gewiess  allzeit  bey  mir 
ist,  habe  ich  drey  maul  thier,  sechss  stucke,  einess  egypti- 
sehen  bassae  iahn,  vnndt  ein  praesent  von  lautter  kleinnodien 
verehret ,  welche  er  seiner  Schwester  der  madame  Daupbine  alss 
dess  königss  von  Franckreich  sohnss  gemahlin  schicken  will, 
welche,  alss  sie  von  dem  könig  in  Franckreich  gefiraget  worden, 
ob  ihr  herr  bruder  der  churfürst  von  Bayern  dem  kayser  suc- 
curss  geschicket?  geandtwortet:  „Er  thue  diess,  wass  er  dem 
kayser  vnndt   dem  vaterlandt  zu  thuen  schuldig  währe:  gewisiieh 


443 

«ine  Überaass  grosse  menge  voa  fahnen  vnndt  Standarten  seindt 
denen  fefindlichen  tnrcken  vnndt  seinen  anhängern  abgenommen, 
▼nndt  von  unsere  christlichen  Soldaten  zusammen  getragen  wor- 
den. In  summa  der  feiindt  ist  nun  völlig  rainiret,  alless  ver- 
lohren ,  ausser  mit  den  leben  hatten  sie  hohe  zeit  sich  zu  sal- 
viren:  nun  so  lasset  alless  fröhlich  sein,  vnndt  Gott  dem 
allerhöchsten  dancken,  dass  er  denen  Mahometanern  nicht  zu- 
gelassen ,  vnss  spothweiss  zofragen :  ihr  Christen ,  wo  ist  euer 
Gott?  datum  in  gewesten  türckischen  lager  bey  Wienn,  den  13 
Septembris,  anno  1683. 

Mehrmahlen  wirdt  vom  13.  Septembris ,    auss  der  von  den 
turcken  erlädig^en  stadt  Wienn  folgendess  geschriben  :    berichte 
faiemit  in  ejl,   dass  nach  deme  die  völlige  armee  auf  den  Koh- 
lenberg vnndt  andern  vmbliegenden  örthern  zeitlich  posto  gefasset, 
den  12.  Sept.  dass  löbl.  Marquis  Granische  regiment  commandirt 
worden ,  sich  mit  andern  battallionen  vnten  am  fuess  dess  ber- 
gess  zusetzen,  ^'clehess  auch  gleich  geschehen,   vnndt   hat  for- 
derist  diess    regiment    sich  gleich    an    dem    feündt   gehencket 
vnndt    zufechten    angefangen ^    sich    auch    sehr  wohl  gehalten; 
deme   der   herr   obriste  Heyssler  mit  seinem   dragoner  regiment 
folgete,  auch    den  feündt  gleich  auf  der   lincken  handt  angrieff, 
wordurch  die  musquetirer  loesst  bekommen,  den  fefindt  anfingen 
weiterss     zu    ponsiren,    der    könig    auss  Pohlen   saumbte  sich 
auch    nit,    vnndt    brach   mit  seiner    armee    zur  rechten  handt 
herauss,  dan   der   könig  hatte  den    rechten  fliegel,   die  kayserl. 
den   lincken  die  reichss  vnndt  churfurstl.  in  der  mitte ;   auff  dem 
lincken  fliegel  war  erstlichen  dass  gröste  fewer,  die  macht  dess 
fe&ndess  aber  zohe  sich  algemach  sammendlich  gegen  den  rechten 
fliegel,  dass  ess  also  aldorten  zimlich  hart  zuginge ,   die   herrn 
Pohlacken  baten  baldt   die    oberhandt  baldt  die  Tfircken,  endt- 
zwischen  sambleten   sich  die  auf  dem  linken   fliegel ,    vnndt  die 
in  der    mitte   dessgleichen,    bezwungen   also   den  feündt  völlig 
hinter    sich    zuweichen,    vnndt  halffen  die  grosse  vorthlhaftig- 
keiten    vnndt    tieffe    graben    dem  feündt  wenig,    dan    derselbe 
wurde    genöthiget,    dass  völlige  läger  vnndt  die   approchen  zu*- 
verlassen,  alle  stucke  fewermörsl,   pagage,  proviandt,  munition, 
neben    allen    vnzehligen    zelten,    mit   einem   wordt,  dass  völlige 
lager  ist  den  vnserigeu  zur  beüth  blieben:  so  viel  man   weiss, 
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ist  von  vorDehmcii  officirern  todt  der  prints  Morite  Ton  Croy^  lil 
weniger  sein  brnder  der  feldt  marschall  lefttheiiaiidt  durch  die 
Schaltern  geschosssen,  ein  graf  Pace  Ton  sächsischen,  vndt  eio 
Trautmannssdorff  vom  schnitzisehen,  ohne  wass  man  weitter 
vernehmen  wirdt. 

Specification  der   ienigen   kriegssrfistnngen ,    so  der  Tirek 
(ohne    goldt,    sielber,   kleinodien ,    vnndt    den  völligen   schätz) 
in    seinem    läger    vor    Wienn    den    It  Septembris    anno   1683 
der     triumphirenden     christlichen     armee,      spätlich    verlassen 
hat   müssen.    Erstliche    4   tausendt  centen    pnlver,    6  taisendt 
centen  bley ;  80  tansendt  metallene  handtg^anathen ;  20  tausendt 
handtgranathen  eyserne;  100  tansendt  kramppen  vnndt  schanffeh; 
20   tansendt    brandtkugeln;    116   tansendt    centen  Inudten;   59 
centen  hart»   vnndt  pech;  20  centen  patrolin ,  vnndt  eine  über- 
auss  grose   qnantitaet  leinöhl;    56   centen   saliter;  30  tansendt 
stuck  allerley  mienier  zeug;    60    centen   strick;    200   tausendt 
haarene    sandtsäcke;    80   centen  hueffeysen,    vnndt    hueflnägel; 
100   tausendt   centen  grosse  vnndt  kleine  patrien  nägel  ;    lOOC 
stuck  pech  pfannen ;    40  tausendt  stuck  schafifehle  ;    20  centen 
bindtfaden ;  20  centen  camel-  vnndt  rosshaareneschnQr;  20  tan- 
sendt stuck   allerhandt  manier  helleparthen ;   46   tausendt  stuck 
Sensen,  vnndt  sichel;  5  tausendt  Janitzschar  röhr;   600  grosse 
sack  gespunnene ,  vnndt  vngespunnene  baumwohi ;  100  tausendt 
vngefuhlte  grosse  wohlsäcke ;  2  tausendt  grosse  eysene  platten 
zu  carthatschen ;  400  centen  schmeer,  vnndt  inselt;  2  tansendt 
janitzschar  pulrersäck ;  300  tausendt  lederne  pulversack ;  4  vber- 
auss  grosse  blosspolck    znm  glüenden  kugeln;    500  centen  vn- 
gearbeithess  eysen;  200  stuck  höltzeme  wagen  winden,  4  stnck 
ganze  carthaunen  axten  von  puren  eysen  wegt  eine  wenigist  20  cen- 
ten;   18  gantze  carthaunen  roder  von  puren  holtz;  8  tausendt 
munition  wägen;  3  tausendt  grosse  bomben ;  118  tausendt  vnter- 
schiedliche  stuck  kugel;  169  allerhandt  stucken  worunter  (ohne 
denen  ienigen  deren  man  täglichen  mehr  vnndt  mehr  f&ndet)  viel 
gantze  vnndt  halbe  carthaunen ;  eine  grosse  anzahl  eines  manns- 
armss  dicke  sayl  zum  g^ssem  stuck  fuhren;  19  grosse  amboss; 
200  tausendt  brandt  röhr  für  grosse  vnndt  kleine  granathen. 

Wienn    von  15.  Septembris,    wirdt  geschrieben;    dass  ihro 
kayserl.  may.  vnndt  der  könig  auss  Poblen,   den  14  dito  einen- 
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der  bey  Eberssdorff  empfangen  ynndt  nach  stftndiger  vnterre* 
dang  sich  wiederomb  bevrlanbet  haben,  vnndt  iat  der  konig 
gleich  mit  seiner  armee  forthgemcket,  Tnndt  hat  seinen  marsch 
gegen  Trantmannssdorff  so  viel  man  verspüren  kSnnen,  ge* 
nehmen.  Die  Sachsen  marschiren  wiedemmb  znmck  nachr  hauss ; 
die  Bayerischen  aber  verbleiben  annoeh  bestandig  bey  der  kayserl. 
armee.  Sonsten  so  viel  man  weiss,  werden  ihr  kayserl  may. 
den  17  hajns  wiedernmb  von  hier  hienwegk;  waas  aber  vnser 
armee  weiterss  vornehmen  wirdt,  stehet  zuerwarten.  In  übrigen, 
ist  ein  solcher  abscheulicher  gestanck  alhier  za  Wienn ,  dass 
baldt  vnmdglich  zuverbleiben,  man  hat  nicht  plats  die  blessirten 
vntersnbringen ,  vnndt  die  todten  znbegraben,  die  arme  leüth 
liegen  anf  der  gasssen   wie  dass  viehe. 

Vom  19.  Septembris,  lanfft  von  Wienn  bericht  ein,  dass  den 
18.  hnjus  die  sammendtliche  armee  gegen  dem  erbfefindt  fSmerss 
avanziret,  vnndt  vemiembt  man  beynebenss,  dass  die  pohlnische 
vnndt  andere  vortrouppen  bey  Deutsch  Altenburg  —  etlich  taosendt 
Janitscharen  so  sich  mit  einer  Wagenburg  wohl  versehen,  völlig 
vmbringet ;  dahero  der  k6nig  auss  Pohlen  annoeh  su  seinen  Polla- 
cken, von  denen  defitschen  trouppen  suecurss  verlanget,  vmb  sel- 
bige per  force  anzugreiiTen ;  desswegen  auch  ihre  kayserl.  mayt. 
dero  vorgenohmene  reyss  verschoben,  vnndt  den  aussgang  erwarten 
wollen.  In  dessen  bringt  man  viel  gefangene  ein,  welche  theilss  auf 
dem  raub  gewessen  vnndt  erst  auss  denen  wäldem  heraass  kommen, 
vnwissendt  der  ihrigen  niederiag;  theilss  auch  von  denen  vortroup- 
pen, vnndt  in  denen  eingeäscherten  heüssem  auss  denen  raucbfan- 
gen  eingeholet  worden ,  so  alle  hiessige  destruirte  werck  repariren 
sollen:  ingleichen  hat  man  bereithss  aber  100  den  Tfircken  abge- 
nohmene  stuck  herein  geffihret,  deren  nach  vnndt  nach  mehr  folgen, 
darunt^  annoeh  kein  einiger  fewer  mörsel,  wedergantzi  noch  halbe 
carthann ,  so  biss  dato  alle  in  denen  approchen  stehen ,  berühret 
worden ;  unter  solchen  seindt  auch  zusehen  auf  einen  wagen  drey 
tberanss  schöne  stückl,  so  mit  einer  handt  vmb  vnndt  vmb  dirigiret 
können  werden«  Vnndt  neben  dem  grossen  vertust,  haben  die  vnse- 
rige  vnndt  Pollacken  denen  Tfircken  an  goldt  vnndt  sielber  in  nach 
jagen  viel  million  abgenohmen,  vnndt  seindt  dess  gross  vezierss  ge- 
zehlten  allein,  über  30  tausendt  gülden  wehrt.  Sonsten  seindt  ihre 
dnrchl.  churfiirst  auss  Sachsen  bereithss  über  dass  wasser  zurück 
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Dachr  hauss  sambt  dero  trouppen  begrieffen,  vnndt  wollen  wie  Tor- 
gegeben  wirdt  Brandenburg  seceundiren.  Ihro  kayserl.  mayt.  seindt 
auch  beute,  id  est  den  19  dito  nachr  Lintz  aufgebrochen,  die  bay- 
rischen, franckischen,  vnndt  andere  creiss  Völker  aber  bleiben  aa* 
noch  bey  der  kayserl.  armee.  In  übrigen  kombt  actu  ein  expresser 
courir  mit  erfrewiicber  zeittung ,  dass  die  ienige  etlich  tansendt 
Janitscharen^  so  sich  in  einer  wagenbui^  reteriret,  geschlagen  wor- 
den, zwey  hundert  aber  dass  gewohr  niedergelegt,  vnndt  sich  auC 
gnadt  ergeben,  weiche  zue  Wienn  arbeithen  sollen :  Gott  wolle  fer- 
nerss  denen  gerechten  waffen  beystehen. 

Wienn  von  23.  Septembris  lauft  bericht  ein,  dass  ihr  chur- 
fGrstl.  durch!,  auss  Bayern  den  21.  huius,  mit  seiner  gesambten 
militz  gegen  Vngam  zur  kayserl.  armee  gerucket ;  vnndt  haben 
auch  ihre  durchl.  der  hertzog  von  Lottringen  durch  einen  expresser 
nachr  Wienn  berichtet,  dass  die  kayserl.  armee  neben  der  pollischen 
bey  Pressbui^  stehen,  vnndt  dass  daselbst  viel  khorn,  habern  vnndt 
munition  auf  die  in  grosser  mänge  daselbst  vorhandene  schiffe  ein- 
geladen, nit  weniger  auch  auf  30  der  selben  einige  soldatesca  im- 
parquiret  worden.  Ess  seindt  auch  den  22.  diess  in  der  wienneri- 
schen  besatzung  gelegene  regimenter  mit  ihren  ofißcirem  nach  Vn- 
gam abroarschiret,  denen  der  herr  general  feldtmarschall  von  Stab- 
renberg den  24.  huius  folgen  wirdt,  vnndt  haltet  man  vorgewiess, 
dass  ess  noch  vor  aussgang  dieser  compagna  Gran  wirdt  gelden. 
Auss  Vngam  hat  man  nachricht,  dass  die  türckische  armee  mit 
hielf  der  rebellen  Über  die  Rabnitz  gesetzet,  sich  auch  gegen  Cani- 
scha  vnndt  Stulweissenburg  gezogen,  vnndt  eine  grosse  Veränderung 
in  ottomanischen  reich  besorget  werde ;  ess  wirdt  auch  berichtet 
dass  die  türckische  armee,  welche  sonntag  nachtss  den  12.  diess 
in  grosser  confusion  bey  Brück  an  der  Laitha  ankhomen ,  sich  mit 
angebrochenen  tage  in  eben  solcher  vnordnung  mit  der  flucht  von 
dar  salviret  habe;  worauf  die  Brucker ,  die  bey  sich  gehabte  türki- 
sche salva  quardi  arrestiret,  welche  zu  frisstung  ihres  lebenss  be- 
raithss  grossess  geldt  dargebotten  haben.  Vnter  denen  türckischen 
schrifften  haben  sich  einige  von  den  Tekely  vnndt  gewissen  gesandt- 
schafften  vnterschriebenc  vnndt  gesigelte  brieffe  gefunden ,  craft 
deren  sie  sich  gegen  der  porthen  zu  aller  assistenz  vnndt  höch- 
ster devotion  verbunden  haben,  welche  treylossigkeit  um  zurech- 
nen man  auf  gebührende  weiss  vnndt  w^ege  trachtet «  wiewohl  der 
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Teckely  nach  deme  sich  dass  blath  so  vnvermüthlichen  gewendet 
hat ,  anfss  neue  den  kayserl.  perdon  zuerwerben  suchet.  Bey  ab- 
raumong  der  feflndtlichen  appröchen,  vnndt  genawer  durchsu- 
chang  ferderist  der  Labler  pastey  ,  haben  sich  in  den  grundt 
über  die  vorige  noch  mehrere  gefahrliche  minen  so  viel  gefunden 
dass  der  feündt  selbige,  so  gar  biess  vnter  die  Minoriten  kirchen 
gebracht  habe.  So  werden  auch  noch  täglich  viel  gefangene  TQr- 
cken,  so  sich  biesshero  in  denen  khellern  vnndt  brandt  mauern 
verbolzen  gehalten  eingebracht,  vnndt  zu  aussauberung  der  sladt, 
theilss  aber  bey  denen  eflssem  fortifications  wercken  gebraucht 
werden.  Ess  f&nden  sich  auch  nach  vnndt  nach  die  in  denen 
rechtsB  gelegenen  flecken  vertriebene  inwohner  widerumb  ein, 
welche  beklagen,  dass  ob  schon  sie  ihr  leben  vnndt  wohnstätte 
auf  ordentliche  capitulation  durch  ein  gross  snmma  geldess  redi* 
miret,  die  TQrcken  nach  geschehener  niederlag  doch  alless  so  sich  nit 
mit  der  flucht  salviret  hatte,  jämmerlich  niedergesablet,  wie  auch  nit 
wenig  endtföhret  haben.  In  übrigen  ist  gewiess,  dass  bey  vorhabender 
reparation  dess  mercklich  beschädigten  famosen  St.  Stephanssthurm, 
der  auf  dessen  spitze  stehende  monnschein,  welcher  in  voriger  die- 
ser Stadt  belägerung  in  capitulatione  vnndt  gegenversprechung  der 
Türcken^  selbige  in  ewigkeitnit  mehr  zu  incommodiren  oder  zubc- 
lägem,  aufgesetzet  ist  worden,  nun  mebro  abgethan  vnndt  an  dessen 
stelle  dass  heylige  kreützzeichen  aufgesetzet  werden  solle. 

Wienn  von  26.  Septembris,  lauSen  annoch  täglich  wegen 
der  tfirckischen  armee,  vnndt  derselben  in  wehrender  beläge- 
rung erlittenen  einbuss  mehrere  particularia  ein,  also  dass  nach 
erhaltener  gewisser  kundtsehafft,  sie  die  Tfircken  in  solcher  zeit 
fiber  70  tausendt  mann  theilss  durch  vnsere  waffen ,  theilss  aber 
durch  die  vnter  selbigen  grassirenden  kranckheiten  eingebüsset, 
vnndt  dergleichen  ansehendtliche  victori  mit  so  geringen  verluest 
der  christlichen  armee,  von  diesem  erbfeündt  einmahlen  erhalten 
worden,  alss  welcher  neben  obiger  mannschafft  alle  seine  artigleria, 
pagage,  munition ,  proviandt,  zehlten,  camelen,  vnndt  alless  in  stich 
gelassen;  beynebenss  auch  seine  vornehmste  Bässen,  alss  in  ^pecie 
den  Achmet  Aga  Chiaia,  so  der  nechste  minister  an  den  gross  ve- 
zier,  vnndt  in  der  belägerung  durch  seinen  eigenen  sabel ,  welchen 
eine  von  den  vnserigen  hienauss  geworifene  bomben  berühret,  vnndt 
ihme  in  den  leib  geschlagen  hat,  item,  der  Achmet  Bassa  von  Te- 
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mesbar;  Hassan  Bassa  aoss  Graecia;  Hassan  Bassa  Ton  Damasco; 
wie  anch  der  Bassa  yon  Erla,  vnndt  Waradein,  welche  den  14. 
Aagasti  jenseithss  der  Donaw  bey  Piesenberg  geblieben;  nit  weni- 
ger der  Bassa  von  Alepo ,  sambt  einen  andern  Bassa,  so  noch  sn 
Brack  an  der  Leatha  arrestirt  gebalten  wirdt,  verlohren.  Ess  cob- 
tinuiret  aach,  dass  der  vezier  von  Offen,  aass  befehl  dess  gross 
zierss  strangaliret  worden,  alss  aoss  dessen  persaasion  er  die 
glückliche  attaqae  der  stadt  Wienn  vorgenohmen ,  er  aber  vezier 
von  Offen  Selbsten  beyankanffit  dess  christlichen  saccnrss  zam  ersten 
flüchtig  worden,  vnndt  alless  in  confasion  gebracht.  Die  kayserL 
wie  aach  pollische,  vnndt  der  reichss  allyrten  armeen  stehen  annodi 
diessseithss  der  Donaw  vnweith  Pressbarg,  welche  noch  mehrer 
völcker  aass  dem  reich  erwarten,  so  dan  bey  verfertignng 
der  sehieff  brachen  über  die  Donaw  gehen,  vnndt  ihre  weit- 
tere  operationes  forthsetzen  werden ,  massen  ess  dass  gäntzliche 
ansehen  giebt,  dass  sie  Gran  angreiffen  vnndt  belagern  wer- 
den; bevorab,  da  an  seitben  der  Tfircken  ein  solche  forcht 
verspüret  wirdt,  dass  man  anderss  nicht  gedenken  kann,  dan 
dass  die  selbigen  sieh  bey  wehrender  compagna  allein  defen- 
sive halten  werden;  so  ist  aach  zwischen  dem  konig  in 
Pohlen,  vnndt  dem  hertzogen  von  Lothringen  wie  nicht  we- 
niger der  übrigen  generalität,  vnndt  ihre  charfürstl.  dnrchl. 
aass  Bayern,  eine  solche  harmonia  vnndt  confidentz,  dass  an 
gatten  saccess  derer  vorhabender  Operationen  vmb  so  viel 
weniger  za  zweiffein ,  wie  wohl  selbige  biesshero  der  mangl  an 
schieffen  vnndt  farage  in  etwass  retardiret  hat.  Ess  tretten  aach 
nanmehro  die  herrn  Ungarn  etwass  näher  herza,  alss  deren  mag^- 
naten  bereithss  viel  die  türckische  vnndt  teckelische  partheyen 
verlassen,  vnndt  die  eingenohmene  salva  qaardien  den  kayserL  fibei^ 
geben.  Vnndt  sintemahlen  man  aach  mit  dem  Teckely  ein  accom- 
modament  za  fünden  trachtet,  alss  hoffet  man  kürtzlichen,  dass 
gantze  königreich  Vngam,  wiederamb  za  ihrer  kayserl.  may.  höch- 
sten repatation  vnndt  vergnügen,  in  bessern  vnndt  vorigen  alten 
standt  znbrüngen:  allermassen  aach  der  graf  Badiani^  nach  deme 
er  die  vnter  sich  gehabte  Türeken  niedersablen  lassen  ,  vnndt  zne 
Versicherung  seiner  künftigen  treue  seinen  leiblichen  söhn  zur 
gaissl  aaf  dass  schloss  nacher  Gratz  gelieffert,  mit  allen  den 
seinigen  znr  kayserl.  armee  getretteii« 
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Eodem  die,  wirdt  toh  WieaD  folgendess  geschrieben:  heut 
dato  des  20.  Septembrie  anao  1683  ist  der  herr  rittmaister 
Zamba  yon  dess  l5bL  Gdtsehissen  regimeDt,  in  dass  herrn 
obristes  wachtmaisterss  Bemklaw  quartier ,  mit  einem  got  catho- 
lischen  Christen,  aas  Tyroll,  gebnhrtig  anss  dem  stattlein  Stanor 
g^euandt,  welcher  von  Tfircken  vor  20  jähren  in  der  insnl  Candia 
^fangen  worden,  vnndt  bey  der  wiennerischen  endtsetzntig  von  der 
ttirckischen  armee  (da  er  beym  gross  vezier  vor  einem  reith- 
scbmiedt  in  viel  jähr  gedienet)  endtspmngen,  vnndt  in  die  Stadt 
Wienn  kommen;  dessen  nahmen  ist  Hanns  Kammerling,  gar  ein 
feiner,  vnndt  anf  türkisch  wohlgekleyter  mann,  welcher  bej 
seinen  ehrisflichen  gewissen  bericht  g^ben,  dass  die  türckische 
armee  sich  bei  Sinei weissenbnrg  s&nesammen  gezogen,  vnndt  aldar 
in  gehaltener  randevoi  folgender  gestaldt  starck  befunden: 

Janitscharen  seindt  gewesen 80,000  mann 

Von  rothen  fahnen « 17,000     ^ 

Yon  gelben  fahnen 15,000     ^ 

Von  weissen  fahnen 3,500     „ 

Von  grfinen  fahnen 2,000     ^ 

Von  weiss  vnndt  rothen  fahnen 1,800     ,, 

Die  da  in  türkey  begüttert,  alss  landtherren  ge- 
nandt,  von  Constantinopel  an  biess  an  die  vnga- 

risehe  granitz,  seindt  gewesen 60,000     „ 

Hinter  Constantinopel  über  dass  meer  seindt  kommen  50,000     n 
Anss  Egypten,   welche  den  grösten   schaden  bey 
Wienn  mit  Schüssen  gethan,  dan  selbige  troff- 
liehe  gutte  schützen  sein,  seindt  gewesen  .    .    10,000     ^ 

Anss  Babilonia,   zu  pferdt  mit 3,000     ,, 

Der  Bassa  auss  Gerberg  mit 4,500     ,. 

Bassa  von  Jerusalem  mit 3,000     „ 

Bassa  Ohontorabales 2,500     ^ 

Bassa  von  Savarz 2,000     ^ 

Bassa  von  Stettimee 2,500     „ 

Bassa  auss  Bully 1,000     „ 

Bassa  auss  Costromoli 1,500     „ 

Gross  vezier  hat  bey  sich  gehabt  46  fahnen,  bey 
ieder  fahnen  215  mann,  alss  seine  aigene 
lefithe,    thudt 9,8»0     „ 
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Türckische    croaten    vnterschiedlicfae    nation    aks 

Christen  vnndt  waschenochy 4,000  maia 

Mehrerss   hat  er  gehabt  za   pferdt  20  fahnen  bej 

jeder  fahn  100  mann,  thudt 2,000     « 

Bassa   Kayion,   ist   vor   Wienn   todt  geschosssen,       * 

hat    gehabt 3,000     jf 

Bassa  Cnrochim ,  ist  von  den  kayserlichen  bey  denen 
rebellen  todt  geschosssen  worden  vnndt  hat  bey 

sich  gehabt  zu  pferdt  vnndt  fuess 8,000     jt 

Bassa  Beffterane ,  ist  bey  Wienn  todt  blieben ,  vnndt 

hat  gehabt 5,000     ^ 

Bassa  Soflfse,  ist  bey  Wienn  todt  blieben,  hat  gehabt  2,000  » 
Bassa  Neschmat  ist  bey  Wienn  geblieben,  hat  gehabt  1,800  yy 
Bassa  Erle ,  ist  bey  Wien  todt  geblieben ,  hat  gehabt  8,000  „ 
Bassa  Zemish  war ,  ist  bey  Wienn  blieben ,  hat  gehabt  5,000  yy 
Bassa  Canische,  ist  zwar  perschönlich  nicht  dar  ge- 
wesen, hat  aber  geschickt 1,500     j, 

Der  türckischen  edelleüth  seindt  40  gewessen,  vnndt 
hat  deren  jeder    commandiret  200  mann  thudt 

zusammen 8,000     ^ 

Der  minirer   vnndt  handtlanger   seindt  gewesen  .    15,000     „ 
Der  ienigen  aber  so   absonderlich  graben  aussge- 

worffen,   seindt  gewesen 20,000     „ 

Summa  in  allen  .    •    .    352,490  mana 

Bey  Wienn  sollen  gestorben  vnndt  todt  geschossen  sein 
worden,  über  lOOtausendt  mann  todtlich  blessirte  sollen  sein, 
aber  IStausendt  mann.  Ehe  sie  aber  vor  Wienn  kommen  sollen 
gestorben  sein,  in  allen  gegen  lOOtausendt  mann. 

Alless  diesess  hat  emennter  Hanss  Kammerlienck  in  des» 
herrn  obristen  wachtmaisterss  Bemklaw  quartier  in  beywes- 
senheit  herrn  grafen  Marzin,  herrn  grafen  Baradis,  herrn  ritt- 
maister  baron  Zaruba,  herrn  rittmaister  Dohalsky,  herrn  Satish, 
vnndt  oben  erneuten  herrn  obristen  wacbtmaistern  Bemklaw, 
nebenst  vielen  anderen  darbey  gestandenen  oflicirern ,  von  worth 
zu  worth  aussgesaget;  Ist  auch  darüber  von  bemelten  herrn 
obristen  wachmaister  Bernklaw,  durch  dessen  herrn  fenderich, 
zu    ihro    excellentz    herrn    grafen    von   Stahrenberg   gescbicket 
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worden ,  alwoh  er  ebenermassen  gleichen  bericht  gegeben, 
welcher  wahrhafter  aussager,  alss  ein  gntter  vnndt  andächtiger 
Christ ,  nunmehro  mit  freüden  in  sein  liebess  vatterlandt  nembli- 
eben  in  Tyroll  zureissen  verlanget.  Ementer  Hanss  Cammerling, 
hat  auch  *  über  diessess  alless ,  bey  seinen  gatten  christlichen 
ge^irissen  vmbständig  anssgesaget,  dass  der  gross  vezier  allein 
ein  vrtieber  seye  diessess  türckischen  kriegess,  welcher  in 
nahmen  seiness  Machometss  einen  offendtlichen  schwur  geschworen, 
nicht  abzulassen,  viel  weniger  sein  vatterlandt  weder  behan- 
snng  zusehen,  biess  er  gantz  ober  vnndt  vnter  Vngam,  nicht 
weniger  vnter  vnndt  ober  Oesterreich ,  vornemblich  aber  Wienn, 
sambt  Steyermarck ,  Boheimb,  Mähren,  vnndt  Schlessien^  durch 
diessess  vorhero  specificirtess  volck,  vnter  dass  ottomanische 
joch  völlig  gedrucket,  vnndt  dass  Christen  blut  reichlicher 
alss  wasser  vergossen  haben. 

Wahrhaftige  Relation,  wass  sich  vor:  in:  vnndt  nach 
der  belägerung  der  kayserl,  haubt;  residentz  stadt  Wienn,  vom 
7.  July,  biess   16.  Septembris,  dess  1683  jahrss,  zugetragen. 

Anno  1683,  den  7.  Julij,  haben  die  türcken  vnndt  tartaren 
vier  meihl  von  Wienn,  bey  dem  dorff  Elendt,  der  kayserl. 
gavalleria  bagage  angegriffen,  theils  wägen  geplündert,  die 
dabey  gewessenen  regimenter  in  confusion  gebracht,  vnndt  etlich 
hundert  davon  niedergemacht,  so,  dass  die  gavalleria  noch 
selbigen  vnndt  folgendess  tagess,  in  zimlicher  vnordnung 
bei  Wienn  ankommen,  vnndt  in  die  Leopold  stadt  verleget 
worden,  diess  hat  den  kaiserl.  hoff  vnndt  fast  alle  grandess 
beweget,  dass  sie  noch  selbigen  abendtss,  vnndt  die  gantze 
nacht  durch,  zu  salviren  über  die  brücken,  vnndt  folgendtss 
nacher  Lintz  gegangen,  wie  dan  auch  von  andern  leüthen, 
ein  ieder  das  seinige,  so  gutt  er  gekönnt,  zusammen  ge- 
packet ,  vnndt  da  er  gelegenheit  gehabt ,  darmit  hinweg 
geflüchtet.  Inmittelst  haben  sich  die  Tartaren  der  stadt  Wienn 
immermehr  genähert,  nach  dem  sie  vor-  vnndt  neben  ihnen 
alle  Städte,  märcke,  flecken,  vnndt  dörffer,  vnndt  also-  dass  gantze 
landt  diesseithss  der  donaw,  auch  ein  stuck  des  landess  ob  der 
Ens  s  in  brandt  gestecket ,  die  alte  lenthe  vnndt  vnschuldige  kin- 
der  jammerlich  niedergemacht,  wie  dann  die  Strassen  mit  todten 
GÖrpern    hin  vnndt    wieder  angefüllet  gewesen^    die  mannbahre 
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vnndt  lange  lefitthe  aber^  haben  sie  in  die  60000  gefangen  "weg» 
geführet,  vnndt  den  Tfircken  yerkanffet.  Den  12.  Jolij,  seinclt 
ihre  excellentz  herr  graf  von  Stahrenberg  mit  13000  mann,  ib 
die  Stadt  Wienn  gekommen.  Den  18.  einsdem^  Hesse  sich  der 
fefindt   fiber  ^  mann  stark  Yor  der  Stadt  Wienn  sehen ,    madt 

800  ' 

ob  Ewar  ein  tag  yor  dessen  anknnfft  die  Torstitte  yöllig  in  braodt 
gestecket  worden,  hat  der  fefindt  sich  doch  der  brandsteilen  be- 
dienet, ynndt  alsobaldt  batterien  anfgeworffen,  die  stadt  hey  den 
bnrg-  ynndt  schottenthor  angefangen  sn  beschüsssen,    anch  die 
approchen,   mit  behanbtnng  der  ballissaden  gemachet,  ynndt  ob 
er  schon  sehr  grossen  wiederstandt  gefnnden,  doch  dvrch  ynCer- 
gpraben  so  weith  ayanciret,  dass  er  dass  rayelien  minlret,  Tnndt 
in  den  graben  kommen  können.    Wie   er  aber  bej  der  grossen 
yigiiantn  ynndt   achtsamkeit,  dess   herm   general   Stahrenbergss 
empfangen,  ynndt  tappfer  repoussiret  worden,    ist  ynter  andern 
anch  daranss  abzunehmen,  dass  die  ienige,  so  man  von  Türeken 
gefangen ,  bekennet ,  dass  schon  in  die  erste  yier  wochen,  seit 
der  belagemng  fiber  ISOOO  todt  geblieben,  ynndt  deren  anch  so 
yiel,   theilss   beschädiget    worden,    theilss.  aber  dayon  gelofFen. 
Vber  swey  ynndt  mehr  meihlen ,   ymb   der  Stadt  hat  der  feOndt 
alle  wein-  vnndt  andere  gärten  ynndt  felder  in  gmndt  yerheerel, 
also ,  dass  dessen  oamel ,  ross ,  ynndt  ochsen ,    snletnt  Selbsten 
gprossen  mangel  an  der  weyde  gehabt,  ynndt  ob  er  gleich  inner- 
halb yier  wochen  in  die  3000  bomben,    ynndt  zwar  deren  vie! 
yon  drey  biess  yier  centen  in  die  stadt  geworffen ,    hat  er  sei* 
bige  doch  nicht    in  brandt  kfinnen  stecken ,    wiewohl  er  denen 
gehauen  dadurch  sehr  grossen  schaden  zugeffiget,  ynndt  yiel  men- 
schen beschädiget  ynndt  getödtet  bat ;    wie    dan   auch   die   von 
ihme  anssgeschickte  brenner,  die  dass  feüer  in  den  Schottenholf 
angeleget,    dass  arsenal,  worinnen  viel  pulver  läge,    Gott  seye 
danck,  nicht  in  brandt  bringen  können,  indeme  Gottess  allmadit 
vnndt  die  gutte    absieht    solchess    verhindert«    Der  stadt  ist  zu 
anfang  der  belägerung,  vnndt  etliche  wochen  hienach,  an  proviandt 
nichtss  abgangen,  vnndt  weilen  man  durch  aussfahlen  zum  öfftem 
den  feundt    riendtviehe    vnndt    pfiffelochsen    abgenohmen   vnndt 
eingebracht,  so  hat  man  noch  imroerhien  frischess  fleisch  haben 
können:  derr  herr  general  Stahrenberg  hat  einen  Soldaten  dess 
tagess  ein  halbe  mass  wein  ,    welcher  auss  der  ien^en  so  sich 
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jmss    der   8tadt  salviret,    vondt  zwar  zum  ersten,  auss  dess  bi- 
schofiss  vnndt  Jesuwiter  keller  genohmen  worden  reichen  lassen, 
so  gewislich  ein   grossess  aassgetragen,   in  deme  die  besatzang 
anfangss  über  13000  mann  aliein   in  der  soldatesca  starck   ge- 
wessen.  Der  grossen  herm  heüsser  seindt  mit  oflicierern  ynndt 
pferdeo  beleget,  die  inwohner  aber  vnndt  bvrger  so    viel  möglieh 
verschonet  worden.     Von  den  15«  Angnsti,  hat  der  feündt  von 
tag  sa   tag  grösem  gewalt  erzeiget ,  vnndt  alless  tentiret ,   sich 
dess  ravelienss   vor   den  pnrgthor,  alwo  die  gröste  attaqne  ge- 
fhan  vnndt  vnter  die  spitze  gekommen,    zubemächtigen;   er  hat 
aber   iedessmahl  rechschaffenen  wiederstandt  von  der    Stadt   ge- 
fnnden,  vnndt  dero  volck  vnndt    gnarnison    einen   solchen   math 
erzeiget,  dass  ess  zu  verwandem,  welcher  dan  auch  alle  leüthe, 
so  sie  von  den  eingebrachten  Turcken  bekommen ,   von  der  gene- 
ralitaet  völlig  gelassen  wurden,  die  Türeken   aber  zu  schienden, 
vnndt  die  fehlezu  verkauffen,gestattetworden.Vngeachtet  aber  alless 
diesses  wiederstandtss,   hat  der  feundt  dennoch  mit  steten  stür- 
men nicht  ingehalten,   sondern  mit  grausammen  schissen  bei  tag 
vnndt  nacht  eontinuiret;  wornach  er  auch  mit  approchiren  einer 
sechss    Wochen,  biess    in    die  Stadtgräben  avaiiziret ,    vnndt    zu 
ende  dess  Augusti  den  Revelin  oder  Schantzl,  so  zwischen  der 
löblischen  -  und  burgpastei  lieget ,  mit   miniren  gantz  zu  boden 
geworffen ,    vnndt    nach  deme  nun  .  die  vnserigen  solchess  nach 
gprossen  blutfergiessen,  verlassen  müssen,  hat   der  feündt  darauf 
alsobaldt  posto  gefasset,  dass  selbige  mit  grossen  fewermersch- 
ner  beläget,  die  vnserlge  mit  stein  vnndt   bomben   werffen  sehr 
beängstiget,  vnndt  mit  anfang  Septembris  die  besagte  beyde  pa- 
steyen  zu  unterminiren  angefangen,  die   selben  auch  folglich  zu 
grossen  theil  zu  boden  geworffen,    vnndt    mit    grossen  gewaldt 
berennet;    er  ist  aber  allezeit  von  allen  angräntzenden  pasteyen 
mit  kartatschen  Schüssen,  vnndt  handt  granathen  glücklich  vde- 
^  derumb  abgetrieben,  die  durch  die  mienen  gemachte  lucken,  mit 
pallissaden  zwey  und  dreyfach    besetzet ,    vnndt    wo  der  feündt 
den  anlauff  gehabt,  dahin  seindt  continuirlich  brennende  faschie- 
nen,  vmb  den  anlauff  zu  verhiendern    geworffen    worden.     Man 
hat  aber  den  feündt  wieder  solch  sein  stetess  graben  vnndt  mini- 
ren nicht  recht  begegnen  können,  weil  die  quamizon  schon  et- 
wass   mit   blessirten   vnndt   krancken  geschwächet,    die  burger 
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aber  mit  schantzen  überleget  wahren,  also  dasa  iedermann  stüadt- 
lieh  nach  dem  oflEt  vertrösteten  vnndt  gewünschten  succurs  seaff- 
zete,    welcher,    damit  er  desto  eher  mit  gottlicher  hielff  erfol- 
gen   mochte ;    hat  der  wiennerische    commendant    herr    general 
Stahrenberg  durch  zwei  in  der  Stadt  wohnhafte  Ratzen,  so  sich 
durch  dess  feündess  lager  gewaget,  ihro  durchl:   hertzogen  von 
Lottringen  mehrmahlss  der  Stadt  zustandt  schrieflich  vorgestel- 
let ,  wie  dass  nemblichen  durch  continuirlichess  canoniren,  bom- 
ben, granathen,  steinwerffen,  vnndt  vnaufhorlichess  stürmen,  wie 
auch   die   stark  grassirende   rothe  rühr,  die  mannschaft  in  der 
Stadt  sehr  abgenohmen,  vnndt  von  der  soldatessca  nicht  mehr  aber 
8000  mann,  so  dienst  leisten  könnten,  vorhanden,  wesshalben  der 
succurss  hüchstenss  vonnöthen  wehre:  worzu  dan  auch  der  her- 
tzog  von  Lottringen  gutte  hoffnung  gemachet,    vnndt   versichert, 
dass   die  conjunction  der  kayserl.  vnndt   anxiliar  trouppen    ehi- 
stenss  bej  Chrembss ,   vnndt  folgendtss  in  wenig  tagen  zu  Wienn 
der  endtsatz  geschehen  solle.  Die  borgerschaft,  hat  mit  schantzen 
tag  vnndt  nacht  dass  ihrige  getrewlich,  vnndt  die  handtwerkssbor- 
sche  dess  gleichen  gethan :    Vomemblichen  aber  haben  sich    die 
herrn    Studenten     in     allen     occasionen    gegen    den    erbfeandt 
zu  einem  ewigen  lob,  alss  tapffere  vnndt  vnüberwündtliche  hel- 
den,  in  der  that  erzeiget,  welche  nicht  allein  in  etlich  hundert 
mann  starck   taglichen  auf  die  wacht  gezogen,  vnndt  auf  deoeB 
pasteyen  wieder  den  feündt  in  stürmen  ritterlich  gefochten,  son- 
dern auch  mit  stetten  anssfahlen,  viel  gefangene  Tfircken,  wie  auch 
überauss  reiche  beüthe,   an  goldt,    sielber   etc.  vnndt   allerhandt 
köstlichess  gewdhr  eingebracht  vnndt  bekommen.  Die  hoffbediente 
haben  sich  auch  vnter  eine  fahn  begeben,  vnndt  seindt  in  MO 
starck,  so  wohl  alss  die  hoffbefreyte   handelssleuthe,  nebst  den 
ihrigen  in  300  mann  auf  die   wacht  gezogen;   so    hat  auch  die 
kayserliche  niederlag  eine  compagnie  von  256  mann  freischfitzen, 
auf  eigene  spessen  vnterhalten ,  welche   allein  mit   scheubenröh-  ^ 
ren,  vnndt  doppelhacken  dienste  geleist,  vnndt  den  feündt  grossen 
abbruch  gethan,    seindt  allzugleich    in  der  kayserl.  bürg,    gen 
welche    die  gröste  feündtliche  force  gebraucht  worden,  logiret 
gewessen,  vor  denen  sich,  wegen  besagten  röhren  auf  300,  vnndt 
wegen  der  doppelhaken  auf  600  schriett,  kein  Turck  hat  dörffen 
sehen  lassen.  Veber  diess  haben  auch  die  fleischhacker  vnndt  bter- 
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breüer  eine  compagnie  aufgericlitet ,  vnndt  darch  aussfahlen  viel 
▼iehe,  worauf  dan  ihr  principal  absehen  geziehlet,  eingebracht;  zne 
welchen  sich  noch  eine  freje  compagnie  junger  bursch  geschlagen, 
welche  auch  mit  ofltem  aussfahlen,  den  fefindtgrossen  schaden  suge- 
fnget  haben.  Wehrender  belägerung,  ist  ein  jfinglich  Tugefahr  von  13 
oder  14  jähren  etlichmahl  zum  feundt  übergangen,  vnndtalless  wass 
er  in  der  stadt  gesehen,  vnndt  gehöret,  endtdecket,  so  endlichen 
iu  der  thadt  ergrieffen  vnndt  geköpfet  worden ;  ingleichen  seindt 
auch    zwey  Soldaten,  so    ebenermassen   zum  feündt  nberlauffen 
wollen ,  ertappet    vnndt   aufgehencket  worden.    Der  feündt  aber 
hat  mefarmahlen  die  vorhero  bemelte   lewel-  wie  auch  bürg  pa- 
steye  mehr  vnndt   mehr   vntergraben,    vnndt    nach   öfterss  ge- 
sprengten miennen  ,  mit    grosser  macht  vnndt  fnri  auff  selbige 
gestürmet,    ist  aber  nechst  gottess  beystand,  durch  die  starcke 
gegenwöhr,  gemachte  abschnitte,  geworffene  bomben ,  sprengkue- 
geln ,  vnndt  jillerhandt  feyerwercken  mit  seinen  grossen  schaden, 
wie  vorhero  abgetrieben  ,    vnndt    an   seinen  vorhaben  gehindert 
worden.    Vnnter  der   erden    hat     der  feündt  auch  unglaubliche 
arbeith    gethann,    vnndt  nicht  nur  grosse   boUwercke,    sondern 
auch  courtinen  miniret  vnndt   vntergraben,   wesshalben  der  herr 
general  Stahrenberg,   in  der  Stadt  gantze   neue  batterien  vnndt 
graben  gemachet ,  vmb  die  Stadt  aufss  aller  eufferigste  zu  defen- 
diren.    Immittelst  ist  den  12  Septembris   der  Succurss  angelan- 
get vnndt  mit  göttl :   kräfftigen  beystandt ,    der  grümmige  feündt 
dadurch  hienweg  geschlagen  ,   dessen  sammendliche  stücke ,  alle 
munition,   bagage,    gezehlte ,    vnndt  völlige    läger  hinterlassen, 
vnndt    die  so  sehr  beängstigte  stadt  Wienn,    Gott    sey    daführ 
gedanckt,    von  der   belägerung    eben  zu    rechter  vnndt  hocher 
zeit  wiederumb  befreyet  worden,    wie  dan    die  thewerung  dar- 
innen   bereidtss    gegen    dem    ende    hat    begont  grosszuwerden, 
nicht  zwar  so   sehr    an    brodt  vnndt  wein  ,    sondern  an  andern 
victualien ;   sintemahlen    ein    ey   vmb    5  biss  7  groschen ,    eine 
banne    vmb  2  fl.  ein  ganss  vmb   4    fl.  ein   wälscher   bann    vmb 
8  fl.  vnndt  ein  kalb  vmb  20  fl.  verkanff'et  worden,  vnndt  annoch 
nicht   genug    zubekommen  gewessen.    Die    rothe  rühr  hat  auch 
viel  volck  weg  geraffet,    also,  dass  wehrender  belägerung  über 
20000    menschen ,    worunter    auch     die  soldatesca  zuverstehen, 
geblieben;    ess  seindt  auch  sehr  viel  pfei'de,  weilen  ess  an  ho- 
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berD  vttndt  heü  gefehlet ,  Tinbgefahlen ;  summa,  est  wurde  die 
noth  baldt  auTss  eüserste  gekommen  sein,  wan  die  erlosung  wwM 
der  endisatz  mit  Gottess  gnad  nicht  zeitlichen  erfolget  wohre. 
Anbelangendt  aber  den  angrieff  dess  fefindess ,  vmdt  wie  der 
endtsats  geschehen ,  dienet  folgendess  zur  nachricbt:  den9Sep- 
tembriS)  haben  sich  die  kayserl:  wie  auch  alle  anxiliar  tronp- 
pen,  welche  in  pohlnischen,  bayrischen^  sachssischen,  franckischen, 
schwabischen  vnndt  saltzburgerischen  völkem  bestanden ,  zoe 
Tnlln  vier  meihl  von  Wienn  conjungiret,  worauf  kri^srath 
gehalten,  vnndt  zum  aufbruch  anstaldt  gemacht  worden;  den 
10  brach  die  völlige  armee  auff,  vnndt  theilte  sich  in  drej 
theil,  der  hertzog  von  Lottringen  f&hrte  den  liencken,  d^ 
konig  in  Pohlen  aber  den  rechten  fliegel,  vnndt  der  fürst  von 
Waldeck,  mit  ihre  durchl:  beyden  churfnrsten,  auss  Bayern, 
vnndt  Sachsen,  dass  corpo  der  reichss  vdicker.  Den  11  continuirte 
man  den  march  durch  den  Wienner  waldt,  vnndt  kam  glficklich 
hiendurch,  wie  dan  auch  zeitlichen  den  12  Septembris  bej 
Wienn  an;  der  hertzog  von  Lottringen  postirte  sich  so  gleich 
vnter  am  Kohlenberg,  liess  die  stucke  auff  den  feündt  spielen, 
vnndt  grieff  denselben  mit  den  badischen  vnndt  stfibrumbiscbcB 
regimentern  tapifer  an^  welcher  sich  zwar  anfangss  aufss  beste 
zue  gegenwehr  stellete ,  iedoch  baldt  zu  reteriren  gezwungen 
wurde :  dan  obgleich  die  Pollacken  zum  ersten  von  denen  Türeken 
scharff  angerennet  wurden,  seindt  sie  dannoch  nit  allein  von 
denen  kayserl:  vnndt  reichss  völcker  alsobaldt  secundiret ,  son- 
dern auch  der  feündt  nach  scharflfcn  gefecht  glücklich  auss  sei- 
nem läger  in  die  luefft  vnndt  flucht  getrieben  worden :  welcher 
feündt  auss  frühe  zeittiger  forcht,  in  ansehen  vnserer  völlig 
auss  dem  waldt  anmarchirenden  armee  in  confusion  getrieben, 
vnndt  nachmittag  ernenten  Sontagss,  id  est  12  Septembris,  is 
groster  eyl  ihr  läger  eben  darumb  zu  cassiren  veranlasset  wor- 
den, alldieweileu  ihre  cavallerie  mitrichten  halten  wollen,  vnndt 
gar  zuefruhe  flüchtig  worden,  also  dass  daraufhin  die  vnserigeB 
denen  feünden  dass  löger  abgenohmen ,  selbige  auch  diesen  ia^g 
von  vnseriger  cavallerie,  vnndt  denen  Polacken  biess  auf  vier 
meihl  mit  schwerdt  vnndt  fefier  verfolget,  die  approchen  aber 
mit  kayserl.  infanterie  riengss  herumb  bedecket :  vnndt  die  stadt 
dergestalt   völlig   endtsetzet,    dass  der  feünde  lager,   denen  va- 
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Beriten  zum  nachtläger  eingeraamet  worden,  war  Ton  jedermann 
liebst  herlichen  frolocken ,  Tnndt  reicher  beathe,  Gott  inbrfinstig^ 
lieh  danck   gesaget.   Es  seindt  so  viel  man  wissen  können  ,    in 
dieser  blutigen   action    von    den   feündt  über  10000  von  denen 
kayserl.  vnnd  aaxiliar  volckem  aber  kaum  1000,   vnndt    darun- 
ter,  von   vomehmbsten   allein  der    printz  von  Croj  geblieben, 
Tnndt   hat    der  feündt   also  sein  loger,    vnndt  wie  obgemeldet, 
alle  stuck,   munition,  bagage,  vnndt  gezehlten  spotlich  verlassen 
mfissen.  Die   kayserl.   cavallerie,    sarobt    den    könig  auss  Polen, 
haben  selbigen  gantsen  tag  den  feündt  aaehgesetzet,    vnndt  bej 
Schwechet    annoch   8  extra   ordinari  grosse    stucke,  vor  denen 
iede    60    bahr  puffel   ochsen    eingespannet  gewesen ,    nebst  dess 
gross  vezierss  schätz ,  so  in  etlich  millionen  puress  goldess   be- 
standen ,    abgenohmen.   In    der    nacht     gelangte    vnsere    völlige 
Gavallerie   von  den   nachjagen,  wiederumb  bey  Wienn  glücklich 
an,   vnndt   legte  sich  alsobaldt  die  völlige    christliche  armee   in 
aller  herrlichkeit,  alss  eine  glorwürdige   obsiegerin,  in  dessge- 
westen    feündess    lager,    vnndt   wahre    iederraann  lustig   vnndt 
gutter  dienge;  folgenden    tagess     seindt    ihro  may.    der   könig 
auss    Pohlen,    von   wiennerischen  commendanten    herrn  general 
Stahrenberg  (dessen  rühm,    heroische  rath,    lob,  vnndt   thadt, 
alhier     nicht     möglich    zubeschreiben)    im  löger    beneventiret, 
▼aadt  nach   verrichten  complementen,  in  die   Stadt  eingefBhret, 
alwo    sie    nach  den   gottess  dienst,    in  sein  dess  generalss   be- 
haassnng,  nebst  vieler  hoher  perschonen  beglaitet,  herlich  trao-^ 
tiret   worden ;  worauf  sie    dann  sammendtlich  dess  feündess  vn» 
beschreibliche  arbeith,   so  er   zeit  wehrender  belägerung  auss- 
gefertiget ,  besichtiget ,  nach  welchen  jedermann  sein  gebühren- 
dess  ambt  zuverwalten,    sich  nach  seinem  assignirten  platz  ver* 
fugte«     Den  14.  Septembris,    hielten  ihro    kayserl.  may.  nebst 
denen  beyden  churfÜrsten,  von  Bayern  vnndt  Sachsen,  wie  auch 
vielen  anderen  f&rsten,   vnter   lössung     der  stucke  durch  dass 
Stubenthor  ihren  einzueg  in  die  Stadt  Wienn,  liesen  dass  Te  Denm 
laudamus    in    der    thumbkirchen    siengen ,    vnndt  begaben  sich 
nach   diesen   in   die  alte  bürg,    hielten   mit  beyden  churfursten 
taffei,    vnndt    besichtigten  darauf  dess  feündess  wercke,    vnndt 
die    Stadt    selbst  ,    welche   von    Schotten  biess   zum  Burgthor 
sehr    erbährmlich    aussihet,    der    Stephanss  vnndt   liandthauss 
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thurn  seindt  glaicherweiss  beschädiget,  wie  dan  auch  die  kajrserl. 
barg  also  zogerichtet  vnndt  rüiniret  ist,  dass  ihro  kajserl. 
may.  nicht  darinnen  residiren  können.  Der  konig  aiiss  pohleo 
hat  ihro  kayserl.  may.  darauf  ersncbet,  dass  sie  belieben  wolten, 
sich  wiederumb  zurnck  zu  begeben,  damit  der  glAckliche  progress, 
vnndt  die  nacbsetzung  dess  feündess  nicht  gehindert  wurde , 
vnndt  darauf  sowohl  er,  alss  der  hertzog  von  Lottringen  denen 
Türeken  nachjagen  möchten  ;  wie  dan  auch  geschehen,  in  deme 
die  kayserl  abermahlss  auf  die  6000  bey  Laxenburg  erl^et ; 
vnndt  500  gefangene  Christon  erlösset,  dass  driete  treffen  mit 
dem  feündt  ist  bey  ödenbui^  geschehen ,  wobey  der  feündt 
wiederumb  in  die  10000  mann  eingeb&ssset ,  dass  man  also 
die  rechnung  dahien  machen  kan ,  dass  die  tnrcken  ,  in  diesen 
recontres  vnndt  der  flucht  allein  bey  30000  mann  verlohren, 
ohne  wass  sie  zeit  wehrender  belögernng  vnndt  sonsten  erlitten 
welchess  sich  nach  denen  biesshero  einkommenen  nachrichten, 
weith  hoher  über  angeregte  anzahl  belauffet:  der  stucke,  so  den 
feündt  abgenohmen  worden,  sollen  in  allen  grosse  vnndt  kleine 
gegen  200  seyn :  die  hohe  generalitaet  hat  denen  Soldaten  alless 
preyss  gegeben,  welche  dan  allerseithss  gutte  beythe  gemachet. 
Der  könig  in  Pohlen  hat  dess  gross  vezierss  leibpferdt  gesattelt, 
in  gleichen  dass  Signum  belli  et  pacis,  nemblichen  die  stange 
mit  den  rossschweiffen  bekommen ,  vnndt  verfolget  den  feündt 
nebst  denen  kayserl.  vnndt  hertzog  von  Lottringen  noch  diese 
stunde.  Ihro  kayserl.  may.  seindt  wiederumb  auf  der  ruckreisse 
nach  Lintz  begrieffen ,  der  allerhöchste  Gott,  lasse  vnnss  noch 
ferner  die  continuation  solcher  glücklichen  siegess  wieder  die 
erbfeündt  der  Christenheit  hören  vnndt  genissen,  vnndt  mache 
dess  feündess  bludtdürstige  anschlage  zunichten. 

Warhafte  relation:  welcher  gestaldt  in  der  ängstlichen 
türckischen  belägerung  der  kayserl.  haubt  vnndt  residentz  Stadt  Wien 
in  Osterreich,  Georg  Frantz  Koltschitzky,  den  13. 
Augusti  durch  dass  feündtliche  läger  gedrungen,  vnndt  die  erste 
kundtschafft  zur  kayserl.  haubt  armada,  wie  auch  von  dar 
glücklich  wiederumb  den  17.  dito  zurück  gebracht  worden. 

Wiewohl  die  grausamme  belägerung  der  kayserl.  residentz 
Stadt  Wienn  zuendtwerffen ,  eine  viel  embsigere  beschreibung 
erfordert,  alss  meine  feder   vermage;  verlange  ich  dannoch  hie- 


469 

mit    in  kurtzer  .erzehlnqg  particnlariter  yorzustellen,    dass  hel- 
denroathige,   wie    wohl   gefahrliche   vnterfangen,    heim    Georg 
Franixen   Koltsclützkj,    ge wessen  dolmetsch  bej    der  orientali- 
sch en    compagnia,  seiner  ankunflEt  aass  dem  königl.  pohlnischen 
frey   stadtl  Sambor  9  so  klärlichen  anzeiget ,  dass  derjenige  weg, 
w^elchen    er  durch  dass  völlige  Türeken  lager  genehmen ,    ein 
sehr  gefohrliche  raiss  seye,  vnndt  wirdt  solchess  allein  zur  nach- 
richt    anderen,  welche  sich  in  der  gleichen   occasion  anch  möch- 
ten brauchen  lassen  ,    wie   sich  dan  bereithss    nach    den  selben 
schon    zwey  gefunden  j   so    ess  gleichfahlss  köcklich    gew^et, 
▼nndt   glücklich  vollendet;    hiemit  wirdt  aber  niemanden  einige 
regul    vorgeschrieben,    sondern   ein    iedweder  kan    ihme    nach 
seinen  sienn    vnndt  belieben    den    weg  Selbsten    bahnen;    vnndt 
ermahnet  der  Vollender  dieser  reise  seine  nachfolger  also : 

Ich  nehme  meinen  weeg,  durch  vnbewohnte  felder, 
durch  weukgehfXrg  vnndt  thal,  auch  durch  die  dicke  weider : 
ess  sehe  sich  wohl  für,  der  mir  wiel  folgen  nach, 
vnndt  bilde  sich  nii  ein,  ess  ueye  ein  schlechte  sach, 
ich  wünsche  ieden  glück,  dass  ihm  wie  mir  gelienge, 
damit  sein  rfihmlichss  thun,  auch  hey  der  nachweit  klienge. 
Ich  lebe  schon  vergnügt;  mir  bleibt  zum  Überrest, 
noch  endlich  diese  ehr,  ich  bin  der  erst  gewesi 

Der    berähmte  genuesische  weldt  vmbsegler  Christophorus  Co- 
lumbus,  welcher  im  jähr  1492  Americam,  oder  die  neue  weldt 
erfunden,   hat  vielen  andern  den  weg  gebahnet,    ihme  zufolgen, 
vnndt  bey  der  nachweit  gleichen  ehren    rühm  zuerlangen ,    alss 
da  wahren    beyde  edele  Spannier,   Jacobus  Cortier,    Casparus 
Real;  die  Engelländer  Sebastianus  Gabotto,    Martinus  Foviciere, 
vnndt   viel  andere  etc.  Ich    stelle  hiemit  kürtzlichen  für ,    nicht 
zwar  Columbum ,    weder  den  grossen  Oceanum ,    oder  weithge- 
legene    meer,    sondern   einen  tapfered  vnndt  ei£ferigen  Christen, 
welcher  vmb  die  ehre  dess  nahmenss  Christi,    vnndt  auss  liebe 
dess  vatterlandtss  vnndt  nechsten,  blntt  vnndt  gutt  in  die  schantz 
scUagendt ,  sich  einer  sach  erkhünnet,  welche  würdig  der  weldt 
vor  äugen  zustellen,    wie  folget:   die  kayserl.  haubt:  vnndt  re- 
sidentz  Stadt  Wienn  in  Oest^rreich^  welche  von  zeit  der  vergeb- 
lichen türckischen  belägerung,  so  sie  anno   1529  aussgestanden, 
also    florirte ,   dass  sie  nicht  unbillich  zunennen  w^hre ,    dass 
haubt  Evropa,    dass  deutsche  Rom,     eine   kayserin  der  Stätte, 
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der  weldt  lusthauss  etc.  diese  so  rahm  volle  stadt  wurde  den 
14.  July  dess  1683  jahress  vnversehenss  von  den  erbf^ndt 
christlichen  nahmenss  berennet^  folgendtss  gegen  -^  mann  würck- 
lich  vmb  vnndt  vmb  belagert,  tag  vnnd  nacht  vnaufherlich  be- 
schossen, solcher  gestaldt,  dass  dass  hanfiige  vmbringen,  vnndt 
einschlössen  von  denen  türckischen  gezehlten,  ein  häftig  tobendt 
vnndt  wuttendess  wellen  meer  vorbildete,  so  diese  weit  bernh- 
mete  Stadt  nicht  allein  wolte  vmbfangen ,  sondern  gantzlich 
überschwemmen  vnndt  ersanffen ,  die  vntzählige  menge  der  so- 
wohl grossen  alss  kleinen  carthaanen-kngeln  vnndt  bombea 
wahren  gleichsamb  die  rasenden  stnrmwiende,  welche  vnanfherlich 
mit  ihren  sanssen  vnndt  braussen  sich  also  erzeigten,  alss  solte 
alless  zngrandt  gehen,  vnndt  himmel  vnndt  erde  zusammen  fah- 
len ;  jedannach  gleichte  Wienn ,  einem  mitten  in  den  grausam- 
men  meer  bestürmeten,  aber  beständigen  felsen,  welcher,  ob- 
schon  allendthalhen  mit  wüttenden  wehten  vmbschlossen ,  doch 
vnbe weglich  denen  feünden  die  spitze  hervorreichet.  Bey  solchen 
gefährlichen  zustandt  nun  wahren  alle  weege  vnndt  Strassen 
mit  feündlichen  völckem  beleget,  vnndt  gäntzlichen  gesperret, 
also,  dass  niemandt  kundte  durchdringen,  einige  kundtschafft 
weder  zu,  noch  von  der  kayserl.  armada  einzubringen,  vnndt 
hiemit  alle  hoffnung  dess  endtsatzess  denen  belagerten  benoh- 
men,  weilen  auch  solchess  schon  in  die  funff  wochen  sich  ver- 
zogen, alss  wurde  fleissig  nachgeforschet ,  ob  nicht  iemandt 
zufunden,  der  sich  getrawete,  solchess  wie  wohl  gefahrlichess, 
jedoch  der  hartbedrängten  Stadt  Wienn,  vnndt  folgendt  der  gan- 
tzen  Christenheit  nutzwahress  werck  auf  sich  zunehmen:  khame 
also  endtlichen  bey  den  herrn  Burgermeister  dieser  stadt  «ach- 
richt  ein,  dass  vor  zeit  der  belägerung  in  der  Leopoldtstadt 
bey  Wienn  einer  gewöhnet,  welcher  der  türckischen  sprach 
vnndt  Sitten  trefflich  kundig  ,  sich  anietzo  in  der  stadt,  vnndt 
zwar  vnter  der  von  herrn  haubtmann  Ambrosio  Francken 
wieder  den  erbfeündt  neu  aufgerichten  frey  compagnia  befände, 
ferner  auch  seiness  gutten  wandelss,  vnndt  aufrecht  christlichen 
lebenss  genugsamme  zeugnuss  hätte.  Derowegen  ihn  besagter 
herr  burgermeister  zu  sich  beruffen ,  sich  mit  ihme  beredet, 
folgendtss  zu  ihre  hoch  gräflichen  excellentz  herrn  herrn  Cas- 
par Zdencko,    grafen    von    Caplierss    etc.  der  rdm.    kayl.  may. 
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warcklicheii    geheimen    rath,   hoffkri^ssrath    vice   praesident, 
cammerem,    generalfeldtzeCgmaister,    bestelteu  obristen,  ynndt 
der  hinterlassenen   geheimea  Tnndt  deputirten  herren   rathe  di- 
rectori  etc.  gebracht ,  alwo  ihme  die  sach  mit  darthuuiig  einesB 
aathsammen  recompens  yorgetragen  wurde;    hierauf  er  sich  dan. 
gutwillig  erbotten:   Tundt   alsa  ihme  die  von  der  allhier  befin- 
denden hohen  kayserl.  generalitaet  hierzu  gehörige  brieffe  vnndt 
pass    ausagefertiget,    ynndt    eingehandiget  worden,    ist  er  von 
ihro    hochgraflichen   excellentz  herrn  herm  Ernst  Rüdiger  gra* 
fen  vonStahrenberg  (TituI)  alss  preysswürdigsten  commendanten, 
alhier  adjutanten,  durch  das  Schotten  thor  biess  zu  den  pallissa- 
den   hienaussb^leitet ,   in  den  nahmen  gottess  kommen,   vnndt 
mit  seinen   getreuen  diener  vergesellschafftet ,    hat  er  in  tfürcki« 
scher  kleidung  zu  fuess,  den  13.  August! ,  zu  nachtss  zwischen 
10  vnndt  11   vhr,  den  weeg  weiter  fortgesetzet.  Alss    er    nun 
durch  die  Wäringer  gassen ,  vnndt  neben  den  sogenannten  neuen 
lazareth  vorbey  gangen ,  befände  er  sich  schon  an  denen  türcki- 
schen  lägern ,    vnndt  weilen  ein  grossess    regengewitter  einge- 
fahlen,  setzte  er  sich  mit  seinen  dienner  zwischen  zweyen  dero 
selben    iSger    nieder ,    der  fröhlichen  morgeuröth   erwartendt : 
sobaldt  aber  solche  angebrochen,   sähe   er  aller  orthen  die  vn- 
zehlichen   menge  der  türckischen  gczehlte ;   welche  in  zweiffein 
machten,  welchen  weeg  er  durchzukommen  suchen  solte,  vnndt 
bieldeten  ihme  dieselben  gleichsamb  f&r,   den  Irrgarten  Daedali 
von  deme   die  pöeten  getichtet,  dass   dessen  eingang  mit  gros- 
sen feyerspeienden  ochsen  verwahret  gewesen.  In  der  warheit, 
diessess  dess  bludtdürstigen   erbfeündess  feldtläger,  wahre  nicht 
allein  bey  den  eingang,  sondern  allendthalben,  mit  graussammen 
auf  dass  edle  Christen  blot  laurende  bestien  vundt  tygem  ange- 
fühlet:   dessen    vngeachtet   setzte    er  fort,    vnndt   dieweilen  er 
sein   einigess  absehen    auf  den    sichersten  leithstem  der  aller- 
heyligsten  dreyfaltigkeit  gerichtet,  wie  auch  die  begierdt,  zwar 
nicht    dass    güldene  wiederfehl    Jasonis,   sondern   den  mit  den 
güldenen    vellus    geziehrten    dnrchl.    beiden  hertzog  Carl   auss 
Lottringen  anzutreffen ,  vnndt  vom  selben  der  beängstigten  stadt 
Wienn    die    erfrewliche   post    dess  vngezweiffelten   endtsatzess 
zufiberbringen,   Hesse   ihn  glücldich  überschiffen,   dass    er  ver- 
mittelst   dess    güldenen     hielfffadenss  der   hiemlischen  Ariadne 
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nemMichen  dess  vertraaenss  zu  dar  übergeweiiedeytesteii  Tiibe- 
fleckten  mutier  gottess  Mariae,  gein  gewteschtess  siel  höchst  erfipcrü- 
lich  erreichet.  Also  gienge  er  mit  seinen  gesellen,  wie  wol  yoid  regem 
durch  vnndt  durch  beffeüchtet,fr5hlich  forth,  vnndt  thäte(vmb  denen 
bey  ihnen  heuffig  hien  vnndt  her  reittenden  vnndt  gehenden  Türeken 
allen  argwöhn  zubenehmen)  in  tfirckischer  sprach  lustig  singen,  traffe 
hiemit  auf  einess  türckisehen  vornehmen  Aga  gefehlt ,  welcher  ihn 
zusich  rufte,  vnndt  also  durehnasset  bemitleydigte ,  auch  befragte: 
woher  er  khäme,  weme  er  dienete,  vnndt  wohinauss  er  wolte?  Abs 
er  ihme  nun  auf  alless  bedachtsamb  geandtwortet,  vnndt  vermeldet 
er  wotte  etwass  von  Weintrauben  vnndt  andern  fruchten  einsamblen, 
thäte  er  ihme  den  türckisehen  Chawe  trunck  lassen  reichten,  wahr- 
nete  ihn  bejnebenss,  er  solte  sich  nicht  zu  weith  ansswagen,  damit 
er  den  Christen  nicht  in  die  bände  khäme,  hierauf  liess  er  ihn  Ton 
sich.  Nun  ginge  er  über  berg  vnndt  thal ,  durch  die  Weingarten 
vnndt  gebüsch,  biess  an  den  neuen  Chalen-  oder  Josephssberg,  iMddt 
stiessen  ihme  etliche  türckische  trouppen  auf,  da   er  sich  dan 
auss  beysorge,  von  ihnen  aufgehalten  zuwerden ,  lincker  handt  ab- 
gewendet, vnndt  also  vmb  den  berg  durch  den  waldt ,  vnndt  Wein- 
gärten ,  biess  oberhalb  Closter  NeÜburg  kommen ,  weilen  er  aher 
nicht  wissen  können,  ob  freunde  oder  feünde  darinnen,  kher^e  er 
wiederumb  zurück  gegen  dass  ddrffel  Chalenberg ,  alwoh  er  gegen 
über  in  einer  baumreichen  insul  leüthe  gewahr  worden,  aber  ehen- 
fahlss  nicht  wiessen  können,  wer  sie  seindt,  endtliehen  do^h  an 
etlichen  weibem,  so  in  der  Thonaw  gewaschen,  erkandte,  dass  ess 
Christen  wehren,  da  er  hiengegen  von  ihnen  ersehen  worden,  hab^i 
sie  tapfer  auf  ihme  feüer  gegeben,  er  thäte  aber  wüncken,  vnndt 
ruffen,  er  seye  ein  Christ,  khöme  von  Wienn,  sie  selten  ihn  über- 
setzen, sie  andtworteten  ihme,  er  solle  sich  nur  ein  wenig  airfWerÜms 
begeben,  alldoften  über  dass  gestatt,  welches»  ibwar  zimlich  hoch, 
zum  wasser  hienunter  lassen,  alss  solchess  geschehen,  haben  me  ihn 
in  einen  kleinen  schieffldn  abgeholet,  vnndt  sambt  dendienerhien- 
über  geführet,  so  bddt  er  in  die  insul  kommen,  wahre  zugegen  der 
richter,  auss  dem  eine  stundt  von  der  Stadt  Wienn  gelegenen  flecken 
Nussdorff,  mit  seinen  dahien  geflüchteten  nachbahm,  welcher  ob  der 
türckisehen  kTeydung  etwass  stutzte ,  aber  gantz  höflich  fragte,  ob 
sie  laicht  etwass  schriefft;Iichess  auss  Wienn  aufzuweissen  holten? 
worauf  herr  Koltschitzky  ihme  den  von  ihre  hochgr&fl.  excellentz 
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herm  geaeral  Cajdiers  ertheilten  pass  Yorwiese;  hieranf  haben  sie 
ihme  frefiden  voll,  allen  gutten  willen  vnndt  ehre  erzeiget,  anch  al- 
sobaldt  ein  schifil  herbe;  geschaffet,  vnndt  ihn  folgendtss  biess  zu 
den  christl.  löger  hienüber  geführet:  so  baldt  er  den  Donaw  fluss 
aumckgeleget,  traffe  er  oberhalb  der  brücken  aaf  das  christL  lager, 
▼rnidt  wurde  zu  (TituU)  herrn  obristen  Heyssler  gebracht,  welchen 
er  seine  Verrichtungen   endtdecket,  vnndt  die  bey  sich  habende 
brieffe  gea^iget,  darob  sich  herr  obrister  höchlich  erfreuet,  ihn  mit 
ftiveyen  ^erden  von  sieb,  vnndt  seinen  diener  versorget,  vnndt  also 
weiter  in  ibro  hertzogl.  durchl.  läger,  so  an  der  March  zwiessen 
Ai^er  vnndt  Stillfriedt  gestanden,  bringen  lassen.  Solcher  gestaldt 
langte  er  bey  höchstermelter  hertzogl.  durchl.  den  15.  dito  mor- 
genss  glucklich  an,  vnndt  überreichte  nebenss  aussfuhrlich  mundt- 
licher  berichterstattung,  die  von  der  kayserl.  generalitaet  ihme  an- 
vertraute briffe,  nach  dero  eroffnung,  vnndt  von  ihro  durchl.  reiffer 
erhebuug  vnndt  beratfaschlagung,  wurde  ihme  von  dero  hohen  pcr- 
sohn  aufgetragen ,  die  hierauf  erfolgei^de  beantwortung  wiederumb 
zurück  zutragen,  welches«  er  sich  wegen  vorstehender  sorglicher 
lebenss  gefahr  höSlich  geweigert ;  jedoch  weilen  ihro  durchl.  zum 
aweytenmahl,  nebenst  Versicherung   einer  vnfehlwahren   kayserl« 
gnade  recompens,  ihn  hiezu  bemüssiget ,  hat  er  ess  wiederumb  auf 
sich  genohmen,  vnndt  nach  geborsambster  beurlaubnng  vnndt  ab- 
Certigung  sich  wieder  zurück  gewendet  Den  16.  Augusti  abendtss, 
gelangte  er  in  eben  selbiger  gegendt ,  alwo  er  hinüber  geschiffet 
wiederumb  an ,  vnndt  wurde  von  vorbemelten  Nussdorfferischen 
nachbahm  herüber  in  ihre  insul  geholet,  vnndt  femerss  gar  herun- 
ter auf  Nussdorff  alwohin  sie  sich  noch  immerzu  bey  der  nacht 
etwass  von  victualien  vnndt  wein  auss  ihren  wiewohl  abgebränten 
heussem  vnndt  gärten  zuholen  gewaget ,  vnndt  nachdeme  er  sich 
alda  bey  ihnen  eine  gutte  stundt  angehalten ,  nähme  er  den  gera- 
den weg  an  wasser  gegen  die  ziegelöffen  vnndt   der  Stadt ;  nun 
wahre  ebenfaUss  vngestummess  regen wetter  vnndt  bette  ihn  gott 
nicht  absonderlich  bewahret ,  dass  er  sich  ein  wenig  besser  zur 
rechten  handt  gewendet,  währe  er  mitten  vnter  die  türckische 
schildtwachten  gerathen,  bey  solcher  bescbaflSenheit ,  setzte  er  sich 
nit  seinen  diener  nieder,  dess  anbrechenden  tagess  zuerwarten, 
^Issdan  giengen  sie  forth,  sich  auf  zween  weege  zertheilendt,  baldt 
kamen  gegen  ihnen  fünff  türcken;  denen  zuendtgehen,  ruffte  der 
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herr  dem  diener  mit  lanther  stimm  aaf  türckisch  zu,  welcher  an  dem 
sonst  nicht  gewöhnlichen  lanthreden  gemercket,  dass  gefahr  vor- 
handen^ begäbe  sich  dannoch  alsobaldt  zu  seinen  herren^  vnndt  deiieo 
Türeken  anss  dem  gesichte,  iedoch  einer  aas  diesen  f&nfien  ^iag 
▼nndt  schattete  ihnen  immerzn  nach ,  aber  sie  khamen  dnreh   die 
Rossan  gegen  der  Aissergassen  zu  einem  kleinen  abgebremiten 
hauss^  in  welchess  siegiengen,  die  kellerthür  öffneten^  in  willenss, 
theilss  vr^en  der  gefahr  verrathen  zu  sein,  theilss  w^en  dess  re- 
genwetterss^  diesen  tag  sich  darinnen  zuyerbergen:  alss  sie  in  den 
keller  wahren^  gi^i^^  wegen  müdigkeit  dem  herm  ein  schlaf  sae, 
der  diener  aber  bliebe  munter,  baldt  hierauf  khame  einer ^  machte 
gleichfahlss  die  kellerthür  auf,  vnndt  gienge  die  stiegen  hienunter, 
der  diener  weckte  alsobaldt  seinen  herm,  sagendt  wir  seindt  ver- 
rathen!  der  herr  ermunterte  sich,  vnndt  alss  er  anfing  zureden,  er- 
schracke  der  neüankommene ,  vnndt  vneracht  der  diener  ihme  in 
vngarischer  sprach  zugerufTen,  khom  her,  khom  her :  lieffe  er  nichtss 
desto  weniger  die  stiegen  hinnauff  vnndt  also  davon.  Wass  diesess 
vor  einer  gewessen,  ist  vnbewust.  Allhier  nun  länger  zuverharren, 
befunde  sich  nit  rathsamb  zu  sein,  derowegen  beschlösse  herr  Kolt* 
schitzky  auss  den  keller  zuweichen,  vnndt  gegen  den  pallissaden 
der  Stadt  zulauffen,  welchess  dann  auch  glücklich  vollzogen  wurde, 
vnndt  ist  er  sambt  seinen  diener,  ohne  eigene  Verletzung  den  17. 
Augusti  frühe  morgenss  durch  dass  Schotten  thor  in  Wienn  ange- 
langet, vnndt  hat  bey  der  hohen  kayserl.  generalitaet,  seine  gatte 
Verrichtung,  sowohl  schriefiUich  alss  mündtlich  vnterthänigist  ab- 
geleget;  f&r  welche  von  gott  dem  allmächtigen  erlangte  grosse  gnadt 
VDudt  gütte  wir  ihme  bittlich  dancken,  vnndt  femerss  demüthig^ 
zum  beschluss  bitten : 

Herscher  hiemmelss  vnndt  der  erde,  lasse  dich  dein  volk  erbitten, 
Hielffe  vnss,  vnndt  zertrenne ,  dess  erbfeündess  gravsambss 

Witten« 
Lass  0  vatter  dich  erweichen!  sibe  nicht  an  vnser  sindt, 
Dein  barmhertzigkeit  vnss  zeuge ,  vnndt  verschon  der  kleinen 

kindt. 
Acht  mr  fallen  dir  zofüssen,  vnndt  mit  dem  verlohmen  söhne, 
Wir  inbrünstig  alle  ruifen:  schone  liebster  vater,  schonet 
Treibe  ab  von  vnsem  mauren  die   verdiente  grausambkeit, 
Wir,  alss  deine  kinder ,  dich  loben  wollen  in  ewigkeit. 
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Gebett  ipvieder  den  Törcken,  so  von  ihro  päbstl.  heyl.  Innocen- 
tio  den  aylfften  in  ertheilung  einess  allgemeinen  jnbilaej  zuerlan- 
^n^  dess  YoUkommenen  ablassess  füi^eschriben  worden. 

O  vatter  der  barmhertzigkeit  9  vnndt  gott  alless  trostess ,  wir 
baben  gesündiget,  wir  haben  übel  gehandelt,  vnndt  dich  vnsem  lie- 
bea  Tattern  mit  Tnsem  lästern  gröblich  erzürnet;  darumb  hastu 
deiaen  zom  über  vnss  ergehen  lassen,  vnndt  schlagest  vnss  mit  der 
rnttcn  deiness  grimmenss,  durch  diesen  gräulichen  türckenkrieg : 
aber  io  deinem  zom  wirstu  deine  barmhertzigkeit  nit  verhalten, 
du  züchtigest  vnss  durch  deine  geisein,  vnndt  ruffest  vnss  zur  buess, 
Tnndt  inri.n  wir  dich  in  warheit  anruffen,  wirstu  dich  genädiglich 
versöhnen  lassen.  So  wollen  wir  dann  mit  hertzlichen  vertrauen 
zu  deinen  gnaden  thron  hinzutretten,  vnser  müsshandlung  mit  de- 
mittigsten  fbessfahl  dir  abbitten ,  bitterlich  beweinen,  von  hertzen 
aufrichtig ,  vntdt  voUkommentlich  beichten ,  vnndt  mit  beständiger 
buessfertigkeit  vnss  zu  dier  bekheren ;  wir  wollen  vnsere  hertzen 
zerschneyden  durch  vollkommenereüvnndtlaidt,daDein  zerknirseh- 
tess  vnndt  demütt^ess  hertz  wirstu  o  gott  nicht  verachten,  wir 
wollen  hingehen  zu  dem  altar  deiner  erbarmung ,  vnndt  dich  mit 
würdigen  fruchten  der  puess  versöhnen ;  wir  wollen  vnser  flehendt- 
lichess  gebett,  mit  fasten  vnndt  allmossen  verstärcken,  vnndt  in  ein- 
helliger zusambenstimmung  deine  barmhertzigkeit  anruffen.  Nun 
o  gott  vnser  beschirmer !  Schawe  in  dass  angesicht  deiness  gesalb- 
ten, schawe  auf  seine  kirck,  die  er  ihm  durch  sein  blueth  erwöhlet 
vermählet,  erkaufft  vnndt  er^vorben  hat,  wie  wirdt  sie  vom  wielden 
thür  zerwühlet,  vnndt  verwüstet,  die  Törcken  wollen  den  christli- 
chen nahmen  aussreütten  vnndt  vertielgen :  scbaw  o  gott  wie  viel 
iausendt  menschen  jämmerlich  ermordet,  oder  in  die  schändtliche 
dienstbarkeit  gefiihret  worden ;  ess  schreyet  zu  dir  dass  christen- 
bluth   der  erschlagenen:  ess  schreyet  zu  dier  dass  vnschuldige 
blaeth  Jesu  deiness  sohnss  vmb  räch  wieder  die  feunde  dess  creüt- 
zess  Christi,  vnndt  vmb  gnad  für  vnss,  die  sich  rühmen  im  creütz 
vnserss  herren  Jesu   Christi;  durch  diesen    Jesum    deinen  lieben 
Sohn,  bitten  wir  dich  0  himmlischer  vatter!  erbarme  dich  deiness 
volckss ;  erhöre  die  meinung  vnserss  geistlichen  hierdtenss  deiness 
statthalterss  auf  erden  dess  papsten  Innocentij ,  der  alle  anschlage 
vnndt  kräffte  daran  strecket ,  damit  dieser  allgemeinen  noth  vnndt 
gefahr  der  Christenheit  abgeholffen  werde.  Seegne  die  waffen  ,  vn- 
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sersft  r5mi0cheii  kayaerM  Lepoldi,  dess  poUbcben  konigss  SoBmmm, 
vnndt  anderer  chriatlichen  Arsten,  wieder  den  allgemeinen  eriifeGadt 
desa  christlichen  namenas ;  yerleyhe  kraft  mndt  stärcke  den  chriat- 
lichen aoldaten,  damit  sie  mit  müberwündtlichen  heldenmnih  inr 
feldty  ynndt  in  yeatnngen ,  den  Türeken  mndt  andern  Tnglanbigfia 
widerstehen,  die  selbe  fiberwünden,  dempffen,  vnndt  vertielgeD  mi- 
gen ;  dan  in  deiner  handt  ist  aller  gewaldt^  vnndt  ist  dier  leicht  mit 
wenigen  oder  vielen  dein  volk  znerlosen :  erwecke  anch  in  ai:dem 
grossmächtigen  christlichen  konigen  vnndt  forsten  diesen  dirisH. 
eyffer,  damit  sie  mit  verainigten  gemüttem ,  vnndt  gesambter  macht, 
den  christlichen  nahmen  beschützen^  vnndt  die  feündt  der  «Christen- 
heit vertielgen  helffen:  zerstreue  o  herr  (dorch  die  (Irbitt  der 
fibergewenedeitesten  jnngfrawen  vnndt  matter  gottess  Mxriae,  sambt 
aller  heyligen  vnndt  aasserwohlten)  in  der  macht  detiess  annbss, 
deine,  vnndt  vnsere  feünde,  dass  sie  vor  dier  fliehen  nüssen,  schlage 
sie  mit  den  waffen  deiness  volckss;  damit  sie  erkemen ,  dass  kein 
anderer  seye,  der  für  vnss  streitte,  als  da  (o  herr)  vnser  gott. 

Abschriefit  dess  gotteslästerlichen  vnnit  blattbegierigen 
Türeken  gebettss,  welches  darch  die  gan^ze  Türkey,  vnndt 
bey  dem  kriegssarmeen  wieder  die  Christenheit  taglich  ge- 
bettet wirdt. 

Da  Gott  aller  dieng,  vnndt  da  göttlicher  Prophet  Macho- 
met;  wie  wohlen  wir  vor  den  Christen,  (die  an  ihren  ge- 
kreazigten  Gott  glaaben,  vnndt  dahero  sich  Selbsten  yne  die 
bände  beissen),  vnss  in  wenigsten  nicht  förchten,  dieweilen 
wir  aach  darch  deinen  willen,  an  stärcke  vnndt  macht  ihnen 
weith  überlegen  sein;  so  bitten  wir  dich  doch,  du  wollest 
deine  vnfiberwündtliche  armeen,  vnndt  vnss  stärcken,  aach  die 
feünde  gantz  vmbbringen  hölflen.  0  lasse  dass  volck  za  banden 
werden,  dass  sie  baldt  hienwegfallen,  gieb  sie  in  vnsere  bände, 
welchess  wir  so  lahg  gewünschet  haben,  so  können  wir  dein 
vnzergänglichess  reich  za  Mecha  mit  vielen  köpfopifern  ziehren. 
Blasse  vns  wie  die  winde  in  ihre  länder,  vnndt  lasse  plötzlich 
vor  vnss  fallen;  wüHT  feüer  aaf  sie,  dass  sie  verbrennen ,  blasse 
staab  in  ihre  gesiebter,  dass  sie  blindt  werden,  verzehre  sie  in 
deinem  zohm,  zerknürsche  ihre  gebein,  vnnd  verderbe  ihr 
fleisch  vnndt  blatt  auf  erden,  dann  sie  verachten  dein  opfler 
vnndt  die  beschneidang,  hencken   sich  anss  kreatz,  vnndt  lassen 


467 

sich  allein  mit  waMet*  begiessseii,  sie  haben  g6tter,  die  sie 
selbst  nicht  können,  vnndt  schreiben  Gott  einen  söhn  sue,  ohne 
fraw.  So  lasse  ihren  vntergang  baldt  erfolgen,  vnndt  ihre  vnsin- 
Bigkeit  nicht  länger  anf  erden;  das«  du  nicht  mehr  spoth  von 
Umen  haben  dorffest. 

Copia  einess  lobschreibentSy  so  ihr  päpstl.  heylichkeit, 
nach  glorwürdigster  erlädigung  der  Stadt  Wienn,  herm  grafen 
general  Stahrenberg,  alss  aliitar  wohlmeritirten  commendanten^ 
▼on  Rom  in  lateinischer  sprach  amg«schicket ;  von  Wort  zn  wort 
also   lautendt. 

Innocentius   Papa  XI. 
Dilecte    fili    nobilis    vir,    salntem,    et    apostolicam    bene- 
dictionem.    Invicta    animi    magni    constantia    ac    fortitndo,    qni 
adyersus  immanes  potentissimi  hostis  conatnSy  Viennam  Austriae 
feliciter    propngnavit  nobiiitas  tua ,  adeo  praeclarum  apnd  fideles 
omnes ,  de  quorum  salate  in  praedicta  vrbis  obsessione   agebatur^ 
tibi    meritnm    comparavit,    ut    effnsas,     qai   christiana    religio 
floret,  insigni  nomini  tao  laudes  poblicomm  beneficiorum^rema- 
neratrix,  fama  rependat.  Quia  vero  nos  in  primitf  afficinnt  ingentia 
commoda,    qoae   in   christiannm    orbem    ab    eximia  virtnte    tna 
derivata  snnt^  muneris  esse  nostri  daximas^  fllustri  hoc  littera- 
nun  nostrarnm  testimonio,  partam  tibi  gloriam  decorare  ^  nnllam 
qnae  se  offeret  occasionem  demissnri^  re  ipsi  declarandi,  qnam 
gratam  erga  te,  christianae  reipublicae   causa   geramus    volun- 
tatem.  Fruere  intertm  strenae  tir  gaadijs  exultantinm  populornml 
in    ijsque    inaestimabiles    inclytorum    laborum    tnoram    fructus 
agnosGBy  dam   nos   nobilitati  benevolentlae  nostrae  testem  apo- 
stolicam benedictionem  permanenter  impertimur.  Datum  Romae, 
Sipnd    sanctam   Mariam    majorem,    sab    annale   piscatoris,    die 
XXV.   Septembris. 

MDCLXXXIII  pontificatas   nostri,   a""*.  8*^ 
Dilecto  filio  nobili  viro, 
Radigero    Emesto     comiti  L.   S. 

k  Stahrenberg: 

MariuB  Spinola  m.  p. 

Copia  der  Tberschriift,  so  nach  erhaltenen  victori  2a 
«ihren  ihre  königl.  may.  aass  Fohlen,  zu  Rohm  in  offendtlichen 
triumph  vorgestellet  worden. 
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Dominatione  Polonico  —  Lithnanico, 
Liberatione  Anttriaco  —  Pannonico , 
Profligatione  Ottomaonico  —  Tbracio ; 

Religioiie  Christianissimo 

Pietate  Catholico 

Zelo  Apostolico 

Regi 
Inter  Duces  pugnacUaimo  9 
loter  Reges  sapientiflsuiio, 
Inter  Victorea  gloriosissimo  9 

Cai 

Gloria  militaris  Regnum  peperit^ 
Clementia  Stabilivit, 
Meritum  perennavit, 

Qui 

Raro  probitatis  et  constantiae  exemplo, 
deferens  propria,  aliena  defendens, 
docnit)  quo  pacto,  Sacra  foederis  jura, 
tueantur,  castodiantar^  compleantar. 
Ottomannicam  lonam,  fulgentissimo  Cmcis  Vexillo 
aetemam  Ecclypsin  minitantem,  adeo  prospere 
feliciterqae  i  Christianorum  finibus  eliminavit, 
ut  unnm  idemqae  fuerit;  venisse  vidisse,  Ticisse, 
interqne  innumeros  Christiani  orbis  plaasos, 
interque  vindicatam  Religionis  et  Imperij  laetitiam 
interqne  cruenta  Innae  extremae  deliqnia, 
agnoscant  praesentes,  credant  posteri, 
Non  tantnm  e  nascenti  Evangelio ,  nt  promnlgaretnr, 
sed  et  adulto,  ne  profligaretur; 
Utrobiqne  ft  Deo  hominem  faisse  missnm 
cni    nomen   erat 
Joannes. 

Vom  3.  Octobris,  wirdt  von  Wienn  berichtet,  dass  diesse 
tage  Qberanss  viel  chnrbayerische  proviandt  wägen  zne  dero 
arniee  aldar  vorbey  passiret,  ingleichen  auch  einige  völcker  kh 
Wasser  dahin  abmarschiret  wehren.  Nit  weniger  hat  man  mehr- 
mahlen 80  gefangene  Türeken,  Tartaren,  vnndt  rebellen   aldar 
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überbracht,  so   zweiffeUs  ohne  zam  arbeithen  appliciret  sollen 
'werden.    Vnndt  weilen   man  nun  KÜnblich  alhier   anssgebutzet, 
auch   allerseitss  victualien   zufahret  9   lasst  ess  sich   nach   vnndt 
nach    annemblichen    ansehen;  von  der  kayserl.   armee  (so  vier 
meihl   Tnter    Bressbnrg    stehet)  wirdt  von  29.   Septembris  ge- 
schrieben, dass  sich  ihr  excellenz  veldtniarschall  von  Stahren- 
berg     mit  dero,     vnndt    Sonchischen,    wehrender    belägemng 
zimblich  geschwächten  regimentem ,  alda  würcklich  eingefunden, 
wo  Selbsten  sie  mit  ihro  durchl.  hertzogen   von  Lottringen   eine 
kurtze   vnterredung   gepflogen;    da   dann   auch   ein   pohlnischer 
Edelmann   von   der    königl.  armee  arriviret,    mit  bericht,  dass 
solche  bereithss  6  meihl  weiterss  hienein  avanziret,    auch  dass 
ihr  königl.  May.  den   28.  passato  Raab ,  vnndt  den  30.  Comom 
besichtigen  wollen;  welcher    edelmann   gleich  wieder  vnwissendt 
mit  wass  für  expedition  abgefertiget  worden.  Eben  den  30.  passato 
seindt   vnserige   völcker    weiterss  abwerthss    zum    marsch  be- 
ordert  gewessen:     indessen  bette   man    bei  der  armee   vnter- 
schiedliche  kundtschafTten ,  dass  die  Türeken   die  grosse   vnndt 
schwere  stuck   auss  Neüheüssl  weg,  vnndt  nachr  Offen  salviret 
haben  (auch  continuirte  vnter  ihnen  dass  grosse  flfichten)  vnndt 
wofehm  vnsere  dahin,  oder  auf  Granu  gehen  sollten,  wie  solchess 
vorgewiess  gehalten  wirdt,  seindt  die  türcken  intentioniret ,   die 
grosse  werck  zusprengen,  damit  solche  nit  so  baldt  von  vnseri- 
gen  repariret  könnten  werden ;  ja  wie  man  fernere  nachricht  hat, 
solle  gedachtess  Neöheüssl,  wie  auch  Graun,  von  denen  Pohlacken 
taglich  berennet  vndt  beritten  werden.  Ess  verdrnsst  die  Törcken 
auch  nit  wenig,  dass  sie  von  vnsern  kayserl.  hoff  keine  pfandt- 
schilling  mehr  haben,  weilen  sie  den  kaiserl.  internuntium  herm 
grafen    Caprara   Selbsten   loss  gelassen,  vnndt  in  sichere  örther 
convoyret,  auch   nachmahlen   den  kayserl.  resident  herr  Kunitz 
ihnen  vnwissendt  endtwischet. 

Obwohlen  man  darvon  gehalten ,  dass  ihro  kaiserl.  May. 
sich  in  kurtzen  in  der  wiennerischen  Neustadt  einf&nden 
werden,  verlautet  dannoch  dass  selbige  noch  einige  zeit  zu 
Lintz  subsistiren  wollen,  vngeachtet,  dass  schloss  zu  gedachter 
Neustadt  würcklich  aussgesaubert  worden.  Mehr  wirdt  von 
7.  Octobris  von  Wienn  geschrieben,  dass  verwichene  tagen 
ihro  durchl.    dess   churffirsten   in  Sachsen   herr    bruder ,    nebst 
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ihro  durchl.  dess  hertaopen  tob  Cbariindt  alldar  angelaii^ety 
sambt  einigen  tronppen  zu  der  kaj«erl.  amiee  gegen  Wngam 
sngehen,  nit  weniger  sollen  bey  gedachter  arnee  in  2000 
reicbss  Völker  angelanget  sein.  Aoss  dem  kaiserl.  veldtläger 
Terlaotet,  dass  den  2.  hnins  die  cavaUerie  vnweith  Gstia 
angelanget,  vnndt  weilen  die  infasterie  vnndt  aitollerie  nit  so 
geschwindt  folgen  kante,  Tsndt  annoch  in  swey  meihl  Karack 
gewesen^  thete  man  selbige  alda  erwarten,  obne  zwdffel  so 
dann  reeta  vor  Neüheüsel  oder  Grann  zugehen-:  ingleidieB 
stnnde  die  polliiche  armee  sambt  ihro  königl.  may.  aniioeh 
vnweith  von  dannen,  von  weloher  einige  mannschaft  DebeB 
herm  ohristen  Netsslerss,  Kery,  Latron,  vnndt  Richardiooho 
regimenter  gegen  Neüheüsel,  vnndt  Grann  zn  recognooeires 
eommandirt  gewessen,  eine  starke  türckisohe  parttiey  geschla- 
gen, vnndt  neben  vielen  todten  in  60  janitscharen  vnndt  10 
andere  geftnglich   eingebracht. 

Den  1.  8^,  seindt  drey  kaiserl.  Soldaten,  so  jüngst  vor 
ISeüheassi  von  denen  TÜrcken  gefangen,  vnndt  mit  in  diooor 
belägernug  anhero,  nachmahlen  wieder  snrnck  auf  Offen  ge- 
schleppt' worden,  herüber  geloffen,  vnndt  berichten,  dass  sich 
die  Türeken  bey  Offen  zertheilet,  die  mehristen  jamtachareft 
wahren  nach  Griechischweisenburg,  die  Tartaren  aber  nadier 
hauss  gangen.  In  Grann,  so  sehr  ruinirt  ist,  solle  etwas» 
wonigss,  in  NeÜheÜssl  aber  die  mehriste  maanschaft  beste* 
hen.  Printz  Looys  von  Baaden  ist  zu  ihro  chwrfurstl.  darchL 
in  Bayern  nacber  Brunn  vom  hertzogen  Lottringen  expe^ 
diret  worden:  selbige  dahien  zu  disponiren,  damit  dero  tronppea^ 
so  zurück  nach  hauss  gehen  sollten,  auch  dahien  avanziren 
nahten.  Ton  Lintz  wirdt  geschrieben,  dass  der  kayserl. 
okriste  hoffmaister  herr  graf  von  Zinczendorf  dergestaUea  as 
einem  hitzigen  vnndt  gefahrlichen  fieber  ako  erkrancket,  dass 
dessen  anftommenss  keine  hoffnung  seye. 

Die  von  10.  Octobris  eingeloffene  wiennerische  brieffe 
melden,  dass  alldar  seitfa  der  belägerung  verUiebene  Soldaten 
bereithss  nach  vnndt  nach  in  ihre  assignirte  quartier  marchiren, 
vnndt  in  gleichen  die  kranckheiten  bei  eing^ahlenen  küUea 
Wetter  etwass  nachliessen.  Vor  etlich  tagen  s^ndt  abermahlen 
4000    zu     fuess,    vnndt    1000    zu    pferdt    schwäbische    creyss 
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▼Sicfcer   alUar  ▼#rbey   nach   der   kaiterl.  annee  gefeii  Vngani 

-gaogee.    Anas  Vi^arn  nber  bat  mftn,  dass  die  kayserl.  anaee, 

Bach  deme  die  poUniache  beretthss  Toraagan^n^  den  5.  diese 

die    bracken  bey   Commoni  paasiret;  bey   Wiasmar  b^en  die 

Pelacken  die  paliiaBaden  an  der  polancka,    madt  darmit  vmb- 

gegebene   elernscbantz,  in  eimanglni^  deas  bollzess  abgebawen^ 

▼Bndt  rerbrennet,  auch  bereithss  dass  zur  brncken  bey  Commern 

gehörige   bottz  angiieffen,  wesawegen  der  könig  dan  alaebaldt 

swey    arehipoasiren  lassen,    fai    der   Scbütt   haben  die  vaseri- 

gen    vandt  Polacken    über  2000   oebssen  zasanimen  getrieben, 

danron   sie   die  schleobten  Tmb  einen  halben,   die  bessern  aber 

Ueas    gantzen   reichssthaler  theilss  zu  Commorn,   vnadt  theilss 

im   liger  rerkanft.    Ess  gehet  aoch  dasselbsten  die  rede,   dass 

der    könig   Uessbero   in   4000  schwäre  w&gen    mit  vor   Wienn 

▼Mddt  anderwerthss  gemachter  befith  (yomemblichen  aber   nach 

der   grossen  schlaucht  bey  Parcan ,  alwoh  über  12000  Türeken, 

▼midt    zwar    neben    aeehss   der  vomembsten  hassen  der  beste 

khcm  deaa   türckiseben  volckss  geblieben,    nmdt  mehnnahlen 

den    feündt    etliehe    mit   pnbren   goldt    beladene    wägen,    aUe 

pj^age,  mmulion,  vnndt  daaa  Tüllige  läger  abgenohmen  w<h>- 

den)   mch   hanas  gesandt,  bergen    aber    erwartet     er    wie* 

deramb  anss    Pohlen  friescbess    volek;  tnndt  fiengen  nunmehr 

die  PoUacken  an  jenseithss  auf  den  gehnldigten  boden  zosengen, 

▼nndt  nnbrennen,  dörflKe  alao  die  kayserl.    armee  einen  harten 

naobnuureh     haben.    In  übrigen  wirdt  biess  dato   dass  dessein 

beyder    armeen  noch   sehr   in   geheime   gehalten,  Tnndt    weiss 

man   nicht,    ob  sie   Neüheüssl  oder  Grann  attaquiren    woUen: 

Senaten  sollen  die  Neüheüssler  Tftrcken  etliche  pohlnisehe  fonra- 

gnrer,  so  vermäsaener  weisse,  gar  über  die  Waag  gesetzet,  den 

3.  diese  gefanglieh  in  Neüheüssl  gebracht  haben.   Von  Dreasden 

wirdt  berichtet,  dass  obgleich  wie  jüngst  gemeldet,  die  znsam- 

menknnfft  verschiedener  ehur-  vnndt  forsten  in  Leipczig  beschehen 

solle,  so  ist  doch  solche  wiedemmben  aufgehoben,  vnndt  wirdt 

der  sächsische  churfürst  von  dorthen  perschonlich  nacher  Berlin 

zu  dem  Brandenburger  rmssen,  auch  seine  mehriste  gebeimbe 

räthe     sambt    der    reiehss    caneelley    dahin    kommen    lassen, 

wass  aber  die  intention  sein  mag,  adhuc  httet:  vnndt  hat  man 

von    erneuten   Berlin  vom  15.  Oetobris  folgenden  nachricht  er- 
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halten ;  die  beeden  flotten  liegen  in  Kögerbucht  y  vnndt  Mgt  nu, 
die  dälinische  werde  die  schweristen  schiffe  zu  €oppeiüiagen  auf- 
legen,   vnndt   die   leichten   noch    eine   weil  in  tee   lassen:  die 
Frantzossen  aber  erwarten  dnrch  einen  conrier  anss  Pariess  ordre, 
der  König   in  Dännemarck    mit  seiner  generalitat  Yiiiidt  landt- 
militz  machen  auch  anderss  nichtss,  alss  dass  er  zu  Gottenbuf 
tronppen  mustert  vnndt  exerciret.   In  Niederlandt  intimiren  die 
Frantzosen  zum  ende  gelanffene  terminnm   contribntionis,  Tnodt 
weil  solche,  theilss  anss  dess  marqnis  de  Grana  verboth,  tiieiln 
anss  armath  der  landts  leüthe  vnndt  geldt  mangel,  fast  nii^endlss 
erfolgen    wil,   so  machen  sie  ess  mit  dem  daheimb  gebliebenea 
armen   volcke   ärger,  alss  im  offendtlichen  kriege,  Ynndt  lassea 
weder  viehe,  noch  wass  geldess  werth  vnndt  fortzobringen  ist, 
dahinten.    Man  hat  13  solche  plünderer  gefänglich  nach  BrnsseD 
gebracht,  da  sie  vorgeschützet ,  sie  wehren  keine  feinde;   nuui 
hat  aber  ihnen  opponiret,  eben  dammb  wehren  sie  alss  strass- 
senranber    aufgefangen,    vnndt    der   jostitz    gelieffert     wordea, 
dennoch  darf  ihnen ,  wegen  der  frantzösischen  generalitat  andro- 
hen,   kien    laidt   geschehen.     Zu   London   hat   der    spannisciie 
ambassadenr,   alss   er   zum   drietenmahl   angehalten,  Engellandt 
möchte,  wie  beraithss  HoUandt    gethan,   die  verglichene  8000 
mann  zum  endtsatz  der  Niederlande  lieffern,  endtlich  zur  andt- 
worth   bekommen;   wie   dass   rex  Angliae  bemühet   sein  wolle, 
dass  die  frantzösische  execntion  in  Niederlandt  aufhören  möge. 
Der   glückliche    endtsatz    Wienn   verursacht    am    frantzösischen 
hoff    eine  gross  stiellheit,  vnndt  hält  der  könig  mit  niemandes 
mehr  rath ,  alss  mit  dem  prüntzen  Conde ,  vnndt  minister  mons. 
de    Louvois,    auch   ist  dess  Dauphins  reisse  nach  Ryssiell  ein- 
gestellet.  Vnter  desen  müssen  die  armen  reformirten  haar  lassen, 
dann ,  alss  sie  auf  eine  alte  erlaubniss  Henrici  quarti  forthge- 
fahren ,  auff  denen  steinhauffen  ihrer  gewesten  kirchen  zupredigen, 
vnndt   dess   adells   versprechen    sie   hierinnen   zu    manuteniren, 
getrawet,  haben  im   Delphinat  24  compagnien  königliche  dn- 
gauner  sie  überfallen,  vnndt  an  zweyen  örthem  der  verlassenen 
leüthe  biess  800  massacriret,   ihr  Oberhaupt  aber  Chamvil  ge- 
nandt  ist  mit  fünffzig   schlagen  lebendig  gerädert  worden.   Die 
Engelländer  nehmen    noch    immer    mehr  perschonen    gefangen, 
welche  den  könig  betten  ermorden  sollen. 
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Wien  vom   24  OctobrU   wirdt  berichtet ,  dass  dieser  ta- 
gen   mehrmahlen  einige  Saltzbnrgerische  tronppen  gegen  Tngam 
aldar    vorbey   pasairet,  vnndt    der  kayserl.    hoff  za  Lintz  be- 
schäflftiget  seye,  die  zwischen  einigen  generalsperschonen  endtstan- 
dene  competentien  zu  componiren,  vnndt  einen  iedensatisfaction  zu 
leisten.   In  gleichen  wirdt  starck  laboriret,  Mosskaw  vnnd  Persien 
in    die  alliantz  wieder  den  Ottomanischen  reich  znbringen,  worza 
glitte    hoffnnng    gegeben   vrirdt.    Anas   dem    kayserl.  veldtlSger 
▼erlavttet,  dass   den  18   dito,  die  alda  befftndende  Teckelysche 
deputirte   bey   ihre  darchl.   hertzogen  von  Lottringen  andientz 
gehabt  9  ihr  begehren  war  in  einer   zirlichen  latheinischen  oration, 
vnndt    bestnnde    in   deme,   damit  man  auf  pohlische  recommen- 
dation  ihnen  den   lang  desiderirten   mhestandt ,  ihre  alte  pri- 
vilegia ,  vnndt   perdon ,  so   sie  dato   nicht  erhalten  können,  ver- 
gflnnen  mochte:  denen  ihr  darchl.  kürtzlich  geandtwortet :  dass 
ess    nicht     ad  rem,    vnndt  ausser   der  zeit  komben,    dass  ein 
vasall   seinen    herm   nemblich   ihre  kayserl.  May.   gesätze  vor- 
schreiben  möge,  in  deme  sie  so   hoch  vrieder  Gott,  vnndt  die 
Christenheit  gesündiget,  auch    die  protection  einess  abgesagten 
tyrannen    an  sich  gezogen.  Dahero   sie  in  sich    gehen,   vnndt 
ehist   zn  schuldiger  devotion  sich  bequemen  sollen,    wiedrigen- 
fahlss   inen    kein    gehör  mehr  zageben:    bef&nden   sich  annoch 
bey   dem  könig  in    Fohlen ,    vnndt  werden  auf  ein  gewisse  zeit 
aufgehalten.    Den  —  huius,   alss  die  schieffbrucken  verfertiget, 
wurde    etlich  100   mann  hinober  commandiret,    alss  aber    die 
Ttrcken  auss  Granu,   vnndt   dem  blockhauss  Thomassberg   vn> 
sere    anmarchirende   gesehen,    haben  sie  scharff   auss  stucken 
auf  sie  gefewert ,  da  aber  selbige  auss  dem  gestraich  genähert, 
steckten  sie  die    vorstätt ,    wie   auch   dass  gemelte  blockhauss 
mit   vnser   höchster  Verwunderung  in  völligen    brandt,    so   tag 
vnndt  nacht  gewehret ,  vnndt  stehet  dass  blosse   Granu  annoch, 
mit   halb   abgeworffenen   thumen.    Den     20  currentis    avisirten 
zu  nachtss  vbergangene  Ratzen ,  dass  die  in  Granu  ordre  betten, 
nach  angefangener  attaque,   zwey ,   biess   drey   tag  zu  resisti- 
reu ,  so  dan  sich  bestermassen  zu  salviren ,  vnndt  wehren  sambt 
den   Christen  nur  6000  mann  darinnen ;  beynebenss  sagen  auch 
etliche  gefangene  auss,    dass  der  grosB  vezier  nunmehro   auch 
von    Offen  gewichen,    vnndt    seine  mannschafft  nicht  so  starck 
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s^e  9  wie  jun^t  gemeldet  werden.  Den  20.  diese ,  seindt  et^ 
liehe  regimeiiter  zu  faess,  mndt  etwass  zvl  pferdt  gegen  Grann 
si^eben  beordert  worden ,  gehet  aaeh  etwass  von  groben  gesehitx 
mit ,  vnndt  wie  glaubet  wirdt ,  noch  selbige  woch  aldar  posio 
zufassen.  Gleich  bey  ablauffung  diessess,  ist  in  dass  lager 
sichere  nachricht  eingeloffen,  dass  die  Türeken  den  19.  dito 
so  gar  dass  schwöre  geschutz  auss  Granu  vnndt  den  Thomas»- 
berg  weg  luhren  wollen,  so  aber  von  den  vnserigen  verhin- 
dert worden,  vnndt  nunmehro  300  gefangene  Türeken,  so  ihro 
durchl.  von  •  Lottringen  nachr  Wienn  abgeordnet,  vnter  we^ss 
begrieffen.  Von  Lintz  wirdt  geschrieben ,  dass  man  gutte  zeit- 
tung  von  Venedig  habe ,  alss  ob  die  republic  mit  ihren ,  den 
spannischen ,  maltessischen,  vnndt  genuesischen  kriegss  schieffen 
Candiam  wiederumb  zuerobern  hoffete ;  weilen  der  BajBsa  , 
alss  ein  malcontent  von  der  pforten  zwey  millionen  pro  arrha 
eingenohmen ,  vnndt  ihme  einen  vornehme  västunck  eingeraambt 
solle  haben;  sonsten  ist  den  25  Octobris  ein  ezpresser  »u 
Lintz  ankommen ,  mitbringendt ,  dass  der  Bassa  commendaat 
zu  Granu  ein  schreiben  dem  gross  vezier  geschicket,  welcher 
both  aber  sambt  denen  sehreiben  von  vnserigen  Soldaten  interci- 
piret  worden;  welches  schreiben  in  diesen  bestehen  solle, 
dass  er  sich  alldar  über  zwey  oder  drey  tag  nicht  wirdt 
halten  können.  Die  Polacken  wie  auch  vnsere  deutsche  Soldaten, 
fischen  noch  immer  von  der  Donaw  viel  korper  von  denen  er- 
soffenen Türeken  herauss ,  wdche  wacker  geldt ,  schoness  ^e- 
wöhr  ,  vnndt  köstliche  kleyder  anhaben,  dass  also  gar  zuwohl 
zpglanben  ist ,  dass  ess  der  beste  khem  von  denen  Tnrcken 
muss  gewesen  sein,  vnndt  solche  türckische  sachen  sehr  thewer 
verkauffet. 

Vom  28.  Octobris,  wirdt  mehrmahlen  von  Wienn  berich- 
tet, dass  alldar  wiederumb  die  burgerschafft  täglich  neben  an- 
dern Soldaten  v  nndt  gefangenen  schantzen ,  welchess  bey  ge- 
wisser straff  aufgeleget  wirdt,  von  der  kayserl.  armee  wirdt 
geschrieben,  dass  den  21.  dito  die  sammendtliche  armee  vher 
die  Schiffbrücken  passiret,  vnndt  darauf  die  vestung  Grann  sm- 
belägem  angefangen  auch  bereithss ,  den  von  feündt  selbsten 
abgebrenten  Thomassherg  zur  batteria  gemacht,  die  schweriste 
stuck  darauf  gefahret ,    vnndt  dass  schloss  zugedaditen  Granu 
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mruroklich    besehietseii    thetten,    wonron    ein    mehreren  vnndt 
koffendlich    etwass    besserest  mit   neohsten :    der  gross  vesier 
httt     swAr    den     eommendAnten    alda     snr  defension    animireti 
▼und    versproeben,    dass    er    einen  snccnrss  erwartete,    Tnndt 
dsua    selbige  yestang  entsetzen   weite;    ynndt  wirdt  beynebenss 
berichtet,    dass  er    sa  Tnrstercknng  seiner   armee  dass  meiste 
latndtvolck  aufbiette,  welohess  nieht  sehr  nubef&rchten  ist.  Auss 
Gr&ts  wirdt  anch  geschrieben,   dass  selbige  fefterwercker  vnndt 
dergleichen,  tag  Tnndt  nacht  in  labore  begriffen,  alle  nothwen- 
digkeiten  nacher  Canischa  (welche  Testnng  von  Tnserigen   be- 
iSgert  sein   solle)    na  Überlieffem,    vber  diessess  thetten  nicht 
allein  Tnsere  streiffende  partheyen  alless  biess  gegen  FftniTkii^ 
eben   abbrennen,  vnndt  blündem,    sollen  auch   so  gar  biss   an 
die  Essecker  bmcken  kommen    sein,  vnndt  also  denen  Tfircken 
die  vomehmbsten  bisse  abgesohnitten  haben:  ferneres  vemimmbt 
man,  dass    nunmehro   der  graf  Bndiani   durch    einen  gewissen 
tractat  zum  kayserl.  pardon  wiedemmb  völlig  au%enohmen  seye 
VForden,    auss  ober  Vngam  aber   wirdt  geschrieben,    dass  sich 
die   mannschaft   dess  Teckely   nach  vnnd  nach   von  ihme   der^ 
gestalten  verliehre,    dass    er    nunmehro     kaum  etlich   tausendt 
der  seinigen    zusammen  bringen  kente,    vnndt  also  von  tag  zu 
tag  sehr  geschwächet  wurde. 

Wienn  von  31.  Octobris  wirdt  geschrieben,  dass  dieser 
tagen  abermahlss  einige  nooh  aldar  gelegene  Soldaten  in  die 
assignirte  winter  quartir  abmarchiret  seindt.  Von  Lintz  aber 
hat  man  anderes  nichtss,  alss  dass  ihre  nay.  die  verwittibte 
kayserin  vnter  15sang  der  stucke  daselbsten  angelanget.  Den 
t8.  dito,  ist  von  ihre  königl.  may.  auss  Pohlen  ein  edelmann 
wegen  dess  Teckely  vnndt  seiner  adhaerenten  durch  Wienn 
nach  Lintz  passiret,  welcher  vnter  anderen  mitgebracht,  dass 
selbige  auch  zum  Teckely  einen  expressen  abgefertiget ,  ihme 
ihre  durchl.  hertzogen  von  Lottringen  resolution  zu  notificiren, 
dass  nemblich  gedachter  Teckely  sambt  seinen  adhaerenten 
den  Türeken  alsobalden  abpudoniren  solte,  demnach  man  mit 
ihnen  nach  guttachten  tractiren  werde,  indessen  wirdt  eon- 
tinuirlich  die  vestung  Grann,  vngehindert  dess  grossen  regen- 
wetterss ,  von  vier  batterien  scharff  beschossen ;  ja  wass  noch 
mehr  ist,    den  5.  Novembris,   langte  herr  graf  von  Auersperg 
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von  der  kayserl.  armee  perschönlich  zn  Wiena  an ,  ginge  gleich 
weiterss  nach  hoff  berichtendt :  dass  bereilhss  den  27.  dito,  nacA 
nar  vier  tägiger  beschiss-  vnndt  belagerung,  sieh  gedachte 
ves lang  Grann  per  accord  ergeben,  vermög  dessen  die  Türcken 
'««lit  sack  vnndt  pack  abgezogen,  die  dringeweste  stnck  aber, 
sambt  einer  grossen  quantitaet  pulver,  manition,  vnndt  victitaliea, 
den   vnserigen   völlig  hinterlassen  worden. 

Die  puncte  der  capitolation,  so  nach  viertägiger  belägemng 
den  27.  Octobris,  anno  1683,  mit  ementer  vestnng  Grann  ge- 
schlossen worden,  seindt  folgende: 

1.  Sollen  alle  stucke,  mörser,  mnnition,  magazin,  vnndt  alless 
defension  gewöhr  (ausser  dess  hierunter  specificirten}  in 
der  vestung  völlig  gelassen  werden. 

2.  Wird  erlaubet,  dass  die  besatzung  auf  zwei  tag  lang  sich 
mit  brodt  vnndt  fleisch  versehe,  vnndt  alless  cave,  scher- 
bet,  kleydung,  vnndt  andere  mobilien  mit  sich  nehmen 
können. 

3.  Wirdt  des  hertzoges  zu  Lothringen  durchl.  der  besatzung 
eine  anzahl  wagen  verschaffen,  damit  sie  ihre  bagage  zu 
den  wasser  nach  vnndt  nach  bringen  möge. 

4.  Man  wirdt  auch  etliche  schieffe  zur  abfuhr  geben,  deren 
sich  gedachte  quamizon  (zum  fall  alless  auf  einmahl  nit 
abgef&hret  werden  köntte)  öffierss  bedienen,  vnndt  zurück 
herauf  vmb  ihre  sacken  abzuholen,  schicken  kann. 

5.  Wan  wie  oben  gemeldet,  die  bagage  auf  einmahl  nicht 
abgefähret  werden  kan,  so  wirdt  erlaubt,  dass  die  quar- 
nizon  alless  daussienige,  so  zurück  bleiben  muss,  in  die 
vntere  Stadt  in  gewisse  wohl  verwarthe  vnndt  verwachte 
heüsser  lege,  wie  auch  etliche  ihre  leüthe  darbey  lasse, 
welche  alle  bona  fide  vngehindert  vnndt  vnauffgehaltener 
niglich  sollen  nachkommen  können. 

6.  Weilen  keine  schiefileüth  so  endtpöhrlich  vorhanden  seindt, 
alss  solle  die  besatzung  selbst  schuldig  sein,  mit  eigenen 
leüthen  ob-  vnndt  auf  fahren  zulassen. 

7.  Bey  accordirten  diesen  puncten,  solle  alsobalden  dass 
schlossthor  eingeraummet ,  vnndt  die  kayserl.  trouppen  aldar 
posto  fassen;  die  besatzung  aber,  id  est  die  bewährte 
leüth    der   vestung    Grann,    werden   alsogleich,    wan     die 
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obberührte  wagen  VDodt  schieffe  in  bereithschaft  sein  werden, 
abziehen. 
8.   Sollen  alle  in  den  schloss,  wie  auch  in  der  stadt  gehabte 
gefangene  Christen  lossgelassen  werden. 
Endlieh  kann  die   qnarnizon,  mit  weib  Tnndt  kinder,  ober 
Tnndt  vnter  gewobr,  rossen,  sack  vnndt  pack  (wie  vorhero  ge- 
dacht) frey  abziehen,   iedoch  dass  die  übrige  obige  conditiones, 
wie  8ie  exprimiret  seindt,  fest  observiret  werden. 

Nach    gehaltenen  einzng  der  kayserl.  völcker    seindt  schon 
den  28.  Octobris  alle  Türeken  von  dar  yöUig  aassgezogen  -,  deren 
seiDdt  sehr  viel,  gehen  allzngleich  nachr  Offen,  vndt  zwar  so 
viel  möglich  ist ,  zn  wasser.    Die  Lewentzer  haben  anch  wieder* 
umb   Tmb    perdon  gebetten,   vnndt   solchen   bereithss  erhalten, 
-vnndt    alsobaldt   de  novo  dass  joramentam   fidelitatis  abgelegt; 
die  von  Papa  snchen  dessgleichen ,   haben  auch  einige  geschenke 
von    victaalien   offeriren   wollen,    welche  ihnen  aber  von  denen 
Polacken  abgenohmen  worden.  Sonsten  wirdt  spargirt ,  aber  nicht 
confirmiret,  dass  die  Türeken  gedachtess  Papa  fast  völlig  abge- 
brennet,    aossgeranbet,    wie  aach  alless   gewöhr  vnndt    stucke 
mit  sich  hienweg  gef&hrt  sollen  haben. 

Von   Lintz    wirdt    berichtet,    dass  den    6.   Novembris    ein 
expresser  aldar  ankommen,  mitbringendt ,  dass  die  vnserigen  anf 
Pest  loss  gehen  wollen,  wie  aber  die  Türeken  solches  erfahren, 
haben  sie  anss  Hatwan  zwieschen  Pest  vnndt  Offen  liegendt  dass 
grobe  geschütz  alless  nach  gedachten  Pest  weggeföhret;  wie  ess 
aber  vnsere  erfahren ,  dass  sie  alle  stock  aussgenohmen ,   seindt 
sie  recta  nach  gedachten  Hatwan,   so   ein  vornember  pass  sein 
soll,  gezogen,   vnndt   haben    bereits   selbigess  orth  mit   accord 
an  sich  bekommen;  die   Polacken    betten  aber  den  accord  nicht 
gehalten,  sondern  alle  qnamizon  so  in  2000  bestanden,  nieder- 
-  gesäbelt.    Anss  Steyermarck  hat  man  schreiben,  dass  die  €roaten 
bei  Canischa  auch  bereithss   zwey  veste  Schlösser  mit  gewaldt 
eingenohmen. 

Mehrmahlen  wirdt  vom  9.  Novembris  von  Lintz  berichtet, 
dass  stündtlich  ihro  kayserl.  may.  von  Camer  zurück  erwartet 
vdrdt;  den  8.  dito  aber  ist  der  herr  graf  von  Kannitz  aldar 
angelanget,  welcher  mitbringet,  dass  ihro  chnrfürstl.  dnrchl.  auss 
Bayern  sich  bisshero  in  Crembss  befinden,  vnndt  anerst  in  etlichen 
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tagen   aldar  ankommen    werden;   so  teindt  anch  gestern   keyde 
herren    graffen,    Pollffi  vnndt    Scheremi,    von    der    armee    an- 
kommen, vnndt  solle  der  erste  die  repartition  der  winterqnartiere 
mitbringen ,    wirdt  also  in    knrtsen   züvemehmen    sein ,   wessen 
ihro  kayserl.  may.  sich  darüber  allergnädigist  resolviren,    Ynndt 
wo  ein    oder  anderss  regiment  wirdt  einquartiret  werden.  Jung* 
sie  brieffe  anss  Regenspurg    melden,   dass  die  gesambte  evan- 
gelische  herrn  stände   entschlossen,  an  ihro  kAyserl.   may.  ein 
intercession    schreiben    in   favorem    dess    Teckely    abzugeben. 
Von  der  kayserL  armee  bat  man  von  2.  hoins,  dass  selbige  nach 
erobemng  der  vestung  Grann,  aidar  die  bmcken  passiret,  vuidt 
anf  Novigrad  loss  zugehen  trachten,  weilen  sie  aber  anss  maa- 
gel  der  artiglerie  pferdt  kein   stnck  dahirf  bringen  können,  vnndt 
der  orth  an  sich  selbst  vester  alss  Grann  sein  solle,  alss  d&rfte 
ess  darmit  nicht  den  allerdiengss   erwintschenden  aossgang  ge- 
wannen.  Die    Pohlacken  wollen  sich   mit  den  in  Ober  Vngam 
jenseithss   der  Theyss  assignirten  Winterquartieren  nicht  vergnn- 
gen,   sondern  verlangen    noch  diesseithss    der   Theyss     etliche 
gespannschaflften,   so  zwar   schon    für  die  kayserliche  assigniret 
worden,  ddrffte  also  an  der  gemachten  repartition  eine  Verände- 
rung geschehen,  vnndt    ein  mehrertheil  von   denen  kayserl.  in 
die  erbländer  einquartiret  worden. 

Wienn  von  11.  Novembris.  Anss  dem  kayserl.  vridtläger 
hat  man,  dass  ihro  durchl.  zu  Lothringen,  mit  der  völligen  ai^ 
mee  den  6.  hujus  gegen  Lewentz  aufgebrochen ,  alwoh  gedachte 
armee  in  vnterschiediiche  dorffschaAen  verlegt,  vnndt  sich  drey 
tag  refrechiren  werden,  sich  so  dan  von  einander  separiren, 
vnndt  in  ihre  aussgetheilte  quartiere,  alss  ober-  vnndt  vnter 
Vngam,  Schlessien,  Mähren,  vnndt  Böhmen  gehen  soll  eh. 
Man  glaubt,  dass  verborgener  weisse  ein  pahr  orth  haben  nollen 
attaquiret  werden,  welcbess  aber  diessess  gar  übele  vnndt  nas- 
se Wetter  nit  zugelassen;  alss  haben  ihr  durchl.  4  regimenter 
mit  herrn  general  commissario  graffen  Brennner  nach  Comon 
zur  convoy  gegeben ,  alss  dan  neben  noch  andern  3  regimentem 
in  ihre  assignirte  quartier  marsefairen  sollen;  dem  königin  Feh- 
len seindt  ingleichen  4  regimenter  vnterm  eommaado  dess  herrn 
general  von  Dfinnewaldt  mit  gegeben  worden.  Den  3  diess  ist 
herr'  obrister  Heüssler,  mit  seinen   commandirten,   weldier  no 
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reco^oftcireo  auMgaiigeii,  wieder  zorack  iM8  lager  kommen, 
so  dietft  referiret,  dass  er  bey  NoTigrad  Tnndt  Waitseo  ge- 
wessen ,  vmidt  im  letzten  orth  die  Stadt  sambt  dem  sehloas  anf- 
fordem  laaaen^  die  ihme  geandtwortet,  sich  ehender  anff  stnck 
hauen  zvlassen^  vradt  weil  gedachter  h.  obrlster  keine  stnck 
gehabt,  also  niehtss  tentircD  können;  h.  rittmeister  Gobasch 
aber,  so  sieh  wiedemmb  snr  kayserl.  devotion  gq^eben,  voranss 
gang'en,  vnndt  12  Türeken  von  Waitaen  angetroffen,  darvon  4 
niedetgemacht,  vnndt  1  gefangen,  welcher  anssgesaget,  dass  eine 
(^osse  foreht  in  TQrckey  währe;  dess  jüngst  in  dnell  erschos- 
senen h.  grafen  €ossy  leiehnamb  wirdt  nach  Prag  geführet,  so 
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dessen  h.  obrister  Hallewelll  bey  ihre  dnrchl.  sn  Lottringen 
asssg'ebracht,  der  andere  dnellant  h.  Schults  solle  anch  gefohr- 
lich  blessirt  sein,  vnndt  bey  dem  könig  in  Pohlen  verbleiben. 
Den  8.  dito  seindt  ihr  excellentz  herr  general  veldtmarschall  graf 
▼on  Stahrenberg  von  der  armee  wieder  s«  Wienn  angelanget.  Ihre 
chnrfiirstl.  dnrchl.  in  Bayern  aber  nach  dem  kayserl.  hoff  vnndt 
darweitterss  nach  haass  vorbey  passiret,  dero  reitterey  ihre 
quartier  in  Bayern  zobeniehen  folgen,  denen  bayrischen  fuess 
völcker  aber  sollen  ihre  qnartier  in  fichlessien  vnndt  Mähren 
assigniret  werden. 

Den  14.  Novembris,  wirdt  von  Wienn  berichtet,  dass  gest- 
rigess  tagess  ihre  dnrchl.  von  Sachssen  Eyssenach  von  der  armee 
aldardnrch  nacher  hoff  gangen,  deme  der  herr  graff  Montecncoli 
gefolget;  ihre  dnrchl.  hertsog  sn  Lothringen  werden  anch  ehest 
erwartet,  vnndt  ist  inmittelst  herr  general  Rabatta  dass  com- 
mando  anvertrauet:  dass  haabtqnartier  aber  solle  in  denen  bei^- 
stätten  sn  NefissoU  sein.  Ihre  königl.  may.  in  Pohlen  haben  sich 
den  4.  dito  von  obgedachten  ihro  dnrchl.  benrianbet ,  vnndt  nach- 
mahlen sambt  dero  armee  über  die  Theiss  gegen  ober  Vngam 
in  die  quartier  ao^brochen,  nit  weniger  gehen  anch  die  kay- 
serl. regimenter  nach  vnndt  nach  in  ihre  quartier,  mit  welchen 
quartieren  (weilen  nieder  Vngam,  vnndt  Österreich  dei^estalten 
rainiret,  dass  selbige  die  einquartierang  anf  den  landt  nit  ertra- 
gen können)  in  betrachtnng  einer  solchen  menge  voick,  die  übrige 
erbländer  sehr  geprest  werden  dorfften,  die  vngarischen  mag- 
nates  so  diesen  veldtzneg  rebellirt,  suchen  noch  inständig  per- 
don,  vorgebendt,  dass  sie  nit  anderss  betten  ihr  leib,  leben  vnndt 
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gfitter  salvlren  können.  Em  ist  aber  noch  nichts«  notabls  in  diesen 
vorgenohmen  worden.  Sonsten  vemiembt  man,  dass  nach  deme 
dieTürcken  aussj angstgedachten Pre8entz(?)  in  Croathen  mit  stahen 
iu  den  bänden  aassgezogen,  bette  die  tfirckiscbe  besatzang  Bo- 
wetscb  selben  ortb  in  hierznmarscbierang  der  anserigen  verlassen, 
▼nndt  sieb  salviret.  Der  vomebme  rebelliscbe  partbeyganger  Pe- 
trozy  solle  sieb  za  denen  Torcken  geschlagen,  vnndt  von  sel- 
bigen in  arrest  genehmen  sein  worden.  Von  dem  kayserl.  hoff 
wirdt  änderst  nichtss  gemeldet,  alss  dass  daselbsten  ihre  königl. 
may.  in  Spanien  gebartbsstag  in  schöner  galla  begangen  worden, 
vnndt  sobaldt  die  einqaartirnng  der  volcker  aaf  ein  ortb  gebracht, 
wurde  man  anff  die  recroatiemng  bedacht  sein,  sonsten  w^irdt 
starck  spargirt,  dass  die  Venetianer  künftigen  frühling  mit  der 
Porthen  brechen  werden. 

Anss  Mosskaa  wirdt  von  29.  Novembris  berichtet,  dass 
nach  deme  man  bey  selbigen  hoff  die  fröhliche  nachricht  von 
der  grossen  victori  der  kayserL  pohlischen,  vnndt  anderer  anxi- 
liar  völcker  waffen  gegen  denen  Türeken  vor  Wienn  erhalten,  ha* 
ben  ihre  czarische  may.  nicht  allein  befohlen,  hierGber  Gott  dem 
allmächtigen  in  allen  kirchen  zaloben^  sondern  aach  einen  ex* 
pressen  nach  Pohlen  gesandt ,  vmb  selbigen  glückhafften  köni^ 
wegen  dessen  bezeugter  tapfferkeit  zu  complementiren :  in  dessen 
ist  man  wegen  dieser  affaire  bey  hoff  täglich  sehr  beschäff- 
tiget,  vnndt  wirdt  darvon  gehalten,  dass  in  kurtzen  eine  an- 
sebendtlicbe  macht  von  hier  nach  den  Crimischen  Tartaren  ab- 
geschicket  werden  möchte ,  vmb  die  Rassen ,  welche  alda 
gefangen  sitzen,  znerledigen,  vnndt  dan  auch  zagleich  zuver- 
hindern,  dass  sie  keinen  saccarss  mehr  an  dieTürcken  schi- 
cken können,  damit  die  Christen  die  bände  so  viel  freyer 
haben,  vnndt  aafss  jähr  noch   mehr  progressen  machen  mögen. 

Von  3.  Decembris  wird  von  Lintz  berichtet,  dass  ihre 
excellentz  herr  graf  von  ötting  dieser  tage  alhier  arriviret, 
vnnd  ehistenss  allss  kayserl.  reichfshoffrathss  praesident  dass 
gewöhnliche  jaramentnm  fidelitatis  praestiren,  vnndt  dan  solcher 
hohen  fonction  vorgestellet  werden  solle;  der  gleichen  wirdt 
anch  mit  denen  jüngsthien  declarirten  gehaimben  räthen ,  so  viel 
derer  in  loco  seindt  beschehen;  vnndt  weilen  nun  mchro  ihre 
dnrchl.  hertzog  von  Lothringen   den    1.    haius  zu  Lincz    ankom- 
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men,  so  werden  ehUter  tagen  in  militaribus  vnterschidliche 
promotiones  vnndt  general  publiciret  werden,  deren  specifi- 
cation  mit  nechsten  Termothlich  wirdt  können  commnniciret 
werden. 

Anss    Ober  Vngarn    hat  man   nachricht,    dass    zwar   selbe 
gespannschaCften    wegen    einnehmnng   der  quamison  sich  etwass 
wiedr^;  erzeiget ,  hinngegeh   aber  herr  obrister  Heyssler  selbige 
mit    einer    stareken    parthey  znm    gehorsamb    gebracht ,   vnndt 
zwey    Schlösser     Bassancken  vnndt  Zittowa  von  denen  rebellen 
erobert  habe ,  herr  general  Rabatta  vnndt  general  Caraffa  seindt 
mit    zwey   regimentem  canrassier  vnndt  400  mann  zu  faess  zu 
Kremnitz   gewessen,  alda  die   von  Teckely    eingesetzte   cammer 
za     reformiren,   dergleichen   anch  zu   NefisoU   vnndt   Schemnitz 
soll  geschehen  sein.     Die   herrn  Frantzosen   haben  nit  nur  Cour- 
tray   sambt    der  citadell ,    sondern    Dixmude  vnndt  den  verlauth 
nach  auch  Oudenard  wegenohmen,  vnndt  zwar  mit  diesen  vorwandt, 
dass    selbigess  zu    keiner   ruptur,    sondern    zu    ihress  königss 
billichen     satisfaction    ansszudeuten   seye.     Dieser    tagen   seindt 
abermahlen    bey    dem    kayserl.     hoflkriegsszahlambt    zu    forth- 
setzung  der  nefien  Werbungen  192000  fl.  päbstl.   gelder  incassirt 
worden,   vnndt  wirdt  allen  kayserl.  obristen  anticipate  ein  stuck 
geldt,  biess  die  ordentliche  liste  der  abgehenden  mannschaift  ein- 
lauflen,  zu  schleuniger  recrautirung  gegeben. 

Von  3.  Decembris,  hat  man  zugleich  auss  Venedig,  dass  zu 
Constantinopel  ein  mosskowittischer  ambassador  ankommen,  wel- 
cher bey  dem  Caimacam  audientz  gehabt  vnndt  die  restitotion 
von  Czecherin  vnndt  andern  platzen,  in  dem  standt  wie  sie  die 
Türeken  einbekommen ,  gefordert  habe ,  wie  auch  dass  die  re- 
vier  dess  Niesterss  eine  gränitz-scheidung  zwischen  dem  TOr- 
cken  vnndt  Moskowitter  sein  solle;  wiedriegenfahlss  der  krieg 
gegen  die  selben  declariret  werden  mfiste;  worauf  der  Caima- 
cam weiterss  nichtss  geandtwortet ,  alss  dass  er  solchess  dem 
grossen  herrn  anzeigen  wolte.  Mehrerss  haben  die  Morlackhen 
die  türckischen  platze  in  dem  gebfirg  solcher  gestaldt  ruiniret, 
dass  die  Turcken  in  langer  zeit  solche  nicht  werden  bewohnen 
können.  Ess  wirdt  auch  auss  Dalmatien  über  Caspoli  berichtet, 
dass  die  Janitscharen  wegen  dess  verluestss  vor  Wienn,  über  den 
gross  vezier  noch  immer  sehr  vngehalten  sein ,  obschon  der  Sultan 
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denselben  e»0  n«Ae  ttandart  vtindt  Mbel  mm  seteken  «eiacr  gnsdi, 
▼nndt  bettettigUDg  seiDess  ambtM  sngesandt,  vnndt  selbigen  dabey 
animiret,  denverlueit  k&nfiigess  jähr  wieder  sa  erselaen,  s«  wel* 
eben  ende  derselbe  so  viel  volck  zasammen  bringen  solte,  «Im 
immer  moglick  sein  indchte^  vmb  mit  einer  starcken  macht  den 
Christen  entgegen  sngehen.  Ess  werden  aneh  die  sdralen  Tirndt 
platze  der  jungen  Janitscharen  geöffnet,  rmb  solche  inss  lager 
snsenden,  jedoch  sollen  sich  riel  davon  mit  der  flucht  salvireB. 
Indeisen  werden  su  Constantinopl  in  aller  eyl  viel  stflcke  gros- 
sen,  an  Stadt  der  verlohrenen  vor  Wienn;  so  ristet  man  anch  da- 
selbst 10  kriegss  schiffe  auss,  vnndt  sollen  num  Caspoli  60  gal- 
lem  vereitlet  werden.  Der  capitain  Bassa  M  auss  dem  Archipelago 
wieder  zurück  kommen,  vnndt  hat  einen  Juden  auss  Natolia  (so 
sich  vor  den  Messiam  aussgegeben)  mitgebracht.  So  wirdt  anch 
conflrmiret,  dass  der  turckische  commendant  in  Albanien  dass 
volck  mit  in  kriegss  dienste  nwingen  wollen,  welcbess  aber  re* 
belliret,  den  commendant  vnndl  andere  vornehme  Türeken  todt 
geschlagen,  vnndt  sich  bereithss  etlidier  orthen  bemächtiget« 

Mehrmahlen  lauft  bey  jfingster  willischer  post  bericht  ein, 
dass  die  Gregoner  Morlaken,  welche  vor  diesen,  tbeilss  vnter 
die  Venetianische  republik,  theils  aber  vnter  dass  konigreich 
Slavonien  gehörig  gewessen,  wider  den  T&rcken  sich  auf- 
geworffen,  vnndt  bereithss  sieben  örther  darunter  swey  von  im- 
portantz  wekgenohmen:  im  fall  die  alliantz,  wie  man  nit  nweiffelt, 
mit  ihre  kayserl.  may.  vnndt  der  republic  zu  Venedig  geschlossen 
wirdt,  wollen  selbige  drther  zu  ihnen  stossen,  vnndt  zugleich 
auf  den  fefindt  lossgehen.  Von  Venedig  hat  man  auch ,  dass  der 
aufstandt  dess  printzen  Osman  wieder  den  regierenden  Saltan 
mit  frischen  brieffen  von  Constantinopl  noch  immer  bestattiget 
werde,  auch  dass  er  bereithss  gesandte  nach  Persien  vnndt  Moss- 
kaw  abgefertigeti  selbige  potentsten  zu  einer  bündtniess  znver- 
mögen,  von  dannen  er  die  resolution  erwartet,  selbiger  hat  be- 
reithss grosse  macht  zu  wasser  vnndt  landt,  ist  auch  bemühet 
eine  mächtige  flotta  ausszurllsten,  hat  ebenermassen  die  gran- 
dess  von  Constantinopl  nebst  den  meisten  volck  daselbst  albe- 
reith  auf  seine  seithen  gebracht.  Gedachte  brieffen  berichten 
auch,  dass,  alss  der  Muffti  den  vnglucklichen  krieg  seiness  kay- 
serss  vor  Wienn  vernehmen,  vnndt  dass  dessen  bildnuss  wie  auch 
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deM  giroafl  vesierM,  vieler  ortheii  %nm  spott  aafgerichtet  vnndt 
verbrennet  worden,  habe  er  solchen  Bchmach  sarechnen  viel  Chri- 
sten nne  Constantinopl  hienriditen  lassen:  wie  dan  auch  nicht 
^»«niger  der  tfirckisehe  kayser  einen  scharffen  schwnr  oder  aydt 
offendtlich  gethan  habe  9  dass  er  alle  Christen  anssrotten  wolle ; 
un  folgenden  form: 

Ich  Snltan  Achmet,  von  der  gnadt  gottess  vnfiberwfindt- 
licher  kajser  gegen  anffgang  schwäre  bej  dem  allmächtigen  Gott, 
bey  der  schSpffnng,  Tnndt  bey  göttlicher  kraft,  bey  dem  firma- 
■nent  vnndt  gestiern,  bey  sonn  vnndt  mann,  aoch  bey  den  klaren 
scheinenden  stemen,  bey  allen  qnalitaten  der  weit,  bey  meinem 
leben ,  bey  der  milich  die  ich  gesogen  habe,  so  die  erste  speiss 
meiness  lebenss  wahr,  bey  meinen  hanbt  vnndt  bahrt,  vnndt 
bey  dem  allmächtigen  Machomet,  bey  meinen  vereitern,  gross 
▼ater,  vnndt  grofl|sra«tter,  vnndt  bey  ihrer  beschneidang,  vnndt 
bey  meinen  theil  nach  der  seeligkeit;  dass  ich  den  kayser  könig 
vnndt  alle  deutsche  sarobt  allen  ihren  anhang  vertilgen  wil,  vnndt 
alle  ihre  länder  verwftsten,  ihre  frefindt  vnndt  kinder  in  die 
dienstbahrkeit  f&hren ,  vnndt  femer  die  gantse  Christenheit  vnter 
mainen  gewählt  nnbringen;  von  welchen  vorhaben  ich  nun  mehr 
Bit  ablassen  wiD,  solte  auch  alle  meine  macht,  städt  vnndt 
rath  sngmndt  gehen,  anch  mein  verstandt  serrittet  werden,  vnndt 
anch  nur  ein  geschlecht  von  beschnittenen,  ja  nnr  swey  oder  drey 
persohnen,  allein  im  leben  verbleiben ,  vnndt  so  hernach  diesen 
aydt  nicht  nadikommen,  ihn  nicht  voUfähren,  oder  demselben 
im  wenigsten  brechen,  vnndt  nit  festhalten  werde,  dass  so  dan 
der  som  Grottess  anf  mein  hanbt  fahle  vnndt  gantz  verderbe  vnndt 
ansstielge,  auch  alless  dass  ienige,  wass  mein  handt  angreifen 
soll,  beliebe  den  höchsten  Gott,  in  einen  harten  stein  snveren« 
dem ,  vnndt  mich  solle  der  gmndt  der  erden  nit  gednelden,  son- 
dern seinen  grossen  schinndt  anf  thnen,  vnndt  mein  seel  vnndt 
leichnamb  verschlicken,  vnndt  vemehren,  Amen. 

Wienn  von  5.  Septembris  wirdt  berichtet,  dass  nnn  beraithss 
viel  so  wohl  gaistl.  als  weltliche  (welche  seithero  einen  jähr  von 
Eperies  vnndt  andern  ober  vngarisdien  orthen  anhero  geflüchtet} 
nach  nnn  wieder  favorabler  eroberang  etlicher  orthen,  nacher  hanss 
Baissen,  ihre  gütter,  vnndt  dienste  in  obacht  zn  nehmen;  vnterdes- 
sen  wirdt  alhier  höchst  betanret,  dass  so  viel  von  landt  volck  von 
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worden,  welchess  anss  mangel  der  arbeithenden  theüere  zeii^ 
nach  sich  ziehen  dorifte.  Von  Lincz  wirdt  berichtet,  dass  ihro  nay. 
die  königinn  anss  Pohlen  von  Insspro^  aldar  m  Lints  erwartet 
werde,  so  wehren  anch  bereithss  beede  printzen  Carl  vnndt  Ludwig 
von  Neüburg  alda  per  posta  arrivirt.  Sonaten  seindt  vor  alle  ver- 
gangene compagne  wieder  den  erbfenndt  gebliebene  Soldaten  die 
exeqnien  gehalten  worden,  denen  beede  kayserl.  may.  nebst  anderen 
hoff  ministris  beygewohnet.  Höchst  gedachte  ihro  kayserl.  mayt. 
haben  zu  dero  getrewen  vnndt  geheimben  rathen  ihro  f&rstl.  gna- 
den von  Schwartzenberg,  herrn  graffen  CoUoredo«  hh.  graffea  von 
Thnm,  kayserl.  ambass.  zu  Venedig,  vnndt  dan  dero  obristen  hoff 
cantzler  herrn  baron  Strattmann  allergnädigist  declariret,  w^elcbe 
nnn  ehist  hierüber  dass  gewohnliche  juramentom  praestiren  sollen  : 
ihro  excellentz  herr  general  Stahrenberg  aber  ist  von  ihro  k5nigl. 
may.  in  Spannien  mit  den  güldenen  vellns  wegen  vielen  praestieren- 
den  trewen  diensten  begäbet  worden :  ingleichen  haben  ihro  kayserl. 
Vnayt.  den  general  wachtmaister  grafen  von  Sereni  commendanten 
zu  Zathmar  zum  general  veldtmarschall  lefitenandt,  beede  herren 
graffen  vnndt  obriste  von  Sanchess  vnndt  Scharffenberg  aber  wegen 
ihrer  in  wiennerischer  belägemng  erzeigten  tapfferkeit  zu  general 
wachtmaister  allergnädigist  resolviret.  Vbrigenss  seindt  zu  bedach- 
ten Lintz  bereithss  {^  fl.  von  ihro  päbstl.  heyl.  per  wechsl  zum 
subsidien  wieder  den  erbfeündt  übersendet  worden,  welche  ehiest 
zubesehleinignng  der  recrauten  aussgetheilt  werden  sollen,  in  deme 
ihro  excellentz  herr  general  von  ^tarnberg  solche  eüfferigst  solici- 
tiren.  Anss  ober  Vngarn  wiell  verlauthen ,  dass  der  Teckely  anf 
annäherung  der  Polacken  von  seinen  güttem  sich  zu  den  Türeken 
begeben  habe  sollen,  welchem  man  doch  keinen  glauben  geben  wiell. 
Von  der  kayserl.  armee  wirdt  die  occnpation  der  jüngst  gemelten 
örther  confirmiret,  vnndt  solle  vnter  denen  letzteren  Hatwan  sein, 
welchess  die  Türeken  in  diesen  saeculo  anno  1604  denen  Christen 
weggenohmen,  vnndt  zeithero  zimlich  fortificirt  haben. 

Eodem  dito  kombt  sichere  nachricht  von  Littowa  ein ,  dass 
Caschaw,  Tokay,  vnndt  andere  örther,  noch  st^rck  mit  Teckely- 
sehen  vSlkem  besetzet  sein ,  kein  kayserl.  gnadt  suchen ,  noch  we- 
niger kayserl.  oder  pohlnische  völcker  einnehmen  wollen;  anss 
welchen  erscheinet,  dass  den  Teckely  kein  ernst  ist,  sich  zuerge- 
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ken,  ynndt  nur  seit  suche,  künffti^ss  jähr  in  seiner  vntrew  forth- 
zufahren.  Der  adel  zu  Littowa  in  Vngam  hat  sich  auch  anfanglich 
irerlauthen  lassen,  sie  weiten  ihre  may.  sc  lang  treu  sein ,  alss  sie 
konnten,  ynndt  von  den  Teckely  friedt  hetten;  auss  welchen  abzu- 
nehmen, dass  künfiligen  sommer  Vngarn  in  keiner  ruhe  stehen 
^rerde.  Ihre  königl.  mayt.  der  könig  in  Fehlen  haben  der  stadt  Ca* 
schaw  sagen  lassen,  wan  sie  sich  einen  tag  wehreu  wurden,  dass 
kindt  im  mutterleib  nit  solte  verschonet  werden ;  vngeacht  dessen 
liaben  sie  noch  700  Teckelysche  mannschaft  über  die  vorige  ohne 
dass  starcke  besatzung  eingenohmen ,  vnndt  alle  geistliche  so  vor- 
mahlss  darinnen  viel  jähr  gewest,  vnndt  die  Lutteraner  iedessmahl 
gelithen,  aussgeiaget. 

Vom  8.  Decembris  wirdt  von  Wienn  geschrieben ,  dass  man 
aldar  abermahlen  im  werck  begrieffen  seye ,  ein  decret  aussgehen 
zulassen,  auch  beynebenss  allen  vnndt  ieden  inwohnern  in  particu- 
lari  anzudeuten,  sich  kunfTtigen  frühling  auf  jähr  vnndt  tag  zuver- 
proviantieren ;  welchess  bey  ietzigen  schweren  zeiten ,  dem  gemei- 
nen mann  schwerfallen  dörifte:  vnterdessen  grassiren  annoch  al- 
dar vnterschiedliche,  vnndt  zwar  dergestalten  vielerley  frembde 
kranckheiten,  dass  vngeachtet  solche  tait  pestilentisch  oder  erblich, 
man  sich  doch  darein  kaum  richten  kann.  Heüt  den  8.  ist  alhier  zue 
Wienn  ein  expresser  courir  von  den  herm  general  Rabatta  auss 
Neüs5II  nach  den  kayserl.  hoff  durchpassiret,  dessen  mitbringen 
aber  noch  vnbewnst :  sonsten  vernimbt  man  auss  dem  kayserl.  haubt 
quartier  von  Nefisöll,  dass  den  5.  huius  herr  obrister  Kueffstein 
nach  etlich  tagen  aussgestandenen  hitzigen  fieber,  daselbsten  mit 
todt  abg^angen.  Der  könig  in  Fohlen,  samb^  seiner  armee,  vnndt 
anderen  bey  sich  habendem  teütschen  regimentern  stehet  vnweith 
Caschaw:  alss  erwartet  man,  wass  mit  selbiger  stadt  vorgenohmen 
soll  werden,  in  deme  höchst  gedachter  könig  solche  vorbeziehung 
der  winter  quartier  neben  noch  mehr  andern  platzen ,  alwoh  sich 
die  rebelten  kef&nden  in  ihre  kayserl.  may.  devotion  zulieffern  ver- 
sprochen: dörfften  aber  nun  ehiest  nacher  Crakaw  aufbrechen,  in 
deme  die  Teckelysche  deputirte  zu  Eperies  bereithss  verhöret,  vnnd 
auss  dero  gethanen  proposition  abzunehmen,  dass  der  Teckely  viel- 
mehr bey  seiner  hartnäckigkeit  vnndt  also  bey  den  Türeken  zu  per- 
sistiren,  alss  zum  göttlichen  accommodament  incliniret  seye.  Jüng- 
stenss  hat  h.  obrister  Heyssler  den  rebellen  Nota  Adam  bezwungen, 
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daat  tchlom  Seravitz  alwoh  selbiger  commeBiant  wahre,  mit  ae- 
cord  KU  übergeben,  weilen  aber gedaekten  coranendanteoss begehr- 
ter accord  so  übergeben  bloss  allein  in  sich  endthalten ,  die  seini- 
gen  absieben  zulassen ,  vnndt  sich  Selbsten  darinnen  nit  gemeldet 
gehabt,  alss  hat  vorgemelter  herr  obrister  Heysler  ihm  in  arrert 
genommen ,  vnndt  den  accord ,  so  bloss  allein  vor  seine  gaamisos 
gelanthet,  vorgezeigt,  vnndt  ist  also  dieser  Nata  Adam  gefii^Ueh 
nach  Neüsoll  neben  vier  regimentss  stückel  anss  gedachten  schlo« 
Seravitz  gebracht  worden.  Die  Türeken  zu  Offen  haben  ihre  vor* 
statte  völlig  abgebrandt ,  weilen  sie  befSr chtet,  dass  die  DeütBohea 
diesen  winter  hiendnrch  die  beüth  dar  von  tragen  möchten;  ii^ei* 
eben  hat  der  bassa  zn  Neüheüssl  von  der  ottomanischen  portbei 
ordre  bekommen  alle  beste  Sachen  von  gedachten  Neüheüssl  wei- 
terss  hienein  zu  salviren,  vnndt  in  Sicherheit  zubringen. 

Eodem  dito  hat  man  zu  Lintz,  dass  auss  Venedig,  Ton  Spala- 
tro  nachricht  eingel offen,  ess  seye  der  gross  sultan  resolviret,  den 
winter  über  zu  Belgrad  zuverbleiben,  wo  Selbsten  er  in  g^enwahrt 
der  vomembsten  hassen  vnndt  minister  grossen  kriegssrath  gebal- 
ten vnndt  viel  chiausen  aussgesandt ,  mit  expresser  ordre  an  aHe 
gubematoress  vnndt  commendanten,  in  seiness  reichss  provincien, 
dass  selbige  in  aller  eyll  die  newe  Werbung  vornehmen,  vnndt  vnb 
desto  eher  volck  auf  die  bayn  zubekommen,  ihnen  doppelten  soMt 
zuversprechen,  dafehm  aber  dass  auch  nicht  helffen  wolte,  sie  alss- 
dan  mit  gewalt  darzu  zuzwingen,  wdl  der  gross  sultan  wüleass 
seye,  ein  stärkeress  iSger ,  alss  dass  erste  auf  die  bein  zubringen, 
vnndt  sich  damit  wegen  dessverlustss  vor  Wienn  an  denen  Christel 
zurfichen,  welchess  er  in  grossen  zom,  wie  vorhero  gemeldet  auf 
seinen  Alcoran  geschworen  haben :  zu  welchen  ende  er  dan  audi 
sich  aller  ergotzlichkeit ,  von  der  jagt,  vnndt  dergleichen  isst« 
bahrkeiten  endtzogen,  vnndt  bloss  allein   denen  kriegss  saches 
obwartet:  man  glaubt  aber  schwerlich,  dass  er  damit  werde  auf- 
khomen  können,  weil  die  forcht  in  gantz  Türekey  über  avtf 
gross,  vnndt  die  mehreste  vnndt  habhaffste  einwohn  er,  diirok 
die   vnerschwingliche  Schätzungen  vnndt  andere  auflagen   ganfs 
verdorben,  vnndt  in  die  flucht  getrieben  worden,   so  gar,  dw 
auch  vnter  den  gemeinen  ein  grossess  murmuriren  seye,  vsnJt 
man  vnter  selbigen   einen  auflauff  befürchte,    wesswegen   auch 
schon  viel  sich  nach  denen  festen  statten  salviret.  Von  Dalmatien 
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hat   man   nichtss  anderts,   allss  die  continaation  der  glücklichen 
iuicce8$en   der  Morlackea  vnndt  Bostiaesser  mit  denen  Ton  S^na 
ynndt  andern  orthen ;  so  wirdt  anch  von  Cattaro  berichtet,  daae 
wegen  der  Morlackischen  straifferey  nicht  ein  einziger  Türek  in 
•elbigfen  quartieren  mehr  sofftnden  eeye:  anss  dem  kajserl.  vnndt 
Pohlaisehen  lager  wirdt  geschrieben,  dass  der  hassa  von  Silistrien 
mit  dem  h.  starosta  Chlemky  discnriret  habe,  sagendt,  wir  wah- 
reo   der  meinong,  sobaldt  der  kdnig  in  Pohlen  Wienn  endtselzen 
warde ,  er  sich  baldt  wiederumb  in  sein  fcönigreich  begeben  solte, 
vnadt  ihr  verfolget  voss  noch  viel  mehr,  vielleicht  hat  euch  Gott 
xa   unser  straff  über  vnss  gesandt,  dann  ihr  fiberziehet  vnss  so 
starck ,  dass  wir  euch  nicht  wiederstehen  können ;  darauf  hat  ih- 
me  h.  starosta   zur  andtwordt  gegeben,  wir  haben  vnss  gantzlich 
resolvirt,   euch  aufss  ärgeste  zufiberziehen ,  vnndt  zu    rniniren. 
Der  bassa  fragt  wiederumb,  wass  wirdt  doch  in  ewern  buchern 
von  diesen  weesen,  vnndt  von  vnss  geschrieben,   vnndt  prophe- 
ceyet?  dan  wir  haben  in  vnsem,   dass  wir  die  gantze  Christen- 
heit beziehen  vnndt  besitzen  werden;    nachmahlen  aber  werden 
die  Christen  vnndt  Pohlen  üb^r  vnss  kommen,  vnndt  auss  der 
Christenheit,   vnndt  allen  vnsem  platzen  vertreiben,  vnndt  nach 
geendigten  vnsern    min    wirdt  der  jfingste  tag  kommen.  Nicht 
weniger  wirdt  auch  von  Constantinopl  berichtet,  dass  der  gross 
snltan  sich   wegen  der  grossen  niederlag,  so  seine  vdlcker  in 
Vngnrn  vnndt  Wienn  erlitten,  sich  mehr  vnndt  mehr  bekftmmere, 
danebst  auf  alle  mittel  vnndt  weeg  bedacht  seye,  kfinffitigess  jähr, 
mit  einem  machtigen  kriegessheer  wiederumb  inss  feldt  zugehen. 
Bss  scheinet  aber,  dass  er  seinen  zweck  schwärlich  erreichen 
werde,  weilen  bey  denen  vnterthanen  durch  dass  gantze  otto- 
mannische  reich  eine  grosse  schwürigkeit  verspfiret  wirdt,  al- 
lennassen  sie   mndt  aussagen,  dass  sie  nur  durch  gmss  vezier 
(alss  einen  tyrannischen  mann)  der  den  krieg  nicht  verstünde, 
auf  die  fleischbanck  geffihret  wurden, 

Wienn  von  IS.  Decembris  wirdt  berichtet,  dass  gestrigess 
tagess  der  printz  von  Hollstein  obrister  lefitenandt  von  Kueff- 
steinischen  regiment,  per  posta  nach  hoff  durchpassiret,  welcher 
dess  verstorbenen  obristen  grafen  von  Kueffstein  sein  regiment 
sollicitiren  solle.  Indessen  wirdt  zu  Wienn  mit  abbrechung  der 
Vorstädte  biess  auf  etlich  hundert  schriett  eyffrig  fortgefahren. 
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vnmU  eausiret  dass  neue  verproviantiren  auf  jähr  Tnndt  tig 
vnter  dem  volck  einiges«  lamentiren.  Von  Lines  wirdt  geschrie- 
ben, dass  ihro  kayserl.  may.  ihro  darchl.  von  Lotharingen  in 
etwass  zu  divertiren  vnterschiedliche  jagten  angesteldt;  indessen 
wirdt  mit  dero  selben,  vnndt  andern  generalss  persohnen  yuM 
höbern  ofüeirer  kriegss  conferentz  eüfferigst  fortgesetset:  die 
patenten  auf  die  neue  reerantirung  seindt  nun  völlig  aussgetfaeilt 
worden ,  vnndt  wirdt  denen  offieirern  auf  einen  iedem  werben- 
den mann  in  den  erbländem  12,  vnndt  im  reich  20  fl.  gerei- 
chet. Der  herr  graiT  Bercka  ist  bereithss  von  Lines  in  kayserl. 
ambassada,  nach  dem  konigl.  Schwedischen  hoff  angebrochen; 
hat  auch  in  commissis  im  hienein  raysen  eine  seitlang  bejn 
könig  in  Dennemarck  zu  subsistiren,  vnndt  auf  alle  mittl  so 
trachten,  selbigen  dahin  zu  persuadiren,  damit  ein  gfittlichess 
accommodament  zwischen  beeden  nordischen  cronen  getroffes 
werden  möchte.  Sonsten  hat  herr  graf  von  Stahrenberg  dass 
^herschickte  güldene  vellus  bereithss  von  ihro  kayserl.  may.  mit 
gewöhnlichen  ceremonien  empfangen.  Anss  NefisoU  verlautet,  dass 
herr  general  Caraffa,  nach  Ober.Vngam  vmb  alda  so  wohl  die 
Pohlnische  alss  kayserl.  winter  quartier  zu  visitiren  von  NeusoU 
dahin  abgereist;  sonsten  bef&nden  sich  noch  an  vnterscbidlicbei 
orthen  in  Ober  Vngarn  vnndt  in  denen  bergstatten  Teckelische 
vnndt  verborgene  salva  quardien  vnndt  praedicanten;  solles 
aber  ehist  aussgesucht,  vnndt  in  verhafft  genommen  werden. 
Auss  der  T&rckey  vemimbt  man,  dass  der  vezier  von  Offes 
befelch  haben  solle,  diessess  eingehende  jähr  einen  einfahl  denen 
kayserl.  in  die  Winterquartier  zu  tentiren  worzu  er  vnterschid- 
liehe  vöicker  an  sich  ziehet,  vnndt  in  bereitschafft  zuhalten  be- 
gönnet ;  man  hoffet  aber  dass  er  wenig  aussrichten  werde. 

Mehrmahlen  wirdt  von  Wienn  denlS.Decembris  berichtet,  dass 
nun  mehro  die  geldter  auf  die  recrautirungen  deren  etlich  taaseodt 
mann  geworben ,  vnndt  künfftigen  monath  Martij  bey  verliehrnn; 
der  kayserl.  gnadt  alle  complet  sein  sollen,  denen  obristen  völ- 
lig eingehändiget  worden  *,  worzu  ihro  papstl.  heyl.  abermabieo 
JÜL-  cronen  in  subsidium  per  wechssl  eingeloffen,  vnndt  weilen 
vngewiess ,  ob  sich  bey  künftiger  compagna  die  reichssaaxibar 
vöicker,  wegen  der  mit  Franckreich  besorgenden  vneinigkeiten 
alle  dörfften  stellen  können,  alss  ist  man  bedroht,  kayserl.  seithst 
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wenigist  mit  einer  starcken   armee  fiber  50  tausendt  mann  ehi- 
stenss  inss  feldt  zugehen.   Anas  den  kayserl.  haubt  quartier  von 
*NeäsoU  hat   man,   dass  lanth   eingeloffener  nachricht  auM  Ober 
Vngarn  "wegen  ybergaab  der  vestung  Casehaw  alless  Tergebenas, 
in  deme  der  Teckely  gedachten  orth  nebst  andern  Testen  platzen 
mit  dopelter  mannschafft  sehr  starck  besetzet,  ynndt  aniezo  bey 
spetten  wintterss  Zeiten  eine  belägerung  vorzunehmen  nit  mög- 
lich seye.  Den  11.  hat  herr  general  Rabattha  denen  Lutherischen 
praedicanten  durch  den  Vngarischen  secretarium  Holiobe  andeu- 
ten lassen,  innerhalb  14  tagen,  den  auss  dessen  collegio   socie- 
iatis   Jesu   von   den  Teekely  gerängUch   weggefahrten   rectorem 
wieder  dahien  auf  freyen  fuess  zu  lieffern,   wiedrigenfalilss  alle 
praedicanten    in   bandt  vnndt  eysen  geschlagen    sollen   werden. 
Eodem  dito  wirdt  von  Collen  berichtet,  dass  sich  die  Frant- 
Zossen  starck  rüsten  die  Spannischen  Niederlanden  anzugreiffen; 
vnndt  schreibt  man  vornemblichen  auss  Lille,  dass  vnaufhörliche  ge- 
heimbe  Courier  ab-  vnndt  auf  lieffen,   welche  der  marschall  de 
Humiers  iedessmahl  mit  50  mann  convoyiren  liesse,    gedachter 
marschall    hat    auch  die    vornembsten   der  conquestirten   städte 
nach.  Lille  beraffen  lassen,  vnndt  ordre    geben,  ein   corpo  von 
9000  mann  aufzurichten ;  zu  dem  endt  die  halbe  quamison  von 
Arra  erwartet  wirdt.  Auss  Engelandt  kombt,  dass  selbiger  könig 
nechst   künfftigen    Februar    dass    parlament   versamblen  wolte: 
der  dnca  de  Albermale  solle   in  kurtzen  heranss  kommen,  vnndt 
die  in  Hollandt  Englische  völcker  commandirep,    er  wirdt  eine 
anzahl    freywillige   mit  sich   bringen:    die  staaden  von  Hollandt 
haben  den  könig  in  Engellandt  auffss  neue  ersucht ,  dass  er  den 
general  frieden  bestenss   befördern,    vnndt   zu   solchem   werck 
einen  neuen  congress  endtweder  in  dem  Haag,  oder  zu  London 
ausschreiben    möchte,     worauff   aber  der   könig   geandtwortet, 
dass  alless  vmbsonst  seye,  wofehrn    Spanien    der  cron  Franck- 
reich   keine  satisfaction  geben  werde. 

Wienn  von  19.  Decembris,  wirdt  berichtet,  dass  jiunmehro 
die  recrauten  eüfferigst  fortgesctzet  werden,  vnndt  solte  wie- 
demmb  resolviret  sein  ein  mehrerss  alss  vorhero,  vnndt  zwar 
in  denen  erbländem  auf  einen  mann'zu  fuess  12,  vnndt  im  röm. 
reich  20  reichssthaler  zugeben;  nicht  weniger  solle  auch  ein 
mehrerss  zur  recrautirung  der  cavallerie  bewilliget  werden.  Ihro 


490 

kayserl.  nay.  haben  nanmehro  ilir  farstL  gnaden  von  Diitricb« 
stein  zu  dero  obriaten  hoffmaister^  ihr  excellentz  grafen  T«a 
Ditrichstein  obriaten  cammerer  aam  reichssf&rsten  allei^ädi- 
giat  declarirety  worüber  jener  bereits«  daas  gewöhnliche  jnra- 
mentnm  abgelegt,  vnndt  solcher  hohen  fnnction  vorgestdlet 
worden,  nit  weniger  betten  höchst  gedacht  ihre  kajserL  may. 
dess  jüngst  verstorbenen  graf  Kneffstein  regiment  deas  in  ver- 
wichenen  sonmer  hier  todtss  verbliebenen 'hertzogen  von  Savojea 
herrn  brnder  conferiret«  Ihre  dnrchl.  hertzog  von  Lottringea 
seindt  nachr  Saltzburg  verreist,  vmb  daselbst  dero  von  Innas- 
prngg  SU  landt  herab  kommende  Craw  gemahlinn  va  empfangen. 
Dem  nach  Mosskaw  denominirten  kayserl.  gesandten  herrn  baroa 
Zierowsky  ist  anbefohlen  worden,  sich  ehender  nit  von  konigl. 
Pohlnischen  hoff  sn  erhöben,  sondern  denen  kayserl.  negotijs 
alda  SU  invigliren,  biess  er  von  seinem  snccessore  anssgeweehss- 
let  wurde :  dörffte  sich  also  seine  reiss  in  Mosskaw  biess  kfinff- 
tigen  Febmary  erstrecken,  der  berr  general  Gaplierss  solle  sich 
erkläret  haben,  die  angetragene  veldtmarschall  stell  anss 
gewissen  motiven  nit  en  acceptiren,  sondern  in  statu  quo  die 
übrige  zeit  seiness  lebenss  zuzubringen:  sonsten  sollen  zwischen 
einigen  evangelischen  chnr-  vnndt  reichssfürsten  geheimbe  alli-* 
antz  tractaten  obhanden  gewesen  sein,  welche  aber  zeitlich  endt- 
decket,  vnndt  zimlich  zerschlagen  sein  worden. 

Lincz  von  24.  Decembris  wirdt  geschrieben,  dass  auss  Con- 
stantinopl  gewisser  bericht  eingeloffen ,  ess  seye  alsdar  ein  solche 
grosse  constemation,  welche  fast  nicht  zubescbreiben,  dan  sidi 
schon  viel  auss  solcher  Stadt  vnndt  selbigen  landt  gar  noch  den 
rottenmehr  reteriren,  vnndt  ist  dass  klagen  sehr  gross,  dan  die  wei- 
ber  ihre  m&nner,  die  vätter  ihre  kmder,  vnndt  die  kinder  ihre  vatter 
beheyleu  vnndt  beweynen;  worzu  annoch  kombt  die  furcht  einer 
grossen  theüerung,  weilen  in  türckischen  gebieth  die  ochsen  vnndt 
pferde,  in  verlohrenen  veldtzueg,  von  den  blatten  landt  nach  der 
armee  geführet,  vnndt  dardnrch  dass  landt  von  allen  endtblosset, 
vnndt  also  der  baw  dess  feldess  gehinndert  worden,  wesswegen  dan 
auch  selbig^e  vnterthanen  gegen  ihren  türckischen  kayser  dergestaldt 
rebelliren,  dass  der  selbigfe  biess  dato  nacher  Constantinopl  zu 
kommen  nicht  trawet;  vnndt  wirdt  auch  keinessfahlss  gegiaubet, 
dass  die  Türeken  mit  einer  solchen  macht   künfitigess  jähr  iass 
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▼eldt  kommen  werden,  wie  man  allendthalben  ron  ihnen  diTulgi- 
ret.  —  Extract  schreiben  auss  Dressden  de  dato  28.  Decembris.  Mit 
gleich  eingelangter  Prager  post  vernehmen  mussfallig,  dass  die  in 
Mahren  einqnartirte  chnrbayerische  völcker  also  starck  dahinster- 
ben ,    bevoranss  weilen  man  deren   znr  künfiligen  compagna  in 
Vngam  hoch  mdchte  vonnSthen  haben;  angesehen  von  denen  reichs- 
farsten  wegen  beflrditender  franczSsischer  feilndtseeligkeit  sich 
keiner  hüelffsngetrösten:  jedoch  möchten  diese  hostilitaeten  von 
den  Rheinstromb  in  etwass  abgewendet  werden,  weilen  Spannien 
den  krieg  wieder  Franckreich  würcklich  pnbliciren,  die  in  denen 
Niederlanden  sich  aofhaltende  Francxossen  abschaffen,  vnndt  die 
in  Franckreich  snbsistirende  Niederländer  avociren  lassen,  darsi» 
Tielleicht  anch  HoUandt  verhielfflich  sein  wirdt.   Vom  könig  in 
Dennemarck  wirdt  ein  brach  mit  Schweden  oder  Lünnborg  in 
knrtser  zeit  beforchtet;  ob  sich  aber  der  von  Brandenbnrg  bey 
diesen  vnndt  denen  franczössischen  tentaten  nentral  halten  werde, 
wirdt  die  gewissheit  zu  vnserer  dahinknnfft  zuvemehmen   sein, 
darzn  mein  gnädiger  graf  in  dero  heilt  erhaltenen  brieffl  balde 
hoffnnAg  giebet.    In  übrigen  werden  wir  cattholischen  hier  zn 
Dressden  sehr  verfolget,  vnndt  seindt  den  26.  huins  acht  handt- 
wercksB  pürschl,  vrsachen  halber  selbe  bey  dem  kayserl.  residenten 
in  der  mess  gewessen,  angefangen,  arrestirt,  vnndt  vmb  geldt 
gestraffet  wprden. 

Eitract  schreiben  anss  Lnxenbnrg  vom  28.  Decembris:  Thne 
die  belägemng  vnser  Stadt  Lnxenbnrg  zn  wissen,  wie  die  Fran- 
tzossen  zn  ietziger  winterss  zeit  sich  vnterstanden ,  weill  niemandt 
vermeint,  dass  sie  eine  so  herrliche  vestnng  dieser  zeit  angreiffen 
selten:  sie  seindt  den  29.  hnins  vor  vnsere  Stadt  kommen,  haben 
gleich  gegen  der  Stadt  iiber  auf  einen  berg  ein  batterie  gemacht, 
vnndt  ihre  armee  hindern  berg  liegen  lassen ,  drey  tag  darnach, 
alss  ihre  batterie  fertig  gewessen,  haben  sie  anf  selbe  ihre  feüer- 
mdrser  gesteh,  vnndt  den  22.  Decembris  vmb  11  nhr  angefangen 
die  erste  knegel  in  die  stadt  zuwerfen,  welche  dass  ienige  worauff 
sie  gefallen,  in  brandt  gesteckt  vnndt  verbrandt;  vnsere  Soldaten 
wahren  ansswendig  iedess  regiment  auff  seinen  posto ,  die  barger 
haben  sich  vnterstanden  dass  feter  zneleschen,  aber  die  Frantzossen 
haben  angefangen,  der  bomben  vnndt  brandkugeln  so  viel  zuwerf- 
fen ,  dass  sie  gemeiniglich  in  vier  standen  nacheinander  über  500 
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geworffen  haben ,  vnndt  ist  so  grausanb  gewessen ,  dass  iedemumii 
▼ermeinet,  himniel  vnndt  erdmi  werden  zusammen  fallen,  Tnadt 
iedermann  sich  in  die  kheller  mit  sack  vnndt  back  salviren  missen, 
solehest  haben  sie  fttnff  tag  nach  einander  continniret ,  vnndt  über 
die  6000  hinein  geworffen,  deren  die  kleinsten  130,  vnndt  150 
pfnndt  gewogen,  auch  viel  vnter  selben  so  gross  gewessen,  dass 
zwey  oder  drey  männer  nit  können  eine  von  der  erden  aufheben; 
selbe  haben  heliaser,  kirehen,  vnndt  closter  anss  der  erden  ge- 
sclüagen,  dass  nicht  ein  stein  auf  den  andern  geblieben;  die  Fran- 
ciscaner  allein   haben  aber  150   in  ihre  kirchen  vnndt  convent 
bekommen,  ess  seindt  wenig  heüsser  so  nit  getroffui,   abgebrendt 
oder  im  gmudt  niedergeschlagen  worden:  sie  haben  ofterss  die 
Stadt  an  vnterschiediichen  orthern  in.  brandt  gestecket,  welehess 
alless  erbärmlich  zusehen  gewessen  ,   diessess  alless  vngeaehtet 
haben  die  barger  mit  allen  diesen  verlast  die  coarage  nit  verloh- 
ren ,  sondern  ihre  tren  ^  so  sie  allzeit  vor  ihren  konig  vnndt  den 
kayser  gehabt  erwissen,  massen  sie  sich  mit  der  qaamison  resolvi- 
ret,  biess  aaf  den  letzten  mann  za  defendiren :  alss  die  Frantzosaen 
aber  gesehen,  dass  man  wegen  ihress  brennenss  Urnen  die  vestnng 
nit  hat  geben  wollen,  vnndt  ihre  bomben  völlig  verschossen,  sein 
sie  den  t7  dito  morgenss  frtbe  wiederamb  davon  marschiret. 

Eodem  dito  wirdt  von  Wien  geschrieben,  dass  Imuth  pellni- 
scher  brieffe  die  Cossacken  annoch  in  veldt  stehen,  vnndt  die  in 
der  Vkraine  mit  türckiscber  besatzang  versehene  örther  maistenss 
occnpiret  haben ,  vnndt  wass  sich  nit  güttlichen  ergeben  wollen, 
niedergebauet  seye  worden.  Ingleichen  campiret  der  castellanios 
von  Crakaw  noch  in  Podolien,  vnndt  hat  nanmehro  alle  örther 
bey  Caminetz  znr  königlichen  devotion  gebracht.  Die  schlessiseheB 
stände  haben  durch  ihre  depntirte  zwar  bewilliget ,  ihre  zur  laadess 
defension  geworiiene  völcker  zu  überlassen,  doch  deigestaben 
dass  ihnen  entweder  die  beraithss  erlegte  werbgelder  refondiret, 
oder  eben  solche  an  der  landessbewiliigung  abgezogen ,  vnndt  die 
officirer  bey  ihren  chargra  gelassen  werden  möchten ;  die  vngari- 
schen  ma^natess  halten  am  kayserl.  hoff  vmb  restitotion  ihrer 
gütter,  so  nach  erhaltener  victori  vor  Wienn  ad  fiscam  gezogen 
worden,  starek  an,  worz«  ibro  kayserL  may.  aadi  nit  vngeneigt 
erscheinen,  ess  dörfte  doch  biess  zunegster  versammblung  der 
vngarischen  herren  magnaten  differiret  werden.  Anss  Vngarn  hat 


%93 

mim  aack,  dass  die  sü  Lfeütsch  in  500  bestandene  dol^tachiselie 
beaatsnng  von  ynserigen  zwar  beym  abmarach  pasairet ,  von  den 
Poiaeken  aber  alle  niedergekanen  worden.  Indessen  Terlaattet 
weisse  aoss  nieder  Vngam ,  dass  die  neükeüssler  Türeken 
Tictnalien  grossen  mangel  leyden,  welckess  sie  nn  -Yielen 
straiffen  ndttiget,  dakero  ynserseitkss  grosse  anstauen  gemackt 
werden,  iknen  auf  alle  weiss  na  beg^nen,  sonsten  bat  siek  anek 
m«B  Collnak  an  die  Tnaerigen  ergeben. 

Vom  30  Decembria   bat  man  Ton  Venedig  Tomemblicben 
aber  anss  Dabnatien  Tnndt  fiber  Ragnsa  gewisse  naebricht',  dass 
der  gross  snitaa  sn  PbilipopoU,  nicht  weniger  aneb  der  gross 
Tcxier  zu  Belgrad  sieb  eülTerig  bemnbete ,  Tölcker  zu  einen  neaen 
kriegssheer  auf  die  bain  zubringen ;  allon  die  angestellte  Werbun- 
gen betten  sehr  geringen  zulanff.  Indessen  seindt  zu  Salonik  18000 
Tfireken  mit  mundt  mndt  kriegss  provision  beraitkss  ankommen, 
¥Bndt  wäkren  die  türekiscke  commendanten  beschäffliget,    anss 
mangel  der  janitscharen  vntersdiiedliche  gricbisebe  knaben  in  dass 
•erail  zuverl^en ,  sich  deren  wan  sie  zu  den  waffen  tüchtig  seindt 
svbedienen.    Mit  brieffen  von  Belgrad  verniembt  man,  dass  die 
eonsternation  vnter  den  Türcken,  w^en  ikrer  yngliicklichen  bat- 
taile  vomemblicben  vor  Barkan,  alwok  etlick  tausendt  Tnndt  zwar 
die  blume  von  der  türckischen  militz  geblieben  ie  lenger  ie  grosser 
warde,    welchen   verlost   vnndt   harten    straich   sie  aber  alless 
beklagen.  Sonsten  wirdt  nicht  confirmiret,  dass  der  gross  sultan 
ein  klaidt  vnndt  schwort ,  aber  wohl  allein  ein  lederness  klaidt 
an  den  gross  vezir  gesandet  hat,  selbigen  dadurch  zuversichern, 
dass    er   pro    interim    mit    seiner  Verwaltung  zufrieden,  vnndt 
alless  vnglück  der  disposition  dess  kimmelss  zuschreiben  wolle: 
womit  aber  der  gross  vezier  in  hdchster  forcht  nicht  zufrieden 
gewessen,    sondern   dem  grossen  herrn   remonstriret,  dass  der 
groste   theil    dess    erlittenen   vnglückss  in  ikrer  campagna  der 
fiblen   conduite    dess    tartariscken    Ckambs   zu  zumessen    seye, 
welcher  darauf  auch  abgesetzet,  vnndt  ein   anderer  an  dessen 
stelle    wiederumb    eingesetzet    worden.     Man    kann    aber    nicht 
wissen^    wohin    der    abgesetzte   sich    möchte    reteriret   haben. 
Indessen    seindt   zu   Buda   vnndt   Belgrad  cammejm  angerichtet 
worden,    vmb  janitsekaren  anzunehmen,  worzu  man  aber  w^enig 
geneigt  befundet.    So    hat    anck   der   grosse    herr  oder  snitao 
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durch  dass  gantze  landt  officirer  gesandt,  wovon  einer  bereithn 
mit  1200  reütter  beglaitet,  in  Mohrea  angelangt ,  welcher  die 
nahmen  derer,  so  allezeit  zam  dienst  dess  grossen  herm  beraith 
sein  müssen^  aufgeschrieben,  vnndt  den  sehenden  theil  der 
grichischen  jnngen  mannschafft  an  Stadt  der  janitscharen  anss- 
nimmbt,  vnndt  in  dass  serail  schicket ,  woselbst  die  selben  ia 
denen  waffen  exercirt  werden  sollen. 

Auss  Fohlen  wirdt  den  20  Decembrts  von  gewisser  handt 
geschriben,  dass  sich  die  yictoria,  so  die  PoUacken,  Coasaken, 
vnndt  Wallachen  wieder  die  Türeken  vnndt  Tartaren  erhalten, 
ielänger  iemehr  vergrössere:  dieweil  sie  sich  mit  dess  forsten 
auss  der  Moldau  militz  verstärcket,  den  10  Decembris,  an  dem 
letzten  armb  der  Thonaw  wiederomb  anffss  neue  mit  dem  fedndt 
getroffen,  biess  10000  Türeken  vnndt  Tartaren  erlanget,  vnndt 
darauf  die  vestung  Kilia,  so  an  dem  schwartzen  meer  lieget,  wo 
die  Thonaw  einflüsset,  erobert  haben:  wesswegen  sie  sich  nun- 
nunmehro  sambtlich  vereiniget ,  vnndt  gesonnen  in  aller  eyl  einen 
streiff  gegen  Adrianopl,  woh  sich  iezuntder  der  gross  sultan  befÜndet, 
zuthun;  ja  auss  deren  letztem  biieffen  vom  20  Decembris  machet 
man  die  rechnung,  dass  die  völlige  armee  vnweith  darvon  stehen 
müsse,  dieweil  weder  vestung,  noch  eine  türckische  armee,  so 
sie  in  diesen  vornehmen  hindern  könten ,  biess  dahin  im  wege  stehe. 

Vber  diesess  alless  wirdt  wiederumb  in  specie  von  denen 
Cossaken  confirmiret,  dass  die  selbigen  ihre  victorien  glücklieben 
prosequiren,  in  deme  sie  mehrmahlen  aufss  neue  viel  Türcken 
vnndt  Tartaren,  so  der  orthen  vmb  die  contributiones  einznforden 
von  der  ottomannischen  porten  abgesändet  wahren  niedergemacht, 
vnndt  dero  pagage  völlig  erobert  hatten.  Die  Moskowitter  erzeigen 
grosse  neügung,  einen  frieden  mit  Pohllen  vnndt  eine  verblndtnnss 
mit  ihnen  vnndt  dem  röm.  kaiser  zuschliessen;  vnndt  ist  an  denen 
moskowitischen  gränitzen  auch  ein  persianischer  envoy  an  Pdilen 
abgefertigter  angelangt,  mit  vermelden,  dass  sein  könig  fertig 
stunde  denen  Türeken  mit  einer  starcken  armee  einzufahlen,  vnndt 
ehistenss  auf  alle  weisse  zu  bekriegen. 

Copia  einess  schreibenss  auss  Pohlen  von  Crackaw  vom 
30  Decembris..  Weilen  sich  in  Vngarn  der  veldtzug  ge&ndiget, 
so  vernehmen  wir  auss  vnsern  deüssen  (?)  eine  fröhliche  pottschaft, 
nembliehen,  dass  sich  da  selbst  alless  glücklich  angefangen  habe. 
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Dan   ess  bericht   lierr  castellan  von  Crockaw  ^  dass  seine  Sachen 
nicht  allein  alldar   sehr  wohl   stehen,  soudern   dass  sich  anch 
Razlau,    welchess    er  aller  orthen    vmbringet,    vnndt    sich    die 
Turcken    darinnen    schon  anf   dass    efiserste  gewehret,  an  ihm 
ergeben  habe.    Anss   einem  andern  orth  berichtet  vnss  beut  der 
herr  Lubazonsky  dnrch  schreiben,  dass  der  Cossack  Knnitz,  den 
er  mit  einer  anzahl  Soldaten  aasscommandirt,  die  vestnng  Nimiro 
nach   geringen    wiederstandt  anss  der  Türcken  banden  gerissen, 
worinnen  er  so  viel  frfichte^  bSnig,  wein,  vnndt  andere  vietaa- 
lien  bekommen,   dass  20000  mann  diesen  ganizen  winter  durch 
davon  vnterhalten  werden    könten.    So  schreibet  mir  auch  der 
herr   commendant   Bapozar  in  Liveria,    dass  sich  Kainick  vnndt 
andere    türckische   statte   guttwillig   an    vnsern    könig   ergeben 
haben.   Ingleichen  haben  auch   die  Tnserigen  Myrdelzian   einbe- 
komroen,  Ynndt  wehren  sich  die  TQrcken  nur  annoch  im  schloss, 
von  dessen  eroberung  aber    wir  gleichfablss  wielss  Gott  baldt 
hören  werden.   Immittelst  hat  man   auch  anss   Vkraine  von  den 
grossen    progressen    dess   generalss    der   Cossacken   nahmenss 
Kunits   gutte    zeittung,    dass  sich  gantze  provincien  an  vnseren 
könig   ergeben,  vnndt  die   tfirckische    besatzungen  ausstreiben, 
dieser  Kunitz  hat  bereitbss  20000  cossacken  beysamben,  vnndt 
wirdt   annoch   seine  armee  von    tag  zu  tag  stärcker,  dan  ess 
geben  die  Cossacken  ienseitss  dem  Dniper  heüflHg  zu  ihme  über, 
vnndt   achten   der  Moskowitter  verbott  im  geringsten  nicht;   zu 
denen  sich  noch  600  Cossacken  auss  der  Wallachey  geschlagen 
haben;  welche  berichten,  dass  in  Türekey  eine  überauss  grosse 
forcht  vnndt  schröcken  seye,^  vnndt  sagen  auch  auss,  dass  der 
gross    vezier    gewisslich     stranguliert    seye   worden,    welchess 
weiter  zuhören   sein  wirdt.    In  übrigen   hat  der  herr  castellan 
von    Crockaw    in    Podolien   guttezs   glück,    dan   er  hat  etUche 
vestnngen  bei  Caminetz  mit  gewaldt  erobert,  vnndt  die  Tartaren 
welche  die  belägerung  Jasslaw  haben  Yerbindern  wollen,    zer- 
trennet  vnndt  völlig   geschlagen,    vnndt   diessess  ist  nun    dass 
ende   diesses   1683   jahress ,  in  welchen  alless  wass  biesshero 
gesagt  vnndt  geschrieben    ist,    zu  grösserem  lob  dess  grossen 
güttigen  Gottess  gedeyen  wolle.  Deme  vor  alle  bisshero  ertheilte 
victorien,  lob,  ehr  vnndt  herrlichkeit  von  allen  creaturen  durch  die 
immerwehrende  ewigkeit  abgelegt  werden  solle;  ohne  ende. 


^ 
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A  n  h  a  n  1^. 

Miigetb«m  tm  Fried«  Fimliaber« 


Diarium,  was  sich  vom  7.  Jany  anno  1683  bis»  xa 
end  der  belägernng  Wienns  bey  der  tarkischen  ar- 
mee  zugetragen. 

Den  7.  Juny.  Nacb  4  vhr  nachmittag  hat  der  kayserliehe  In- 
ternuntius *)  sein  Trlaub-audienz  bei  dem  gross  vezier  gehabt,  ist 
guetwillig  aber  ohnft  cafilan,  cauee,  vnd  scherebet  lizenciert  wor- 
den, so  geschähe  bey  Eseckh  in  lager,  hingegen  begehrt  der  gross 
vezier,  dass  der  Icayserliche  resident  herr  von  Khunitz  stets  im 
lager  vmb  den  Janitscharen  Aga  verbleiben  solle. 

Den  10.  Juny  ist  der  Teckely  mit  denen  grauen  Homanay, 
Petöfy,  Peterozi,  vnd  Pargotzi  neben  etlichen  andern  bey  Endät 
vber  die  Tonau  komben,  vnd  als  er  8  stund  von  hinnen  wäre,  ist 
ihme  der  Chiaus  Bassa  vnd  Spohilon  Agasi  entgegen  geschickht,  so 
ihme  beneventiert  vnd  glückhlich  zum  gross  vezier  geleydet,  er 
wurde  eingehollet  durch  gedachte  SoSicieren,  neben  30  Chausen  vnd 
50  ofiiciren  der  Spachier  nebenst  der  quardi  des  gross  vezier,  vnd 
2  obersten  als  nemblich  Teli  Bassa  vnd  Giongular  Agosi,  der  Te- 
ckely^ Humanoy  vnd  keine  andern  seynd  beym  gross  vezier  geses- 
sen, denen  hat  er  geben  caued  sage  cauee  scherbeth  vnd  raiich- 
werckh,  der  Teckely  hatte  ein  peltz  an,  welcher  mit  zobel  gefutert, 
die  rede  wäre  von  ihren  march,  denen  andern  seynd  70  calftan 
aussgetheilt  worden,  sein  gantzes  comitat  mit  der  pagage  war  über 
2000,  des  tags  gab  man  ihnen  sage  ihme  10  ochssen  2  castrann 
2  wagen  brot,  3  wagen  wein,  200  khibel  gersten,  3  wagen  krauth 
vnd  500  ayer,  des  gross  vezier  sein  zeit  wäre  von  carmasin  ge- 
blümten sammet,  der  resident  ist  durch  den  Alius  Aga  mit  seinen 
lenthen  dahin  geffihret  worden  alles  mit  anzusehen,  der  Teckely 
hat  versprochen  10000  mann  dem  gross  vezier  zuzustellen,  all 
seine  leuth  geben  aus,  dass  er  50000  mann  im  feldt  bette,  aber  die 

verständigsten  glaubten  es  nit.   Dem   kayserlichen  internuntio  ist 

^— »»^»^— — — ^b.—  ■ 

^)  Graf  Caprara. 
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4er  bei^beeg  von  Belgrad  zur  eonfoy  adjungiert,  vnd  ihme  aar  vnter- 
halt  des  tages  500  Asperl  geben  worden.  Dieser  tagen  ist  eingesogen 
der  Haren  Bassa  der  vnglückselig  genant,  weilen  er  vor  jähren  von 
general  Sonches  bey  Levents  geschlagen  worden,  hatte  2100  mann 
vnd  t  wagen,  ist  entgegen  zogen  der  Bassa  von  regpo  (?)  Bassa. 

Den  11.  Jnnv  von  Peckhier  md  der  von  Caramanien  Anioder 
Mechmet  Bassa  beyde  betten  2000  mann. 

Den  12*  Jnny  ist  der  intemuntins  an  Offen  abgeraist,  diesen 
ta^  hette  der  Teckely  eine  conferenz  so  nit  lang  wäre,  vnd  ist  dem 
intemantio  ein  Tariar  mit  befelch  nachgesandt  worden,  dass  er 
still  stehen  solle  wo  er  wäre,  ihme  zn  Pargnenar  >}  angetroffen. 

Den  13.  Jnny.  Der  Teckely  ist  nacher  fisseck  gangen,  beut 
ivare  der  resident  mit  dem  Janitscham  Aga  solche  passiert,  anderen 
tags  seynd  die  stnck  gefolget  welche  die  brücken  an  vielen  orthen 
rainirt  haben.  Disen  tagen  sendet  der  gross  vezier  dem  intemantio 
befelch  seine  raiss  vber  Offen  nacher  Wienn  forthzusetzen,  der 
Beg  von  Belgra  wäre  zarackgemffen  worden,  vnd  der  von  So- 
lanid  ihme  a^ungiert,  aach  ist  der  kayserliche  coarier  Costo  mit 
brieffen  an  residenten  ankomben ,  so  ist  aneh  der  gran  vemer  die 
brücken  passiert^  vnd  in  lager  za  Dartam  ^}  ankomben. 

Den  14.  Jnny  ist  nachmittag  eingeloffen,  dass  die  br&cken  za 
Pargeor  (?)  die  lohwären  stnckh  nicht  tragen  kandte,  derentwe- 
gen befelch  ergangen,  alsobaid  eine  newe  brücken  znbaaen. 

Den  15.  Jany.  Disen  tagen  ist  von  Hungarn,  Croaten,  vnd 
Teatschen  berichtet  worden,  dass  die  kayserlichen  die  belägerong 
Newheasel  anffgehebt ,  vnd  diesen  tag  ist  die  nene  bmckhen  schon 
verfertiget  worden,  welche  der  resident  passirte. 

Den  16.  Jnny  wurde  der  Teckely  von  gross  vezier  mit  einem 
zobel  peltz  vnd  raiger  paschen,  woraaf  ein  schönes  edlgestein, 
edlich  1000  reichsthaler  beschänket,  derselbe  versichert,  dass  er 
vom  kayser  vollmacht  habe  einen  avantagen  frieden  za  schliessen, 
er  rathe  aber  nicht  darza,  sondern  verspriche  dem  gross  vezier 
grosse  victori. 

Den  17.  Jany  ist  die  armee  aaf  Machoz'}  ankomben,  von  dan- 
nen  binaor  der  internnntias  abgeraist  wäre. 

Den  18.  Jany  ist  die  armee  auf  Podeg  kommen,  wäre  daz  lager 
za  Sechat  Lechib,  w^eilen  aber  daz  lager  fttr  so  ail  zu  klein,  haben 

^)  Baranyavar?        ^)  Darda.        ')  Mohacs. 
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die  Janitscharen  bis  in  mitternacht  gegen  Jeni  Pailanka  marchireA 
müssen. 

Den  29.  Jnny  wäre  ein  rasttag. 

Den  21.  Jnny  ist  man  anf  Intne  komben. 

Den  22.  Jnny  langet  die  armee  zn  gran  Coteran  an  yoii  dann« 
wnrde  der  Chianss  des  Janitscharen  Aga  nacher  Stnl  Weisseiibnrg 
spedirt  ain  ordnnng  zn  machen,  dass  der  gross  vezier  allda  verblei- 
ben werde,  bis  die  grossen  stnck  dem  nber  30  warn,  vnd  jedes  von 
18  bis  24  paar  biffel  ochssen  gezogen  wurden,  hernach  kombe;  hier 
w^ahre  die  rede  dass  der  gross  vezier  die  Raab  passiem  vnd  direete 
anf  Wienn  gehen  wolte.  So  ist  auch  die  pollnische  enfoy  ankom- 
ben,  wirdt  anch  von  daraus  der  Bargozi  mit  des  Teckely  agentei 
in  nahmen  des  vezier  mit  patenten  aassgeschickt,  allen  die  sich 
gnetwillig  ergeben,  freyheit  znnersprechen.  So  lieffe  anch  vber 
Offen  bericht  ein,  dass  die  kayserlichen  die  belagerang  Newhensel 
anfgehebt,  vnd  derentwegen  der  gross  vezier  hoch  erfrewet,  vnd 
Teckhely  mit  ihme,  demnach  applandirte  mit  worden :  Nnn  sehe 
man  angenscheinlich,  dass  die  Tentsche  nnr  von  annaherang  der 
ottomanischen  macht  flieheten,  was  wirdt  erst  geschehen,  da  sie  sol- 
ches ins  gesiebt  bekomben  selten.  Er  vnd  3  erobische  stemseher 
prognosticirten  allen  guten  progress,  vnd  der  gross  vezier  wirdt  bb 
nach  Rom  komben,  deme  er  Teckely  ein  weegweiser  abgeben  wolte. 

Den  23.  Jnny.  Heut  ist  der  Janitscharen  Aga  mit  den  seinigen 
auffgebrochen,  vnd  5  stund  lang  marchirt. 

Den  24.  dito  ist  der  Teckely  mit  600  pferd  dem  Bargozi  nach 
auf  Westprim  commandirt  worden,  solchen  orth  in  possess  zn  neh- 
men, er  wäre  aber  kaum  in  weeg,  lieff  von  Offen  bericht  ein,  wie 
daz  etliche  1000  mann  Hnngam  zum  kayser  vbergangen,  vnd  er 
Teckely  anch  solches  zn  thun  gesinnet,  derentwegen  ihme  der 
Bassa  von  gross  Carlo  mit  2000  pferd  nachgeschickt  worden,  auf 
ihme  Obsicht  zn  halten,  es  wäre  aber  nur  ein  gedieht,  dann  der 
Teckely  zu  seiner  pnrgimng  brief  von  grafen  Pntiani  ^}  vorgewie- 
sen, dieser  verspricht,  mit  den  seinigen  vnd  allen  Croaten  sich  sa 
des  gross  vezier  diensten  zu  geben. 

Den  25.  Juny.  Diesen  tagen  ist  der  gross  vezier  zu  Stnlweis- 
senburg  angelanget,  vnd  bericht  der  Bargozi,  vnd  gedachter  Bassa 
dass  sie  dismahl  vor  Westprum  nichts  aussgericht,   weilen  der 

1)   Batthyanl. 
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commendani  vermeldet ,  er  richte  sich  uach  seinen  oberbaapt  den 
commendanten  zu  Raab,  so  lang  derselbe  sich  kayserlich  enudgen 
thut^  wolle  er  es  anch  thun. 

Den  26.  Jnny.  Diesen  tag  habe  der  gross  vezier  denen  Janit- 
ncharen  allein  ordre  geben,  ihren  march  gegen  Raab  fortzusetzen. 

Den  t7.  Jnny  kombt  der  Tartar  Cham  an ,  wnrden  anf  das 
prächtigste  eingehollet.  vnd  von  gross  vezieralle  kostlich  tractiert, 
nach  der  mahlzeit  hat  der  gross  vezier  alle  bassa  in  gegenwart  des 
nion  (?}  beraffen  lassen,  vnd  ihnen  des  grou  snldan  ordre  vorgewie- 
sen, das  in  sich  hielt  sambentlich  dahin  za  bemfihen  Raab  anf  was 
weiAB  es  sey  sich  za  bemächtigen,  wiederigen  sollte  sein  des  gross 
vesier  köpf  nacherConstantinopel  gebracht  werden,  wann  dieses  be- 
nchehen,  solte  man  auf  Wienn  lossgehen.  Eben  diesen  tag  seynd  die 
JaniUcharen  bey  der  Palancka  Teiona  ankomben,  vnd  sich  an  waldt 
Verthes  geleget,  der  Aga  aber  wäre  bey  der  Mahlzeit  zornckhgeblie- 
ben,  so  ist  anch  der  vezier  von  Offen  in  lager  statlich  ankomben. 
Den  28.  Jnny  seynd  die  janitscharen  gedachten  waldt  passiert 
vnd  hat  man  mit  abbrennen  der  dörfer  angefangen. 

Den  29.  Jnny  langen  sie  bey  den  Martins  berg  an. 
Den  80.  Jnny.  Allda  hat  der  Aga  den  gross  vezier  mit  allen 
andern  erwartet,  die  Tartalren  aber  lieffen  die  gantze  gegendt  ans, 
Zubrennen  vnd  zu  ranben,  worunter  anch  die  balancka  st.  Martins 
berg  wahre,  vnd  ist  ordre  gegeben  worden,  folgende  tag  in 
battalia  zn  marchiren. 

Den  1.  Jnly  brache  die  armee  gegen  Raab  auf,  zur  rechten 
marchiren  die  janitscharen,  zur  linken  der  Spachi  Comeni,  in 
der  mitte  der  gross  vezier  mit  der  artogleria  vnd  pngage,  an  Raab 
nahet  sich  die  armee  auf  halben  canonschnss  weith,  es  geschahen 
aber  baldt  etliche  schnss  ans  dem  christenlager,  derentwegen 
solchess  etwas  in  confusion  gebracht  vnd  seynd  des  gross  vezier 
völcker^  etwas  beschädiget  worden,  es  wurde  auch  gezwungen 
sich  zu  resseriren,  wie  imgleichen  der  janitscharen  Aga,  dann  ein 
stuckh  kugel  durch  des  Chiatia  Pegg  gezelt  geflogen,  vnd  wurde 
befelcht  approchen  zu  machen,  auch  etliche  stuckh  wieder  die 
Christen  zu  pflantzen,  wodurch  dis  kruchen,  vnd  sich  in  einem  puschen 
gezogen ,  vnd  seynd  etliche  scharmitzel  zu  pferd  fftrfibergangen. 

Den  5.  July.  Der  Carla  Mustaffa  Tartar  Cham,  vnd  ffirst  aus 
der  Wallachey  seynd  beordert  ein  furcht  durch  die  Raab  zusuchen. 
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damit  eine  bmckeD  kondte  geschlagen  werden ,  so  iknen  auch  ge- 
lungen ,  Tnd  haben  einige  sclayen  snrukh  gebracht ,  doch  ist  ein 
bassa  Machmet  vnd  viel  Tartaren  ins  wasser  gefallen,  ynd  ersoffen 
seynd ,  auch  sonsten  2  wagen  mit  todten  Korackhgefuhrt  worden. 

Den  6.  Jaly.  Seynd  1000  wagen  ymb  proniant  und  schaff  woU 
nacher  Offen  abgeschickt  worden. 

Den  7.  Jnly.  Ist  der  maiste  theii  der  janitscharen  die  nene 
brücken  negst  der  vöstang  Raab  passiert ,  so  sich  in  daz  verlassene 
kay serliche  lager  logiren,  dan  hielte  der  gross  vexier  mit  denen 
aga,  vnd  andern  bassa  rath,  vnd  gäbe  hierüber  beaelh,  das  die  gautxe 
armee  ihren  march  vber  die  brücken  beschleinigen  solte ,  w«rde 
auch  das  lager  eine  halbe  stand  darnon  ansgestecket ,  diesseits 
der  Raab.  Es  wäre  ein  expresser  nacher  Offen  an  dero  camara 
expedirt,  den  intemnntinm  sn  licensiren,  vnd  anhero  sn  eon- 
foyren  sn  lassen ,  mit  dieser  occasion  gedachte  der  gross  vesier 
jemand  in  Raab  anbringen,  vnd  auffwucklerey  darein  zustellen. 

Den  8.  July  kommen  die  Janitscharen  auf  hungarisch-Alten- 
burg,  darinnen  ist  viel  mehl,  getraid,  vnd  wein^  eyserne  kogel  vnd 
schantzzeig  gefanden  worden,  mit  deren  anffladen  wurdet  bis 
11.  July  verweilet 

Den  11.  Jaly.  Diser  tagen  ist  die  armee  bis  halben  weeg 
gerucket. 

Den  12.  July  passiert  selbige  bey  einem  abgebrendten  dorff 
ober  Rohrau  die  Leitha,  vnd  campiert  zu  nachts  unweith  Peternel. 

Den  13.  July  war  das  lager  vnterhalb  der  Schwechet,  ambas- 
sada  ausser  Regeis  Brunn,  hat  man  40  cörper  teutsche  Soldaten 
gesehen,  hingegen  sähe  man  im  nisten  waldt  200  graber  dariniieB 
Tartam  lagen. 

Den  14.  July  in  der  frühe  passierte  die  voll^^e  armee  die 
Schwechet,  daz  schloss  Eberstorff  wurde  eo  instant!  in  brandt  ge- 
steckt, indem  man  daz  Neugebey  vorbey  marchirt,  gäbe  der  gross 
vezier  ordre  einer  rotte  Janitscharen  solchen  orth  zur  gedachtonss 
Solimani  saluo  zu  erhalten,  von  dorten  begab  sich  der  gross  ve&ier 
mit  denen  Janitscharen  gegen  den  Wiener  Berg ,  vnd  setzte  sich 
bey  den  Röder  Creuts,  repartirte  die  armee,  er  schlug  sein  geselt 
hinter  St.  Ulrich.  Hess  das  Schotten  thor  occupiren,  die  Jani- 
tscharen lagerten  sich  vnterhalb  den  Burclüi  thor,  also  daz  er 
Wienn  an  5  orthen  anfienge  zu  beschiessen. 
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Den  15.  Juli.  Die  janitscharn  machten  die  approchen  gegen 
der  barkh  der  gross  vezier  mit  denen  seinen  beym  Schotten 
thur,  in  der  Rossan  aber  der  Arst  ans  der  Wallachey. 

Den  16.  Jnlj.  Eine  brücken  geschlagen  worbey  von  denen 
kayserlichen  hefftig  gefochten  worden,  jedoch  haben  sie  sich 
reserviren  müssen. 

Den  17.  Jnly.  Vnd  dato  wurdet  diese  post  den  Caro 
Machmet  vberlassen. 

Den  18.  Jniy.  Am  abend  suchet  der  feind  die  kayseriichen 
Ton  der  contrascarpe  wegzutreiben,  so  auch  den  18.  vnd  19. 
eontinuirt  worden ,  mit  Verlust  vieler  janitscharen  vnd  semonien, 
aber  jedesmahl  ist  er  abgetrieben  worden. 

Den  20.  July  kombt  ein    expresser   von   graf   Putiani   wie 
aach  Tragowitz  ^}  zu  dem  gross  vezier ,  ihr  hbmagium  zu  leisten. 
Den  21.   July.  Thetten  die  pomben  vnndt   kugeln   grossen 
schaden  machen. 

Den  22.  July.  Darob  entsetzte  sich  der  feind  die  mann- 
schaft  in  die  pallasaten  also  zu  attaquiren,  zur  ersparung  deren 
wurde  resolvirt  daz  werkh  mit  minen  zu  versuchen. 

Den  23.  July.  Muste  der  f&rst  auss  der  Wallachey  holtz 
zu  bedecken  der  laufgraben  herbeischaffen  so  er  bey  Burger* 
storff  hoUen  lahssen. 

Den  24«  July.  Langen  viel  Tartarn  aus  dem  Thulnerfeld  an 
mit  grossen  raub  und  sclaven. 

Den  25.  July.  Wurde  gesucht  zwischen  der  bürg  vnd  Schotten 
tiior  an  3  orthen  fliehende  minen  zu  machen,  dardurch  viel 
säckh  in  die  contrascarpe  vnd  graben  zu  werffen,  vnd  die  kay- 
serlichen daruon  zu  treiben. 

Den  26.  July  wurde  dem  Teckely  v.  Abaffi  ordre  zugesand  jen- 
seits der  Donau  einzubrechen  vnd  sich  der  bruckhen  zu  bemächtigen. 
Den  27.  wurde  ein  mann  aus  der  statt  mit  brieffen  auf- 
gefangen, weilen  aber  solche  nur  ziffer  waren,  hieraus  nichts 
abzunehmen,  er  aber  sag^e  das  man  succurs  begehrte,  weilen 
darin  nicht  mehr  alss  10000  mann  welche  streitbahr,  vnd  3000 
wären  bereits  erschossen,  vnd  sonsten  gestorben,  so  dem  gross 
vezier  sehr  wol gefallen,  welchesser  auch  also  balden  publiciren 
liesse,  der  mann  aber  wurde  gespist. 

1)  Draskowite. 
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Den  28.  Jaly.  Diesen  tag  kombt  ein  münich  von  Rbattenberg, 
so  ein  Italianer,  versichert  dann  den  gross  vezier,  dass  er  in 
wenig  tagen  die  vöstnng  unfehlbar  bekommen  werde,  so  die 
Turcken  über  die  massen  animirte,  also  das  ein  jeder  schier  der 
erste  sein  wollte,  diesen  tagen  sej;nd  zwar  minen  ohne  firacht 
gesprungen,  haben  die  Türeken  selbst  100  verschiedet,  der  gross 
vesier  pflegte  auch  auf  st.  Virichs  tham  sn  gehen,  aldorten 
den  augenschein  einzonehmen. 

Den  29.  Jaly  ist  ein  mor  Aliaga  von  .snldan  mit  einen 
zoblen  peltz  von  goldstnckh,  damit  einen  kostlichen  raigerpuscheo, 
auch  sabel  zum  gross  vezier  kommen ,  wurden  solemniter  ein- 
gehollet  vnd  empfangen  ,  der  gross  vezier  hat  selbigen  £ist 
14  tag  bey  sich  gehabt,  damit  derselbe  die  gueten  progressen 
sehen  vnd  so  dan  mündlich  dem  suldan  die  vbergab  bringen 
möchte,  aber  weilen  er  dessen  keinen  erfolg  in  solcher  zeith 
gesehen,  ist  er  beurlaubt,    vnd  sein  ruckweg  wieder  genomben. 

Den  30.  July.  Kombt  von  Presspurg  nachricht  von  des  Teckely 
niederlage,  vnd  das  er  sich  bis  nacher  Lewencz  retterirt  hatte. 

Den  1.,  2.,  3.,  4.  August.  Dieser  tagen  ist  im  lager  nichts 
sonderbahres  furgangen ,  auser  mit  bemfibung  dermahlen  der  con- 
trascarpen  sich  zu  bemächtigen. 

Den  5.,  6.,  7.  und  S.Aug.  Ist  der  kayserliche  internuntius  von 
Offen  vnter  confoy  bassa  von  Ertzeg  an  Neügebefi  neben  10000 
prouiant  und  munition  wagen  ankomben ,  vnd  weilen  er  den  gross 
vezier  abermahl  zur  antworth  sagen  liess,  das  er  nicht  mehr  vollmacht 
bette,  frieden  zu  tractiren,  also  wirdt  befohlen  durch  ein  Capizi  bassa 
ihn  zu  den  Tartarn  zu  confoyern ,  welche  ihme  bey  einer  n^stea 
kayserlichen  pallancka  führen  lassen  sollen. 

Den  9.  Aug.  Zu  folge  dessen  wurdt  er  durch  den  Wienner  waldt 
zumTartam  cham  insThnllnerfeld  geführt  vnd  beyThuUn  freygelassen. 

Den  11.  Aug.  wurden  etlich  fouragiren  bei  Ebenfnhrt  von 
von  einer  kayserlichen  parthey  geschlagen,  vnd  weilen  sich  dieser 
orth  noch  defendirte,  giengen  einige  janitscharen  dahin,  so  aber 
nichts  anssgericht. 

Den  12.  Aug.  Sprengt  man  eine  mine  beym  burk  revelin,  der 
schade  wird  in  der  nacht  reparirt,  auch  ein  stürm  angeloffea^ 
worfiber  ad  2000  todt  geblieben ,  so  alles  in  gesiebt  des  gross 
vezier  vnd  anderer  hohen  oflHiciren  geschehen  ,  bishero  seyndt  a^f 
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3000  maDD  von  janiUcharen,  Roszy,  Tagezi^  vnd  Langmerzi  geblieben 
ausser  der  beschädigten  deren  6000  waren. 

Den  13-  Ang.  Diesen  tag  Hess  der  gross  vezier  neue  minen 
legen ,  vnd  Tber  2  claffter  dief  vnder  der  erden  bis  an  stattgraben 
gallerien  bauen ,  deren  ein  von  den  belagerten  durch  bomben  ein 
andere  von  pallasaten  von  aussen ,  die  3.  aber  durch  graben  ruinirt 
worden. 

Den  15.  Aug.  Diese  tagen  wäre  man  mit  miniren  beschSfTtiget, 
aber  auch  durch  aussfahl  sehr  verhindert,  es  fassen  aber  etlich  1000 
janitscharen  posto  an  der  Lewel  pasteyen,  vnd  veigraben  sich  alda. 

Den  16.  Aug.  Heut  wurden  4000  wagen  nacher  Offen  vmb 
proviant  und  munitiou  abgefertiget,  welche  voll  mit  gefangenen 
beladen,  vnd  geschähe  bey  der  Burkh  vnd  Lewel  pasteyen  ein 
scharfes  gefecht,  vnd  wurden  die  janitscharen  von  gedachter 
pasteyen  wieder  hinweg  geschlagen,  auch  einige  gallaria  rainirt, 
hierob  wurden  die  janitscharen  sehr  zaghafft,  so  mit  gewalt  in  die 
lauf  graben  getrieben  worden.  Es  kombe  aber  ein  vberlauffer, 
sagte  das  sich  die  Stadt  vber  etlich  tagen  nicht  mehr  halten  kundte, 
so  sie  wieder  encuragirt. 

Den  18.  August.  Der  gross  vezier  befolche,  dass  man  zu  Ra- 
gusa vnd  Posnia  wieder  viel  kugeln ,  pumben  vnd  granaten  auf  das 
früh  jähr  verfertigen  lassen  solte« 

Den  19.  August  ist  der  Traskowitz  mit  den  Thoma  vnd  Fran- 
tzen  Natasty  kommen ,  begehret  wieder  den  kayser  iustitien  vnd 
restitution  seiner  guter. 

Den  2t.  Aug.  Heute  hatte  der  resident  brief  an  den  commen- 
danten  hertzogen  von  Lothringen  in  die  Stadt  geschickt. 

Den  23.  Aug.  Der  Teckely  emplorirte  nun  zum  viertenmahl 
vmb  hilff,  also  wurde  ihme  der  Bassa  von  Offen  mit  10,000  mann 
maisten  Tartam  zugesandt^  die  bey  Prespurg  vberseczten. 

Den  24.  Aug.  Heute  schickt  der  gross  vezier  nacher  Offen 
vmb  6  grosse  stuckh,  weilen  viel  vnfruchtbar  gemacht^  vnd  kombe 
der  Apafii  mit  6000  mann. 

Den  25.  Aug.  Diesen  tag  holte  der  resident  durch  einen  walla- 
chischen fürsten  an  kayser  brief  vbersand ,  dieser  vnd  Moldauer 
erbotte  sich  alles  guetes  vnd  zu  diensten. 

Den  26.  Aug.  Wollen  die  Janitscharen  nicht  mer  daran,  ver- 
melden, das  sie  zur  lieb  des  suldan  vnd  ihres  Aga  3  tag  also  mit 
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streiten  ihre  zeit  volleodet  haben,  weiten  die  aprochen  quittirca 
der  feld  prediger  aber  Jani  Effendi  persuadirt  die  noch  a«f  etlidi 
tag^n  zQ  nerharren. 

Den  27.  Aug.  wollte  der  gross  vezier  eine  haaptmine  gehen 
Tnd  darauf  ein  general  stnnnb  than  lassen,  ist  aber  mit  g^erii^eB 
effect  geschehen,  weilen  viel  darüber  todt  gehlieben,  gienge  4cr 
starmb  nicht  f&r  sich. 

Den  28.  Aug.  Folgenden  tags  wolten  die  Janitscharen  mehr» 
mahlen  nicht  daran,  da  Hesse  der  gross  vexier  aussprengen  der  kay- 
ser  seye  todt,  vnd,  befolche  destwegen  bey  der  ablösung  starke  salva 
au  geben,  vnd  müste  der  veldtprediger  wieder  courage  einsprechen. 

Den  29.  Aug.  Kombt  derjenige  so  der  resident  mit  briefen 
nacher  Offen  abgefertiget  suruckh,  deme  der  wallachische  fürst 
6  ducaten  verehrt,  hierüber  kombt  der  f&rst  mit  ober  tulmatschen 
Jancki  Prophiata  zum  residenten,  alss  ein  freund  fragt  ihm,  ob^er 
nicht  vollmacht  hette  fried  zu  machen,  worzu  er  sich  alsu  ein  mitt- 
ler anerbiethe,  es  wurde  ihme  geantwortet,  der  modus  rei  hette  sich 
nun  gancz  geändert*  als  n^atiue. 

Den  30.  Aug.  Thette  solches  gedachter  (urst  durch  den  Bassa 
Machomet  dem  gross  vezier  bedeuten,  hingegen  gebe  der  Teckeli- 
sche agent  Hiemeschalea  aus,  er  hette  brief  von  seinem  principalen 
das  der  Lubomerzsky  friedens  accord  anerbiethe,  so  ihme  von  Lot- 
tringen vnd  marggraffen  Baden  anbefohlen^  dahero  verlangt  sein  fürst 
zu  wissen,  wie  es  mit  Wienn  stehet,  ob  einige  hoffnung  der  vbei^gab 
seye,  wofern  er  dessen  versichert  wolte  er  nichts  vom  frieden  hö- 
ren, durch  den  Maurum  Cortaten  wurde  geantwortet,  dersuldanvnd 
gross  vezier  seyn  resoluirt  Wienn  vnd  gancz  Hungam  zu  behaupten. 

Den  31.  Aug.  Diesen  tag  haben  die  Miseli  die  vnter  dem  com- 
mando  des  Bassa  von  Alepo  sein  die  approchen  wider  willen  des 
gross  vezier  gantz  verlassen. 

Den  1.  Sept.  Heute  gienge  der  gross  vezier  in  die  approchen, 
nahe  an  den  rauelin  damit  die  andern  Bassa  anzufrischen ;  dieser 
tagen  geschähe  ein  grosser  anssfahl,  darüber  viel  geblieben. 

Den  2.  vnd  3.  Sept.  diese  2  tagen  geschähe  wenig,  .alss  ausser 
das  die  belögerten  das  reuellin  völlig  verlassen,  vnd  wurden  also- 
balden  3  morser  darauf  geseczt. 

Den  4.  dito.  Wird  eine  mina  an  der  Burckh  pasteyen  gesprengt, 
so  gueten  effect  thette,  darauf  alsobald  gestirmet  worden,  wurdet 
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aber  nichts  behauptet  vnd  kotnbeD  darob  viel  Tmb,  womoter  der 
aufluhrer  ain  alter  janitschar  ofiicier  so  bei  70  jähren  wäre.  Es 
iLombe  aaeh  ein  vberlanffer  der  ein  Racz  der  hier  brief  an  herczog 
"▼OD  Lottringen  getragen,  vnd  jetso  wieder  einen  bei  sich  bette, 
aber  sagte  das  nicht  mehr  als  5000  Soldaten  in  der  statt  mehr  sein. 
Item  seind  auch  grosse  zwytracht  mter  den  bnrgem  vnd  Soldaten, 
so  den  gross  vezier  bewegt,  das  er  die  gaacze  nacht  hindnrch 
starjch  canoniren  last. 

Den  6.  Sept.   Liese  der  gross  vezier  anssrnffen,  das  er  ein 
general  stnrm  wollte  thnn  lassen ,  derselben  alle  so  Machomet  er- 
kennen vnd  verehren,  selten  sich  hierzu  richten,  da  ivare  es  ein 
inrunder  anzusehen,  wie  der  gesambte  pövel  mit  blossen  f&ssen  mit 
ausgespannten  armen,  mit  einem  rostigen  Seiten  gewShr,  theils  mit 
brigeln,  hamer  vnd  hacken  hanfien  weiss  berznlieffen^  vnd  als  bey 
40,000  sich  versambelten,  so  instanti  wurden  2  minen  eine  an  der 
Lebel,  andere  an  der  Burchh  pasteyen  gesprengt,  darauf  sturmb  gelof- 
fen, viel  eifectuirtenvnd  wurde  eine  grosse  confusion,  also  das  fast  einer 
den  andern  todt  schlag,  im  ersten  anlaof  blieben  gleich  500  mann. 
Den  7.  Sept.  liesse  der  gross  vezier  durch  Maurum  Cordatum 
abermahlen  befragen  ob  er  nicht  vollmacht  bette  friden  ^n  trakti- 
ren,  deme  negatiue  geantwortet  worden. 

Absehrifft 

Ton  einem  tarkisehen  Terseiebniss  so  im  tfirki«ehen  lager  bei  des  grouB  veiier  seit  ge- 
f«ndflii  worden»  was  für  voUkb  aieb  befanden,  da  die  mueternng^  war  bei  Wienn  18  dea 

edlen  monats  Bamaaan  das  iet  den  7.  Septembrie  I6SS. 

Nr.    1.  Mnstapha  Bassa,  ehrwürdiger  gross  vezier, 

janitscharen  vnd  hofstaat 6,000  mann 

jf     2.  Cara  Machomet  Bassa  aus  Mesopotamia  mit  5,000  ^ 

„    3.  Hegra  Bassa  aus  Posnia  mit 6,000  „ 

^     4.  Ibrahim  Bassa  von  Offen  mit 5,000  ^ 

jf    5.  Hussan  Bassa  von  Domasio  mit 3,000  „ 

j,    6.  Hassan  Bassa  von  Demesvar  mit     ....  1,000  ,, 

^    7.  Mustaifa  Bassa  aus  Silistria  mit  •    .    .    .    .  1,500  „ 

y^    8.  Seicori  Achmet  Bassa  aus  Amarita  mit  .    .  1,000  „ 

jf    8.  Coriagi  Pelger  Pegi  aus  Ramedien  mit  .    .  6,000  y^ 

„  10.  Bessien  Bassa  von  Alepo  mit 1,000  ,, 

„  11.  Achmet  Bassa  aus  Notalia  mit 2,000  „ 

^  12.  Homorth  Bassa  von  Meteschn  mit  ....  500  „ 
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Nr.l3.  Achmet  Bassa  YonTiera  mit 600 

„14.  Haron  Bassa  von  Hanima  (i.  e.  Janina)  mit  500  9, 

„  15.  Ali  Bassa  von  Teckeiy  mit «  500  ^ 

„  16.  Ali  Bassa  von  Sebaste  mit  ••.••*•  1,000  « 

„17.  Ali  Bassa  von  Anziera  mit 500  ^ 

„18.  Achomet  von  Meros  mit  ..•••..•  1,000  „ 

„  19.  Ali  Bassa  von  Cramania  mit 1,000  „ 

jy  20.  Mnstapha  Bassa  von  Esseckh  mit    .    •    .    .  500  „ 

„  Sl.  Mnssani  Bassa  von  Polni  mit 600  „ 

„  S2.  Sinien  Bassa  von  Andea  mit 500  „ 

„  23.  Aream  Bassa  von  Neapeln  mit 1,000  „ 

„  24.  Haron  Bassa  von  Rieta  mit 500  „ 

„  25.  Bei  Bassa  von  Pens  mit •  300  „ 

„  26.  Hassan  Bassa  von  Sermm  mit 300  „ 

„  27.  Chirigi  Bassa  von  Erlan  mit 600  „ 

„  28.  Achmet  Bassa  von  Karant 1,000  n 

„  (29.  deest). 

„  30.  Ibrahim  Bassa  von  Wardem    •««•••  600  „ 

„31.  Mnstapha  Bassa,  Aga  von  Janitscham    .    .  16,000  „ 

„  32.  Osmaogi  vber  die  Spachi    ••..•«•  12,000  „ 
„  33.  Die  Aga  vber  die  Damaria  oder  Zie  daselbst 

so  grund  vnd  löcher  haben. 
„  34.  Die  Aga  so  vber  die  stnrmblanffer  zu  gebiet- 

ten,  nach  vbergebabt      • 5,000  „ 

„  35.  Bassa  so  vber  die  stuckh  zu  gebietten  haben 

nach  vbrig 1,000  „ 

„  36.  So  die  mnnition  vnd  notwendigkeiten  hat 

nach  vbrig 4,000  „ 

„  37.  Soldaten  von  Cora 3.500  „ 

„  38.  Minirer 5,000  « 

„  39.  Die  mit  sabel  kommen  vnd  froTwillig  zn 

dienen 20,000  „ 

„  40.  Der  Tarter  mit  seinen  Tartern 20,000  , 

„41.  Der  Teckeiy  mit  seinen  Hungam 16,000  9 

„  42.  Micbar  Abaffi  mit 6,000  « 

„  43.  Siman  V^jda  aus  der  Wallachei 4,000  9 

„  44.  Voyvoda  aas  der  Moldau     . 2,000  ,, 

Facit  .    .    .  75,500  riidb 
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Ist  also  vnser  kri^sher  starkh  gewest  164000  mann.  Diese 
lista  ist  in  der  cancseley  des  gross  vesier  gefanden  worden. 

Liista  was  von  vnserigen  in  der  bel&gernng  vor 
Wien  bis  7.  Septembris  anno  1682  geblieben.  Bassa  3  vnd  Jobo 
obrister  von  Janitschani  16,  oberhaoptlenth  der  Stürmer  SS,  ofii- 
eir,  Tolonters,  edl  lenth  500,  Janitsebarn  10000,  Stürmer  16000, 
renter  12000,  minirer  vnd  granatirer  6000,  Tartarn  2000,  offi«* 
rierer  so  Begen  baben  2000*  Snnuna  48545  mann. 

Ist  also  Töllig  tlurkbiscbe  armee  starkh  gewesen  mit  sambt 
den  gdbBebenen  212545  mann. 

Liista    derjenigen    kriegsrüstnng ,    so   der  tür- 
kische   hatidt   in    seinem    lager    vor  Wienn   anno    1683    den 
12.     Tbris    spütlich    verlassen    müssen.     4000    centen  pnlver, 
4000    eenten    bley,  18000    metallene    band   granaten ,    20000 
eyseme  granatben  ,   10000   krampen  vnd   scfaanffel,     6  centen 
lanten,  20000  brandkngeln,  50  centen  harn  vnd  pecb,  10  centen 
pedolind,  eine  grosse  quantität  leinoel  30000  st.  allerley  minier- 
seag,   50  c.  strickh  vnd  Innten,  200000  barene  sandtsäckh  80  c. 
vnd  Tüterscbiedlicbe  gross  vnd  klein  patrinögl,  1000  st.  scbaffel 
20   c.  bindfaden ;  item  camel  vnd  ross  härene  striokb  vnd  schnür 
2000  st.  sengsen,  500  janitscharen  röhr,  600  st.  gespunen  vnd  vn« 
gespnnenen  baumwohl  100000  vngefalte  wohlsackh  2000  eyseme 
blatten  snm  rand  täczen  300  c.  schmor  vnd  inselt  2000  janitsoham 
pulver  herndl,  4  blassbalck  zum  glieten  kugeln  50  c.  vngearbeites 
eysen,  200  hülczeme  wagen  windten  4  st.  gantne  cartannen  die 
axen  von  puren  eysen,  wagt  wenigist  eine  40  c,  8  gantze  cartannen 
von  hülcsernen  rödem ,  8000  lahre  mnnition  wagen,  1500  grosse 
bumben,  18000  vnterschiedliohe  st.  kugeln  160  st.  von  allerhand 
stuck  vnd  mörsem,  worunter  viel  gantz  vnd  halbe  cartannen,  eine 
grosse  anzahl  armb  dicke  sailerzum  stuckführen,  16  grosse  amboss, 
200000  grosse  brandtröhre,  4  gross  vnd  kleine  granaten,  die  kriegs 
eassa  kleynodien  zelten  teppich,  vnd  dergleichen,  so  der  könig  in 
Fohlen  zur  beith  bekomben,  wird  vber  10  Millionen  geschäczt. 
Das  was  die  bayrische  vnd  andere  Soldaten  in  beith  erhalten, 
solle  auch  von  4   milfion  austragen,    in   schmaltz,  mehl,  raiss, 
taifet,  thiecherm  vnd  andern   vnterschiedlichen  Sachen,   welche 
allen  leuthen  zu  beith  worden,  ist  auch. von  vnbeschreiblich  in  der 
menge  im  lager  gefunden  worden. 

Archir.  Jahrg.  1850.  L  Bd.  UI.  a.  IV.  Heft  34 


508 

Capitalationtpuncien 
mit  der  vestnng  Gran  welche  von  4  tagiger  belagemngloil 
27,  Octobrifl  anno  1683  geschlossen  worden. 

1.  Sollen  alle  stnckh,  morser,  mnnition^  magasin  Tnd  aBesj 
defensions  gewöhr  in  der  vosstnng  gebleiben. 

2.  Wurdet  erlaubt,  das  die  besatzung  anf  2  tag  lang  sich  nütl 
brodt  vnd  fleisch  versehen ,  auch  allen  cane  scherbet  kleidnng  tdI 
andere  mobilien  mit  sich  nehmen  mögen. 

3.  Ihro  darchlaacht  der  herzog  ▼.  Lothringen  werden  der 
besatznng  eine  anzahl  wagen  verschaffen,  damit  sie  ihre  pagage 
nach  vnd  nach  zum  wasser  bringen  mögen. 

4.  Man  wird  etliche  schiff  zar  abfuhr  geben ,  deren  sich  ge-  * 
dachte    guarnison   znm   fahl   nicht  alles   anf  einmahl  abgeffihrl 
werden  könne,  offters  bedienen,  vnd   zoruckh  heranf  abznholles 
schicken  können. 

5.  Wann  ermeldte  pagage  nit  anf  emmahl  sollte  abg^hrt 
werden  können,  so  wird  erlaubt,  das  die  guarnison  alles  dasjenige 
was  zuruckh  bleiben  muss  in  der  vntem  statt  in  gewisser  verwacht 
vnd  verwachter  heuser  legen,  auch  etliche  ihre  leutb  darbey 
lassen,  welche  alle  bona  fide  vngehindert  vnd  vnaufbehalten  sollen 
ankommen  können. 

6.  Weilen  keine  schöff  leuth,  so  zu  endtraten  seind,  vor- 
handen, also  solle  die  besaczung  schuldig  sein  mit  aigen  ihres 
leuten  ab  vnd  zufahren  lassen. 

7.  Bey  accordirten  diesen  puncten  solle  alsobalden  das  schloM 
thor  eingeranmbt  vnd  die  kaiserlichen  truppen  allda  posto  fassen, 
die  besatzung  aber  id  est  die  bewährten  leuth  der  vestung  Grta 
werden  alsogleich ,  wän  die  obgemeldte  wagen  vnd  schöff  in  be- 
reitschaft  sein,  abziehen. 

8.  Sollen  auch  alle  in  dem  schloss  zu  Gran  gefangese 
Christen  loss  gelassen  werden. 

9.  Endlichen  können  die  quarnison  mit  weih  vnd  kind  ob«r 
vnd  vuter  gwöhr,  ross,  camein,  säckh  vnd  backhen  wie  gedacht 
frey  abziehen ,  jedoch  das  die  vbrige  conditiones ,  wie  sie  expri- 
mirt  sein  observirt  vnd  vollzogen  werden. 
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Studien  Ober  den  Entwicklangsgang  des  Rechtslebens  auf  der 

Insel  Gurzola« 

Die  BetrachtvDgen  über  das  Rechtsleben  auf  Cvrzola 
reihen  sieh  in  vielen  Pnncten  den  ftber  die  Rechtsznstände  von 
Meleda  und  Lagosta  bereits  gemachten  Mittheilnngen  nnmittetbar 
an.  In  dieser  Hinsicht  kann  ich  mich  nicht  blos  auf  die  fast  glei- 
chen physischen  nnd  geographischen  Verbältnisse  beziehen,  welche 
auch  in  ihrem  Einflnsse  aaf  die  Bildung  des  Rechts  zu  analogen 
Resultaten  f&hren  musaten;  sondern  mehr  noch  auf  das  Gemein- 
schaftliche in  der  Greschichte  und  den  politischen  Schicksalen  die- 
ser Inseln.  Andererseits  jedoch  waren  das  grössere  Mass  von  Na- 
turkräften; die  stärkere  Bevölkerung;  die  nach  mehrfachen  Rich- 
tungen innerlich  kräftiger  ausgebildete  landwirthschaftHcbe  und 
theilweise  selbst  technische  Industrie;  der  durch  die  Production 
dieser  begründete,  und  durch  geographische  Momente  begünstigtei 
nicht  unbedeutende  Handelsverkehr ;  endlich  das  in  dem  Erblühen 
des  Hauptortes  Curzola  gegebene  Stadtthum ,  welches  —  so  wie 
das  seit  dem  Beginne  des  14.  Jahrhunderts  daselbst  bestehende 
Bisthum  dem  Volksleben  auf  der  Insel  neue  Momente  zuführte ,  -^ 
eben  so  viele  wesentliche  Bedingungen  zur  weiteren  Hebung  des 
Volkswohlstandes  und  der  Cultur,  somit  auch  d^r  sociellen  und 
politischen  Bedeutung.  Dies  Alles  spiegelt  sieh  in  einem  r^eren 
und  mehr  ausgebildeten  Rechtsleben  ^  so  wie  in  den  ihrem  Inhalte 
und  ihrer  Form  nach  vollkommeneren  Statuten  von  Curzola  ab. 

Diese  Insel  y  bei  den  Griechen  und  demgemäss  auch  bei  den 
Römern  Corcyra  genannt ,  jedoch  zum  Unterschiede  von  der 
gleichnamigen  jonischen  Insel ,  wegen  dem  Dunkel^  in  welchem  ihre 
zahlreichen  Waldungen  erscheinen,  mit  dem  Beinamen  der 
schwarzen  (griechisch  Melaena,  lateinisch  Corcyra  nigra) 
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naher  beseichnet ,  lie^  in  nicht  bedeutender  Entfernung  nördlich 
Ton  Lagosta,  nnd  nordwestlich  von  Meleda«  Constantinns  porphyr. 
(de  admin.  Imp.  cap.  36)  nennt  sie  Ka(tpxpa  oder  Klxcp;  im 
mittelalterlichen  Latein  heisst  sie  Cnrznla,  bei  den  SlaTea 
Karkar,  bei  den  Italienern  Cnrzola  oder  Corsola,  welch 
letster  Name  anch  bei  den  deutschen  Geographen  in  Aufiiahme  ge- 
kommen ist.  Hure  Länge  beträgt  84  Miglien  (6  deutsche  Meflen), 
die  grosste  Breite  4Vt  Milien.  Die  BeTolkemng,  welche  in  Grö- 
beren Zeiten  10^000  überstiegen  haben  soll,  wird  heute  auf  90M 
berechnet^  von  denen  bei  2000  die  Stadt  Cursola,  4000  hingegen 
den  Marktflecken  Blatta  mit  Valle  grande  bewohnen.  Das  Clima  ist 
mild  j  flberans  lieblich ;  und  der  Gesundheit  der  Bewohner  zuträg- 
lich. An  Produkten  ihres  Himmelstriches,  namentlich  an  Weia, 
Oel  und  Obst  sehr  ergiebig;  geniesst  die  Insel  seit  jeher  eine  Art 
Berühmtheit  durch  den  Holzreichthum  ihrer  Waldungen  und  durch 
die  Steinbrüche,  welche  sich  auf  ihr,  und  den  nahen  zu  ihr  gehörige! 
Scoglien  befinden.  Erstere  liefern  namentlich  sehr  geschätztes 
Schiffbauholz,  worauf  sich  die  seit  alten  Zeiten  ansehnliche  SchifT- 
fahrt  der  Curzolanen'}  und  der  nicht  unbedeutende  Hc'zh&nde! 
gründet.  Der  in  letzteren  gebrochene  conchilienhaltige  Kalkstein 
und  Marmor  wird  zu  Thür-,  Fenster-  und  Treppensteinen,  zu  Säa- 
len ,  Grabsteinen  u.  dgl.  verarbeitet  und  so  weit  und  breit  Tcrfuhrt. 
An  Getreide  ist  jedoch  Curzola  nicht  fruchtbar,  und  solches  mnas 
zugefährt  werden.  Noch  fühlbarer  ist  der  Mangel  an  guten  Trink- 
wasser. Nach  Farlati  gab  es  auf  der  ganzen  Insel  noch  im  vorigen 
Jahrhunderte  nur  zwei  Quellen  ');  und  die  Anlegung  von  Cister- 
nen  war  gleichsam  als  Nothwendigkeit  schon  in  den  natürlichen 
Verhältnissen  begründet. 

Wenn  wir  den  Berichten  des  Apollonius  Rhodius  (in  s.  Argo- 
nauticis)  Glanben  beimessen,  so  verliert  sich  die  älteste  Creschichte 
von  Curzola  in  den  Sagen  der  griechischen  Mythenwelt.  Dorthin  wird 
selbst  der  bei  den  Slaven  noch  heate  gebräuchliche  Namen  der 
Insel  Karkar  bezogen,  den  man  allgemein  für  phoenicischen  Ur- 
sprungs hält.  Aach  alte  Inschriften,  welche  man  antrifft,  werden 


^)  Die  unter  dem  Namen   Cercuri  bekannten  Schiffe   der  Inselbewohner  er- 
freuten sich  schon  im  Altertbom«  eines  besonderen  Rufes. 
*)  lllyrioum  Sacrum  tom.  VI.  Ven^tiis  1600.  S.  365. 
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gleich  denen  von  Lagosta  Phoeniciern  sngeschrieben,  die  schon 
lange  vor  dem  trojanischen  Kriege  daselbst  gewohnt  haben  soh- 
len ^).  M5ge  es  übrigens  hiermit  wie  immer  sein ,  so  ist  doch 
ausser  Zweifel  9  dass  seit  dem  trojanischen  Kriege  Cnrzola  in  der 
Geschichte  seinen  Platz  einnimmt,  nnd  während  des  Alterthnms 
und  Mittelalters  eine  der  bedeutendsten  Inseln  des  adriatischen 
Meeres  war.  Es  liegt  nicht  in  der  An%abe  dieser  Beiträge ,  seine 
damaligen  Verhältnisse  einer  näheren  Erörterung  an  unierziehen; 
W  möge  daher  blos  im  Allgemeinen  angedeutet  sein^  dass  Curzola 
nebst  seinen  Nachbarinseln  allmälig  in  die  Gewalt  der  Römer  ge- 
langte, und  dann  durch  verschiedene  Phasen  der  Völkerwanderung 
hindurch,  wo  bald  Gothen,  bald  Byzantiner,  bald  Narentaner, 
bald  andere  Völker  sich  seiner  bemächtigten,  endlich  seit  dem 
10.  Jahrhunderte  nebst  dem  übrigen  Dalmatien  in  jene  merkwür- 
dige Stellung  inzwischen  des  byzantinischen  Reichs,  Venediges 
und  Ungam^s  gelangte,  welche  die  Geschichte  dieser  Länder  im 
Mittelalter  überhaupt  characterisirt.  Der  seit  992  begründete  ve- 
netianische  Einfluss;  die  im  11.  Jahrhunderte  durch  die  eigenthüm- 
liehen  Verhältnisse  des  adriatischen  Meeres  veranlassten  politischen 
Schwankungen  auf  den  Inseln  und  an  der  Seeküste  von  Dalmatien ; 
im  12.  Jahriiunderte  das  durch  die  temporären  Erfolge  des  byzan- 
tinischen Kaisers  Manuel  Comnenus  nur  auf  kurze  Zeit  unterbro- 
chene, und  hierdurch  auch  mehr  beförderte  als  hintangehaltene 
Anwachsen  der  ungarischen  Macht  daselbst;  endlich  die  Ereignisse 
und  merkwürdigen  Schicksale  des  Landes  Chelm  in  Süden  des 
Cettinaflusses  (Comitatus  Chelmensis,  Culma,  Zachulma)  am 
Wendepuncte  des  12  und  13*  Jahrhunderts  sind  eben  so  viele  histo- 
rische Momente  j  die  auch  in  der  Geschichte  der  Insel  Curzola  ihre 
Bed  utung  haben.  Hierbei  müssen  diejenigen  Begebenheiten  be- 
sonders hervorgehoben  werden ,  welche  die  politische  Stellung  der 
Letzteren  schon  unmittelbar  betrafen,  und  selbe  auf  bleibende 
Weise  bestimmten. 

Der  Ragusaner  Mauro  Orbini  hat  uns  hierüber  die  umfas- 
sendsten Berichte  überliefert.  Nachdem  erMehrei;ps  über  die  Thaten 


<)  S.  Anton  Carameus  Presbyter  Ptiarienais  in  dlaaertaUone  ad  Nicolaum 
PaalUnum  Canonicvm  Bccieaiae  Corcyrenaia»  bei  FarlatI  a.  a.  O.  8.  363, 
wo  aicb  auch  eine  Probe  der  fQr  pbönicisch  gebaltenen  alten  Inacbriften 
befindet. 
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der  drei  serbisciieii  Brüder  Miroslavs ,  Gonstantia  «nd  Neaianja 
«rzahlety  and  aach  einiges  über  die  Behgemng  Ragnsa's  darch  dett 
ersten  von  ihnen  (1184)  angefAhrt,  [in  dem  1185  geschlossenen 
Verj^eiche  wnrde  von  lU^sa  unter  andern  auch  Nemaiga^s  Ober- 
herriichkeit  über  die  Inseln  Cumola  und  Lissa  anerkannt  *}]  — 
fihrtManro  Orbini  fort:  ^Ni  molto  do|^  and6  Constantino  com 
essercito  contra  Flsola  di  Cnrzola,  che  pertenena  k  Chebno  suo 
contade,  e  non  gli  Tbidiua.  E  trasportando  nelle  barche  le  sne  genti 
da  Conoseeniza  all^  Isola,  saccheggiaua  et  dana  gnasto  k  qnella.  Kt 
li  Cnfzolani  congregati  insieme  gli  lenarono  le  barche.  Onde  ^;li 
restd  sal  bola  come  prigione:  n&  petendo  piJi  ritomare  in  terra 
ferma,  vennero  finalmente  ji  fkr  la  pace^  e  capitnlarono,  che  i  Cnr* 
»>lani  lasdaas^o  Constantino  con  tntti  i  suoi  tornare  k  casa;  et 
eh'  egli  con  Miroslano  et  Nemagna  suoi  fratelli  francassero  ^ell^ 
Isola  e  cauassero  dalla  suggettione  de  signort  di  Cbelmo.  Et  dall* 
hora  in  poi  11  Curzolani  ftirono  liberi,  ni  alcuno  Signore  li  moleaÜ 
pil  *).  Farlati,  welcher  dieser  Erzählung  ihrem  ganzen  Inhalte  naeh 
beipflichtet^  fugt  noch  hinzu:  ^Corcyrenses  libertatem  adepti  pe» 
aliquot  annos  suas  nibi  leges  condiderunt,  suos  sibi  Hagistratns 
erearunt*  Sed  cum  ab  extraneis  populis  praesertim  Serblia  ac  Ras-» 
cianis  se  atqpoie  Insulam  tuen  posse  diffiderent,  ad  Venetorum  opem 
et  clientelam  sibi  confugiendum  putarunt/^  Auf  diese  Weise  habe 
Venedig  die  Oberherrschaft  tber  Curzola  erlangt,  und  1254  sei 
Marsilius  Georgio  und  seine  Familie  vom  Dogen  Rayner  Zeno  mit 
der  Erbgrafenwürde  auf  selbem  unter  yenetianischer  Oberhoheit 
betheüt  worden'). 

lieber  die  historische  Glaubwürdigkeit  des  gelehrten  Abts  tou 
Meleda  steht  das  Urtheil  in  der  geschichtswissennchaftlichen  Litera- 
tur schon  lange  fest  Farlati  aber,  dessen  Verdienste  um  die  Ge* 
schichte  Dalmatiens  nicht  anders  als  ausgezeichnet  zu  nennen  sind, 
fasst  die  in  seinem  Werke  hin  und  wieder  vorkommenden  politi- 
schen Fragen  zu  sehr  vom  einseitigen  venetianischen  Standpuncte 
aua  auf)  als  dass  man  dort,  wo  das  sonstige  historische  Material 
nur  lückenhaft  ist  seinen  Deductio neu  unbedingt  folgen  konnte. 


<)  8.  J.  Cb.  T.  Engel,  GMchichte  des  PreisUatef  Raguaa.  Wien  1807.  S.  86. 
«)  n  Regno  degU  SUvi  etc.  Pefaro  1601.  8.  2*7. 
')  lllyricum  8Mnim.  Tom.  VI.  8.  865. 
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Und  dl  hier  eia  solcher  FaU'Torliegt^  so  glavbe  ich  Mos  dea  «nab- 
weblichen  Forderungen  der  historischen  Kritik  zn  entsprechen, 
wenn  ich  hezfiglich  des  die  Besitsverhältnisse  des  Heuses  Georgio 
a«f  Cuntola  begründenden  Factums  in  das  Detail  der  von  Manro 
Orbini  und  Farlati  gegebenen  Nachrichten  einigen  Zweifel  setze. 
Beziglich  Meledas  wird  dieser  Zweifel  dorch  die  im  ersten  Bei- 
trage gemachten  Mittheilnngen  Tollkommen  gerechtfertigt.  Aber 
auch  in  Betreff  Cnrsola^s  finden  wir  bei  den  Gewährsmännern  der 
Tenetianischen  Geschichte  nicht  geringe  Varianten,  die  wohl  geeig^ 
net  sind  ebenfalls  solche  Zweifel  nn  motiviren.  Z.  B«  Le  Bret  er- 
nihlt:  Marsüins  Zorsi,  Ciraf  Ton  Ragnsa,  habe,  als  er  erfahren, 
dass  die  Inseln  Cnriola  nnd  Meleda  keine  nuTcrlässige  R^iemng 
hätten,  sondern  entweder  den  Seeräubern  tum  Aufenthalte  dienen, 
oder  sich  dem  Ersten,  der  sich  ihnen  anb5te,  ergäben,  ihnen  seinen 
Schutn  angetragen,  wiNranf  sie  ihn  unter  der  Oberherrlichkeit  der 
Signorie  ron  Venedig  als  ihren  Herrn  anerkannten.  Aber  .trotz  dem, 
dass  er  ihre  Einrichtungen  achtete,  und  sie  nach  ihren  Gesetzen 
]»eherrschte,  seien  die  unbeständigen  Curzolaner  doch  in  offener 
Empörung  gegen  ihn  aufgestanden.  Er  entfernte  sich  hierauf  und 
die  Republik  schickte  an  seine  Stelle  den  Jacob  Grimani  zum 
Coate  nach  Curzola.  Aber  auch  dieses  Verhältniss  habe  nicht  Be* 
stand  gehabt.  Zwar  gelangten  die  Zorzi  wieder  zu  ihrer  Würde, 
aber  „dieser  Streit  währte  noch  lange,  und  die  venetianische  Herr- 
schaft über  die  Curzolaner,  welche  dem  Staate  lieles  gekostet 
hatte,  schien  mehr  in  Anforderungen  i^s  in  Wirklichkeiten  zu  be» 
stehen  ^'  ^).  Es  ist  gut ,  wenn  wir  offen  bekennen ,  dass  unsere 
historische  Kenntniss  über  Begründung  der  Erbgrafenwürde  des 
Hauses  Georgio  auf  Curzola  unter  Tenetianischem  Schutze  sich 
auch  heute  fast  nur  auf  das  schon  von  Lucius  gelieferte  Material 
stütze  *)•  In  wie  fem  ich  jedoch  Gelej^enheit  hatte,  über  die  dama«- 
ligen  Verbältnisse  der  Insel  zu  ihren  Erbgrafen  aus  den  Yenetiani- 
schen  Staatsbüchem  einige  auch  iSr  den  historischen  Standpunct 
Dicht  unwichtigen  Notizen  zu  schöpfen,  werden  meine  weiter  unten 
folgenden  Mittheilungen  darthun. 


A)  J.  P.  L«  Erat  flUatifetehlehU  4«r  Republik  Venedig.  1.  Thl.  Leipxig  vnd 

Riss  1760.  Rd.  n.  C«p.  6.  $.  S. 
')  De  Rsga-  D*^-  et  CroMiae  Üb.  IV.  Cap.  8. 
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Der  EiDfloss  der  Georgio  anf  Corzola  unter  venetianischeiD 
Schutze  dauerte  bei  theilweise  nicht  unbedeutenden  Störungen  bin 
zum  Jahre  1358,  wo  Venedig  in  dem  mit  König  Ludwig  dem  CSros- 
sen  von  Ungarn  geschlossenen  Frieden  allen  seinen  Rechten  auf 
Dalmatien  entsagte,  und  dasselbe  nebst  den  dazu  gehörigen,  nament- 
lich angeführten  Inseln,  unter  denen  auch  Curzola  Torköm'mt,  an 
die  Krone  Ungarn  abtrat  ^).  Nicht  ohne  Interesse  sind  die  in  den 
venetianischen  Staatsbüchem  enthaltenen  Notizen  fiber  die  Bestre- 
bungen  des  Conte  Johann  Georgio,  sein  Recht  auf  Curzola  auch 
trotz  des  mit  Ungarn  abgeschlossenen  Friedens  geltend  zu  machen. 
Es  sei  mir  gestattet  in  dieser  Hinsicht  aus  den  im  k«  k.  Haua-, 
Hof-  und  Staatsarchive  abschriftlich  aufbewahrten  s«  g.  Libri  misti, 
und  zwar  aus  dem  28.  Bande  Einige»  hier  mitzutheileu; 

1358  den  10.  März. 

Capta.  Cum  comes  Curzolae  reputet  se  gravatum  de  svo 
Comitatu  ex  forma  pacis,  dicens,  quod  habet  bonum  jus  in  dicto 
Comitatu.  Vadit  pars,  quod  fiant  litterae  Domino  R^  Hungariae, 
recommendando  Suae  Migestati  personam  et  jura  sua  de  Comitatu 
praedicto. 

Dieses  Schreiben  scheint  zu  keinem  gfinstigen  Erfolge  gef&hrl 
zu  haben.  Wenigstens  finden  wir  unt«r  15.  April  1359  in  den  vene- 
tianischen Pr^adi  lebhafte  Debatten  fiber  ein  etwa  der  Familie 
Georgio  wegen  Verlust  ihrer  Erbgrafenwürde  auf  Curzola  zuste- 
hendes Entschidigungsrecht.  Man  berief  sich  auf  das  Testament 
Marsilius  Georgiens  und  49  Stimmen  erhoben  sich  im  Rathe  für 
eine  solche  Entschädigung,  wovon  Einige  1500  Dukaten  beantrag 
ten.  Dennoch  ging  dieser  Antrag  nicht  durch,  und  mit  76  Stimmen 
wurde  folgender  Beschluss  gefasst: 

1359  den  15.  April. 

Capta.  Quod  per  ea,  quae  dicta  et  lecta  sunt  ex  nunc  deter- 
minatum  sit,  quod  ser  Joannes  Georgio  pro  facto  Comitatus  Cur- 
zolae nuUum  jus  habeat  vel  habere  possit  aut  petere  ullo  unquam 
tempore  de  jure  ipse,  vel  successores  sui,  aut  alii  de  Chi^  Georgio 
contra  Commune  Venetiarum. 

Da  die  ungarische  Politik  zwar  die  Autonomie  der  dalmatini» 
sehen  Gemeinden  achtete^  dabei  aber  dnrchgebends  die  Granzen 


1)  Ebend.  lib.  IV.  Cap.  l7^ 
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des  Manicipalsystems  einzuhalten,  und  dasselbe  mit  einer  höheren, 
f&r  ganz  Dalmatien  eingesetzten  Gewalt  zn  vereinbaren  suchte ;  so 
ist  natürlich,  dass  in  dieser  Zeit  die  Localinteressen  daselbst  bei 
weitem  nicht  jene  überwiegende  Bedeutung  hatten,  wie  unter  vene- 
tianischer  Herrschaft.  Dasselbe  gilt  auch  von  Curzola.  Eben  des* 
halb  gehen  aber  die  Localgeschichten  auch  in  der  allgemeinen  Lan- 
desgeschichte auf,  welche  hier  nicht  mehr  in  meiner  Aufgabe  liegt. 
Nur  in  Betreff  der  unter  ungarischer  Herrschaft  auf  Curzola  zur 
Geltung  gelangten  staatsrechtlichen  Einrichtungen  werde  ich  unten 
Einiges  bemerken  müssen»  Doch  die  ungarische  Herrschaft  über- 
haupt dauerte  auf  Curzola  nur  bis  1420,  wo  die  Insel  wieder  in 
▼enetianischen  Besitz  gelangte^  und  auch  bis  zum  Ende  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  so  blieb.  Die  Familie  Georgio  suchte  nun 
wieder  ihre  Ansprüche  geltend  zu  machen;  und  in  den  Acten  von 
1425  und  1430  kommt  wirklich  ein  Pangratius  Georgio  als  Conte 
von  Curzola  yor^).  Doch  wird  dieser  immer  vom  Doge  Franz 
Foscari  „de  suo  mandato  comes  Curzulae^'  genannt,  und  es  erfolgte 
nun  auch  eine  Entschädigung  der  Familie  Georgio  durch  anderwär- 
tiges  Besitzthum.  Georg  Sohn  Franzis  und  Enkel  Peters  von  Geor« 
gio,  den  wir  als  Bruder  Johanns,  des  letzten  Conte  von  Curzola 
aus  diesem  Hause  kennen  lernen,  wurde  unter  diesem  Titel  1422 
Ton  der  Republik  mit  dem  Schlosse  Zumelle  im  Trevisanischen 
belehnt,  und  erheilt  nebst  seiner  Nachkommenschaft  die  Erbwürde 
der  Conti  von  Zumelle*). 


Um  das  Rechtsleben  auf  Curzola  nach  seinen  verschiedenen 
Entwicklungsphasen  zu  erfassen,  muss  vor  Allem  die  äussere 
Erscheinungsform  untersucht  werden,  in  welcher  uns  die  Principien 
desselben  überhaupt  zum  Bewusstsein  gelangen.  Die  erste  Frage 
betrifft  daher  die  Quellen  des  im  Mittelalter  auf  Curzola  bestande- 
nen Rechts.  Einige  Bemerkungen ,  welche  ich  über  die  damaligen 
Rechtsquellen  Dalmatiens  im  Allgemeinen  meinem  ersten  Beitrage 
vorangesendet  habe,  sind  auch  hier  am  Platze.  Ich  glaube  daher 
mich  jeder  weiteren  Erläuterung  überheben  zn  können ,  indem  ich 


^)  Diese  Acten  betreffen  die  Org&nisining  der  Insel,   und  aus  ihnen  sind  die 

daliin  gehörenden  Stellen  dem  Statutenbuche  einverleibt. 
<)  GioTMmi  Bonifacio:  Historia  Trivigiana.   Trivigi  1591.  S.   61^3. 
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die  Gewohnheit  in  allen  ihren  versehiedenen  Formen  als  Haiipf- 
qnelle  des  auf  Corzela  damals  in  Geltnng  bestandenen  Rechts  be- 
trachte ;  geschriebene  Satzungen  aber  nnr  als  dem  letzten  Entwick- 
Inngsstadium  desselben  eigen  ansehe.  Bis  zur  Gesetzesform  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  waren  jedoch  diese  Satzungen  nicht 
gediehen ,  und  wir  haben  es  nur  mit  Statuten  zu  thun,  welche  in 
ihrer  Form  Ton  einer  systematischen  Anordnung  noch  weit  entfernt 
sind,  dem  Stoffe  nach  aber  auch  in  der  uns  vorliegenden  Sammlung 
meistens  die  Spuren  oder  Anzeichen  ihreß  Ursprungs  noch  an  sich 
tragen. 

Die  alten  Gewohnheiten  von  Curzola,  und  die  aus  ihnen 
hervorgegangenen  RechtsverhUtnisse  lassen  sich  schwer  bis  zu 
ihrer  Entstehung  verfolgen.  Es  ist  diess  Abrigens  auch  mehr  Auf- 
gabe der  Detailforschung  als  dieser  allgemeinen  Erörterung;  wess- 
halb  davon  unten  mehrfach  die  Rede  sein  wird.  Dabei  stehen  uns 
fast  nur  die  der  Geschichtswissenschaft  fiberhaupt  eigenen  Quellen 
zu  Gebote,  z.  B.  Chroniken,  Inschriften^  Staatsacten^  Urkunden 
verschiedener  Art  u.  dgl. 

Umfassender  schon  sbd  unsere  Kenntnisse  von  den  dortigen 
alten  Statuten, 

unter  dem  Titel:  LiberLegumac  Statutorum  Civi- 
tatis et  InsulaeCurzulae,  inssu  Illustrissimi  Excel- 
lentissimique  D.  Jo.  Baptistae  Grimano  Proved. 
Generalis  Dalmatiae  et  Albaniae  typis  editus  du- 
cante  Serenissimo  Domino  Francisco  Ericcio 
Venefiarum  Principe,  atque  vigili  instante  Comitatu 
D.  Federici  Molino.  Yenetiis  1643, —  liegt  uns  ein 
Quartband  vor,  welcher  die  Statuten  der  Insel  Gurzola  umfasst, 
somit  den  vorzüglichsten  Gegenstand  der  hier  aufgenommenen 
Forschungen  bildet.  Er  besteht  aus  zwei  Abtheilungen,  deren 
erste,  nach  Voraussendung  der  Vorrede  und  des  Inhaltsver- 
zeichnisses, auf  44  Blättern  die  eigentlichen  Statuten,  hier 
als  Liber  primus  angeführt;  die  zweite  aber,  ebenfalls  nach 
Voraussendung  des  Inhaltsverzeichnisses,  auf  182  Seiten  (jedoch 
nurbisS.  119  paginirt)  unter  der  Aufschrift:  Reformationes 
Statutorum,  die  Reformationen  enthält.  Ueber  die  Veranlas- 
sung des  Druckes  ist  dem  Buche  folgendes  Beeret  des  Prove- 
ditore  generale  von  Dalmatien  vorgesetzt. 
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Noi    Pio.    BattbU   Grimani   per   la   Sereniss.  Rep.    di  Venezia 

Proveditor  General  di  Dalmazia  ed  Alba&ia. 

II  statttto  delle  Leggi  municipali  della  citta  di  Corzola  attro- 

▼andosi   manuscritto    corre  il  rischio  evidente   che  sonarisca  a 

pregiudicio  AtgV  intereasi  di  qne  abbitanti,  il  che  volendo  Noi 

divertire  al  esempio  deir  altre  cittii  della  Provinzia  tenniniamo 

eoir  1 .  Sept.  aattoriti  del  Generalato  nostro  che  li  §9'  Giudici  di  quella 

mag**  ComanitJt  et  altri  a  chi  incombe  debbano  nel  termine  di  mesi 

tri  prossimi   aver  fatto  stampare  esso  statato  a  spese  perd  delia 

Comanitii,  le  quali  doveranno  essere  preferite  nella  satisfacione  a 

qoalsivoglia  altro  creditoreo  beneficiato;  et  in  caso  di  inobbedienza 

posaino  li  Giudici  ed  altri  capi  che  saranno  stati  in  carico  nel 

apasio  delli  sopradetti  mesi  tri  esser  aatretti  da  cadaano  a  &r 

stampar  eaao  statato  a  loro  spese  proprie,  e  si  intendano  privi 

delli  Toti  attivi  e  passivi  nel  loro  Conseglio,  intendendosi  nnlle  et 

inYalide  tntte  le  deliberacioni  che    si   facessero  con  intervento 

d^  alciino  delli  sopradetti  che  fessero  incorso  nel  inobbedienza. 

Cojnettendo  a  chi  s^  aspetta  il  registro   e  pnblicazione  delle  pre- 

ftenti,  come  pnre  la  notificazione  alliGiadici,  et  altri  capi  delia 

mag^  Comunitä.  In  quorum  fidem  etc. 

Di  Zara  li  28.  Febraro  1642. 

Gio.  Batista  Grimani  Providitor  Generale. 

(L.   S.)  Martino  Trapilleo  Coad". 

1643  13.  Marzo  publicata. 

Die  Vorrede  sagt  hierüber  n.  A.  noch:  Hoc  Jns  Civile 
proprium  a  priscis  Legislatoribus  conditnm,  pro  cogruentia 
temporum  reformatum,  placito  Principis  pluries  animatum,  ab 
erroribus  haud  variata  substantia  pro  posse  purgatum ,  nonnullis 
Rubricis  ad  clariorem  sensum  redductis,  textubusque  adoptatis 
obseqnentiae  debito  praelum  petit  etc.  Wodurch  ich  somit  aller 
Verpflichtung  überhoben  bin,  diesen  Gegenstand  einer  weiteren 
Besprechung  zu  unterziehen,  und  bloss  im  Allgemeinen  bemerke, 
dass  ein  bestimmter  Gesichtspunct  angegeben  ist,  ^ elcher  die 
Sammlung  der  vorliegenden  Statuten  als  solche  näher  be- 
zeichnet. 

Die  Statuten,  oder — wie  sie  hier  heissen  —  der  Liber 
primus  führen  die  Aufschrift  auf  der  linken  Seite  in  lateinischer 
und  auf  der  rechten  in  italienischer  Sprache. 
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Id  Deiaeteriii  nomine 
Amen.  Haec  sant  Statuta 
et  Ordinamenta  Commu- 
nis et  hominum  Ciuitatis 
et  Insulae  Curzniae  facta, 
edita,  composita  et  au- 
thenticata  per  minus, 
maius  et  generale  Con- 
silium  eiusdem  Ciuitatis 
et  Insulae.  In  Millesimo 
Ducentesimo  Quartode- 
cimo,Indictionesecunda, 
et  diebus  infra  dictum 
annum  currentibus. 


NelnomediDio  etemo 
Amen.  Questi  sono  li  Sta- 
tut! et  Ordinamenti  del 
Commun  et  bomini 
della  Citti  et  Isoladi  Cnr- 
zola  fatti,  dati  in  luce, 
composti  et  authenticati 
per  il  minor,  mazor  et 
generale  Consiglio  delF 
istessa  Citti  etlsola.  Nel 
Mille  Doicento  Quattor- 
dese,  neir  Inditione  se- 
conda,  nelli  giorni  iufral 
detto  anno  correnti. 


Sie  umfassen  im  Ganzen  153  Capitula;  und  da  ein  im  Cap* 
153  enthaltenes  Decret  sich  ausdr&cklicb  als  im  J.  1403  erlassen 
gibt,  dem  noch  einige  spätere  Bestimmungen  beigef&gt  sind  ^)j  so 
ist  klar,  dass  in  ihnen  zwei  Elemente  unterschieden  werden 
müssen;  die  durch  die  erste  Redaction  im  J.  1214  zusammenge- 
stellten Statuten,  und  die  späteren  Zusätze.  Es  ist  jedoch  sehr 
schwer  diese  zwei  Elemente  bis  in^s  Einzelne  genau  Ton  einander 
zu  sondern,  und  nur  die  einzelnen  Capitula  vom  Cap.  137  ange- 
fangen lassen  uns  die  Zeit  ihrer  Abfassung  (vom  J.  1387  an) 
erkennen.  Im  Allgemeinen  sehen  wir;  dass  die  im  Liber  primus 
enthaltenen  Statuten  von  Curzola  theils  älteren  und  unbestimmten 
Ursp^ngs  sind,  und  im  Jahre  1214  in  die  Form  einer  Statuten- 
sammlung gebracht  wurden ;  theils  während  der  hierauf  folgenden 
214  Jahre  (1214  — 1403  und  beziehungsweise  1428)  entstanden, 
und  dieser  uns  bekannten  ältesten  Redaction  eingeschaltet  oder 
beigefügt  worden  sind. 

Die  Reformationes  Statutorum,  haben  auf  der  Vor- 
derseite nebst  Abbildung  der  drei  Schutzheiligen  von  Curzola 
(Divi  Protect ores  Civitatis  Curzulensis),  der  Heiligen  Bartholo- 
maeuc ,  Marcus  Evang.  und  Hieronymus ;  mehrere  auf  die  Stadt 


*)  Rg  beiast :  Haec  fuerant  firmata  per  Conailiam  Cnnalae  nt*  patet  in  Libro 
Rerormalionum  1%03  die  6.  meoBis  Febrvarii. 
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bezugliche  Wappen;-^  worauf  dann  auf  der  Rfickteite  des  ersteD, 
oad  der  Vorderseite  des  ißweiten  Blattes  die  Anfschrift  folgt: 


Haec  svnt  Reformationes 
Commnnis  Gnrzolae  authentica- 
tae  perpriTilegiaDacalia  ex  libro 
papireo  in  membranis  redaetae 
de  maadato  Magnifici  et  Gene- 
rös! D.  Stephani  Magni  pro  11- 
InstrisB.  Dnc.  Dom.  Venetiamm 
etc.  dictae  Civitatis  et  Insnlae 
Comitis  dignissimi. 


Qneste  sono  le  Reformationi 
del  Commnn  di  Cnrzola  anten- 
ticatae  per  li  privilegij  Docali 
et  dal  libro  di  carta  in  perga- 
mina  redotto  de  mandato  del 
Magnif.  et  Generöse  Sign.  Steffa- 
no  Magno  per  nilostris.  Dne. 
Dom.  di  Venetia  etc.  di  detta 
Citti  et  Isola  Conte  dignissimo. 


Die  Reformationes  enthalten  im  Ganzen  201  Capitnla,  welche 
▼erschiedene  Decrete,  Beschlfisse  und  Statuten  Tom  Jahre  1403 
bis  1486  znm  Inhalte  haben.  Jedes  derselben  erscheint  nach  der 
grösseren  oder  kleineren  Zahl  seiner  Bestimmungen  als  mehr  oder 
weniger  Capitula.  Den  Schluss  bildet  die  Taxa  Civil  della  mercede 
del  CanceUiero,  nnd  einige  auf  die  Gültigkeit  der  Statuten  von 
Curzola  Bezug  habende  Decrete  der  Republik  Venedig. 

Um  einen  Vergleich  dieser  Statuten  mit  der  bereits  mitge» 
theilten  von  Meleda  uiid  Lagosta  anzubahnen,  lasse  ich  hier  ein 
Inhaltsverzeichniss  der  einzelnen  Capitula  folgen.  Ich  berücksich« 
tige  bei  den  älteren  den  italienischen  Text,  da  dieser  der  Ursprung* 
liehen  Redaction  angehört,  der  lateinische  aber  als  eine  zum  Be- 
hofe  der  Rechtspraxis  angefertigte  spätere  Uebersetzung  für  die 
ffescbichtliche  Forschung  nur  untergeordnete  Bedeutung  hat.  Für 
die  spätere  Zeit  ist  aber  der  lateinische  der  ursprüngliche  Text. 

Liber  primus.  Capitula  I.  DelP  homicidio.  Cap.  ü.  Dell* 
homicidio  de  Putti.  Cap.  lil.  Della  percossa  di  spada.  Cap.  IV. 
Della  percossa  di  pietra.  Cap.  V.  Della  percossa  di  mano.  Cap.  VI. 
DeOa  percossa  di  Giudici.  Cap.  VII.  De  altre  percosse.  Cap.  VHI. 
Della  perdita  de  membri.  Cap.  IX.  De  parole  ingiuriose.  Cap.  X. 
De  parole  ingiuriose  de  Giudici.  Cap.  XI.  De  Giudici  che  battono. 
Cap.  XII— XIV.  De  Ladri.  Cap.  XV.  De  Robatori.  Cap.  XVI.  De 
ehi  vanno  in  corso.  Cap.  XVII.  Dell^  erbaria.  Cap.  XVIII.  De  per^ 
cosse  de  donne.  Cap.  XIX.  De  falsificatori  di  scritture.  Cap.  XX. 
De  Testimonio  falso.  Cap.  XXI.  De  percossa  de  Officiali.  Cap. 
XXII.  De  vittouaglic.  Cap.  XXID.  De  chiamar  al  placito.  Cap.  XXiV. 
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Delie  raggioni.  Cap.  XXV.  De  appellatioiiL  Cap.  XXVI.  DelT  ele- 
tion  de  GiudicL  Cap.  XXVII.  Della  raenaatione  de^  Givdiei.  Cap. 
XXVIII.  Della  renuntia  delli  Officiali.  Cap.  XXIX— XXXI.  De 
Aaocati.  Cap.  XXXIL  Delli  ArbitrL  Cap.  XXXIII.  DelU  giaditu 
deir  buomini  aell'  kola  et  delle  dilationL  Cap.  XXXIV.  Della  pie» 
zaria  auauti  il  giadicio.  Cap.  XXXV.  De  giudicii  de^  forestieri- 
Cap.  XXXVI— XXXVn.  Della  refada  de  teatimottü.  Cap.  XXXVUL 
Della  Arre ,  cioe  caparre,  Cap.  XXXIX — ^XLI.  Della  dimaione  delli 
hcredi.  Cap.  XLII.  Della  moglie  Tedoaa.  Cap.  XLill.  Dell  marito . 
vedono.  Cap.  XLIV.  Deir  estratto  per  Y  aainuu  Cap.  XLV.  De 
quelle  che  more  seaza  heredi.  Cap.  XLVI.  Del  dar  de  testameatL 
Cap.  XLVII.  Quando  il  padre  manda  il  Itgliolo  k  mereantar.  Cap. 
XLVIII.  Delli  gaardiaai  nella  notte.  Cap.  XLIX.  Che  niaa^ao  es- 
eaai  li  guardianL  Cap.  L.  De  chi  eatrazeno  biaaa  dall^  lach.  Cip. 
LI.  Del  defrandar  la  doana  6  datio.  Cap.  LH.  De  ehi  coDdaeoao 
li  robatori.  Cap.  LIII.  DelF  Ordination  del  aale.  Cap.  LIV.  DeDa 
percpssa  de  patti.  Cap.  LV.  De  chi  biaatemano  Dio.  Cap.  LVL 
De  veadita  dell^  armi.  Cap.  LVII.  De  prohibition  dell^  armL  Cap. 
LVIII.  De  chi  entrano  la  terra  d'  altri.  Cap.  LIX.  De  chi  entrana 
Bella  caaa  d^  altri.  Cap.  LX.  Del  termene  al  placito.  Cap.  LXI.  De 
chi  guaaiano  le  vigne  d^  altri.  Cap.  LXII.  De  aimil  gioatitia  can  li 
vicinL  Cap.  LXIII.  Della  corte  a  pleno.  Cap.  LXIV — LXVI.  De 
paatori.  Cap.  LXVII.  Deir  naare.  Cap.  LXVIII.  De  chi  aniaszaao 
li  robatori.  Cap.  LXIX.  De  chi  domandano  il  consiglio  piccolo. 
Cap.  LXX.  Che  niasuna  domanda  aia  fatta  per  depito  del  Comman. 
Cap.  LXXI.  De  tri  libri  da  farai  per  il  Commnn.  Cap.  LXXU.  De 
biaaa  da  condarsi  air  Isola.  Cap.  LXXIII.  Della  recnperation  de 
poasesaioni  per  II  propinqui.  Cap.  LXXIV.  De  TutorL  Cap.  LXXT. 
Ch^  alcuna  donna  noa  posaa  teatar  pii  k  nn  figliolo ,  che  alli  altri 
Cap.  LXXVI.  De  lauoratori  delle  vigne.  Cap.  LXXVII.  De  chi  te- 
atificano'contr'  el  Conunan.  Cap.  LXXVIll.  Che  per  niaaun  debito 
de  Commmi  ai  ftza  dimanda  in  consiglio.  Cap.  LXXIX.  De  libri 
deir  entrade  del  Commna.  Cap.  LXXX.  De  biaaa  da  esaer  jcondotta 
air  Itola.  Cap.  LXXXI.  De  chi  impediscono  li  loghi  de  peacadori. 
Cap.  LXXXn.  De  naailii  che  ei  romperanno.  Cap.  LXXXIÜ.  Del 
prezzo  de  tatte  le  eami.  Cap.  LXXXIV.  De  Officiali.  Cap.  LXXXV. 
De  chi  cauano  la  piera  dal  molo.  Cap.  LXXXVI.  De  chi  denastano 
il  caaal  d^  altri.  Cap.  LXXXVII.  De  chi  denastano  U  hone  d'  altri. 
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Ci^.  LXXXVIII.  De  chi  deaAsUdo  la  Vigüä  d'  altri.  Cap.  LXXXIXi 
De  chi  abbrasciano  la  casa  d'  altri.  Cap.  XC«  Dell'  accnse  de  faraL 
Cap.  XCI.  De  pudari  et  del  tentiene  d'  aceusar  li  danni.  Cap.  XCII. 
De  cani  da  esaer  ligadl  nel  tempo  dell'  vne.  Cap.  XCIII.  Cbe  alcnno 
non  vada  per  campi  laüorädi.  Cap.  XCIV.  De  chi  estrazeno  ii  /a- 
meio  6  massara.  Cap.  XCV.  Deir  eatifattion  di  pietre,  e  suo  Datio. 
Cap.  XCVIk  Che  nissana  seiitensa  possa  rompersi  per  li  aaccessori. 
Cap.  XCVII.  Delle  liberti  de  Giudici  di  mandär  per  il  Conseglio. 
Cap.  XCYIIL  De  doiine  maridate  j  che  non  poasano  domandar  beni 
paterni  ne  matemi.  Cap.  XCIX«  De  semitori,  arratori  et  pastori. 
Cap«  C.  Che  cadaana  villa  paacoli  nelli  ^ui  confini.  Cap.  Cl.  De 
peseadori ,  che  vendanö  il  p^sce  i&  pescaria.  Cap.  CIL  De  chi  non 
possono  pronar  V  aiccnsa.  Cap.  CIII.  Delle  mesure  da  esser  ginstade. 
Cap.  CIV.  De  biana  che  si  condnri  air  bola.  Cap.  CT.  Del  vino 
foreatiero  da  non  condnrsi«  Cap.  CVI.  Della  Tendita  delle  cami  in 
Beccaria.  Cap.  CVII.  Della  vendita  del  vino.  Cap.  CVIII.  De  chi 
Tcngonö  de  loghi  morbosi.  Cap.  CIX.  Dell'  äprir  le  lettei*e  del  Com- 
mtln»  Cap.  CX.  Del  legname  da  non  tagliarsi  da'  forestieri  senza  il 
Conaeglio.  Cap.  CXI.  Dell'  aprir  le  casse  de  libri.  Cap.  CXII.  De 
chi  robbano  el  legnane.  Cap«  CXIII.  De  donne  iharidade ,  che  non 
poasino  domandar  altro  öltre  la  dote.  Cap.  CXIV.  Del  pagäfaiento 
del  Cancelliero.  Cap.  CXV^  De  send  et  aerne  che  asportano  alcnna 
coaa  del  snq  patron.  Cap.  CXVI.  Del  modo  di  pascolar  in  Chnese. 
Cap.  CXVIL  Che  nissnna  ditnanda  si  fkza  in  Consiglio  per  delittii 
Cap.  CXVIII.  De  animali  che  dänno  il  daiinO.  Cap.  CXIX.  De  poa-" 
aeüsioni  retegnade  per  ti^enta  anni.  Cap.  CXX«  De  danni  da  esset 
emendadi  per  il  casal.  Cap«  CXXL  Del  teniiene  delle  accnse  da 
farsi.  Cap.  CXXII.  De  battüti  che  non  possono  pronan  Cäp» 
CXXin.  Che  tdssnn  Cnrznlan  possa  esser  procurator  de  forestieri, 
eecetnati  per  li  presenti,  li  Arocati  de  Commun.  Cäp.  CXXIV.  Che 
nissnn  Cnrznlan  possi  comprar  1'  etitrade  del  Conte  in  grosso,  Cap« 
CXXV.  Che  nissuü  Cnrzolano  possi  esser  ptocnrator  del  Conte. 
Cap.  CXXVI.  De  chi  moröno  Senza  iestamento.  Cap.  CXXVII.  De 
navilii  che  si  romperanno.  Cap«  CXXVIII.  Che  nissnn  possa  con« 
dennafsi,  se  non  i  chiamato  k  difesa.  Cap.  CXXIX.  Dell'  offitiö 
del  Cancelliero  nelle  accnse*  Cap.  CXXX.  Che  la  donna  non  possa 
pi&  testar  a  son  figliolo,  6  figliola,  ch^  alli  altri.  Cap.  CXXXL 
Che  se  il  pndaro  facesse  danno    nel  gtiardar.  Cap«  CXXXIL   Che 
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s^  il  nobile  violasse  la  nobile.  Cap.  CXXXIII.  Che  ft^el  noiMle  violasse 
la  donzella  nobile.  Cap.  CXXXIV.  Che  s'  el  nobile  violasse  la  nu- 
tica  maridata.   Cap.  CXXXV.  Che  li  aniniali  non  p<»isano  pascalar 
ananti  la  Citti.  Cap.  CXXXVL  Che  nissiim  Cnraolano  ardisea  bar^ 
chizar  el  vino  forestiero.  Cap.  CXXXVU.  Come  il  Conte  ei  li  Gni' 
dici  habbino  liberU  di  metter  le  partinel  Conseglio.  Cap.  CXXXVIfl. 
Che  li  Giadici  non  posaano  oarcerar  alcnno  senza  el  Conte.  Cap. 
CXXXIX.  Qnanto  deue  haner  V  Avocato  di  Commnn.  Cap.  CXL. 
Che  la  donna  non  possi  alienar  li  beni  soi.  Cap.  CXLI.  Del  sospetto 
de  ladri.  Cap.  CXLU.  Delle  ragioni  de  animali.  Cap.  CXLIIl.  Che 
alcuna  donna  non  poss^  alienar  la  dote  sua.  Cap.  CXLIV.  Dell* 
ordene  k  dar  pascer  li  animali.  Cap.  CXLV.  Che  qnalunqne  homo 
po&si  lasciar  la  quarta  parte  de  beni  sni.  Cap.  CXLYI.  Ch^  alcnn 
non  possa  lanorar  in  pegola,  se  non  dal  meso  mese  di  Lnglio  sino 
a  mezo  Agosto.  Cap.  CXL VII.  De  qnelli,  k  qnali  Ol  dato  i  ordinär 
el  statuto.  Cap.  CXLVQL  Come  libeni  stabili  si  debbano  vendere 
con  le  stride.    Cap.  CXLIX.  DelF  ordene  d'  intromision  de  beni 
stabil!.  Cap.  CL.  Che  nissnn  possi  baaer  alcnna  eedola  contra 
Community  Cap»  CLL  De  gross!  de  Sohntari  qnanto  debbano  va- 
lere  Dap.  CLIL  Della  vendita  del  vin  k  tauerpa.  Cap.  CLIIL  Che 
tatte  le  cose  si  vendano  con  peso.  Mit  Bezog  auf  die  bereits  oben 
über  das  zweifache  in  diesem  Liber  primns  Statntorom  enthaltene 
Element  gemachte  Bemerkung^  fSge  ich  noch  bei,  dass  in  chro- 
nologischer Ordnung  Cap.  141   am  17.  September  1387.  Cap.  140. 
1389:  Cap.  142  und  143  am  31.  Janner  1403;  Cap.  144  bis  152 
am  22.  Augost  1407;  Cap.  137  am  20.  August  1413;  endlich  die 
einzelnen  Bestandtheile  des  Cap.  153  zwischen  den  Jahren  1403 
and  1428  festgestellt  worden  sind. 

In  den  Reformationes  Statntorum  scheint  um  das  Jahr  1426 
eine  durchgreifende  Revision  vorgenommen ,  und  diesergemäss 
eine  Redaction  hergestellt  worden  zu  sein ,  welche  der  mit  diesem 
Titel  bezeichneten  Sammlung  zur  Grundlage  diente.  Dieser  wur- 
den dann  die  späteren  von  1426  bis  1486  erlassenen  Bestimmungen 
eingeschaltet  und  angereiht«  Eine  genaue  Ausscheidung  der  ange- 
deutenden Elemente  ist  im  Ganzen'kaum  möglich;  weshalb  ich  die 
Capitula  der  Reformationes  mit  Beisetzung  ihrer  Entstehungszeit — 
wo  uns  selbe  bekannt  ist,  —  in  unveränderter  Ordnung  hier  fol- 
gen lasse. 
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Reformationes  Statutorntti* 
Cap»  i.  AmbaseiatornBi  primas.  Cap.  II.  Atebaaciaturüm  secüni* 
das  1426  die  18.  measisDecembm  emendataper  depntatesper  ComI^ 
Kam.  Cap.IILFiUoramreeedeiitiam8meliceiitia.Cap.lv.  Casameii<* 
tontiKi  dandoram  aedificare  voleatiboa,  Cap.  ¥•  Reformatio  p^o 
Commani  Camalae  de  seminatis.  Cap.  VI.  Coosiliarioraiii  noil 
admittendoram.  Cap.  Vll.  Laborantiam  alienas  vineas.  Cap.  VIII* 
Saper  iaqaisitiombas  farhiam.  Cap.  IX.  Malierom  alienatioiiea 
qaomodo  fiant.  Cap.  X.  faidioam  minomm  aaetoritas«  Cap.  Xt. 
Panctae  Stagaae  Bon  laborandae  per  Carzalaaos.  Cap.  XII.  Paa- 
calomm  ante  Ciaitatem.  Cap.  XIIL  Meretricom  iaiariantitim  botiaa 
malieres.  Cap.  XIV.  Viademiarom  boh  üeiidaram  ante  tempus 
ordinatnm.  Cap.  XV.  Eceleaiaram  non  beneficiendanun  de  sta-i 
bilibna.  Cap.  XVI.  Padarionim  Veri>oaizae.  Cap.  XVII.  Dannoram 
in  bladia  denanoiandoran  per  Poatieoa.  Cap.  XVIfl^  Gadiom  fien- 
doram.  Cap.  XIX.  Presbiteromm  non  Taleatinm  emere  incantam. 
(Ana  dem  BeacMnase  des  groaaea  Rathes  Tom  18^  December  1426.) 
CapiXX.  Sacerdotes  possint  emere  pignora  ad  ineat^tam.  Cap.XXL 
Simiacomm  combustomm  emendatoraln  per  TÜlam  proximiorem. 
Cap.  XXII.  Eqnomm ,  qni  dolo  malo  candam  vel  crinem  inciderit. 
Cap.XXm.  Calcia  decima  danda  Commani.  Cap.  XXIV.  Las  apad  si- 
miacam  clandatar.  Cap. XXV.  (Beaebl.  d.gr.Raths  v. lO.Deoember.} 
Testis  anias  fidea.  Cap.  XXVI.  Jadieom  aactoritas  iadicandi.  — 
(Besehl.  d.gr.  R.v.  12.  Mai  1397.)  Cap.XXVH.  Cofcisiliarionim  non 
admittendoram.  C^.  XXVIII.  Armoram  tion  accipiendoram  pro  pi^ 
gnore.  Cap.  XXIX.  Malieram  malae  famae  iniariantiam.  Cap.  XXX. 
Oaod  nemo  andeat  planctare  vineaa  abi  priasnonfaere.  Cap.  XXXI. 
Deeimaram.  Cap.XXXIL  DeProcaratoribns  Eeclesiae.  Cap^XXXIII^ 
De  terra  aaper  Scopalo  magno.  Ca^.  XXXIV.  Müroram  ciuitatis  non 
transeandornm.  (Beschl. d.gr. R.v. 28. Janaar.)  Cap. XXXV.  Proctt- 
rator  aliqais  non  possit  esse  Episoopi  contra  Commanitatem.  (Beseht. 
d.gr.R.  y.  11.  November.)  Cap.  XXXVI.  Servoram  non  emendornm« 
Cap.  XXXVII.  Legatoram  in ter  filios.  Cap.  XXX VIR.  De  non  ven* 
dendo  casenm  in  grossam  forensibas«  Cap.  XXXIX.  Caniam  vastan-« 
tiam  animalia.  Cap.  XL.  Lasoram  seminandorüm.  Cap.  XLI.  Aran^- 
tes  tenentar  castodire  boveä.  Cap.  XLII.  Dolgne  Blatae  planctandae. 
Cap.  XLIII.  Pasenloram  ante  Ciaitatem.  Cap.  XLIV«  Mercator 
possit  conatringi  sine  dilatione«  (Bescbl.  d.  gr.  R.  v.  8.  JaU  1444.) 
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Cap.  XLV.  Gastodes  non  tenentor  ad  seniitia  Consiliariomm, 
Cap.  XL  VI.  De  tempore  extrahendamm  accasarnm.  XL  VIL  Accasa- 
tionam  exeqoendaram  sab  anoqaoqae  Regimine.  Cap.  XLVIII. 
Castodiendae  Insalae  cam  barca.  Cap.  XLIX.  Lapidom  non  faran- 
doram  in  Ciaitate  a  Casamentis.  Cap.  L.  Animaliam  ad  decimam 
accipiendoram.  Cap.  LL  Pastorom  rationes.  Cap.  LH.  Creditoram 
Commanis  solvendoram  tempore  caiaslibet  Jadicatas.  Cap.  LIII. 
Animaliam  tenendoram  super  terris  Patronoram. —  (Beschl.  d.  gr. 
R.  T.  3.  März  1403.)  Cap.  LIV.  Cossaram  non  fiendamm  prope 
mare  a  Racischia  asqae  ad  Ciaitatem.  Cap  LV.  De  solatione  incan- 
tuam  Communis  et  ne  in  contrarium  arrengetur.  —  (BeschL  d.  gr. 
R.  V.  12.  November.)  Cap;  LVl.  Contra  Commune  eantes. — 
(Beschl.  d.  gr.  R.  t.  13.  November.)  Cap.  LVIl.  Cistemarum 
faciendarum.  Cap.  LVIIL  De  non  fiendis  pactis  com  pastoribas 
contra  reformationem.  Cap.  LIX.  Cerdones  non  possint  facere 
calcinariam  in  Ciuitate.  Cap.  LX.  Procuratoram  Ecclesiae. — 
(Beschl.  d.  gr.  R.t.  10.  Juni.)  Cap.  LXl.  Partium  capiendarum. — 
(Beschl.  d.  gr.  R.  v.  14.  November.  Cap.  LXII.  Lndentium.  Cap. 
LXIIl.  Forenses  non  possint  incidere  tedas  vel  lignamina.  Cap.  LXIV. 
Non  incantentur  res  venales  ad  piscariam.  Cap.  LXV.  Non  faciendi 
passicam  in  Priualla.  Cap.  LXVl.  Passicarum  in  Scoleo  magno. 
Cap.  LXVII.  Srituae  destraendae  in  vineis.  Cap.  LXVIIL  Aptentur 
viae  per  Insulam  et  sint  latae  vno  passu  Communi.  Cap.  LXK. 
Confinia  terrarum  et  pertinentiae.  Cap.  LXX.  Gastaldiones  non 
possint  habere  arbitros. —  (Beschl.  d.  gr.  R.  v.  27.  October.) 
Cap.  LXXL  Vicarius  non  recedat  da  Cnrzola.  Cap.  LXXU.  Curzulanus 
qui  Curzulano  per  iitteras  detraxerit.  Cap.  LXXIII.  Deaccusatis 
adiuvandis.  Cap.  LXXTV.  Porcorum  in  Ciuitate  non  tenendoram 
nisi  a  festo  S.  Michaelis  asque  ad  Natiuitatem.  Cap.  LXXV.  Im- 
mundtiae  abi  debeant  proiici. —  (Beschl.  d.  gr.  R.  v.  22.  Januar 
1407.)  Cap.  LXX  VI.  Confinium  infra  villas.  Cap.  LXXVH.  Mensu- 
rarum  vini  regulandarum.  Cap.  LXXVIII.  Clibani  merces  limitata. 
Cap.  LXXIX.  Molendinariorum  merces  limitata.  Cap.  LXXX.  Lo- 
quarum.  Cap.  LXXXI.  Vinum  forense  non  conducatar  Curzulam. 
Cap.  LXXXII.  Lumbarda  non  habitanda.  Cap.LXXXIII.  De  vascel- 
laminibus  Communis.  Cap.  LXXXIV.  Zapinorum  non  comburen- 
dorum.  Cap.  LXXXV.  Zapinorum  non  incidendorum  prope  mare 
pro  pico  facienda.  Cap.  LXXXVI.  Costodum  revertentiam  de  ca« 
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stodia.  Cap.  LXXXVII.  Castodam  non  amoTendoram  a  custodia. 
Cap.  LXXXVin.  Popnlariam  non  admittendomm  in  Consilio.  Cap. 
LXXXIX.  Nobilinm  fnrantiam  pecnnias  Communis.  Cap.  XC.  6a- 
domm  Dognae  Blatae.  Cap.  XCI.  Communis  locatio.  Cap.  XCII. 
De  casamentis  facieodis  in  Valle  Saualatizae.  Cap.XCIll.  Forensium 
expoliandorum  lignamina  incidentium.  Cap.  XCIV.  De  libertate 
incpirendi  contra  detractores.  Cap.  XCV.  Animalium  amissorum 
fidos  danda  Patrono.  Cap.  XCVI.  Pastorum  assignantium  animalia. 
Cap.  XCVII.  Fluviomm  morbosonim  non  adeundorum.  Cap.  XCVIII . 
Lapidum  non  accipiendorum  de  Mulis  extra.  (Beschl.  d.  gr.  R. 
T.  11.  October.}  Cap.  XCIX«  Vini  non  mercandi,  nee  portandi, 
nisi  de  Curzula.  Cap.  C.  Dotes  mnlieris  non  augendae,  nee  minu- 
eadae  super  bonis  mariti.  Cap.  CI.  Non  possit  appellari  de  perpera 
decem.  Cap.  CIL  De  stabilibus  non  possidendis,  nee  emendis  per 
forenses.  Cap.  CIII.  Procuratorum  Ecclesiae  in  villis. —  (Beschl. 
d.  gr.  R.  V.  18.  NoTcmber  1414.}  Cap.  CIV.  Trigesimi  emendi  per 
quemlibet.  Cap.  CV.  Laquarum  ordo.  Cap.  CVI.  Personarum  non 
exportandarum  extra  Insulam. —  (Beschl.  d.  gr.  R.  t.  20.  Decem« 
ber  1414.)  Cap.  CVII.  Quod  aliquis  Judex  non  possit  aliquem 
carcerari  facere.  Cap.  CVIII.  Aduocatorum  solutio  et  Procuratorum. 
Cap.  CIX.  De  iustandis  mensuris  bladorum.  Cap.  CX.  De  testibus 
contra  mortuum.  Cap.  CXI.  Testiumnon  recipiendorum  nisifuerint 
Yocati.  Cap.  CXII.  Tutor  forensis  non  potest  esse.  Cap.  CXIII. 
Recedentes  de  Curzula  non  possint  alienare  eorum  bona  stabilia. 
Cap.  CXIV.  Ne  quis  vadat  noctu  per  Campos  vineatos  tempore 
UTarum.  Cap.  CXV.  Vinearum  non  laboratarum.  —  (Beschl.  d.  gr. 
R.  T.  31.  Januar  1420.)  Cap.  CXVI.  Mandriarum  non  fiendarum 
prope  vineas. —  (Beschl.  d.  gr.  R.  v.  7.  Mai  1420.)  Cap.  CXVII. 
De  sententiis  latis  contra  Statuta.  Cap.  CXVHI.  Attinentium  non 
valentium  sedere.  Cap.  CXIX.  De  non  laborando  pegulam,  nee 
pachlinamfaciendo  ultra tempus  statutum.  Cap.  CXX.  De  exportando ' 
Tino  nouo.  Cap.  CXXI.  Bladorum  mercandorum  et  quod  nemo 
colludat  cum  venditoribus.  Cap.  CXXII.  DeDomini  Comitis  introitu. 
(Beschl.  d.  gr.  R.  v.  31.  October  1411.)  Cap.  CXXIII.  Appella- 
tiones  quomodo  fiant.  (Beschl.  d.  gr.  R.  y.  25:  August  1412.) 
Cap.  CXXIV.  Dotium  scribendarum  infra  annum.  Cap.  CXXV. 
Introituum  vinearum  et  terrarum  petendorum  infra  annum.  Cap. 
CXXVI.  Tabemariorum  ratio  facienda  infra  tres  menses.    Cap. 
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CXXVn.  Poena  «ententUe  qnoad  qaartmii  revocata.  Cap.  CXXVIIL 
Paseulare  boq  postnt  forenses.  Cap.  CXXIX.  Sacerdotes  non  t»- 
leant  ese  Commiasarii  nee  ProevratoreS)  msi  pareBtnm  vel  firatris. 
Cap.  CXXX.  Consiliarius  Mn  potest  eogi  esse  ofiieialis.  Cap. 
CXXXI.  De  modo  testamentonim  inter  patrem  com  filiia.  Cap. 
CXXXn.  Vini  portandi  extra.  C99.  CXXXIII.  SaualÜBae  kaU- 
tandae.~  (BeschL  d.  gr.  R.  ¥»28.  Febmar  1415,)  Cap.  CXXXIV. 
Attineatiaiii  in  Conailio  «t  non  possint  votare.  Cap.  CXXXV.  Com- 
ttune  Blatae  et  Chsarae  faoiaat  plasarios.  Cap«  CXXXVl.  Venieas 
de  loco  peatifero  non  acceptetur.  Cap.  CXXXVH.  De  gadus  conir^ 
Aiaüs  in  SnocpiiBa  et  Chsara.  Cap.  CXXXViil*  De  datio  bladi  sei 
fmmenti.—  (Beachl.d,  gr.R.v.».  März  1418.)  Cap.  CXXXIX.De 
modo  seraando  in  eleetione  Jodicnm  et  Ambaseiatonun,  et  ne 
¥otent  attinentes  in  tertio  gradn.  Cap.  CXL^  Semel  eleetns,  qni 
non  remansit. —  (Beschl.  d,  gr.  R.  v.  9.  Mal)  Cap«  CXLl.  Ser- 
vonun  non  mercandomm,  Cap.  CXLll.  Catelaai  non  poasint  stare 
in  Carzula.—  (Besohl,  d.  gr.  R.  v.  6.  Febmar  1436.)  Cap.CXJLIII. 
De  non  Talentibns  sedere  ad  bancom  Jndicwa  maiornm.*^  {Beadd. 
d.  gr.  R.T.  21 .  Aug.  1425>  Cap.  CXLIV.  De  facientibma  violentiain.— 
(Beschl.  d.  gr.  R.  t.  18.  Febmar  1426.)  Cap.CXLV«  Contra  fiUos 
ve)  Qlias  inobedientes  patemis  mandatis.  -^  (Besohl,  d.  gr.  R.  ▼.  8. 
April.)  Cap.  CXLVI.  De  arcobns faciendis  saper  stratis  in  Ciaitate* — 
(Beschl.  d.gr.R.v.  13.0ctober.)Cap.CXLVII.Deordise  tesianea- 
fomm  seraaado.^-(Be8chl.T.  2. Febmar  1427.)  Cap.  CXLVIII.  Da 
armis  et  monitione  armorun. — (Beschl.d.gr.R.  yA6.  Jan.  1430.) 
Cap,CXLlX.De  renovatione  partis^qnodstabilia  non  possiat  reltwpii 
Bcdesüs,  Cap.  CI4.  Quomodo  malieres  testari  possint  dedote  earani. 
Cap.  CLL  Qaod  nallas  confideret  in  nxorem  abscondtto  aliqnam 
absqne  voinntate  pmumiomm.-^  (Beschl.  d.  gr.  R.  v.  20.  Angvst.) 
Cap.  CLIL  De  refatatione  animalium  inter  patronom  et  pastorem. — 
(Beschl.  d.  gr.  R.  v,  8.  Jänner  1431.)  Cap.  CLIIL  Pro  pascnlis 
vetitis  in  partibns  Chnesce.  Cap.  CLIV.  Contra  ementes  nastim 
in  herba.—  (Beschl.  d.  gr.  R.  v,  8.  April.)  Cif .  CLV.  De  Cactea- 
tSims  las  pro  seminando^  qui  dent  quintmm.-»-  (Beschl.  d.  gr.  R. 
T.  16,  Angnst.)*  Cap.  CLVL  Quod  animalia  naiora  damnantia 
solvant  gross.  YL  Cap.  CLVIL  Qood  patroni  possessionun  possint 
retinere  animalia.  Cap.  CLVIII.  Quod  nemo  vadat  per  eaapos 
Tineatos  ad  colligendos  alienos  racemoa  remanaos  poat  vindemias. 
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(BescU.  d.  gr.  R.  t.  30.  December  1432.}  Cap.  CL1K.  De  eonsig- 
oatione  sigilü  in  man«  antiqiioris  Jmiicis. —  (Bescfal.  d.  gr.  R. 
V.  1&  Februar.)  Cap.  CLX.ReleoatioetapprobatioeonsiietiidiBani 
antiquamn  Corzulae.  Cap.  CLXI.  De  saldande  ratienes  Cofniünnis 
can  Comitibas  omni  ladkata.  Cap.  CLXII.  De  immunilate  Cnrza- 
leasiom  pro  solatioBe  XXX.  Cap.  CLXIII.  De  solatione  trentesi- 
mari  sohrendi  per  forenses  emptores.  Cap.  CLXIV.  De  excnsanlibas 
ne  respondere  in  Jndicio  propter  viagiam.  Cap.  CLXV.  De  ordtne 
intromisaionis  et  deliberatiottia  intromissomm.  Cap.  CLXVI.  De 
ordine  serrando  in  Tendhione  pignomm  raobiKam.  Cap.  CLXVII. 
De  probatione  duornm  testinm  fide  dignorun.  Cap.  CLXVUI.  De 
expeditione  iure  rammario  servaado  forenoibas«  Cap.  CLXK.  De 
poena  nen  eonsignatium  tramissa.  Cap.CLXX.  Quod  po^aa  iiiTieem 
acenaantinm  applicentor  integre  Commani.  Cap.  CLXXI.  De  sola- 
tione operis  mercenarioram  eonductorara.  Cap.  CLXXil.  De  poena 
imercenarionim  noB  servantiatn  paeta.  Cap.  CLXXIO.De  conrigna- 
tione  musti  ad  cbaaaai  et  Uadi  ad  arram.  Cap.  CLXXIV.  De  ordine 
semando  per  patronos  barcarnm.  Cap.  CLXXV.  DepretiobarehiKan- 
tiamTioum  ex  Saaalatka  et  Prigradiza.  Cap.CLXX  VI.  De  pretio  por- 
tantiain  Madam  ad  molendinnm«  Cap.  CLXXVII.  De  ordine  Siniaci 
et  Celnicbi.  Cap.  CLXXVIII.  De  locis,  obi  fieri  non  potest  las, 
nee  ignis  poni.  Cap.  CLXXIX.  De  aecasis  fiendis  contra  proxi- 
miores  damnonun«  Cdcp.  CLXXX.  De  ordine  extimandorom  daiimo- 
ram.  Cap.  CLXXXI.  De  ordine  poatiehiornm.  Cap.  CLKXXIl.  De 
ordine  «ointionis  etimaram  faetanim  de  blado.  Cap.  CLXXXIII.  De 
ordine  dnanae  maeelU  sen  beccariae.  Cap.  CLXXXIV.  De  duana 
piaeariae.  Cap.  CLXXXV.  De  semando  indemnem  damnam  passum 
•«caaione  aliena. —  (Beschl.d.  gr.  R.  t.  2S.  Febraar  1431.)  Cap. 
CLXXXVI.  De  ofiido  Jodicatas  maioris  et  minoris  non  continaando. 
Cap.  CLXXXVII.  De  Procnratoribns  Eeelesiae  Sancti  Marei. — 
(Beschl.  d.  gr.  R.  v.  12.  October  14M.)  Cap.  CLXXXVIII.  Pres- 
byteri  non  faciant  mercationes.  —  (Beschl.  v.  2.  Febraar  1427.) 
Cap.  CLXXXIX.  De  armis  domi  habendis  per  qnemlibet  pro  defen- 
«ioneCiaitatis.—  (Beschl.  t.  18.  Inni  1429.)  Cap.CXC.  Comessac- 
cessorteneaturactapraedecessorumexecntioni  mandae.  —  (Beschl. 
V.  17.  Angast.)  Cap.  CXCI.  Ordo  releoandi  testamenta  facta  tempore 
mortalitatis.  Cap.  CXCH.  Veneti  tractentnr  Cursulae  sicnt  Cor- 
snlani  Yenetüs. —  (SeschLd.  gr.  R.  v.  21.  November  1429.)  Cap. 
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CXCIII.  Condemnati  pro  farto  restituantnr  solüta  poena.  Cap. 
CXCIV.  Bona  inhabitantiiun  sabiaceant  graaaminibns  solitis.  Cap. 
CXCV.  De  danda  bastasia  et  magazeni  bladom  conduceiitibiis«  Cap. 
CXCVI.  De  cogendis  debitoribas  qvibQsciuiqiie. — (Decret  des  Coote 
von  Curzola  Nicolaas  Morosini  vom  9.  Juni  1451}.  Cap.  CXCVII. 
AdToeati  ordinarii  non  possint  recosare  patrocinia.  Cap.  CXCVIII. 
De  animalibus  non  Talen tibus  pascnlarein  campo  Dognae  Blatae. 
Cap.  CXCIX.  Lignamina  apia  pro  aedifieiis  extrahi  possint  soluto 
datio.  Cap,  CC,  Lignamina  extrabi  non  possint  sine  expressa  licentia 
ConsiliL —  (Decret  des  Conte  Aloys  Borbadico  v.  10.  April  i486}. 
Cap.  CCI.  Ordo  de  pretiis  caminm  ad  beccariam;— .und  Ordo  de 
pretiis  piscium. .  Eingescbaltet  ist  ein  Decret  des  Victor  Soranzo, 
Procurators  des  h.  Marens  (er  scbreibt  sieh  Nos  Victor  Superan- 
tius  ^ques,  Procnrator  Sancti  Marci,  pro  Dlastrissimo  Dncali 
Dominio  Venetiamm  etc.  Capitanens  Generalis  maris}  des  Sinnes : 
Nobilibos  etiam  rnri  habitantibas  serretor  ins  Nobilitatis  invio- 
latum,  nee  ad  aliqnam  angariam  tenentnr,  ad  quam  populäres 
tenentur. 

Dnrch  diese  Andeutungen  über  das  uns  in  Betreff  des  Rechts- 
lebens der  Insel  Curzola  wahrend  des  Mittelalters  ku  Gebote 
stehende  Quellenmaterial,  glaube  ich  zugleich  dan  Reichthum  und 
die  Mängel  desselben  anschaulich  gemacht  zu  haben.  In  letzter 
Hinsicht  ist  besonders  die  I^eichtfertigkeit  fahlbar,  womit  die 
Compilatoren  dea  Statutenbuches  das  chronologische  Moment  der 
zusammengestellten  Statuten  behandelten.  Selbst  bei  grosster 
Umsicht  lasst  sich  heute  oft  die  Zeit,  wann  dieses  oder  jenes 
Statut  festgesetzt  wurde,  nicht  mehr  ermitteln.*—  Die  System- 
mangel bei  Anordnung  des  Ganzen  sind  dagegen  von  meinem 
Standpuncte  aus,  sog^  eine  angenehme  Erscheinung;  da  zur 
Jlieit,  alp  das  Sti^tutenbuch  abgefasst  vrurde,  mehr  System  des 
Ganzen  wohl  ohne  gewaltsame  Vorbildung  des  Stoffes  kaum 
erreicht  worden  wäre.  Das  Statutenbuch  von  Zara  liefert  hierzu 
das  treffendste  Beispiel.  Auch  zeigte  jene  Zeit  einen  sehr  geringen 
Beruf  zu  codificirten  Gesetzbüchern.  Um  niin  aus  dem  vorliegen- 
den Quellenstoffe  ein  möglichst  vollständiges  Bild  vom  Rechts- 
leben der  Insel  Curzola  im  Mittelalter  zu  erhalten,  müssen  die 
vorzuglichsten  Richtungen  dieses,  als  massgebende  Richtschnur 
|ieac|itet  werden,    Ip  dieser  Hinsicht  AfS^ii^  die  gegenwärtigen 
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Stadien  sich  am  zweckmassigsten  in  drei  Abtheilongen  durch- 
fuhren lassen,  deren  erste  die  staatsrechtlichen  Verhältnisse, 
die  zweite  das  G^meindewesen  und  die  dritte  das  eigentliche 
Recht  nach  seinen  yerschiedenen  Th^ilen  zum  Gegenstande  habe. 

A. 

Die  staatsrechtlichen  Verhältnisse,  welche  im  Mittel- 
alter auf  der  Insel  Cnrzola  bestanden,  wichen  von  denen  Meledas 
und  Lagostas  wesentlich  ab.  Denn  weder  ffir  die  dort  einst  die 
Leitung  des  Gemeinwesens  führende  Macht  des  Abtes  zur  heil. 
Maria;  noch  für  die  hier  gleich  von  vorne  herein  geltende  Ober- 
gewalt der  Schutzstadt  Ragusa  kömmt  auf  Curzola  etwas  Analoges 
vor.  Dagegen  habe  ich  schon  bei  meinen  Mittheilungen  über  Meleda 
angedeutet,  dass  auf  Curzola  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  und 
der  ersten  des  14.  Jahrhunderts  die  Familie  Georgio  sich  im  Be- 
sitze der  Insel  und  der  Erbgrafenwürde  derselben,  unter  venetiani- 
schem  Schutze  befand.  Hierdurch  ergeben  sich  gewissermassen 
vier  Zeiträume,  nach  denen  die  staatsrechtlichen  Verbältnisse  der 
Insel  Curzola  unter  verschiedene  Gesichtspunkte  fallen.  Der  erste 
umfasst  die  Zeit  vor  Feststellung  der  Macht  des  Hauses  Georgio ; 
der  zweite  betrachtet  diese  Macht  ihrer  Begründung  und  Erschei- 
nungsform gemäss;  der  dritte  untersucht  die  staatsrechtliche 
Stellung  der  Insel^  nachdem  sie  durch  den  Friedensschluss  von 
1358  an  Ludwig  den  Grossen,  Konig  von  Ungarn  abgetreten  wor^ 
den  war;  der  vierte  endlich  diejenige,  in  welcher  Curzola  sich 
seit  1420,  wo  es  an  Venedig  kam,  befand. 

Erster  Zeitraum. 

Die  kurzen  Andeutungen,  welche  ich  über  die  Geschichte  der. 
Insel  Curzola  vorausgesendet  habe,  beweisen  klar,  dass  deren 
staatsrechtliche  Verhältnisse  eben  im  ersten  Zeiträume  die  inter- 
essantesten Erscheinungen  dargeboten  haben  müssen.  Dieser 
erste  Zeitraum  dauert  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts;  und 
wenn  wir  die  in  den  verschiedensten  staatlichen  Formen  und  einer 
heute  kaum  begreiflichen  Beweglichkeit  derselben  sich  offenba- 
rende jugendliche  Kraftfülle  des  politischen  Lebens  während  der 
Völkerwanderung;  die  namentlich  im  südlichen  Dalmatien  sich 
unmittelbar  berührenden  und  auf  manigfache  Weise  durchdrin- 
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genden  heterogensten  Nationselemente ;  endlich  hei  der  seit  dem 
9.  nnd  10.  JiJirfaunderte  erfolgten  definitiven  Staatenbildnng  die 
charakteristisch  verschiedenen  staatsrechtlichen  Institutionen  nnd 
politischen  Gebilde  bei  Byzantinern,  südslavischen  Yolkerstämmen, 
Ungarn  und  Venetianern,  welche  Alle  zeitweise  die  Insel  Corzola 
beherrscht  hatten,  beachten;  so  werden  wir  einerseits  das  Interesse 
würdigen,  welches  diese  Abtheilnng  der  dalmatinischen  Geschichte 
dem  Forscher  auf  dem  Felde  der  Geschichte  des  Staatsrechts  ein- 
ilösst;  während  wir  anderseits  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte 
«US  beklagen  müssen,  dass  uns  darüber  fast  gar  keine  onmittel- 
bare  Quellen  erhalten  worden.  Wir  sind  beinahe  nur  auf  einzelne 
znflllige  Notizen  dieses  oder  jenes  Historikers,  nnd  auf  Schlass- 
folgemngen  durch  Analogie  beschränkt.  Weshalb  denn  auch  hier 
wo  Beitrage  zur  Quellenkunde  der  dalmatinischen  Rechtsge- 
schichte geliefert  werden  wollen,  diese  allgemeinen  Bemerkun- 
gen genfigen  mügen. 

Zweiter  Zeitrauai. 

Veher  die  Begründung  und  Geschichte  der  seit  Mitte 
des  13.  JahAunderts  bei  der  edlen  Familie  der  Georgio  gewe- 
-senen  Eil>grafenwürde  auf  Curzola  finden  wir  beim  Historiker 
Giovanni  Bonifaccio  folgende^  allem  Anscheine  nach  den  Fami- 
liendocumenten  selbst  entnommenen  Nachricht:  „Delle  quäle  Isole 
(Curzola  und  Meleda)  nel  1256  Marsilio  Giorgio  fu  riconosciuto 
patrone,  chi  riedific6  la  cittjt  di  Curzola.  Et  mancato  Marsfiio 
nel  1271  senza  figliuoli,  per  essecutione  del  suo  testamento  i 
Procuratori  di  S.  Marco  elessero  co  suoi  legittimi  discendenti 
per  Conte  di  queste  Isole  Rugiero  Giorgio,  di  cui  fu  successore 
Marino  suo  figliuolo.  AI  quäle,  essende  premorto  Rugiero  suo 
figliuolo  vnico  nel  1352  succedendo  Giouanni  nato  di  questo 
Rugiero  ii  lui  furono  dal  Senuto  confermati  i  priuilegi  et  le  ^u- 
risdittioni  di  queste  Isole.  Ma  seguita  poi  nel  1358  pace  tra  questa 
Rep.  et  il  Re  d^  Vngheria,  rest6  per  questa  pace  esso  Conte  Gio- 
uanni priuo  di  questo  contado  ^).^^  Diese  Nachricht  findet  einige 
Erläuterung  durch  Farlatis  Bericht:  „Anno  1254  Raynerios 
S^enus  Dux  Venetiarum  Corcyrensibus  Imperii  Veneti  cupidis  Mar« 


^)  Oiouanni  Bonifaccio:  Historia  TriTfgiana.  Trtvi^i  1501.  S.  693. 
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eilimoi  Georgiam  e  ^nie  Patricia  comitem  sea  Rectorem  prae- 
feciiy  et  hoic  ejvsqae  faniliae  #1»  praeclara  ejus  in  Rempablicam 
merita  ipMm  Insalam  fiiaciariam  de4it.  At  Corcyrenses,  nt  Ve- 
netis  sabesse  gloriosum  sibi  ac  penitile  pntabant,  sie  priuatae 
«mas  familiae  praefectmram  perpetaam,  qBäniyis  Veaetis  snpremis 
Dominis  obnoxiara  indigne  atqoe  invite  ferebant.  Itaqae  biennio 
post  Maniiio  Comite  expniso  se  in  Ubertatem  vindicarant.  Idsii- 
lam  Marsilivs  amatis  naTigiis  adortns  ia  potestatem  redest. 
Insalartbus  defectionis  veuam  dedit;  eos^  qui  metü  profagerant, 
im  patriMH  reTOcarit ,  nrbem  noris  operibns ,  mmnitionibasque 
aepsit,  aibiqae  bis  et  aliia  beneficiis  animos  illaram  gentiam  de- 
viaxit.  Melitam  qaoqve  Oorcyrae  proximam  a  Ragusinis  ob  res 
praedare  geataa  ib  CSivitatis  Praef ectaram ,  qaam  ei  detulerant, 
j«re  fiduciario  pesaide^dam  accepit  Exiade  tmn  ipse  Marsilios^ 
tum  qns  svccemorea  ex  eadem  geate  Georgia  videlicet  Ragema. 
Marinus  et  Joannes  se  Comites  Corzalae  et  Mditae  appellabant')/' 

Der  historiebe  Gehalt  der  d^n  mitgetheilten  Nachrichten 
warde  bereits  oben  gewürdigt.  Hier  nehme  ich  sie  zum  Anhalts- 
pnakte,  um  die  anf  Cunsola  w&hrend  der  Zeit  der  Georgio  bestan* 
denen  Verhältnisse  zn  nntersncben. 

Lucius  (De  Regno  Dalm.  et  Croatiae  Lib.  IV.  cap.  8.)  theilt 
ein  Schreiben  des  Tenetianischen  Dogen  Reiner  Zeno  dt.  29.  No- 
vember 1262  an  die  Rectoren  and  den  Conte  von  Trau  mit,  worin 
denselben  aufgetragen  wird ,  dem  jeweiligen  Conte  von  Cnrzola 
bei  Geltendmachung  seiner  Gerechtsame  daselbst  Beistand  zu  lei- 
sten. Diese  werden  in  Betreff  der  Cnrzolaner  also  aufgezählt :  Ut 

Nobili  viro  Marsilio Comiti  suo ,  eft  ejus,  qui  ad  praesens 

mittitur  ad  dicti  regiminis  Comitatum,  videlicet  Nobili  viro  Jacobe 
Grimani,  sem  alii,  qui  loco  ejusdem  Comes  pro  tempore  fuerit, 
obedire  tanquam  Comiti  suo,  in  omnibus  et  per  omnia  debeant, 
ipsum  recipientes  honorifice  et  benigne,  banna,  et  praecepta  et 
ordinamentaipsius,  et  senteatias  per  eum  latas  et  ferendas  in  om- 
nibus et  per  omnia  ebservando ;  jura  ad  ipsum  spectantia  secundum 
coBSuetndinem  terrae,  sibi  omnia  integre  tribuendo.  Ist  nun  hier- 
durch wohl  auch  keine  erschöpfende  Aufzählung  dieser  Gerecht- 
same mlbst  gegeben,  so  erhatten  wir  doch  einen  ziemlich  bestimmt 


^)  myrtoam  Smtudi  lom.  VI.  S.  aS5. 
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bingestellten  Gesichtspunkt,  auf  welchem  wir  das  Andere  uns  zu 
Gebote  stehende  Material  beziehen  können.  Dabei  dient  ans  als 
Ricfatschnar ,  dass  die-  Stellung  der  Georgio  auf  Cnrzola  durch 
einen  Vertrag  des  ersten  erblichen  Conte  Marsiiius  Georgio  mit 
den  Insulanern  begründet  wurde,  welcher  von  Seite  der  venetiani- 
sehen  Signorie  die  Bestätigung  erhielt.  Möge  es  sich  nun  mit  die- 
sem, seinem  Wortlaute  nach  annoch  unbekannten  Vertrage ,  und' 
der  ihm  gewordenen  Bestätigung  wie  immer  Terhalten  haben :  so 
Viel  steht  ausser  Zweifel,  dass  beide  Theile  in  beständigem  Zwiste 
miteinander  lebten,  der  mehr  als  einmal  zur  tjiatsächlichen  Selbst- 
hölfe  der  Curzolaner  ffthrte.  Die  Signorie  von  Venedig  schützte 
dabei  Anfangs  nach  Massgabe  der  Umstände  die  Georgio.  Es  sei 
mir  gestattet,  hierüber  ausser  dem  bereits  angeführten,  den  Grün- 
der der  Erbgrafen wfirde  Marsiiius  Geoi^o  gelbst  betreffenden  Fälle, 
noch  ein  anderes  in  gewissem  Sinne  g^entheiliges  späteres  Bei- 
spiel hier  einzuschalten ,  welches  im  ersten  Bande  (foL  298.  t.) 
der  unter  der  Benennung  Copia  de  Commemoriali  bekannten  offici- 
ellen  Sammlung  von  Staatsacten  der  venetianischen  Republik  (sie 
befindet  sich  dermalen  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  StaatsarchiYc) 
enthalten  ist,  und  zugleich  uns  die  Stellung  der  Georgio  zur  yene- 
tianischen  Signorie  erkennen  lässt. 

Mandatum   Ducis,   quod   nemo    se   impediat  in   Comi- 

tatu   Curzolae. 

Capta  in  Quarantia  die  21.  Junii,  6  indictionis,  1308. 

Consultnm  fnit  per  Dominum  Ducem  et  Consiliarios ,  quod 
sicut  praeceptum  fuit  Domino  Nicoiao  Georgio,  quod  non'  impediat 
se  de  Comitatu  Curzolae,  ita  praecipiatur,  quod  ille  filius  ejus, 
qui  dicitur  esse  Curzolae,  et  quod  quilibet,  qui  esset  secum, 
debeat  huc  Tenire  et  comparere  coram  Domino  Duce  infra  unum 
mensem  postquam  sibi  praeceptum  fuerit ,  vel  in  insula  clamatum 
sub  poena  librarum  500  pro  quoUbet,  et  cridetur  hie  in  Venetiis, 
quod  nnlla  persona  possit  vel  debeat  impedire  se  in  dicto  Comitatu 
per  aliquem  modum  sub  eadem  poena.  Et  si  quis  yolet  de  jure  suo 
dicti  Comitatus  ostendere ,  audietur  et  fiet  sibi  ratio ,  sicut  de- 
bebit ;  et  quod  unus  preco  Communis  portet  litteram  Curzolam 
de  dicto  praecepto ,  cui  credatur  de  praesentatione ,  et  si  non  pos- 
set  sibi  loqui  et  praesentare  ipsam  litteram ,  quod  debeat  publice 
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clamare  in  dicta  insala,  qaod  debeant  comparere  infra  dictam  ter-^ 
ninam  et  sub  dicta  poena  coram  Domino  Dnce. 

Um  jedoch  später  den  fiir  die  Länge  der  Zeit  sich  immer 
schädlicher  gestaltenden  Folgen  dieses  schwankenden  Znstandes  der 
Dinge  nach  Möglichkeit  za  begegnen,  leitete  die  Signorie  1352 
die  zwischen  den  Conti  and  den  Cnrzolanern  obwaltenden  Strei- 
tigkeiten an  sich ,  nnd  so  erfolgte  endlich  dnrch  ihre  Yermittlnng 
eine  wenigstens  in  einigen  Pnncten  genügende  Aasgleichung.  Ich 
theile  hierüber  die  Acten  ans  dem  XXVI.  Bande  der  im  k.  k.  Haus- 
Hof-  nnd  StaatsarchiTe  befindlichen  venetianischen  s.  g.  Libri 
misti  mit. 

1352  den  3.  April. 

Capta.  Qnod  snper  petitionibas  porrectis  Dominis  per  illos 
de  Carzola,  et  snper  omnibns  et  singnlis  querelis,  qnas  facinnt 
nel  facere  uellent  contra  Comitem  snom  et  filios  suos;  et  e  con-' 
nerso  idem  Comes  et  sni  facinnt  et  facere  uellent  contra  ipsos  de 
Cnrzola;  et  super  hiis,  qne  ntraque  pars  ,  tarn  in  scriptis,  quam 
uerbis  nellet  allegare  et  prodncere,  eligantnr  tres  sapientes  per 
electionem  in  isto  Consilio,  qui  nideant,  examinent  et  audiant 
omnes  petitiones  ,  qnerelas  et  inra  partium ;  et  super  eis  et  earum 
qnalibet  dent  nobis  snum  consilinm  in  scriptis  de  hiis,  quae  pro 
honore  nostro  et  conseruatione  famae  nostrae  secnndum  Denm  et 
ins  prouidenda  essent ;  habentes  consilinm  cum  quibns  eis  nidebi- 
tnr,  et  cum  eomm  pronisione  et  consilio  uenietur  ad  istnd  con- 
silinm ^  et  fiet  sicnt  uidebitur,  et  quilibet  possit  ponere  partem. 
Et  babeant  terminvm  nsque  ad  medium  mensem  Aprilis. 

Electi  sapientes:  Ser  Joannes  Contareno,  Ser  Jacobus  Tri- 
nisano ,  Ser  Bertucins  Faletro. 

Es  ist  nicht  ersichtlich,  dass  die  so  bestellten  drei  Ver- 
trauensmänner die  Angelegenheit'  sogleich  einer  Beilegung  zuge- 
ffihrt  hätten;  vielmehr  scheint  sich  die  Sache  Tcrwickelter  her- 
ausgestellt zu  haben,  als  man  Anfangs  glaubte,  so  dass  die  Sig- 
norie ihr  die  vollste  Aufmerksamkeit  zuwandte. 

1352  den  26.  Juni. 

Capt  a.  Quia  ordinatum  est,  quod  postNonam  vocetur  Con- 
silinm Rogatomm  pro  factis  Curzolae.  Vadit  pars,  ut  Consilium 
bene  assembletur,  et  quod  possit  fieri  illud,  quod  sit  iustum  pro 
ntraque  partium,  quod  dictum  Consilium  nunc  et  alias,  qriando 
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uocabitur  pro  factis  praedictis,  uocetnr  sab  poena  soMoninfiUH 
draginta,  et  legatar  confrUiuHi  (Omissis  aliis)« 

Cap  ta.  Qnia  differeiitiae  exortae  inter  Comiteoi  et  hommes 
Curzolae  sunt  forsitam  producturae  partibas  periculosani  eSeetum« 
nisi  prouideatar  remediabiliter  super  eis ,  et  epos  caritatis  sit, 
ac  Bostro  hoaori  conueniens  facere  posse  nostram ,  qaod  parte» 
ad  concordiam  reducantttr ,  et  secaBdmn  Deam  et  Justitiam  in  qfii- 
eto  statu  et  pacffieo  coDsementar.  Vadit  pars ,  qood  dioatur  am- 
babtts  partibas,  qaod  optantes  salatem  et  boamm  atriusqae  excogi- 
tauimus  ia&ascripta,  qoae  nobis  uidentar  ratioaabilia  et  honesta, 
et  qaae  faciunt  pro  statu  et  conseruatione  eorom,  tarn  pro  prae- 
senti,  quam  pro  futuro  tempore.  Et  libenter  uolumas,  ac  ipsos  orta- 
mar  quantom  efficaciter  possumus ,  qaod  ipsa  acceptent  et  admit- 
tant  pro  bono  sao,  quia  siae  dubio  in  processa  teroporis  euidenter 
cognoscent  ea  ad  eoram  utUitatem  et  statum  pacificom  reddondaro. 

Primo  narnque  uidetur  nobis,  qaod  omnes  oiensiones  et  in- 
iariae  criminales  qaoque  modo  factae  bactenns  per  Conitem ,  sea 
filios,  aut  alios  officiales  suos  contra  Commune  et  homines,  et 
singulares  personas  de  Cursola  remittantur  et  quietentur  ex  tot#. 
Et  e  conuerso  fiat  de  offensionibus  et  iniuriis  criminalibaB  per  Car- 
Kolanos  commissis  contra  Comitem  atque  suos. 

Item ,  qaod  oranes  querelae  et  petitiones  ciailes ,  qaas  Com« 
mune  et  homines  Curaolae  faciunt  ad  praesens  seu  facere  possent 
usque  ad  diem  praesentis  concordiae  contra  Comitem  praedictan, 
filios  et  alios  officiales  suos  de  quibuscumque  extorsionibus,  gra- 
uitatibus  et  exaetionibas  illicitis,  sopiantar  et  remittantur  extoto, 
Saluo  de  pecunia  Vniuersitatis  et  Communis  Curzolae  quam  con- 
staret  eos  babuisse ,  de  qua  reddere  debeant  debitara  rationem ,  et 
similiter  si  obligati  essent  in  aliquo  specialibus  personis ,  debeant 
eis  reddere,  quod  tenentur. 

Item,  quod  Vniuersitas  et  homines  Curzolae  recognoscant  et 
de  nouo  approbent  dictum  Comitem  et  successores  seu  haeredes 
eins ,  et  illos  de  prole  de  ci  Georgio  in  Comites  dietae  Insulae 
secundum  formam  conuentionum  olim  babitamm  cum  Domino  Mar- 
silio  Georgio,  et  ei,  ac  eins  heredibas  ac  successorihus  tamquam 
uero  Comiti  et  Rectori  fideliter  debeant  obedire,  et  quod  ei  et 
suis  reserventur  et  de  nouo  confirmentur  omnia  sua  iura  in  Conü- 
tatu  praedicto. 
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Item ,  qiiod  utraque  partium  stare  debeat  sententiae  alias  latae 
inter  eos  per  Procuratores  Sancti  Marci  tamqnam  iastae  et  ho« 
nestae ,  et  eam  obserqare  integraliter  in  qnalibet  parte  sai  cum 
infrascriptiB  declarationibas :  Qued  Curzolani  debeant  dare  Comiti 
et  heredibus  ac  gaccesftoribua  eios  libra»  septiBgentas^qaas  ei  dare 
debent  pro  suo  aallario  ad  grossos  ad  illaft  menetas,  qiiae  curreiit 
per  tempora,  et  sicut  carrent  in  terris  nostris  Dalmatiae. 

Item  9  quoi  atraque  partium  ex  nuae  eonteotetur ,  et  pro- 
mittat per  se  et  sue^essorea  auoa  recogDo«cere  Boa  et  Commune 
Venetiarum  pro  superioribus  suis.  Et  quod  ei  Comea  et  aui  ueUent 
conqueri,  quod  per  Vniuersitatem  Curzolae  fieret  eis  aliqoa  uior 
lentia,  molestia  uel  turbatio  in  iuribua  et  iurisdietibnUima  auia  Co* 
mitatus ;  nos  debeamus  et  teneamur  ei  facere  rationem  et  inatitiam^ 
et  ipsum  manutenere  et  conseruare  in  suis  iuribua  seeundum  Daum 
et  iustitiam.  Et  e  conuerso  si  Vniuersitas ,  uel  singularea  personae 
de  Curzolanis  Telient  conqueri  de  Comite  uel  filio,  seu  alüs  suis  de 
aliqua  offensione,  iniuria)  grauamine^  uel  molestia  ciuiU  aut  cri- 
minali  imposterum  fienda,  debeamus  et  teneamur  eis  facere  ratio- 
nem ,  sicut  faceremus  et  facimus  nostris  fidelibus  Insulae  Veglae, 
quando  uolunt  conqueri  de  Comitibus  suis. 

Et  pro  hoc  Comes  et  Vniuersitas  ac  singutares  peraonae 
Curzolae  teneantur.quolibet  triennio  nobis  et  nostro  Communi 
iurare  fidelitatem  et  obedientiam,  et  promittere,  quod  quando« 
cumque  fecerimus  exercitnm  per  Marc,  facient  sicut  facinnt  illi  de 
terris  nostris  a  Grado  ad  Caput  aggeris,  et  quando  feoerimus 
exercitum  per  terram  in  Dalmatia,  facient  sicut  aliae  terrae  Dal- 
matiae in  subsidium  et  honorem  nostrum. 

Et  nos  debeamus  eos  conseruare  in  ratione  et  iustitia  y  et 
manutenere  in  protectione  nostra,  et  statu  pacifico,  ut  superius 
dictum  est; 

Et  quandocumque  per  mortem,  uel  aüo  modo  deSceret  Comes 
Curzolae,  alius,  qui  debebit  succedere,  antequam  ineipiat  regi« 
men  exercere  debeat  a  nobis  confirmationem  et  inuestitionem  recipere, 
et  facere  sacramentum^  sicut  faciunt  Coroites  Veglae. 

Et  statuatur  terminus  eis  ad  deliberandum  per  totum  mensem 
Julii  proximi,  dicendo  eis,  quod  si  placet  eia  acceptare  praedicta, 
bene  quidem ;  Alioquin  elapso  termino  utraque  partium  faciat  facta  sua; 
quia  postquam  noUunt  acquiescere  hiis,  quae  credimus  et  cognos*- 
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cimtis  pro  eis  atilia  et  honesta,  noa  inteDdimus  nos  in  eoram  dif- 
f  erentiis  olterins  impedire. 

Non  sinceri  16.     |  Non  17.  1       De   parte  50. 

Doch  wurde  der  auf  Ende  Juli  festgesetzte  Termin  schon 
9  Tage  darauf  um  2  Monate  weiter  hinausgeschoben« 

135S  den  5.  Juli. 

Capta.  Quod  ad  petitionem  Comitis  Curzolae  et  Ambaxia- 
torum  Communis  et  hominum  Curzolae  elongetur  terminus  ambabas 
partibus  respondendi  super  facto  partis  captae  in  isto  Consilio 
per  totnm  m^sem  Septembris  proidmi. 

So  kam  denn  endlich  am  26*  September  ein  Uebereinkommen 
der  beiden  Theile  zu  Stande ,  worfiber  folgende  feierliche  Urkunde 
ausgef ertiget  wurde : 

In  nomine  Domini  Amen,  Anno  uativitatis  ejusdem  Domlni 
miltesimo  trecentesimo  quinquage^imo  secundo,  indicKone  quinta, 
die  vigesimo  sexto  Septembris,  in  Ducali  Palatio  Venetiaram, 
presentibtfs  prouidis  idris  Dominico  Beneintendi  Cancellario  Com- 
munis Venetiarum,  Raphayno  de  Caresinis  Notario  et  Scriba 
Ducalis  Curiae  maioris  Venetiarum,  Ser  Andrea  Venerio  Scriba 
Arsanatus,  Nicoleto  Martinengo  quondam  Michaelis  S.  Joannis 
Novi,  Bemardo  dicto  Biso  precone  Communis  Venetiarum  et  aliis 
quam  pulribus  testibus  ad  haec  specialiter  yocatis  et  rogatis.  Ciaret 
in  terris  velut  luminare  perftilgidum  Ducalis  eminentia  dignitatis, 
cuius  circumspectionis  integritas  euncta,  quae  sunt  iustitie  sie 
timatur,  sicque  singula  prouidi  maturitate  consilii  dispensat  et 
ordinat,  ut  pacis  fructus  consurgat  ex  ipsis,  nee  dissensionis 
▼itiom  sapiat,  quidquid  sub  eins  examine  conüngit  quoikiodolibet 
experiri.  Huiüs  gloriosissime  sedis  fontem  auide  querunt  undique 
sitientes,  in  qua  inueniunt  tam  alienigene  quam  subiecti  fauorem 
precipue  caritalis  et  benignitatis  affluentiam  cum  plenitudine  gra- 
tiarum;  hec  enim  tanquam  unicum  orbis  refugium  dissidiis  pacem 
probet,  deformata  reformat;  coirigenda  corrigit,  et  dirigit  indi- 
recta.  Quapropter  Egregius  vir  Dominus  Joannes  Oeorgio  natus 
quondam  Domini  Bogerii  Georgii  Comes  Curzolanus  ex  vna  parte 
et  providi  viri  Ser  Siracus  Sodonouich  et  Yidosius  Prodonouich 
Syndici  Vniuersitatis  Communis  et  hominum  Curzolae,  sicut  patet 
instrumento  dicti  Syndicatus  scripto  manu  Gofredi  quondam  Ser 
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iN>riiii  de  Pistorio  Nötarii  in  miltesiikio  trecentesiino  quinquagesimo 
secnndo,  indictiotie  qüinta,  die  quarto  mensis  Angasti  a  me  infra- 
seripto  Notario  viso  et  lecto  ex  altera  -^  inter  qaas  humani  generis 
inimicQS  graues  excitaaerat  per  tempora  discordias,  dilTerentias 
fttqae  lites  preiadiciales  utrique  dicte  ciuitati  et  partibus  produc^ 
toriai  effectam —  ad  prescentiam  Serenissimi  et  Excellentissimi 
Domini  sni  Domini  Andree  Qandnlo  Dei  gratia  Venetiamm  Ducis 
etc.  Sttique  Consilii  accedentes,  et  eomm  proteetionem,  gratiam 
et  fanorem,  Teliit  veri  et  legitimi  Domini  totios  Dalmatie  super 
dictis  differentiis  quietandis  et  salubri  statu  eorum  humiliter  implo- 
rantes,  cognosceutes  benignitatem  et  immensam  clementiam  dicti 
Domiaii,  sub  quo  populi  proficiunt  et  multiplicata  utilitas  gentium 
custodituT)  ad  infrascriptas  conuentiones,  promissiones  et  pacta 
inuocata  Christi  gratia  peruenerunt.  Videlicet  primo  ,  quod  omnes 
offensiones,  iniuriae  criminales  quoquomodo  hactenus  factae  per 
dictfkm  Comitem  seu  filios  aat  alios  ofiiciales  suos  contra  Com- 
mune,  homines  et  singulares  personas  de  Curzola  remittantur  et 
quietentur  ex  tote.  Et  e  conuerso  fiuit  de  omnibus  questionibus 
offensionibus  et  iniuriis  criminalibus  per  Curzolanos   commissis 

contra  dictum  Comitem  atque  suos.  Item  quod  omnes  querele 
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et  petitiones  ciuiles,  quas  Commune  et  homines  Curzolae  faciunt 
ad  presens  seu  facere  possent  usque  ad  diem  presentis  concordie 
eontra  Comitem  predictum,  filios  et  alios  ofiiciales  suos  de  qui* 
buscunque  extorsionibus,  grauitatibus  et  exactionibus  illicitis, 
aopiantur  et  remittantur  ex  toto  j  saluo  de  pecunia  Com^^ 
munis  et  Yniuersitatis  Curzolae,  quam  constaret  eos  ha- 
buisse,  de  qua  reddere  debeant  debitam  rationem.  Et  similiter 
si  obligati  essent  in  aliquo  specialibus  personis,  debeant  ein 
reddere,  quod  tenentur«  Item  quod  Vniuersitas  et  homibes 
Curzole  recognoscant  et  de  nouo  approbent  dictum  Comitem  et 
successores  suos  seu  heredes  eins,  et  eos  de  prole  dicti  Georgio 
in  Comites  dicte  Insule  secundum  formam  Conuentionum  olim 
habitarum  cum  Domino  Marsilio  Georgio  et  ei  ac  eius  heredibus 
et  successoribus  tamquam  vero  Comiti  et  Rectori  fideliter  debeant 
obedire,  et  quod  ei  et  suis  reseruentur,  et  de  nouo  confirmentur 
omnia  sua  iura  in  Comitatu  predicto.  Item  quod  utraque  partium 
Stare  debeat  sententie  alias  late  inter  dictas  partes  per  Procura- 
tores  S.  Marci  tamquam  iuste  et  hotteste,  et  eam  obseruare  inte- 
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graliter  in  qvalibet  parte  01^  cum  inlrMoriptis  dedarationilwMij 
videlicet  cpod  Conolani  dar«  debeaat  diet»  Coiiiti  et  haradibiES  «1 
succesfloribna  libras  septingeiitaB,  quas  dar«  debeaat  dicto  Comiti 
pro  8U0  salario  ad  grossos  ad  illas  noaetaa,  q«e  current  p«r 
tempora  et  sicnt  current  in  terris  Dalmatie  Deniaationia  Ihicalia. 
Item  qaod  ntraque  partium  ex  avne  conteatetur  et  promittat  per 
se  et  snecesBores  suos  recognoscene  Domia^tioiiem  Dacalem  et 
Commune  Venetiamm  pro  superioribas  sma.  Et  qiiod  si  Cornea  et 
sni  Tellent  conqneri,  qiiod  per  Yniaeraiatem»  Careole  fieret  eia 
aliqna  violentia,  moleatia  vel  tnrbatie  in  inribva  yel  inriedictioBSwa 
sni  ComitatuB,  Dnealia  Dominatio  et  Commnne  Veaetianun  teoea- 
tur  et  debeat  ei  facere  rationem  et  institiam,  et  ipenm  manntenere 
et  consemare  in  snis  inribns  secandnm  Denm  et  institiam.  Et  e 
connerao  ai  Yninersitaa  et  singulares  peraone  de  Cmnola  yellent 
coaqneri  diD  Comite  vel  filiie,  sen  aliipio  de  suis  de  aliqna  offea* 
sione,  iniuria,  granamine,  vel  molestia  cinili  ant .  criminali  in 
postemm  fienda,  debet  et  tenetnr  Ducalis  Dominatio  et  Commune 
Venetiamm  eis  faeere  rationem,  sicnt  faceret  et  faeit  fidelibaa 
suis  Insnle  Vegle,  qnando  volnnt  eonqaeri  de  Comitibns  snia.  Et 
pro  boc  Comea  et  Vninersitaa  ae  singnlares  persone  Curaole  teae* 
antur  qnolibet  triennio  Dncali  Dominationi  et  Commani  Venetiamm 
inrare  fidelitatem  et  obedtentiam,  et  promittere,  qnod  qnando« 
cmqne  Commune  Venetiamm  faceret  exercitumper  mare,  facient 
sicnt  facinnt  alie  terre  Dalmatie  in  subsidinm  el  honorem  DneaUa 
Dominii  et  Communis  Venetiamm.  Et  Commnne  V^ietianim 
teneatnr  et  debeat  dictos  de  Cnraola  consemare  in  ratione  et 
iustitia,  et  manntenere  in  protectione  sna  et  statu  paeifice,  ut 
snperins  dictum  est.  Et  quandocunque  per  mortem  Tel  alio  mode 
deficeret  Comes  Cursole,  alius,  qui  debebit  succedere,  antequam 
incipiat  regimen  exercere,  debeat  a  Ducali  Dominatione  cenfinna- 
tionem  et  innestituramreeipere  et  facere  sacramentnm)  sicut  faeiwt 
Comites  Vegle.  Quas  quidem  connentiones ,  premissiones ,  con^- 
cordias,  snbmissiones  et  pacta,  ut  snperius  centinetur,  prefatus 
Dominus  Dux  et  eins  ConsiKum  nomine  et  vice  Ducalis  Dominii  et 
Communis  Venetiamm  pro  bono  et  statu  pacifico  utriusque  partia 
prosnabenignitate  etprecibus  et  instantia  dictamm  partium  gratiose 
admisit  et  acceptanit.  Et  insuper  prefatus  Dominus  Joannes  Georgia 
Comes  pro  se  suo  nomine  et  heredum  et  successomm  suorum ;  et 
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dieti  Syndici  {Hto  8e  suis  nominilHis  et  Syndicario  nowiiie  Com* 
Biiuiis,  luiBiuiini  et  VniversitetiB  Cunole  per  sdeMpttem  stipida^ 
ti^Bem  premiseniHt  tibi  Yicuaiin  et  dicto  D«niiio  Ihiei  eiwqse 
Consilio  recipientibns  ei  stipulantibns  Dominibns  supniliotis ,  ac 
ipse  InclytuB  Dominus  Dox  et  eins  CoDsilinm  nomine  Communis 
Venetiarimi  promisit  dictia  partibm  dieta  pacta,  convonüonea, 
eoneerdiaa,  compoaitionea  et  avkuiMioiiem  perae  et  aaeeaaaorea 
aiMg  perpetno  habere  et  tenere  firma,  rata,  grata  et  irre«ocabilia 
in  omnSHis  et  per  omnia,  ne«t  enperins  eontineior,  et  nan^an 
eontrafacere  vel  Tenire  in  parte  vel  toto  de  snpradictia  per  ae  Ttl 
per  aliqnem  aliqna  ratione  Tel  cansa,  de  iure  vel  de  faeto  snb 
pena  centom  mareamm  argenti  atipulatione  promissa  hine  inde  in 
mgnlis  eaqpitnlia  hmaa  eontractas.  Qna  pena  solnta  vel  non  nibU»- 
mimuB  preaens  oontraetna  et  oainia  et  lingria  snpradieta  et  in  e« 
eontenta  perpetai  roboris  tenoant  firmitatem»  Renameiantea  tteto 
partea  et  ipaaram  qnelibet  exeeptioni  doli  mali  et  in  faetnm 
generali,  contraotaa,  aimniationia,  fori  prinilegio^  nee  non  omni 
et  coilibet  sno  inri  tarn  pnUieo  qvam  prinato  aen  prinil^o  babita 
Tel  kabendo ,  ao  etiam  enilibet  statoto  et  consnetvdini  et  enilibet 
alii  Jnri  tarn  Canonieo  quam  Cinili ,  et  oUiganles  diete  partes  pro 
kis  attendendis  et  obsertandis  onnia  Iraa  et  ipiomun  amt  Syndici 
bona  mobifia  et  immobüia ,  preaentia  et  Aitnra. 

Signi  Natarii  loeua  Ego  Leonardas  de  Caronelfis 

bic  eadit«  Imperiali  anetoritato  Notariss 

interhd    et  rogatns  seripsi. 
au  Um  vttatiwiMhta  UM  rMtofw, Bi.  ▼.  roi.  t0s  Mr. 

ISSS.  den  t7.  September. 

Capta.  Cam  Cemes  Corzolae  pro  parte  sna  et  Syndici 
Vniuersitatis  Communis  et  hominmn  CnraM>Iae  pro  parte  sna  rene« 
renter  contentanerint  cum  bono  et  sincero  animo  ad  ea,  qnae  capta 
fnemnt  in  isto  Consilio,  et  de  hoc  sit  rogatna  per  ambas  partes 
cotttractos  in  praesentia  Dominationis  secnndom  formam  infra- 
acriptam  (wurde  eben  mitgeteilt)  hie  lectam.  Vadit  pars,  quod 
acceptentar,  approbentur  et  ratificentur  per  istud  Consilium  con-^ 
tentationes  et  oblationes  et  obligationes  praemissae  secundum  for* 
mam  dicti  Contractus.  Et  quia  utraque  partium  fadft  et  facere 
intendit  afiquas  requisitiones  sibi  uicissim  et  apud  Dominium,  eli- 
gnatur  tres  Sapientes  per  electionem  in  isto  Consilio,  qui  audientes 
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et  examinantes  rei[ai8itiones  praedictas,  dent  nobis  soam  consiliam 
io  scriptis,  cum  quo  erimus  hie  et  fiet  sicut  nidebitur,  et  qoilibet 
possit  ponere  partem  et  habeant  terminum  asque  ad  inediiyn  men- 
sem  futttrum. 

Electi  Sapientes:  Ser  Andreas  Lauredano  Sancti  Canciani, 
Ser  Nieolaus  TriHisaDO  sancti  Angeli,  Ser  Laurentias  Snperantio. 

Es  zeigte  sich  jedoch  bald,  dass  die  den  erwählten  drei  Com- 
missären  gegebene  Vollmacht  nicht  ausreiche ;  wodurch  folgender 
neue  Besohlnss  veranlasst  warde. 

1352  den  4«  November. 

Capta«  Gnm  coram  Sapientibns  depntatis  super  factis  Cur- 
zolae  Comes  et  filii  pro  una  parte,  et  Syndici  Communis  Curzolae 
pro  se  et  singularibus  personis  dictae  terrae  ex  altera,  faciunt  sibi 
uicissim  aliqnas  petitiones  pecuniarum  et  aliorum  pro  quomm 
declaratione  expediret  posse  accipere  testificationes  et  dare  sacra- 
mentum  partibus  et  testibus  earum,  et  etiam  pro  aleuiatione  Do- 
minii  expediret,  quod  daretur  ipsis  Sapientibus  arbitrium  faciendi 
compensationem  hinc  inde,  et  decidendi  dictas  quaestiones.  Vadit 
pars,  quod  super  omnibus  petitionibus  et  querelis,  quas  faciunt 
sibi  inuicem,'  dicti  Sapientes  possint  accipere  testes  et  dare  sacra- 
mentum  partibus  et  testibus  earum  sententiare  ac  terminare,  ac 
coropensationes  facere  possint  in  petitionibus  et  querelis  solum  a 
libris  centum ,  uel  inde  infra ,  sicut  eis,  uel  maiori  parti  uidebitur 
esse  iustum ,  cum  plena  libertate  et  arbitrio.  Et  ea,  quae  facerent, 
habeant  firmitatem ,  ac  si  per  istud  Consilium  facta  forent. 

Nach  längerem  Vorgehen  gelang  es  nun  den  Commi^ären 
über  die  meisten  Puncte ,  in  Betreff  deren  die  Zwistigkeiten  zwi- 
schen dem  Conte  und  den  Bewohnern  von  Curzola  obwalteten,  zur 
Entscheidung  zu  bringen ,  welche  auf  nachstehende  Weise  erfolgte. 

1352  den  4.  December. 

Auditis  et  intellectis  petitionibus  illorum  de  Curzola,  quas 
faciunt  et  facere  uolueilint  cobtra  Nobilem  Virum  Dominum  Joan- 
nem  Georgio  Comitem  suum  et  contra  Petrum  filium  dicti  Domini 
Comitis;  et  auditis  et  intellectis  petitionibus,  quas  facit  et  facere 
uoluit  dictus  Dominus  Comes  contra  ipsos  de  Curzola;  ac  etiam 
auditis  et  diligenter  examinatis  omnibus,  quae  dictae  partes  dicere, 
producere ,  ostendere  et  allegare  uoluerunt ,  tam  in  scriptis,  quam 
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oreteniiSy  et  super  onmibas  facta  per  Sapientes  diligenti  exami- 
natione)  et  habita  deliberatione  solemiii.  Consnlunt  Sapientes  per 
ordinem  prent  inferins  declaratnr;  et  primo  nidelicet: 

Cajpta.  Snper  primo  Capitnlo  illomm  de  Cnrzola ,  per  qnod 
dicunt ,  qnod  Comes  eomm  praedictns  habet  et  tenet  Statuta  et 
pacta  Communis,  et  petunt  sibi  copiam  exhiberi,  qnae  Comes  pro- 
duxit  et  ostendit  coram  Sapientibus.  Dicunt  et  consnlunt  Sapien- 
tes, quod  detur  copia  dictorum  Statutomm  et  pactomm  dietis  de 
Cnrzola,  sicut  petunt.  Et  de  hoc  eontentus  fuit  Comes. 

Capta.  Super  secundo  Capitnlo,  per  quod  Uli  de  Cnrzola 
dicunt,  quod  Comes  habet  et  tenet  aliquas  cartas  et  firmitates 
terrenomm  Comitatus,  et  petunt,  quod  Comes  illas  prodncat  et 
ostendat.  Et  super  hoc  uertae  (sie)  inter  partes  fuerint  disputati- 
ones,  et  finaliter  Comes  produxerit  quasdam  cartas  et  scripturas 
continentes  de  terrenis  Comitatus,  quas  Uli  de  Cnrzola  audierunt, 
et  petierunt  copiam  de  ipsis.  Consulunt  Sapientes ,  quod  similiter 
de  dietis  cartis  et  scripturis  detur  copia  dietis  de  Cnrzola,  ut  sint 
de  suis  iuribas  informatL 

Capta.  Super  tertio  Capitnlo,  per  quod  Uli  de  Cnrzola  di- 
cunt ,  quod  Comes  habuit  ducatos  sexagintaocto  ex  causa  mutui  a 
Communi,  sicut  apparet  in  quodam  quaterno  Communis,  et  pe- 
tunt dictos  ducatos,  et  iUi  de  Cnrzola  non  habent  dictum  qnater- 
num  penes  se.  Et  Comes  dicat,  quod  est  paratus  stare  dicto  qua- 
terno. Consulnnt  Sapientes ,  et  in  hoc  partes  contentantur,  quod 
quando  erunt  in  Cnrzola,  dictus  quatemus  uideatur,  et  si  ita  erit, 
ut  dicunt  Uli  de  Curzula ,  quod  Comes  soluere  teneatur. 

Capta.  Super  quarto  Capitnlo  ,  per  quod  petunt  Uli  de  Cur- 
zola ,  et  dicunt ,  quod  Comes  habuit  centum  niginti  ducatos  pro 
quadam  condemnatione  facta  cuidam  Mulgo  Sto  de  Cnrzola ,  qui 
denarii  sunt  de  ratione  Communis  ,  et  propterea  petunt  dictos  de- 
narios  a  dicto  Comite ;  et  Come^  dicat  et  aleget ,  quod  bene  ha- 
buit dictos  denarios ,  sed  ipsos  expedit  in  seruitiis  Communis, 
quia  emit  unum  lignum  ,  et  in  aliis  rebus  et  utilitatibns  dicti  Com- 
munis conuertit  dictos  denarios ,  cum  hoc  sit ,  quod  iam  sunt 
XXVIII  anni  uel  circa ;  quod  dicta  condemnatio  facta  fuit ,  qnae 
petitio  uidetur  caluminiosa.  Et  ideo  consulunt  Sapientes ,  et  ita 
contentantur  Uli  de  Cnrzola ,  quod  detur  Sacramentum  Comiti, 
quod  expendit  et  conuertit  dictos  denarios ,  ut  dicit ,  et  ipso  iu- 
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raate  ^  CMies  a  dkte  poeaa  diaahMtar,  ^«dl  Sacnnenhim  4^e* 
rKtur  Ceniti ,  sicvt  Iloiniaalio  «ohierit  •rdinare. 

Capta.  Sapar  frisi«  Gapilaio,  per  qaod  Ott  iie  Cunolik 
petnnt  ei  dieant,  qaol  Comes  luib«it  «ertam  funtitateBi  dena- 
rionun  de  aui«s  et  caais  fiottdam  Gaacellarii  Conmiis  Cunalaa, 
et  qnod  hodie  tefted  mam  domvai  lie*dieta  ratiette,  pro  ce»- 
demnationa  faeta  dicio  CaaceHarie,  qai  denarit  et  donras  speetost 
€omninni  Carsaloe.  Et  Cemes  dicat,  qnod  bene  fiecit  didaai 
condemnatiettem  preptar  MeiitateHi ,  in  qua  repertns  fait  dictas 
Caacellarins,  et  dieat,  q«od  dieta  bona  Caaeellarii  faerinnt 
nendita,  et  denarii  ipsins  eondemnationii  ordinale  expenüti 
(sie)  in  semitiM  CeoMMnia;  aed  dicit  Cornea  9  qnod  hemit 
tenet  mnam  domnin,  qnae  foit  dieti  Canceliarii,  et  de  h«e 
Conea  Tolebal;  atare  Saeraoiento  illomm  de  Cmnola,  ^od 
denarii  dictae  eondenmationia  Aiernnt  expenditi,  nt  dicit ,  ^ 
iUi  de  Cnroola  reenaabant  inrare,  sed  qnod  Comes  insa^ 
ret  Et  ideo  anditia  partibna  eonsaloat  Sapientes,  ipaod 
detor  Sacramentnm  Comiti,  qnod  denarii  dielae  eondemnvkionia 
expenditi  fneront  in  aeraitiia  Conunnnii,  ut  dieit;  et  eo  inrante, 
qnod  a  diefa  petitione,  et  a  dietis  denarüa  «baohatar,  cni 
eacramentnm  defferatnr  aicut  Dominatio  nolnerit  ordinäre.  De 
laeto  nero  domma^  qnara  petnnt,  oontentaatnr  partes,  qnod  ibi 
fiat  nna  Ecdeaia,  qnae  debeat  esse  fiacta  a  modo  nsqne  ad  nnnm 
annnm  proxinrnm ,  i^liter  si  dieta  Ecelesia  facta  non  fnerit ,  qnod 
ipsa  denma  neniat  in  Commnni  Cnmolae. 

Capta.  Snper  qnodam  aüo  nono  capitnlo,  per  qnod  ilfi  de 
Cnreola  petnnt  n  dieto  Comite  dnoatos  aezeeotoa  et  qnindecim, 
qnos  feeit  mntnare  qnindeeini  bonos  hoanes  de  CnnoU,  ei 
diennt,  qnod  Comes  habnit  dietoa  denarios ;  et  Comes  dicat, 
qnod  Commnne  habnit  dietoa  deoarioa,  et  qnod  de  ipsis  emptnm 
fait  bladnm  pro  Commnni  per  plnres  manna  et  plnree  nieen, 
et  qnod  dietnn  bladnm  fnit  dtstribntnm  et  partilnm  iniler  bomi- 
nns  Cnnaolae,  et  qnod  in  parte  fnit  exactcm,  et  in  parte  realal 
esij^ndnm,  et  omnes  denarii  exaoti  fnemnt  dastränti,  et  expen- 
diti per  dictnm  Conutem  de  nolnntate  Indionm  et  Offieialinn 
Communis  in  semiftiis  et  ntiUtatibns  Communis  Cnmolae:  et 
ipsi  de  Cnmola  dicant ,  qnod  Comea  eoha  habnit  üetan  denn^ 
rios,  qnes  habnit  et  exigit  aseesoribns   bMi,  et  qnod  de  ipaia 
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ttunquain  ostendit  OCeUlib«0  CommiBii  m1  JudieiboB  aliqoaa 
mtionem.  Et  ideo  anditis  al^tiMiibiif  partinni  soper  diet» 
capitulo,  qoia  res  nidetiir  obscura,  et  netttra  partium  de  hoc 
predvxit,  nee  ortendit  aU4|iiain  elaritatem  ael  proliationem ;  et  ad 
h^c,  qaod  ias  et  institia  reddatur  ei,  qni  habet,  cnm  dicat  Cornea, 
qoMl  in  Cwzola  debont  esae  qnatemi  et  seriptarae ,  qai  de  hoc 
fadent  plenam  fidem  et  clarit^n,  sicnt  dieit;  coasnlint  Sapi- 
enles,  cpod  de  hinc  ntitlatar  per  dominationem  ad  expensaa 
paHis  perdentis  aliqoa  disereta  persona,  fnae  nadat  Carzolaa 
aeeandnm  iUam  conditioaem  et  pronisionem,  qoae  nidebitnr  et 
placnerit  Doninationi,  qnam  preaisioiieni  solnere  debeat  statin^ 
anteqnam  recedat  illa  talis  persona,  nlrnqne  pars,  et  illa  pars, 
q«ae  snccnbaerit  debeat  Tefncere  .dieias  expensas  parti,  qnae 
dblinnerit.  Et  eligantnr  deinde  dao  per  partes  de  illis  de 
-C^imola  de  neUoribns,  qmos  non  tangit  m^ttum,  ael  donam, 
axit  ntiUtas  dietomm  dkoarioram ,  nel  bladi.  Qni  qnataor  decti 
0Ofle  debeant  cnm  illa  persona,  qnam  mittet  Dominatio,  qni 
4»Mnes  simnl  oideant  et  examinent  qnaternos  et  scriptnras,  et 
accipiant  testes  et  probationem  et  elmtatem,  quam  poterunt  de 
dictis  denariis,  possendo  penere  persenas  et  ^partes  ad  Sacra^ 
'OMntun  et  ad  poenam,  et  poenas  si  opns  fnerit;  et  accipiat  in 
noriptis^et  reportet  Dominationi,  et  sient  reperietnr,  Donunatio 
faciet  et  ordinabit,  sicnt  ei  nidebitnr  esse  instnm. 

Capta.  Snper  nono  Capitulo,  per  qnod  petnnt  Uli  de 
C!nrzela  libras  dncentas,  qnas  aceepit  dls  Comes  singnlis  annis 
post  sententiam  Dominomm  Procnratomm ,  per  qnam  non  debe- 


i»at  Comes  nasenlari  fiaeere,  arare,  nee  facere  mercaciones;  et 
per  hoc  per  dietam .  sententiam  datae  fnemnt  dieto  Comiti  et 
anctae  nltra  snnm  salarinm  dictae  librae  dncentae,  et  tarnen 
non  cessabat  a  praedietis,  qnod  erat  contra  dietam  sententiam. 
Et  snper  hoc  andita  responsione  Comitis,  et  nisa  forma  com- 
positionis  et  eoncordiae  factae  inter  partes  cnm  Dncali  Domi- 
jiatione,  qnaennlt,  qnodomnes  petitiones  einlies,  qnas  Commnne 
et  hemines  Cnraolae  faciunt  Comiti,  nel  facere  possent  nsqne 
ad  diem  eoncordiae,  remittantnr  ex  toto^  salno  de  pecnnia 
Commnnis  Cnrzolae  et  ^^eialinm  persenarnm ,  qnam  constaret 
Comitem  nel  filios  habnisae,  de  qna  debeant  reddere  rationem; 
et    habito,    qnod   dicta   petitio    sit   de  hninsmodi,    de   qnibus 


546 

loqnitiir  pars  et  compositio  facta;  consulunt  Sapientes,  qo»d 
Com  es  a  dicta  petitione  absolnatar,  sicut  habent  per  partem 
captam  in  praesenti  ConsilioRogatormn. 

Snper  certis  allis  petitfonUins  uero,  qnas  facit  et  facere  uo- 
Init  Comes  contra  illos  de  Cnrzola;  etprimo: 

Capta.  Super  primo  capitnlo,  per  qaod  petit  Comes  illisde 
Curzola  lUiras  septingentas  ad  grosses  pro  suo  sallario  unins  a»l 
elapsi  nsqae  ad  kallendas  Maii  nnper  praeteriti,  qaos  denarios  libi 
dare  et  soluere  recnsant.  Et  ipsi  de  Corzola  dieant,  qiiod  non  te* 
nentur  sibi  dare  dictum  sallarinm  eo ,  quia  Comes  non  tenait  eos 
in  ratione  et  iustitia,  sicnt  debebat;  neo  Petras  eins  filius,  qni 
erat  pro  Comite ,  nmqnam  nolebat  sedere  ad  banchnm,  nee  hm  et 
institiam  teuere;  ideo  dicunt,  quod  ad  solutionem  dicti salarii non 
tenentur.  Et  Comes  dicat,  quod  semper  Petrus  eins  filius  fnitibi, 
et  semper  uoluit  cum  Judicibus  terrae  facere  et  tenere  eis  ratio- 
nem ,  sed  ipsi  acceperint  el  regimen  de  manibus  et  fuerunt  incbe- 
dientes.  Gt  ideo  auditis  alegationibus  partium  dicunt  Sapientes, 
quia  positus  est  0nis  dictis  querelis  et  nouitatibus  per  compositi- 
onem  factam ,  habent ,  quod  Comes  debet  habere  suum  sallarinm 
de  dicto  anno ;  et  ideo  consulunt  Sapientes,  quod  per  illos  de  Cnr^ 
zola  soluatur  sibi  suum  salarium  ad  illas  monetas  et  ad  pretiam' 
monetarum,  que  curebant  dicto  tempore,  quo  Comes  debebat  ha- 
bere suum  sallarinm. 

Capta,  Super  secundo  capitulo,  per  quod  dictus  Comes 
conqueritur,  quod  ipsi  de  Cursola  acrescerunt  monetam  in  Curzola 
causa  nocendi  sibi  de  suo  sallario,  Dicunt  Sapientes  et  consnlnnt, 
quod  Comes  habeat  suum  sallarinm,  ut  in  proxiroo  Canitulo  conti- 
netur,  non  obstante  ordine  aliquo  uel  Statute  facto  de  dictis  mo* 
netis  in  preiuditinm  salarii  Comitis  de  toto  tempore  praeterito. 

Capta.  Super  tertio  Capitulo,  per  quod  Comes  conqueritur 
et  dicat ,  quod  cum  haberet  animalia  in  Insula  minuta  et  grosaa  ad 
quantitatem  sine  numerum  quatuor  capitum  uel  circa,  quae  habe- 
bat in  societate  cum  aliquibus  boois  hominibus  de  Insula,  Vniaer- 
sitas  et  Commune  Curzolae  acceperunt  dicta  animalia  de  manibus 
illorum,  in  quorum  erant,  et  posuerunt  ad  suam  uoluntatem  in 
manibus  plurium  personarum ;  unde  reputat  se  grauiter  damnifica- 
tum,  et  ideo  petit,  quod  dicta  animalia  reuertantur  in  manibus, 
quorum  erant  antea,  ut  illi  tales  consignent  et  osteadant  suam 
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rationem.  Et  ilU  de  Carzola  dicani ,  qned  per  Commune  et  Voi- 
aersitatem  Curzolae  numquam  accepta  dicta  animalia  fueniiit,  nee 
in  eis  amquam  se  impedineniDt,  nee  reperietur,  qnod  Conunune 
et  per  Commune  aliqna  noaitas  facta  faerit,  imo  ostendnnt  etpro- 
dncnnt  ipsi  de  Cnrzola  qnandain  protestationem  factam  contra  Pe- 
tmm  filium  Comitis  qnando  recesslt ,  quod  ipse  dimitteret  perso- 
Dam,  qne  haberet  cnram  de  dictis  aniraalibus  etc.  Et  ideo  anditis 
alegationibas. partium,  dicunt  Sapientes,  quod  eis  non  uidetur, 
quod  Comes  possit,  nee  debeat  facere  istam  petitionem  Sindicis 
Communis  Curzolae ,  cum  hoc  non  uideatur  aliquid  tangere  Com- 
mune Curzolae  in  communi.  Et  ideo  dicunt,  et  consulunt,  quod 
Comes  habet  petere  suam  rationem  ab  illis  personis,  quae  habent 
tua  animalia,  et  cum  eis  suas  facere  rationes;  reseruato  sibi  omni 
Buo  iure  petendi  cum  Judiclbus  Curzolae  contra  quoscumque ,  ac 
etiam  contra  Commune ,  si  appareret  Commune  se  in  aliquo  impe- 
diuisse  de  dictis  animalibus. 

Capta.  Super  quarto  Capitulo,  per  quod  Comes  asserit,  quod 
ex  forma  sententiae  astringitur  non  posse  teuere,  nee  pasculari 
facere  animalia  in  Insula,  sicut  continetur  in  parte  capta  in  Con- 
silio  Rogatorum ,  et  ipse  habeat  circa  quatuor  millia  animalia  et 
bestias  minutas  in  Insula,  quae  non  posset  ita  cito  extrahere  et 
expedire  de  Insula,  et  ob  hoc  petat  aliquem  terminum  competen- 
tem  etc.  Dicunt  et  consulunt  Sapientes,  habita  consideratione  ad 
tempus  yemala,  et  ad  quantitatem  animalum,  quod  statuatur  ter- 
minus  dicto  Comiti  a  modo  üsque  ad  festum  Sanctae  Mariae  de 
medio  Augusti  proximi,  quod  debeat  extraxisse  et  se  expediuisse 
de  dictis  animalibus  de  Insula ,  sub  poena  dicto  Comiti  elapso  ter- 
mino  perdendi  dicta  animalia  sibi  prohibita,  cuius  poenae  tertium 
sit  Communis  Curzolae ,  tertium  Adrocatorum  Communis  Veneti- 
arum,  et  tertium  accusatoris,  si  inde  fuerit  accusator.  Et  quod 
non  possit  dicto  Comiti  elapso  termino  alius  terminus  elongari, 
nee  gratia  fieri  de  animalibus  praedictis ,  nisi  per  sex  Consiliarios, 
tria  Capita  de  Quadraginta,  et  tres  partes  Consilii  Regatorum  con- 
gregatorum  a  septuaginta  supra. 

Capta.  Super  certis  aliis  capitulis,  per  que  Comes  asserit, 
quod  omnes  Scoyi,  qui  sunt  circum  Insulam  Curzolae  spectant  et 
pertinent  ad  eum  secundum  formam  suorum  pactorum,  dicens  quod 
omnes  debent  esse  sui ,  eo  quod  totum  est  suum  .  saluo  eo ,  quod 
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tenebant  Uli  i«  Ciinok  per  «niim  umm  aate  afaantna  Doiniai 
Marsiiii  Georgio  eonim  primi  Comitia ,  et  nanc  iUi  de  CunuilA  i^* 
fieat  et  nolant  sibt  dare;  et  itenun  coaqamtQr  Oomes  de  Bwltit 
«anpia  et  terris,  qai  saat  in  lasala,  qai  p^iiiieat  et  apeetaa^  ad 
Gomitem,  ai  dicit;  viddicet  ticut  est  ifaidam  eampas  BMgnas  4e 
klata  magna  a  capite  Inralae  neraas  Poaeate;  et  Uata  de.aapra; 
et  aliaa  terra«,  qaae  saot  s^iptae  ia  certis  «criptaria;  et  nmaam 
domam,  ipiae  est  ia  leco  obLdicitar  Grabin,  qaae  speotat  et  per- 
tiaet  ad  dictum  Coaütem  proat  dich,  quae  sapnacrq^tae  terrae, 
campi  et  domas  smit  oecnpatae  per  Vniaersitatem'Carzalae,  ^faas 
petit  Games,  qaod  Uli  de  Carsola  sibi  debeaat  iHas  diaiittere  etc. 
£t  Uli  de  Cunsola  dieant,  qaod  dicti  Seeyi,  terrae,  eampi  et  Bo- 
rnas noa  speetant,  nee  p^iaent  ad  Comitem,  et  qaod  ipae  »ee 
eias  praedeoeasores  aliqai  umqnMn  iUoa  teaaeraat,  aec  poaa^- 
4erant;  sed  speetaat  et  pertiaeat  Commaai  Caraalae  et  sp^cialibas 
personis ,  qaae  babent  ius  in  eis.  Et  Caams  eattfitaatar,  qaod  beae 
est  «eram ,  qaod  praedieta  aomqaam  possedit,  sed  aon  debet  prop- 
terea  amittere  ias  saam  seoandam  fermam  paotomm  fttondam  Do* 
mini  Marailii  Geoigio ,  quae  babmt  eam  Oommaai  et  Vmaersitete 
Caraolae,  qaae  daat  et  «oosenciaat  totam  Camiti,  aalao  eo,  qoad 
exceptator,  sicat  apparet  in  dictis  pactis.  Et  saper  hiis  oasttSlMis 
aaditts  alegatioaibns  partiam ,  et  niso  et  intellect»  qnodam  pfaseta 
sententiae  Proeuratoram ,  qaod  contiaet,  «qaod  Games  Sit  eonftea*« 
4as  de  terris  et  posaessionibus,  qnaa  babet  et  passidet  pro  saa 
Gonitata ,  et  alias  de  cetero  aoa  ^mat ,  nee  alia  titala  acqairat, 
sed  sais  sabdttis  aoqaireadas  dimittat;  et  iieo  dieoat  et  eonaolaat 
Sapieates,  qaod  Uli  de  Carsola  a  diota  petitione  absolaantar ,  tarn 
ntioae  aeateatiae  Proearatoram,  qaae  eeafirmata  est  per  piae^- 
«entern  Coasiliam  Regataram,  quam  eo,  qaod  Gomes,  aee  eias 
praedeeessores  praedieta  namqaam  teaaeraat ,  nac  passideraat. 

Es  iat  jedeeb  aa  bemerken ,  dass  wean  gleich  aiaf  diese  Weise 
aber  die  meisten  Gegenst&nle  der  Zerwlr&dsae  awischea  dem 
•Gante  aad  den  Bewohaera  von  Canola  eine  Eatacheidattg  erfolgt 
war:  deanocb  so  mancbe  Streitigkeitapanete  nocb  unerledigt  blie- 
ben. Pfishalb  findea  wir  aacb  in  der  Folge  die  GommissSre  der 
l^egadi  aaeb  ia  amtlicher  Tbatigkeit;  aad  unter  18.  und  89.  De* 
eember  1352  gescbahea  am  wiederholten  Malen  Fnsterstreokai^es. 
Ueberhaapt  scheiaen  aber  diese  Zwistigkeiten  auch  später  weht 
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▼oUstäodig  b6igel«g;t  werden  sa  seui ,  wodttrch  «ieb  die  breite 
■lilgetheUte  Naehrieht  Le  Brel's  notivirt,  dass  der  Streit 
Jjuige  wahrte,  und  die  venetianieelie  Herrschaft  Qber  die  Curso- 
laner  mehr  im  AAfordemngeii ,  ab  in  Wirklichkeiten  bestanden  sm 
haben  echeine.  Es  wurde  schon  oben  ernahlt,  dass  der  Friedens- 
schluss  ven  1258 ,  weicher  Cnr&ola  mit  ganz  Dalmatien  in  die  6e* 
walt  Ronjg  Lu4wig's  des  Grossen  Yon  Ungarn  brachte ,  den  Kno- 
ten nicht  loste ,  sondern  nerhieb.  In  Betreff  der  staatsrechtUchen 
VeriiUtnisse  stdit  fest,  dass  dadurch  die  Rechte  der  Familie 
Oeorgio  auf  Cnraola  Tellstindig  erloschen» 

Dritter  Zeitraam. 

Der  Friede  von  1848  brachte  die  staatsrechtlichen  Verhält» 
•isse  der  Insel  Curaola  in  eine  gans  neue  Stellung,  in  Betreff  deren 
4er  Standpunct  der  daniaiigen  ungarischen  Politik  von  entschei- 
dender Bedeutung  war.  Ein  tieferes  Eingehen  in  diesen  G^enstand 
wftrde  mich  von  der  eigentiichen  Au%abe  dieser  Beitrfige  nu  sehr 
abifthren.  Es  genüge  daher  kurz  darauf  hinsnweisen,  wie  die 
unter  Ludwig  dem  Grossen  eingeflihrte,  die  Vereinbarung  der 
Monictpalstellung  der  einselnen  Gemeinden  mit  möglichster  CentrSF- 
lisation  der  ProrumüJgewaltenanstrebendeUn^estaltungfialmatiens, 
welche  auch  CSurzola  umfasste,  unter  seinen  Nachfolgern  Maria  L 
iiimI  Sigmund  so  manchen  SchidLsalen  ausgesetzt  war,  wobei 
seine  Einrichtungen  mehr  und  mehr  in  Verfall  gerietfaen,  bis  endlich 
die  Provinz  undl4t0  namenitlich  Curzola  wieder  der  Yenetianischen 
Herrschaft  zufiel.  Von  besonderem  Interesse  erscheinen  hierbei 
die  mannigfachen  Veränderuniren  •  welche  an  der  Wftrde  der  auf 
neue,  mehr  einem  arietokratischen  Staatssysteme  entsprechende 
Weise  eingesetzten,  die  Staatsgewalt  vertretenden  Comites  oder 
Conti  vorkamen.  Im  Verlaufe  meiner  Beiträge  werde  ich  je  nach 
Verschiedenheit  der  Gemeinden,  für  welche  sie  bestellt  war,  in 
•dieser  Hiinsieht  verschiedene  Ergebnisse  mitzutheilen  haben.  Für 
Curzola  liefert  unser  Quellenmaterial  folgende  Daten. 

König  Ludwig  l^e  airf  den  Besitz  des  südlichen  Dabnatiens 
vorzügliches  Gewicht,  und  alle  Einrichtungen,  welche  er  dort, 
namentlich  in  Ragusa  und  auf  den  Inseln  Brazza,  Lesina,  Lissa 
und  Curzola  traf,  zeigen  deutlich,  dass  er  damit  besondere  Pläne 
vor  hatte.  Unter  diesen  Einrichtungen  war  eine  der  bedeutenderen, 
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das8  er  die  genannten  Tier  Inseln  zn  einem  eigenen  Comitaie  yer- 
einigte,  welcher  Com i tat ns  Insnlarnm  biefls.  Zuerst  b^riff 
dieser  die  Inseln  Lesina  nnd  Brazza*}.  Sehr  bald  wurde  aber  auch 
Curzola  in  den  Comitatus  Insularum  aufgenommen.  In  einem 
Schreiben  ddo.  Budae  feria  4  prox.  post  Dominicam  Laetare  anno 
Domini  1369  ^^universis  et  singulis  Insularum,  Ciuitatum  Regni 
sui  Dalmatiae  Rectoribus'"  lautend,  nennt  König  |iudwig  „fideleiB 
nostrum  familiärem  Bai  das  ar  deSorba  de  Janua  Comitem 
Fare,  Braze  et  Curzule,  et  Amiratum  nostrum  maritimum 
Oeneralem«);  und  eben  so  beginnt  1370  eine  Oerichtsurkunde 
von  Lesina:  „Regnante  Rege  Ludovico  etc.  tempore  D.  Stephani 
Episcopi  Faren.  et  Braze,  et  Magnifici  et  potentis  viri  D.  Baldassari 
de  Sorba  de  Janua  Regii  Amirati  et  Comitis  Castri  Almissi 
et  Insularum  Farre,  Brachie  et  Corzule').  Balthasar 
de  Sorba^s  Nachfolger  war  Simon  Doria,  den  wir  Ton  1375 
bis  1383  als  Comes  der  dreieinigen  Inseln  finden.  ^}.  Dann  er- 
scheint noch  in  einer  Gerichts  -Urkunde  der  Insel  Brazza  Yon  1385, 
deV*en  beglaubigte  Abschrift  mir  im  k.  k.  Haus-,  Hof- und  Staats- 
archive vorlag,  Mattheus  de  Petrachis  als  „Aulae  R^iae 
Familiaris  et  honorabilis  Comes  Insularum  Brachie,  Farre 
et  Corcttle/'  Nach  diesem  Jahre  aber  werden  die  Verhältnisse 
der  drei  Inseln  schwankender.  In  einem  Schreiben  der  Grafen 
Thomas  und  Butcho  von  Corbavien  ddo.  in  obsidione  castri  Auranc 
1387  werden  sie  noch  in  augenscheinlicher  Verbindung  genannt  ^3* 
Doch  bald  darauf  finden  wir  sie  vereinzelt  in  Urkunden  er- 
wähnt, und  sogar  die  Aufrechthaltung  ihrer  Freiheit  scheint 
ihnen  nicht  leicht  gewesen  zu  sein.  In  einer  Instruction, 
welche  die  Stadtgemeinde  Spalato  ihren  an  das  Hoflager  der  Ko- 


')  In  einer  Urkunde  ddo.  qaarto  Ido«  Febraarii  1358  sagt  K.  Ludwig:  „Ja- 
cobos  de  Cessano  Aulae  nostrae  Hüea ,  Amiratus  noster  maritimaf ,  ae 
Comes  Insularum  nostrarum  Parae  (d.  h.  Lesina)  et  Bratlae."  J.  Lucii: 
De  Regn.  Dalm.  et  Croatiae  Lib.  VI.  cap.  2. 

^)  J.  Lucii :  Memorie  istoriche  de  Tragario.  Vettedig  1673.  S.  289. 

>)  Ebend.  S.  292. 

*)  Ebend.  S.  309.  Aucb  dieser  Simon  de  Aaria  de  Janua  wird  als  könig- 
licher  Admiral  erwfthnt.  S.  Fariati  Illyricum  Sacrum  Tarn.  VI.  Venetiis 
1800.  S.   372. 

*)  Mem.  istor.  de  Tragurio  S.  333. 
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niginn  Marift  vod  Uagarn  geseDdeten  Abgeordneteo  ddt.  19.  Jänner 
1388  gab,  h^isst  es:  Procnrabitis  quod  nobis  in  patrimoniom  et 
sobstentationem  nostram  dentnr  Insüle  Fare,  Corzule  et  Bracie, 
scilicet  qnod  nobis  concedatur  jnrisdictio,  quam  habet  Regia  Maje- 
stag,   scilicet  quod  ad  eas  de  nobis  ipsis  per  nostrum  Commune 
ei  Consilium  mittatur  Comes  cum  salario  solito  per  eos  dari  etc.^^ ; 
«nd  ähnlich  lautet  auch  ein  Gesuch  derselben  Stadtgemeinde  an 
die  Königin  von  1389  ^}.  Aber  trotz  dieser  Umtriebe;  ja  auch  trotz 
der  offenen  Angriffe  Georg  Strascimirs  Ton  Balse ,  welcher  1401 
sogar  den  Menze  ContiTalis  de  Antibaro  zum  Vicar  auf 
Curzola  bestellte >};  behaupteten  die  Inseln,  wenn  auch  yerein- 
selt  ihre  Reichsunmittelbarkeit,  und  ddo.  Curzola  den  28.  No- 
vember 1401  schrieben  die  ludices  et  Consiliarii  Curzulae  an  die 
Stadt   Spalato:    ^Ipse .  Capitaneus   pro  parte   Magnifici    Domini 
Georgii  Balse  hortabatur  nos  et  rogabat,  ut  sumeremus  Vicarium 
prefati  D,  Georgii  et  tractaremus  sicutprius,  qui  Vicarius  erat 
ibi  presens.  Nos  dedimus  ei  tale  responsum ,  quod  una  vice  tene- 
bamur   dare   tributum   et   unum   Comitem   habere,  et  quod  ad 
presens    nostrum    Comitem    non   cognoscimus,    nee 
intendimus  alicui  respondere,  nisi  Regi  Vngarie,  vel 
ipse  Rex  dabit,  Comitatum/^  Bedeutungsvoll  sind  die  in  dem 
Schreiben  gleich  darauf  folgenden  Worte:   ^quod  ex  una  parte 
petebat  ipse  D.  Geoi^us,    et  ex  alia  Rex  Bosne  sive  Vayvoda 
Cheruoye,  ex  tertia  D.  Philippus  Georgii  Admiratus  Regius^  ex 
quarta  Domini  Spalatenses^^s).  Diese  Stelle  theilt  uns  den  Gesichts- 
punct  mit,  unter  dem  wir  die  in  den  nächsten  Jahren  auf  Curzola 
eingetretenen  staatsrechtlichen  Veränderungen  betrachten  müssen. 
Die  Bestrebungen  des  Königs  Ladislaus  von  Neapel  nach  der 
ungarischeh  Krone  verwickelten  vom  Jahr  1402  an,  Dalmatien  in 
die  traurigen  Wirren  eines  Bürgerkrieges.  Nachdem  er  am  5.  Au- 
gust 1403  in  Zara  zum  Könige  von  Ungarn  auf  ganz  ungewöhnliche 
Weise  gekrönt  worden  war,  zeigte  es  sich  sehr  bald,  dass  seine 
Kraft  wohl  genüge,  Unordnungen  hervorzurufen  und  zu  nähren, 
nicht  aber,  K.  Sigmund  von  Ungarns  Throne  zu  verdrängen.  Daher 


i)  Mem.  Utor.  de  Traf^rio  8.  337  u.  3%5. 
*)  ParlaU  lUjr.  Sacr.  tom.  VI.  8.  373. 
')  Mem.  istor.  de  Tragurio  8.  377. 


55& 

trat  auch  ein,  was  nn&berle^  begonnene  and  mit  Hdblieit  forfg^ 
setzte  politische  Bewegangen  meistens  mit  sich  zu  bringen  pfl^eii« 
Zwischen  den  streitenden  Parteien  erhoben    sich  andere ,   wdlcho 
die  eingetretenen  Wirren  sich  zu  Nützen  zn  machen  sncbten.    fai 
Betreff  des  sfidlichen  Dalraatiens  müssen  in  dieser  Hinsicht  nameDt- 
Kch  das  ehrstchtige  Anftreten  des  bosnischen  Vojvoden  Hervoya, 
die  wieder  zur  Bedentnng  gelangten  schlauen  Umtriebe  der  Re« 
publik  Venedig,  und  die  im  Drange  der  Zeitumstände  steh  von  d* 
an  mehr  und  mehr  als  selbststSndig  geltend  machende  Haltung  der 
Stadt  Ragusa  bemerkt  werden.   Es  war  natMich,  dass  auch  die 
staatsrechtliciien  Verh&ltnisse  der  Insel  Curzola  unter  dem  Ein- 
flüsse solcher  Ereignisse  in  neue  Combinationen  gebracht  wurden. 
Da  Anfangs  die  Partei  des  Oegenk^nigs  Ladislans  in  Babna-» 
tien  eine  imposante  Macht  entwickelte,  so  lag  es  in  denErrngninseii, 
dass  Ton  den  im  oben  angeAhrten  Briefe  der  Curzolaner  genannten 
Competenten  für  deren  Comeswürde  die  Stadt  Spalato  nicht  nur 
alle  Aussicht  asf^  Erfüllung  ihrer  Wünsche  verlor,  sondern  dass 
sogar  deren  Reichsunmittelbaikeit  in  grosse  Crefahr  gerieth«    Noch 
übler  erging  es  dem  Philippus  Oeorgii,  den  seine  Vaterstadt  Zara, 
weil   er  nicht  für  Ladislaus   kämpfen   wollte,    für  treubrfidiig 
(infidelis)  erklärte,  und  mit  der  Strafe  des  Verlustes  aller  Güter 
belegte.  ^}  Aber  auch  Venedig,  welches  schon  lange  wieder  nach 
dem  Besitze  von  Curzola  gestrebt  und  1401  von  Ladislaus  das 
Recht  darauf  mit  30,000  Ducaten  bezahlt  hatte  *),  gelangte  damals 
nicht  zum  Ziele.  Ragusa,  welches  seit  der  Schlacht  hei  Nicopolis 
(1396)  das  unbedingte  Zutrauen  K.  Sigmund^s  besass  *),  erhielt 
wohl  1404  von  demselben  den  Auftrag,  die  Leitung  der  Angele- 
genheiten der  Inseln  zu  übernehmen ,  und  selbe  g^n  La£slans 
zu  behaupten  ^) ;  doch  war  allem  Anscheine  nach  der*  von 


^)  MeiDoriftle  PanU  d«  Paaio  bei  Schwandtner  Script,  rer.  Huog.  tom.  III.  8. 7%7. 
')  J.  Locii  De  Refn.  Dalm.  et  Croatiae  Lib.  V.  Cap.  %,  bei  Schwandtner  tom. 

IIT.   S.  420. 
')  J.  Chr.  Engel  Geaehiebte  dea  Freiataatet  Rafnaa.  Wien  1807.  8.  1%6. 
^)  leb  iasae  daa  in  dieser  Hinaicht  an  die  Insel  Carzola  ergangene  Decret  dea 
Königs  folgen,  desaej}  Original  sich  im  k.  k.  Hof-  und  8ta&taarchire  befindet: 

Reiacio  Domini  Nicolai  Episcopi  Waelensia. 
Sigismundos  Dei  gracla  Rex  Hiingarie ,  Dalmacie ,  Croacle  etc.  Marehio 
Brandebargicas  etc.    Sacrl    Romani    Imperii   Generalis  Vicarins    et  Regni 
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Seile  kommende  Widerstand  nur  gering  ^  and  da  Herroya  ak  eine 
HanptetfitBe   der  Ladislai^sehen   Partei    galt ,   ao   ernannte    ihn 
dieser  na  seinem  Stattiialter  in  Dalmatien  and  Croatien  and  zum 
Henoge  Yon  Spalato  and  den  drei  Inseln  ^y  So  gelai^e  Herveja 
jEsar  Herrschaft  tter  die  Insel  Corzola,  and  behielt  sie  anch,  nach- 
dem er  sich  1408  Sigmond  nnterworfen  hatte,  and  von  ihm  in 
Gnade  aafgenommen  worden  war.  Im  Jahre  1409  finden  wir  den 
„Joannes  Ooaseasde  mandato  HarTojae  Dncis  Spalati 
Comes  Coro|frae*}.  Es  ist  jedoch  erwiesen,  dass  schon  am 
dliese  Zeit  die  Stadt  Ragasa  anf  Bestellang  des  Conte  von  Caraela 
Kinflass  nahm*). 

Dieser  Zustand  der  Dinge  daaerte  bis  zam  Jahre  1413,  wo 
HerToja  des  Landesyerrathsangeschnldigt^  and  oater  Anderen  des 
Heraogthnms  Spalalo,  so  wie  der  drei  Inseln  yerlastig  erklärt 
wurde.  «)  Die  Folgen  dieses  Ereignisses  eratreekten  sich  natürlich 


Boemfe  Onbemstor ,  fidelibav  suis  Comiti,  Rectf»rl ,  Judiciba»  et  Commtiiii, 
totiqve  popalo  lAMle  et  CiaitatU  nottre  Canolensl»  Mlateol  et  graeiam. 
Qvia  pro  singulAri  toidoiie  et  proteeeioee  Refni  nostri  Dalrnftcie  gnhwm 
nacionem  et  reginen  Ipsanim  Ciaitatum  et  Insnle  fidetibiu  nostris  Nobl- 
libas  et  pradentibus  yitIb  Rectoribas ,  Jadlcibo« ,  Consilio  et  Gommuni 
bonorabills  CiaitatU  nostre  Ragoaiensis  cominisimiui ;  ideo  Fidetitati  Tettre 
ftrniiter  predplendo  maDdunus,  fpiatenaa  mox  Tl«ia  preBentibua  Ipsoa 
iMttro»  ^delea  Rsgmieiiae»  at  ««rafli  Aiabatslatonifl ,  noBcioa  et  bomines 
Teatri  in  nedinin  hoAorifiea  reelpere  et  admitterey  ac  eladem  ia.amniboa 
prent  nobis  obedire  et  abtemperare  debeatis »  insargeiite«  rna  cam  ipsia 
dam  et  qaandoeanqae  per  ipsos  fueritis  requisiti.  Alioquin  per  ipsoa  voa 
Bon  alne  Teatris  graoainliiibaa  compelli  et  astringi  faciemaa.  Aliud  igitur 
Bon  teelatts  io  premiafis,  rt  ea,  quo  blis  dlsturbiorum  temporibua  per 
Toa  aoflaela  tont,  solita  evra  Teatra  refornMiiCBr;  preaentes  eelam  per- 
leotaa  senper  reddi  iobemiia  preeeataBtu  DaMim  io  Ceirpoaa  feria  tereia 
proxima  ante  fostom  Pentbeoostea  Anno  Domioi  MiUesiaio  qaadringea- 
tesimo   qaarto. 

Oleicblautende  Sebreiben   ergingen    auch   an    die    Inseln  Lesina  und 
Braasa. 

')  Farlati  Illyrieum  Sacrum  tom.  III.  Venet.  17S5  S.  8;  Lueius  op.  eit.  8.  422. 
Nach  Farlati's  Zeogniaa  erscheint  Herroya  in  Spalatoer  Urkunden  als :  ))Rcg- 
noram  Dalmatiae  et  Croatiae  Vicerex ,  ac  Regni  Bozne  samqius  VoyToda, 
nee  non  partium  inferiorum  comes,  Dax  Spalati." 

*)  Farlati  lUyrieam  Saenim  tom.  VI.  S.  395. 

*)  Memorie  istor.  dl  Tragdrio  S.  306. 

^)  J.  Lttcii :  De  Regn.  Daim.  et  Croatiae  Lib.  V.  cap.  9. 
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auch  auf  die  politische  StelluDg  der  lasel  Cnrzola,  welche  nebst 
den  Schwesterinseln  Lesina  und  Brazza  nun  in  den  Besitz  von 
Ragnsa^  nnd  1416  des  Edlen  Ladislans  Jakch  von  Kusal  gelangten* 
Die  Art  nnd  Weise,  wie  diess  geschah ^  blieb  bis  in  die  neueste 
Zeit  ein  nur  wenig  aufgeklärtes  Factum  ^}.  Um  so  mehr  halte  ich 
DÜch  berufen  mehrere  Urkunden  mitzutiieilen ;  welche  über  da»* 
selbe  einiges  Licht  verbreiten. 

Bisher  hielt  man  sich  meistens  an  die  Ersählung  des  Maiiro 
Orbini*  Nachdem  nämlich  dieser  den  Verrath  Henvoya's ,  nnd  die 
Vertreibung  seiner  Besatzung  durch  die  Spalatoer  erwähnt ,  fahrt 
er  fort  *} :  ^Li  Rausei  essende  in  quel  tempo  in  lega  con  la  Corona 
di  Vngaria ,  hebbero  in  dono  di  Sigismondo  Imperadore  le  tre 
Isole,  quali  tenuto  haueua  Harooie,  cioi  Brazza,  Lesina  et  Cur^ 
zola.  Et  per  tor  il  possesso  di  quelle  mandarono  con  alcuüe  galee 
Marino  de  Resti.  Ma  queste  per  la  malignitii  d^  Jachscia  Narentaoo 
non  stettero  in  potere  loro  pii  che  tre  anni.  Imperoche  il  detto 
Jachscia ,  che  era  Signor  d'  alcuni  luoghi  di  Narente ,  et  nimieo 
de'  Rausei ,  andato  in  Vngaria  da  Barbara  moglie  di  Sigismondo, 
dalla  quäle  «apeua  ch'  era  molto  amato  (Imperoche  et  egii  era  vno 
di  quella  Corte,  e  giouane  belissimo;  ni  la  Regina  (quantunqne 
fusse  haramai  vecchia)  haueua  lasciati  i  vitii  delle  donne)  per  me^ 
zo  di  lei  accusft  li  Rausei  appresso  V  Imperadore  per  persone  auare^ 
et  che  i  gouemi,  quali  essi  in  dette  Isole  mandauano,  erano  per- 
sone atte  pi^  tosto  per  la  rapina,  che  per  amministrar  la  giustitia« 
II  chesi  feceuaprouare  per  testimonio  d'  alcUni  primi  di  quell^  Isole. 
I  quali  s'  erano  soUeuati  contra  i  Rausei,  et  erano  ricorsi  a  qaella 
Corte.  Sigismondo  vdendo  queste  cose  scrisse  al  Senate  Rauseo, 
che  neir  auenire  non  si  douesse  traugliare  nel  gouemo  di  dette 
Isole.  Le  quali  per  suo  ordine  furono  cousignate  a  Vuladislaao 
Arosal  suo  Caualliere  per  manö  di  Giouanni  Mentio  et  Grauge  Goz- 
zio,  Tamio  1417.'^ 

Die  bekannte  UnverlässUchkeit  Lauro  Orbinis  legt  jedem,  von 
kritischem  Geistig  geleiteten  Historiker  die  Pflicht  auf,  die  ange- 
führte Erzählung  noch   einer  weiteren   Prüfung  zu  unterziehen. 


*>  Vgl.  z,  *B.  J.  Chr.  Engel:  Geschichte  des  FreiBtaates  Ragusa,  Wien  1807i. 

S.  155  folg.  ' 

*)  II  Regoo  degll  Slavi  elc.  Pesaro   1601,  S.  866. 
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Bisher  geschah  dies  durch  Vergteichimgiiiit  den  Angaben  änderer  ra^ 
güsaischer  Geschichtschreiber ,  namentlich  Luccari's  and  Appen* 
dini^s»  Da  jedoch  Dies  dem  Gegenstande  die  gewünschte  Aufldärung 
nicht  gab ;  auch  Orbini  den  Verlauf  der  Ereignisse  viel  umstand* 
lieber ,  als  die  Anderen  erzählt :  so  haben  die  bisherigen  Arbeiten 
noch  nicht  zum  gewünschten  Resultate  geführt«  Vielleicht  täuscht 
mich  nicht  die  Hoffnung ,  dass  die  nachfolgenden  Urkunden  wenige 
stens  die  in  rechtshistoriseher  Hinsicht  wichtigen  Puncto  einiger* 
massen  aufklären» 

« 

Wie  die  drei  Inseln  aus  der  Herrschaft  Henroya^s  in  den  Be- 
Sita  Ragusas  übergingen;  und  welche  Rechte  Ragusa  Überhaupt 
in  dieser  Beziehung  erwarb ,  lässt  sich  so  ziemlich  aus  folgenden 
Dokumenten  entnehmen« 

1.  Dto  Feltri  den  17.  Juni  1413.  K.  Sigmund  beauftragt 
die  Ragusaner,  die  drei  Inseln,  welche  Hervoya  durch 
seinen  Verrath  verwirket  hat,  zu  besetzen,  in  seinem 
Namen  in  Besitz  zu  halten,  und  ihre  Abgeordneten 
an  sein  Hoflager  zu  senden,  mit  denen  er  sich  wögen 
des  weiteren  verständigen  wolle« 

Sigismundus  Dei  gracia  Romanorum  Rex  semper  Augustus  ac 
Hungarie  Dalmacie  Croacie  etc«  Rex« 

Nobiles  Prüdentes  fideles  grate  et  sincelre  dQecti.  Licet  nostra 
henignitate  regia  annUerimus  et  consenserimus ,  ut  Hervoya  quam* 
plures  possessiones  nostras,  et  presertim  ipsam  Cüuitatem  nostram 
Spalatensem  pro  eo »  quod  ipse  semper  nostre  Maiestati  fideliter 
senlire  promiserit,  tenuerit,  et  eadem  nostra  Civitate  Spaleti  ad 
suam  voluntatem  vsus  fuerit,  tamen  idem  Herwaya  huiusmodi  sua 
promissione,  ymo  omnium  beneficiorum  per  nos  sibi  factorum  im- 
memor  fermentum  sue  veteris  malicie  et  rebellionis  Valens  reno- 
uare ,  quo  alias  nobis  et  sacro  nostro  dyademati  insultare  et  cum 
infidelibus  Turcis  etc.  quos  in  Regnorum  nosttomm  et  tocius  chri- 
stianitatis  perdicionem  adducere  consueuerat ,  nitebatur  reluctari 
nunc  in  sui  ipsius  perdicionem,  oppressionemque  tocius  christia- 
nitatis  iterum  de  nouo  Turcos  et  aliarum  barbaricarum  nacionum 
gentes,  laborat  inducere,  veluti  hec  fidedigna  relacione  et  eciam 
sensibili  experimento ,  videlicet  per  cuiusdam  familiaris  sui  deten- 
cionem,  apud  quem  certe  littere  eiusdem  Herwoye,  vigore  quarnm 
prefatos  Turcos  ad  inuadeudam  Regna  nostra  inuitauerat,  inueüte 
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faerunt,  didicimos  et  qajunplara  casira  contra  noatre  Maiealatis 
nuBdatam  sU»i  faetam,  fiddia  nostri  Magaiftci  Zaadalii  Waym^e, 
nmic  kiia  proximis  temporibaa,  quibaa  idem  Zaadaltoa  vna  eiifli 
nioatri  Principe  Dezpoto  ac  aliia  Regnornn  nostrorom  Hnngarie 
et  Bonne  Baronibna  et  Nobüibna  contra  inanltaa  et  innaaionea  die- 
tomm  infideliam  Tareorom  et  aliamm  barikaricanun  nacionmn  foit 
conatitntna,  hoatiliter  expngnando  occupanit,  dampnaqne  intelit 
non  modica  et  inferre  aon  ceaaat  de  presentL  Comqae  fideles  da- 
lecti,  Noa  inuante  Altiasimo  prefati  Herwoye  rebellionem  eaatignmi 
ipainiqae  fermentufli  yeteria  malicie  expnrgare  intendamna  et  ▼«- 
limna  y  fidelea  nostroa  Reuerendos  in  Christo  patrea  Dominos  Eber- 
hardnn  et  Johannem  Zagrabiensem  et  Qninqne  Eccleaianini  Epin- 
copos,  nee  non  Magnificoa  Johannem  de  6ara  aliaa  Conailem 
Themeaiensem^  Petmm  de  Medwe  Dalmaeie  et  Croade  pre- 
dictoram^  et  Panlnm  Chnpor  Sclanonie  Regnoram  nostronui 
Banos  contra  et  adnersoa  prefatum  Hemoyam  com  yalido  exer- 
citn  dnximns  tranamittendoa.  Et  quia  fideles  dilecti  per  alias 
litteraa  nostraa  fidelibns  nostris  nostre  Civitatis  Spaleti  acripsiniiis^ 
vt  ipsi  subtracta  qnalibet  obediencia,  quam  ¥sqae  modo 
prefato  Herwoye  facere  soliti  fnernnt  9  s«b  alas  et  dioionem  nostre 
Maiestatis  et  Sacra  noatre  Corona  connolare  debeant  et  renerti, 
iidolitatia  oonatancia^  {»ront  eciam  tenentnr ,  nobis  et  sacro  noatro 
dyadamati  exhibando ,  yoimnnaqne,  ut  dnm  dicta  obediencia,  qnam 
prefato  Herwoye  exhibere  soliti  faemnt,  per  dicte  noatre  Cinitatia 
Spaleti  fidelea  aobtraeta  faerit,  et  se  nostri  cnlminia  et  aacre 
nostre  Corone  dicioni  snbiecerint,  illaa  trea  Inanlaa  vide- 
licet  Corchnla,  Bracnynm  et  Lesna^  qnaa  dndnm 
habere  desiderio  desiderastis  et  a  calmine  noatro 
petiüistis  subito  occnpare,  occupatasqne  nomine 
nostre  Maieatatia  eonsernarOy  et  demnm  soUemp- 
nem  yestram  Ambasiatam  cnm  plena  poteatate  ad 
tractandnm  nobiscnm  de  dictis  Insnlis,  quomodo 
et  qnaliter  et  pro  qnanto  annao  eensu  per  tos  eon- 
sernari  debeant,  sine  mora  tranamittere,  nee  non  et 
Toa,  ai  neceaae  faerit,  dictis  nostris  fidelibns  Spalatensibas 
anbsidinm  parare  et  facere  toto  yestro  posse  contra  dietam 
Herwoyam  debeatis.  Datum  Feltri  XVii.  die  Jonii  Regnomm 
nostrornm  anno  Hungarici  etc.  XXVII,  Romanomm  yero  tercio. 
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Cetemim  volwnvt,  ^o4  onnikttt  et  siagiiltf,  fne  vobb  lUeles' 
Bostri  Hariniis  de  Ooeka  et  Jului  ie  GenMa  vettri  Cmeineft 
BiMtri  parte  liae  vice  rettlmftt,  fideai  adhibeatie  credkiiiam» 
Dai«iM  ut  sopra. 

Von  Aaseett.  NobOibas  et  pmdeatibaa  Reet wi  Jadiei^ 
bii8  Consilio  et  CoouBviii  aeetre  Ciaitatia  Ragaaieasis ,  MelSHia 
dlleetis. 

Reoepte  die  primo  JoKi  1418  a  Sereaiiauiio  Deuno  aaitra 
jfr^  focto  laeaUmm. 

(Origiatl  im  k.  iL  geb.  Baue-,  Hof-  aad  SUaUaroiäv«.) 

2.  Dto  Cvme  ia  fest«  B.  Egidü  Abb.  et  eeaf.  Sdireibea 
K.  Sigiaaad^s  am  die  Ragaeaner^  wodareb  er  aie 
nochmaU  aar  Eataeadaag  ihrer  Abgeordaetea  aa 
seia  Hoflager  in  Angel.egeabeit  der  droi  laeela  and 
swar  an  ao  aiehr  aaffardert,  da  er  von  den  Spala- 
toera  and  aach  voa  Anderen  wegen  Terleihnng  der^ 
selben  angegaagea  worden  sei. 

SigisBiandae  Dei  gratia  Remanarua  hesx  semper  Aagnatae 
ac  Hangarie  etc.  Rex. 

Fidelea  dilecti.  Noaeritia,  qaod  qaidam  ildelee  noetri  certi 
eiaea  aeetre  Ciaitatia  Spaleti  ad  noatro  Maieetatia  preaanciam 
aecedeatea  pro  qaibaidani  certia  bsalis  in  predicta'  naatro  Regao 
Dabnacie  ecdateatibas ,  ut  eaadem  lasalas  <Bete  aaatre  Ciaitatt 
Spaletensi  dare,  anneetere  et  appropiare  digaarenar^  aobia  solfi^ 
eita  diligencia  preces  porrexernnt.  Noa  yero  phurimanun  veftraram 
preteritaraai  »applieaeioneni  9  qoaa  pro  pretaetia  Insalif  dadam 
Miueetati  noatre  pla  deaecione  obtnlSatia  rendniaeentee ,  preiatoa 
Boatre  Cioitatiff  Spalateaeia  Ciaee  apad  aas  reseraantes,  ipsoram 
preeibna  saper  premieftis  laauUs  eolttini  aostro  porreetis  asqae 
modo  dietnlimae  rendere,  yeatre  Fidelitatis  Ambaaciatorea  con-* 
tinao  prestolaatesy  qaenadmodam  fidefia  noster  dileetaa  Laeaa 
de  Bona  Aale  aoetre  feniiliaria  oatensor  presentiam ,  qaem  per 
noa  de  premieeia  pleno  informamne^  pra  Toetri  aafeacione  ad  tos 
.  tranaiaittendani  daximas^  vos  pleniae  et  lacidiaa  infarmabit)  eaias 
relatibae  preaiissaai  negoeiam  tangentibns  adbibeatia  plenam 
fidem.  Camqae  propter  nostroram  et  Saeri  Iiaperii  negoctdram 
prosecaeionenii  qaibas  ad  presene  inteadimas  ia  pireBentib«8 
longam    facere    moram,    veetroraaiqae  Aabauataram 
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adaentnniy  pro  qoibos  vobis  eciam  prius  scripsisse  memiiiiflitts, 
4ia  non  possamns  prestolari ,  Fidelitati  yestre  firmiter  preci^endo 
mandamus,  qaanto  statim  presentibus  visis  qnosdam  certos  vestros 
Ambasciatores  de  Testre  mentis  intencione  sufficienter  iofoniiatos 
cum  pleno  mandato  ac  potestate  sufiicienti  ad  Maiestatis  nosfre 
presentiam    transmittatis,    qni   ratione    pretactamm  Insnlamm, 
qiias  per  dos  toUs  conferri  et  appropriari  dia  desiderio  desi- 
derastis,  nobisenm  disponendi  concordandi  et  finaliter  conclvdendi 
plenam  et  integram  habeant  potestatem.  Scientes ,  quod  non  solmn 
predicti  Spaletenses,  yerom  eciam  qnidam  alii  nostri  fideles  pro 
pretactis  Insnlis,  nt  easdem  ipsis  dare  et  appropriare  dignaremnr 
instare  apud  nostram  Maiestatem.    Datnm  Carie  in  feste  Beati 
Egidii  Abbatis  et  Confessoris  Regnomm  nostromm  Anno  Hnn- 
garie  etc.  XXVIl  Romanomm  vero  tercio. 

Ad  mandatom  Domini  R^s 
G.  prepositns  et  Ticecancellarins. 
'  VonAnssen:  Nobilibns  et  pmdentibas  Rectori,  Jndicibes 
et  Consiiio   nostre  Cinitatis  Ragnsii  fidelibns   nostris  grate    et 
sincere  dilectls. 

Recepte  die  secnndo  Nonembris  1413  pro  facto  Insnlanua. 

In  Folge  dieser  Anffordemng  entsendeten  nnn  die  Ragnsaner 
den  Andreas  de  Vlcio  nnd  Nicolans  de  Gose  als  Abgeordnete  an 
das  königliche  Hoflager.  Mit  diesen  war  nun  die  Verständigung 
bis  znm  24.  Jnni  insoweit  gedie|ien,  dass  K.  Sigmund  folgende 
3  Schreiben  ergehen  liess : 

3.  Dto  Trynii  secnndo  die  festi  •  nativitatis  B.  Joannis  Bapt 
1414.  K.  Sigmund  beauftragt  die  drei  Inseln:  Nach- 
dem er  deren  Besitz  bis  auf  weitere  Verfugung  an 
die  Ragusaner  übertragen  habe,  so  mögen  sie  nun 
denselben  die  der  königlichen  Majestät  entfallen- 
den Abgaben  entrichten,  und  ihnen  gehorchen. 

Commissia  propria  Domini  Regis. 

Sigismundus  Dei  gratia  Romanorum  Rex  semper  Augustns 
ac  Hungarie  Dalmacie  Croacie  etc.  Rex  fidelibus  nostris  vniuersis 
et  singulis  Insulanis  in  Insulis  Carthula,  Lesne  et  Bra- 
chia  Yocatis  pertinenciisque  earundem  commorantibus  et  cob- 
stitutis  salutem  et  graciam.  Cum  nos  huiusmodi  n ostras 
Insulas    per  fideles    nostros   Communitatem    nostre 
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Cioitatifi  Ragusiensis  de  speciali  Dostre  Maiestatis 
mandato  occopatas,  simal  cam  earum  pertinenciis 
et  otilitatibus  apud  manms  dictoram  fidelinm  nos* 
trorvm  Ragusiensium  diiximus  relinquendas  tamdiu, 
qnonsque  Tnacnni  fidelibus  nostris  Prelatis  et  Ba- 
ronibas  dicti  Regni  nostri  Hnngarie  aliud  superinde 
decreuerimas  disponendmn.  IgiturFidelitatiTestreVniaersi- 
tatis  et  caiaslibet  ireatnim  firmiter  precepiendo  mandamus,  qaate- 
BUS  a  modo  et  in  antea  viiiiiersis  et  singnlis  redditibns,  prouentibus, 
frnctibiu  et  obneneionibus  qiiibusiiiB  e  medio  vestre  VBinersitatis 
nostre  Maiestati  proaenire  debentibns  et  consuetis  dictis  fidelibus 
nostris  Ragusiensibus  uel  eorum  Ofiicialibus  ipsorum  nomine  ad 
hoc  deputatis  absque  omni  diminucione  aministratis  et  effectiue 
assignatis  in  omnibus  et  singulis  more  alias  consueto^  eisdem  Ra« 
gusiensibus  uel  eorum  officialibus  predictis  parere  et  optemperare 
debeatis^  quousque  aliud  a  nostra  Maiestate  superiende  habueritis 
in  mandatis.  Scripaimus  eeiam  fideli  nostro  düecto  Magnifico 
Johanni  de  Medwe  Regnorum  nostrorum  Dalmaeie  et  Croaciö 
predictorum  Bano,  vt  ipse  predictos  Ragusienses  et  eorum  offi- 
ciales  in  predictis  InsuUs  et  suis  pertinenciis  percq^cioneque 
reddituum ,  prouentuum  et  obuencionum  predictorum  impedire  et 
molestare  aut  se  et  suos  de  eisdem  intromittere  ndn  presumat 
modo  'aliquali;  sed  ipsas  nostras  Insulas  vna  cum  pertinenciis  et 
▼tilitatibus  eorum  vniuersis  apud  manus  ipsorum  Ragnsiensium 
pacifice  et  absque  uUo  impedimento  usque  tempus  prefixum 
permittat  et  permitti  faciat  permanere.  Secus  ergo  non 
facturi  nostre  gracie  sub  obtentu;  presentes  eciam  post  earum 
lecturam  semper  reddi  volumus  presentanti.  Datum  Trynii  secundo 
die  festi  natiuitatis  Beati  Johannis  Baptiste  Anno  Domino 
M'^CCCCXim  Bonorum  nostrorum  anno  Hangarici  XXVIH  Ro- 
manorum vero  qaarto. 

(L.  S.) 

(Orig.  Pap.  im  k.  k.  geh.  Haus- ,  Hof-  und  Staatsarchiv.) 

4.  und  5.  Dto.  Trinü  den  26.  Juni  1414,  K.  Sigmund's 
Schreiben  an  die  Ragusaner  desselben  Inhalts,  und 
der  entsprechende  Auftrag  an  den  Ban  von  Dalma- 
tien  und  Croatien  Johann  von  Medwe^  die  Ragusaner 
im  Besitzthume  der  drei  Inseln  nicht  zu  stören. 
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Commiflsto  prapm  Domiiu  Aegi». 

SigIsAiiBdai  Dai  gntM  RomaMirtin  Rex  B«niper  Angutnft,  ac 
Hangarie  etc.  R«x. 

Fidelee  nokie  grtte  et  eincere  dilectL  Qnoi  Wboüm  kurgieate 
dementia  corporali  sanitate  perfratmtr  et  iam  aaeioipt^  itnere 
traute  directo  versiu  Almanie  partes  progredfamir,  i>iq«e  niiti- 
tadiae  fidelinm  noBtranun  geacim^  qoibaa  plarimoma  nostrom 
et  Saeri  finperii  rebelMan  aaperba  eoraaa  Deo  anxiliaiite  poterinm 
im  natt«  poteati  eoaterere ,  eotgregata  de  eiadeai  Almaaie  parCikaa 
raraaa  in  preaentei  partea  redire  intendisins,  veatre  Fideülati  dh« 
xiinaa  intbnandam.  De  faetia  vero  hanlannfli  noatraran  Corehnla 
Lesne  et  BracUa  appcUatamm ,  racione  qiManini  idelea  naatraa 
dikctaa  NoMIea  Andream  de  Vlcio  et  Nfcolann  de  Gene  veatraa 
Coadvea  «t  Amkaeiatarei  speeiales  ad  nostre  Maiealalia  preaentiam 
tranaoialaliay  qaonaii  ^dem  ambaaiata  pradenter  expoeita  et  per 
nos  aMdita  ipaoa  ad  noatre  CebNodinia  reaerenria»  et  honoi 
apnd  naa  ratinenlea)  eeadem  de  nealre  mwtia  kitencione  Tokia 
aeranda  infoimaaiaMa  aniBciealer,  qaBHia  in  dieendia  fidem  per  voa 
adhiberi  talmana  credittnaai ,  ralentea  nt  eaadem  Inealaa  c«n  ohh 
nÜNia  et  aingnlis  earam  pertineneiia,  rtilitatibna,  ft^ctibaa,  pro- 
nentftna  et  redditibna  af  nd  manne  Yeatrna  tamdin)  qnoneqve  idivd 
de  eiadem  daxarimna  disponendnm ,  et  a  nobia  alind  habaeritia  in 
mandatia^  eenaernare  debeaüa.  Seripaimus  eciam  per  aKaa  aoatraa 
litteraa  Mb^gnifieo  Jokanni  Regnemai  noatremm  Dalmacie  et  Cra- 
aeie  Bano,  tt  ipse  tna  «t  veatroa  oflieialea  in  dietia  tnanlis  conati- 
tntaa  in  eonaemacione  ettwidem  Inanlamm)  ao  eciam  ipsaa  han- 
lanaa  in  naUa  preanmat  impedire ,  ant  qnenia  mada  ae  intromittere 
de  eiadem,  Cetemm  pr^dletaram  Inanlamm  nostramm  hanlania 
aeripaimna,  vt  ipei  Tobis  et  itetria  offieiaKbna  in  premiaMa  Inavdis 
eanatitntia  de  onmUHia  et  ringniia  fmetibna ,  prenentibna  et  reddi- 
tibns  ex  parte  eomm  Maieetati  nostre  pronenire  aolitis  reapondere 
ac  eoadem  persolnere  debeant  pleno  cnm  effectn«  Datam  in  Trino 
in  feste  Beatomm  Johannis  et  PaaK  Mart.  Ih^omm  noatronmi 
anna  Hnngariei  etc.  XXVDI}  Romaaomm  vero  ^urto. 

Von  Anssent  Nobüibns  et  pradentibns  Rectori  Conailia  et 
Gonuminitali  notlre  dnitalia  Ragnaii  fldeliboa  noatria  grata  et  sia- 
irere  diteetis. 

Recepte  die  XXlI.  Angnati  1414. 
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pr^pria  Domini 

Sifptiiiiindhtt  Dei  gracU  Ronanomm  Res  aenper  Angsstus  ac 

Hmigarie  Dalmaeie  Croacia  etc.  Res  Fidlell  nestro  HagBifieo  Jo- 

luaitt  de  Medwe  RegBomm  Boatrvraii  Dahnacie  Croacie  predicto- 

wum  Bano  lalittem  et  graciam.  Cum  bos  vigore  aUaraoi  littwarnm 

»oatramm  Insalaa  noatras  Cerehala,  Lesiie  et  Braehia  vocatas  per 

fiddes  no«trea  Cemmanitate»  nattre  Civitatia  Ragnaiensia  de  spe- 

ciaH  noatro  mandato  oeeapataa^  akmil  caa  yniaersia  pertiaeaciis 

et  Ttilitatibma^  aec  non  redditibaa,  proaentibiia  et  obttencionüias 

earaadem  quibaaciiiiqaey  de  eamm  madio  aaatre  Maieatati  praae- 

Bire  canaaetia  ap«d  maBoa  etyranden  aeatroram  fideUom  Ri^nea- 

aiam  dvxerimos  reUnqaenda^  tamdi«^  ^oaaqae  aHad  aaperinde 

▼Bacam  fidelibaa  Prelatia  et  Baronib«  dieti  Regai  BMtri  Hungarie 

deereoerimaa  deliberandom ;  acripserimaaqae  dietarua  laaalaram 

kakitaterilvaa  Tniaaraia  later  alia,  ut  predicioa  Ragaaieasea  in  coo- 

Mraacione  predietanm  lualamm  fntctawnque  et  redditwim  äe 

obiieiitianmB  pradictavaai  pereepciewa  «aipie  teoqiaa  prefixam  aal- 

lateaas  debetia  nee  posaitia  üapedire^  avt  t4b  de  eiedeai  Insalia  ac 

praaeatibaa  et  redditibaa  Hada  faoSbef  iairoantere.  %it«r  Fideli- 

lati  vestre  flnniter  precipiendo  nandamaa,  i|aaAeniia  aaqae  tenpaa 

preBotatam  predictoa  Baatroa  fidelea  dHedoa  Ragaeteafiea,  uel 

eonuB  OfRciales  ib  caQaeraatiaBe  et  goberaaciaBe  dictarniB  laam- 

lanun  fraotaaniqBe  et  reddilaam  ae  obaeneiaBaBi  predictarBm  per- 

eeptione  iaipedire  mdestare  et  qaouis  moda  aggraaape  ant  voa  aeu 

▼aalraa  de  eladem  laaaHa  et  pertineBtiia  nee  aan  proaeatibBS  et 

redditftos  earandm  aKgaateBBS  iBtroarittere  et  ianalaere  non  pre- 

aBBiatia,  sed  eaedam  bsidaa  mmvA  cbbi  predictta  aois  pertiaentiia 

et  Btilitatünis  apBd  maaaa  eoroadem  aeatroraai.  fidalimm  Ragaaiea- 

aimm  pacifiee  penBaaera  penadttalia;  seeaa  naqaaqaam  faeere  anaari 

de  premisaia  graeie  aaatre  anb  obteata ;  preeentea  eeiun  paat  earam 

leetaram  ib  exhäeatia  manibna  yolamoa  remaaere^  Datum  Trinii' 

TieeaiBia  aexta  die  nenm  Jnnü  Anno  Domini  M'CCCGXIin«  Regno- 

mm  BoatroramannaHaBgariei  etc.  XXVIII.  Romanomm  Vera  qnarto. 

(L.  S.) 
(Beide  Orif.  Papier  imk.  k.  Hans-,  Hof-  und  SUaiMrchiYe.) 

So  gdaagtea  BBB  die  Ragasaner  iB  dea  aeitweiseB  Besita 
der  drei  Inseln  bis  nlmlicb  eine  weitere  Verfügung  er* 
gehen  werde.  Sie  erscheinen  samit  auch  als  Besitaer  der  Insel 
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Curzola;  and  übten  iii  Betreff  derselben ,  so  wie  der  Schwester- 
inseln  Lesina  und  Brazza  die  auf  sie  von  Sigmund  übertragenen 
Rechte  ans.  Das  vorzüglichste  von  diesen  war  wohl  die  Bestelliing 
des  Conte;  welcher  nunmehr  den  Titel  führte:  y,N.  N.  deniandato 
Gloriosissimi  Sigismundi  Regis  Vngariae  electus  in  Consilio  Gene- 
rali Ragusi  Comes  Corcyrae,  Pharae  et  Brazae."  ^)  Ueberhaupt 
aber  sehen  wir,  dass  durch  Hervoya's  Usurpation  die  drei  Inseln 
in  eine  Stellung  gekommen  waren,  welche  ihrer  früheren  Reichs- 
unmittelbarkeit ,  «o  wie  auch  der  von  Ludwig  dem  Grossen  ans- 
gegangenen  Einrichtung  des  Comitatus  Insularum  gegenüber  in 
ganz  veränderten  Lichte  erscheint.  Die  nach  dem  Vorgange  Her- 
voja^s  eingeleitete  Zwischenstellung  Pagusa's  mag  nicht  unbedeu- 
tende Modificationen  sammtlicher  staatsrechtlicher  Verbältnisse 
nach  sich  gezogen  haben. 

Doch  schon  im  Jahre  1414  finden  wir  eine  Einmengung  des 
Ladislaus  Jakch  von  Kusal,  welcher  ^Aulae  Regiae  miles^'  genannt 
wird,  in  die  dortigen  Verhältnisse.  K.  Sigmund  entsendete  diesen 
sammt  den  Johann  Chelnuk  mit  einer  nicht  näher  bezeichneten  Hission 
an  den  WoywodenZandal.  Sie  hatten  dabei  den  Auftrag,  vorerst  nach 
Ragusa  zu  gehen,  und  mit  den  Ragusanem  sowohl  in  Betreff  ihrer 
Mission  als  in  einigen  anderen  Angelegenheiten  Einverständniss  zu 
pflegen.  Die  allgemeinen  Ausdrücke  in  denen  das  ihnen  von  K.  Sig- 
mund ausgestellte  an  die  Ragusaner  lautende  Creditivschreiben  ab- 
gefast  ist ,  gestattet  uns  nicht  in  die  sich  hier  anknüpfenden  Ver- 
hältnisse tiefer  einzudringen.  So  viel  scheint  jedoch  gewiss,  dass 
es  sich  um  etwas  ganz  Anderes ,  als  um  ein  galantes  Verhältniss 
der  Königin  Barbara  handelte,  wie  Mauro  Orbini  annimmt;  und  es 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Beziehungen  zu  den  Türken  obge- 
waltet haben.  Als  Merkwürdigkeit  glaube  ich  hervorheben  zu  müs- 
sen, dass  von  dem  erwähnten  Beglaubigungsschreiben  K.  Sigmunds 
an  die  Ragusaner  sich  zwei  unter  dem  nämlichen  Datum  ausgestellte, 
an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  gelangte,  und  daselbst  übernommene 
Originalexemplare  vorfinden.  Dieselben  stimmen  bis  auf  einen  Satz 
fast  wörtlich  überein;  und  diess  mag  allerdings  einigermasaen  den  Ver- 
dacht motiviren ,  dass  den  Ragusanem  gegenüber  schon  damals  mit 
doppelten  Karten  gespielt  wurde.  Ich  lasse  beide  Exemplare  folgen: 


0  Memorie  isior,  4e  Tragnrio  S,  396, 
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6)  Dto  Piacenza  feria  quinta  proxima  post  Do- 
minicam  Invocavit  1414.  CreditiTschreiben  K.  Sig- 
mand'o  ffir  Ladislans  Jakch  von  Knsal  und  JohaDii 
Cholnuk. 

Sigismundiis  Dei  gracia  Romanoniin  Rex  semper  Angastas  ao 
Hungarie  Dalmacie  Croacie  etc.  Rex. 

Nobiles  fideles  dilecti.  Fideles  nostros  diiectos  Egregiam  La- 
dislamn  Jakch  de  Kusal  Aule  nostre  militem  et  Johannem  Cholauk 
Anlicnm  nostre  Maiestatis  hamm  exhibitores,  qnos  eciam  ad  fide- 
lem  nostmm  dilectnm  Magnificom  Zandal  Waynodam  direximas, 
advestram  Fidelitatem  mittimus  depresenti  de  nostre  Maiestatis  in- 
tencione  vobis  et  predicto  Zandal  Waynode  reseranda  ad  plennm 
ernditos^  cnpientes  et  vestre  Fidelitati  firmiter  committentes,  qna- 
tinus  pro  practica  cum  prefatö  Zandal  Wayuoda  facienda  dnos  ex 
▼obis  ydoneos  cum  ipsis  fidelibns  nancciis  si  yobis  consonom  vide- 
-bitor  transmittere,  ant  eosdem  nostros  nnncios  de  vestra  intencione 
totali,  quam  circa  practicam  huinsmodi  seruare  debeant  plenarie 
emdire  et  informare,  nee  non  censom  annnom  anni  presentis  e 
vestri  medio  nostre  Maiestati  pronenire  debentem  totaliter  et  ex 
integre  predicto  Ladislao  Jakch  et  Johanni  reddere  et  persolnere 
ac  manibns  eomm  assignare  debeatis  pleno  cum  effectn.  Alind  non 
factnri,  Datnm  Placentie  feria  qntnta  proxima  post  Dominicam  In- 
nocaoit  Anno  Domini  M^'CCCCXUII'*  Regnorum  nostromm  anno 
Hungarici  etc.  XXVIP  Romanomm  vero  qnarto. 

Von  Aussen:  Fidelibus  nostris  Nobilibus Rectori  Judicibus 
et  Communitati  nostre  Ciuitatis  Ragusii  grate  nobis  dilectis. 

Recepte  die  XIIL  Aprilis  1414  a  serenissimo  Domino  nostro. 

Sigismundus  Dei  gratia  Rex  Romanomm  semper  Angustus 
ac  Hungarie  etc.  Rex. 

Nobiles  fideles  dilecti.  Fideles  nostros  diiectos  Eggregium 
Ladislaum  Jakch  de  Kwsal  Aule  nostre  militem  et  Johannem 
Chalnak  Aulicum  nostre  Maiestatis  harum  exhibitores ,  quos  eciam 
ad  fidelem  nostmm  dilectnm  Magnificum  Zandalium  Wayuödam 
direximns ,  ad  vestram  Fidelitatem  mittimus  de  presenti  de  nostre 
Maiestatis  intencione  yestre  Fidelitati  et  predicto  Zandalio  Wayuode 
reseranda  ad  plenum  emditos ;  mandantes  eidem  vestre  Fidelitati 
firmo  Regio  suc  edicto ,  quantenus  ipsis  Ladislao  et  Johanni  in 
dicendis   nostri   parte   hac   uice  fidem  indubiam  adhibendo  pro 
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practiea  cmn  prefkto  Zajidalio  Wayvoda  üacieBda  irnas  ex  vobie 
idoneos  cmn  eisdem  noBtris  Nunciis,  A  vobit  c^BSOBmm  videbilor, 
traasmittatis,  ant  hoe  vobis  aoa  placeote  predietos  B»atr«a 
Nuncios  de  plena  vestra  inteacione  circa  premissam  praeticaBi 
seraanda  plenaria  iBformare  debeatis.  Astamiinaa  nichilqniuiiiis  et 
presentibua  pollicemor  omnia  et  sii^la,  que  cam  ipsia  noatris 
NüDciis  in  hoc  negocio  Ben  practica  traetaaeritia  ordinaneritis  el 
finaliter  conclaseritis  rata  grata  et  finna  habere ,  aliiaqne  littaris 
nostria  aolidantea  confirmare«  Ceteram  Tokmms  et  Tdns  aianiliter 
Regio  mandamaa  aab  edicto ,  vt  censam  annaam  anni  preaentia  de 
vestri  medio  nobia  pronenire  debeatem  predietis  nostria  Nmicüa 
totaliter  et  ex  integre  peraolaere  et  realiter  aaaigBare  stadeatia. 
Alind  pro  noatra  gpracia  non  faetari.  Datam  Placenrie  fwia  fitiata 
proxima  post  Dominicam  Innocaait  Anno  Domini  ll*CCCC!*JLilll 
R^oram  nostrorum  anno  Hnngarici  etc.  XXVII,  RoHnnenm 
vero  qaarto. 

Von  Anssea:  Fidelibaa  nostria  Nobflibna  Reetori,  Judi* 
cibna,  Conailio  et  Communitati  nostre  Civitatis  Ragnsii  nabia 
aineere  dttectis. 

Reeepte  die  Xm  .^^lia  a  Domino  aostro  Rcf^  in  feraia 
expeditarianun« 
(Beide  Exei^^lare  Orig.  ufl  k*  k.  GeheinenUaas  -,  Haf-  dad  Siaatsareldve.) 

Und  nan  kommen  wir  zu  der  Lücke  in  der  G^eschichte  der 
drei  Inseln,  welche  die  Historiker  von  Ragnsa  aaf  Tersehiedeae 
Waise  aasanflUlen  sneben,  Ton  1414  bis  1416«  Von  meinem 
Standpnncte  aas  sind  hierbei  die  wichtigsten  Momente  dicgenigeii, 
von  denen  wir  eben  bestinnnte  Kenntniss  haben,  nSariieh  dasa 
Ragnsa  die  drei  Inaein  nor  in  temporärem  Beailse  and  bis  aaf 
weitere  VerfBgnng  hatte,  und  dass  1416  Sigmund  aich  yeraalasst 
aahy  dieselben  an  den  bereits  genannten  Ladishms  Jd^cb,  jedoch 
wieder  aar  als  temporäres  Besitxthom  an  verleibea. 

Hierkber  ist  7.  Dto.  Galais  den  1».  I^eptember  141« 
die  Verleihnngsarknnde  K.  Sigmnnd's: 

Nos  Sigismandas  Dei  gratia  Romanonun  Rex  aemper  Aagastas 
ae  Vngarie  Dalmaeie  et  Groaeie  etc.  Rex,  memorie  coaunendamas 
tenore  preaentiam  significantea  qnibas  expedit  nMercda :  Qaod  aos 
diligenti  consideracione  pensantea  inniolate  fidelitatis  laadalHlia 
,  virtaoaas  et  mnltifarias  sinceras  complacencias,  faibas 
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fidelis  DMter  grate  et  «incere  dilectus  Egregi«»  Ladtslaus  fllius 

CSeoigii  Jakx  ie  Kmiai  Aule   noatre  niles  in  pleris^e  nostris 

lurdttis  agesdii  et  Regai  nostri  yariis  expeditionibas   nediim  in 

prediete  Regno  nostro  Vngarie,  Temm  eciam  hiis  proximis  annia 

retro  lapsis  nebis  extra  predictun  Regnom  noatmm  in  hiis  lon- 

^nquia    dhieriis    mnndi  clinatibaa  pro   sacrosancte  TniuersaUa 

Ecclesie  Dei  et  Sacri  Imperii  atatas  salnbri  reformacione  labaraa- 

tibns^  idem  Ladislaaa  com  decenti  apparatn  ad  nottram  Maiestatem 

▼eniendo  y  non  parcena  laboribna  persone  et  somptibna  expenaaram 

diucins  in   nostra  Cnria  Rcf;ia  persenerando  pro  nostri    R^ii 

lionoris  exaltacione  predictiipe  Regni  et  Regnicelanun  nostromm 

comodi  ttoiabili    incremento  landabiliter  et  fideliter   se  nostre 

Celaitndinia  in  eonapectum  anama  cnm  diligencia  et  solicitudine 

indefesaa  atndnit  reddere  gratam  vtiqne  et  acceptam.  Nicbilominna 

aeiam  de  einadem  Laditlai  noatri  fidelie  pnidencia  legalitate  et 

indnatria,  qnas  in  eodem  non  per  aliena  docnmenta,  sed  antiqna 

peraonali  notieia  canapexinrafi,  plenam  et  indnbitatam  geetantea 

fidnciam,  Eidem  in  a%nnm  aliqnalis  R^pdia  beniuolencie  qnaa- 

dnm    Inenlaa    nostras    Regiae     Corcnla,     Leana    et 

Bracia  voeataa,  aimnl  cun  Tnineraia  et  singmlia  pertinenciiai 

eeneibna,   redditibva,    emofaimentia  et  generaliter   qnibnaennqne 

firaetibna  et  pronentibna  noatre  Maiestati  administrare  eonsnetia 

▼aqua  noatram  beneplacitam  pro  honore  dnximns  con- 

ferendasy   et  eaadem  ipsins  fideli  gnbernacioni  snbivgandas  et 

et  coHimittendaa ;    imo  eonferinraa   anbingamos  et  eommittimna 

lianm  nostraram  Utterarm  testiaionio  nediante.    Datnm  Galeaii 

in  poitn  maris  in  feato  Beati  Matbei  ApaatoU  et  Enangeliate. 

Änno  Dondni  M^'CCCC^XVI*  Regnomm  noatrarom  anno  Vngarici 

etc.  XXX"^  Romanorani  rero  aeptimo. 

(GleiefaseUige  Abschrift  im  k.  k.  Hsns-,  Hof-  und  Staatsarchiye.) 

Anf  dieae  Varleihnngsarknade  besdeht  sich  non  weiter  : 
8.  Unter  demselben  Datnm  die  Verordnung  des  Königs  an 

die  Ragasaner  ^   dem  Ladislans  Jakeh  die  drei  Inseln  einznant« 

worten: 

Commiaaio  propria  Domini  Regia. 
Sigismnndna  Dei  graeia  Raasanorom  Rex  semper  Angnstna 

ac  Hnngarie,  Dalmacie,  Croacie  etc.  Rex  fidelibns  nostris  grate 

et  sincere  dilectis  Nobilibns  viris  Jndicibns  Gonsilio  et  Com- 
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moni  Ciaitatis  Dostre  Ragnsiensis  salatem  et  graciam.  Ciim  dos 
attentis   inniolate  fidelitatis  lande  attolendis  obseqaiis  ac  yariis 
sinceris,  quibas  ftdelis  noster  sbcere  dilectus  Egregius  Yir  Ladis- 
laos   Jakch    de   Knsal   Aale   nostre    Wies   locis  et  temporibos 
sapreme    inciimbentibas    ad    nostre     Celsitadinis    Reg^iqne    et 
Regnicolamm  nostromm  hoDorem  et   profectum  in  nostri    con- 
spectom   se   gratam  reddidit    et   ace^ptmii^   sie   non   minus  de 
eiusdem    Ladislai    pnidencia,     sagacitate    et    indastria    plenam 
gerentes  fidnciam,  animo  deliberato  ac  certis  de  caasis  animnm 
nostmm    Reginm    rationabiliter    monentibus    prefato    Ladislao 
Jakob  Insnlas  nostras  Carzda,   Bracbya,  et  Lezna  yocatas  pro 
nunc    erga    vestre  Fidelitatis  manos  existentes  simnl  eom    tiü- 
nersis  et    siognlis    ipsamm    censibus,    coliectis,    redditibns    et 
pronentibns  nostre  Celsitndin  ipronenire  solitis,  vigoribns  aliamm 
litteramm  nostramm  nsqne  nostmm  beneplacitnm  pro   honore 
duximns  conferendas,   yelimnsqne  modis    omnibnS}   nt  predicte 
Insnle  nostre  einsdem  Ladislai   et  snornm  manibus  absqne  omni 
difiicnltate  et  contradiccione  per  vestram  Fidelitatem  remittantnr, 
assignentnr    et  sue  gnbemaeioni  regimini   et  disposicioni  com- 
mittantnr.  Igitnr  eandem  vestram  Fidelitatem  attente  reqnirimns; 
nichilominns    eciam    eidem  Regio   nostro  sab   edicto  firmissime 
precipimos    et  mandamas,    quatenas   babita  presencinm  noticia 
omni  occasione,  recnsa  difiicnltate  et  ceteris  obstacnlis  qnibus- 
cnnque  postergatis ,  snpradictas  nostras  Insnlas  Cnrenla ,  Bracha 
et   Lezna   vocatas  manibns    antedicti   Ladislai   Jakcb  assignare 
et   easdem  ipsins  gnbemaeioni ,  regimini  et  totali   disposicioni 
prent  snper  hiis  eidem  plenam  et  omnimodam  facnltatem  con- 
cessimns,  qnod  elarins  ex  aliis  nostris  litteris   snperinde    con- 
fectis  apparebit,  committere  debeatis.  Alind  snb  obtentn  gracie 
nostre  non  factnri,  ne  nostra  ardna  agenda  ipsi  Ladislao  com- 
missa  Regni  nostri   notabilem   profectnm   et  ntilitatem  respici- 
encia  ex  aliqua  vestri  negligencia ,  qnod  non  credimns  y  retardari 
nideantnr,   presentes  post   lectnram  reddite  presentantit   Datnm 
Calesii  in  portn  maris  in  feste  Beati  Mathei  Apostoli  et  Evan- 
geliste   Anno    Domini   MCCCCXVI''  Regnomm    nostromm  anno 
Hnngarici  etc.  tricesimo  Romanomm  vero  septimo. 
(L.  S.) 

(Orig.  Papier  im  k.  k.  geh.  Haus-,  Hof-  und  StaaUarchive.) 
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9)  Dto  Curzola  den  28.  März  1417.  Bestätigntig  des  Ladislau« 
Jalcch  die  Insel  Cnrzola  von  den  Ragnaanern  richtig  flbemommen 
zu  haben. 

Egregii  et  Spectabfles  viri ,  amici  honorandL  Significare  vobis 
per  presentes  cum  dilectionis  fernere  caranimns,  nobis  vestro  man- 
dato  omni  debito  honore  Domini  nostri  Domini  Regia ,  vester  Cinis 
honorabüis  Vicarins  pro  Sacra  Maiestate  Regia  hie  in  Insola  Cor- 
znle  constitutns  nobOis  vir  Raphael  de  Goce  Cinitatem  hanc  Cor- 
znle  et  totam  ipsins  Insnlam  consignanit  gratanter.  Et  sie  ipsam 
parte  Maiestatis  Regie  recepimns.  Snper  qno  ipsnm  nonnisi  landare 
▼alemns,  yobis  virtuose  in  omnibns  vobis  commendantes.  Valete. 
Corznle  XXVIII*  mensis  Martii  Millesimi  Qnadringentesime  XVII. 
Indiccione  decima* 

Ladislans  Jacce  de  Chnsal 
Regius  Commissarius  in  Regno  Dalmacie  etc. 

Von  Aassen:  Egr^is  ac  Spectabilibns  viris Dominis Rec* 
tori  et  ConsQio  Cinitatis  Ragnsii  amicis  fidelibns  Domini  nostri 
Domini  Regis  nostrisqne  honorandis. 

Recepte  die  V.  Aprilis  1417.  D.  Ladislans  Jachez  de  receptione 
Regiminis  Cnrzole. 

Uebrigens  war  Dies  das  letzte  Stadium  der  staatsrechtlichen 
Verhältnisse ,  in  denen  sich  Cnrzola  nnter  der  ungarischen  Krone 
befand;  und  mit  dem  Jahre  1420 ,  wo  der  Besitz  der  Insel  wieder 
an  Venedig  Sberging,  erfolgte  in  deren  politischer  Stellung  eine 
neue,  wesentliche  Umgestaltung. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  unter  sokhen  Verhältnissen,  an  die 
Comeswürde  auf  Cnrzola  während  des  dritten  Zeitraumes  kein  dem 
zweiten  Zeiträume  entnommener  Masstab  angelegt  werden  kann. 
Die  Hauptmomente  dessen  damaliger  politischen  Stellung  sind, 
einerseits  die  Reichsunmittelbarkeit  der  Insel,  und  das  hierauf  ge- 
gründete stolze  Selbstbewusstsein  derselben,  wie  solches  deren 
Richter  und  Räthe  in  ihrem  bereits  angeführten  Schreiben  an  die 
Spalatoer  von  28.  November  1401  geltend  machen;  anderseits 
aber  der  Umstand,  dass  die  Comeswürde  fortwährend  bei  Män- 
nern war ,  welche  durch  ihre  anderwärtige  Stellung  schon  einen 
•höheren  Platz  im  Staate  einaahmen.  Eben  deshalb  aber  scheinen 
sie  auch  ihren  bleibenden  Wohnsitz  nicht  bleibend  auf  den  Inseln 
gehabt  zu  haben.  Zur  Ausübung  ihrer  Gerechtsame  bestellten  sie 
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Stellvertreter,  welche  bald  Vicarii,  bald  Vieeeooiites  hiesseo.  Ei- 
Bea  Beleg  über  die  Stellaag,  welehe  aie  in  dieoer  HiDStchteiiMialH^ 
men ,  finden  wir  in  Betreff  CnrzoWs  nnd  namentKch  des  ▼•& 
Hervoya  -r  wie  wir  sahen  —  daselbst  zum  Vicar  oder  Cones  be- 
stdlten  Johann  de  Qoue  im  Ca^tnlo  131  der  dortigen  Beformar 
tionen.  Es  heisst : 

yybk  pleno  et  generali  Gonsilio  Civitatis  et  Insulae  Corsvlae 
ad  sonnm  eampanae  more  solito  in  Eeclesia  Divi  Marei  eongr^^to 
de  mandato  Viri  %regii  D.  Joannis  de  Gozne  de  Ragnsio ,  Dirne 
honorabilis  Comitis  sea  Vicarii ,  einsdem  de  Tolmitate  et  conseBsn 
Jndicmn.  qni  D.  Cornea  sen  Vicarins  in  dieto  Consilio  propoanit 
etc.  Vnde  facto  partito  ad  bnssalos  et  ballotas  inter  ConsOiarios, 
qni  nnmero  fnemnt  68  captam  fnit  et  reformatnm  per  ballotas  53» 
contrariantibns  aUis  positis  et  r^ertis  b  bnssnlo  coloris  Yiridis  de 
nnmero  qnae  fnerunt  15;  Qnod  etc. 

Ueber  die  Würde  selbst  ist  eine  einzige  Bestimmnng  ^ns  einem 
Beschlvsse  des  grossen  Rathes^  allem  Anscheine  nach  vom  27.  Oo- 
tober  1406 9  im  Cap.  71  der  Reformationes  enthalten:  Qnod  ipor 
cnnqne  poneret  petitionem,  qnod  Yicarius,  qui  modo  est,  vel  qni 
pro  tempore  erit^  vadat  extra  Cnrzolam^  in  terminnm  snnm,  Tel 
sibi  respondety  si  solns  peteret,  solnat  Commnni  nomine  poenae 
perpera  25. 

Vierter  Zeitraam. 

Ich  habe  bereits  bemerkt,  dass  nachdem  1420  Cnrzola  wieder 
nnter  yenetianische  Bothm&ssigkeit  kam,  die  Erbgrafenwürde,  wel- 
che früher  die  Georgio  daselbst  gehabt  hatten,  nicht  wieder  her- 
gestellt ;  die  Familie  vielmehr  dnrch  das  Schloss  Znmelle  im  Tre» 
Tisanischen  entschädigt  wnrde.  Cnrzola  erhielt  gleich  den  übrigen 
autonomen  Gemeinden  des  venetiantschen  Dalmatiens  seinep  eigenen 
von  der  Signorie  eingesetzten  Conte. 

Ich  mnss  bedanem,  dass  die  Unterwerfnngsnrkande  dieser 
Insel  an  Venedig  vom  12.  September  1420  mir  nicht  ihrem  ganzen 
Wortlante  nach  bekannt  wnrde.  Es  läset  sich  jedoch  kanm  bezwei- 
feln, dass  dieselbe  deijenigen  von  Brazza,  welche  als  Schwester- 
insel  mit  Cnrzola  nnter  ganz  analogen  Verhältnissen  erscheint, 
ähnlich  war.  Wir  kennen  das  Privilegiom  des  Dogen  Thomas  Mo- 
cenigo  vom  22.  October  1420,  wodurch  Brazza  in  den  venetiani- 
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sehen  Staatsveriiand  wieder  anfgenoonnen  warde^  ans  der  Veröf- 
f eniliehnng  CiecareUi's.  <)  Anf  die  Bitte  der  Braaaaner :  ^Cheve 
degnaste  di  cMcedere,  e  £ar  grasia,  che  pMiiamo  eOeger  il  Conte 
com  Salario  nsado ,  nao  di  Veneria  ^  o  d^  altri  Inoghi  aottopoati  al 
▼oairo  Dominio  dalli  veitri  fedeli;^* —  antwortet  der  Doge:  ^Con« 
ceaaimni,  qnod  fiat,  «t  in  dieto  Capitnlo  eontinetnr  ad  beneplaei- 
toa  noatri  Dominii.'^  Ein  Umlicliea  Verii&ltnias  mag  aneh  in  Betreff 
Cnrsola's  eingeleitet,  nnd  anf  diese  Weise  Pangratiaa  Georgio 
daeelbst  Conte  geworden  an  sein.  Dass  fibrigens  die  Signerie  den 
Pasens  ^ad  beneplacitnni  nostri  Dominii'^  in  Dalmatien  überhaupt 
and  eigennütsigste  ansbentete  ^  neigt  die  spatere  Oeechichte  die« 
•es  Landes. 

Diesem  gemäss  mnss  die  nnunehrige  Wtrde  nnd  MaehtvoUfcom« 
oaenheit  des  Conte  von  Cnnola  im  Sinne  des  vaietianischen  Staats* 
njstem^s  genommen  werden«  Eine  umCsssendereErortermngder  be-^ 
trefienden  Zustände  in  ganz  Dalmatien  bestimmt  in  dieser  Hinsicht 
den  richtigen  Gesichtspnnct.  Zn  diesem  Zwecke  theile  ich  hier 
Torlinlig  die  wenigen ,  in  den  Statuten  von  Curaola  vorkommenden 
einschlagenden  Stellen  mit. 

Reformationum  Cap.  122  (aus  dem  Beschlüsse  des  grossen 
Rathes  vom  7.  Mai  1420}.  Quod  omnibns  Comitibus  venturis  ob- 
•emetar  modus  tste  secundum  consnetndines  nostras,  videlicet: 
Quod  in  campis  tam  bladorum ,  quam  vinearum  habere  debeat  et 
recipere  partem  snam  et  conducere  facere  eam  ad  Ciuitatem  ad 
aoas  expensas,  ut  moris  est.  Et  sie  debet  scribi  semper  ^  quando 
per  eam  mittet.  Et  teneatur  Cornea  semper  venire  de  mense  Martii, 
▼t  differentia  non  sit  inter  Comites  pro  introitibus.  —  Cap.  161 
(l>as  erste  Capitnlo  des  grossen  Rathsbeschlusses  vom  18.  Februar 
1432  wodurch  mehrere  Nonnen  des  alten  Gewohnheitsrechts  von 
Curzola  in  Form  erneuerter  Bestimmungen  bestätigt  werden). 
Quod  quüibet  Judicatus  pro  tempore  futuro  teneatur  vinculo  iura- 
meati,  antequam  de  officio  Judicatus  exeant  Judices  omnes,  coa- 
d^ati  simul  cum  Nobilibus  vocatis  ad  beneplacitum ,  sex  ad  minus 
|ionere  calculum  rationis  cum  Domino  Comite  ex  omni  eo,  quod 
ipse  perceperit  de  eins  salario  y  de  quo  nU  recipere  valeat  modo 


^)  OsserTMioni  suir  l«olft  delU  Umcft ,  VeoesU  180S.   8.  182. 
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aliquo ,  nisi  per  manns  Camerarü  Comunis  deputati«  —  Cap.  190. 
In  Christi  nomine  Amen.  Anno  Natiuitatis  einsdem  1429,  ind.  7, 
die  18  mensis  Junii,  Spectabiles  ac  Generosi  viri  Domini  Pasqualii 
et  Paulus  Valeresso  pro  Illustrissimo  et  ExcellentiBsimo  Ihicali 
Dominio  Venetiarum  in  Partibns  Albaniae,  Dalmatiae  et  Istriae 
hon.  Sindici  Provisores  etc.  vigore  sui  officii  Sindicatos  man- 
dauerunt  Spectabili  et  Egregio  viro  Domino  Pang;ratio  Geoigio 
hon.  Comiti  Curzulae,  quatenns  teneatur  et  debeat  ipse  et  snc- 
cessores  sui  sub  poena  librarum  centum  in  suis  et  suorom  suc» 
cessorum  bonis  proprüs  omnes  sententias  et  actus  ciailes  factas 
tam  per  praecessores  suos,  quam  per  ipsum  obseruare,  exequi 
et  effectualiter  ad  iitteram,  prout  iacent  mittere  et  mitH  facere 
executioni,  quemadmodum  ex  forma  suae  commissionis  facere  te- 
nentur  et  debent  etc.  Et  sie  ad  futuräm  memoriam  in  actis  Cao- 
cellariae  Curzulae  sciibi  et  annotari  facere  mandauerunt. 


Nebst  der  Würde  des  die  Staatsgewalt  repraesentiretiden 
Conte  sind  unter  staatsrechtlichem  Gesichtspuncte  noch  besonders 
zwei  Gegenstände  von  Bedeutung  I.  DasYerhaltniss  der 
einzelnen  Gemeinden  unter  einander,  und  das  In- 
stitut der  Gesandten  (ambaxiätores)  wodurch  dieselben 
ihre  Gemeinschaft  mit  der  obersten  Staatsgewalt  und  unter  sieh 
aufrecht  erhielten;  und  II,  die  rechtliche  Stellung  der 
Gemeindebürger  d.  h.  Mitglieder  der  Gemeinde  im 
Gegensatze  zu  den  Fremden  (forenses),  welche  der  Ge^^ 
meinde  nicht  angehörten. 

I.  Unsere  Quellen  zeigen  deutlich,  dass  die  Zustande  Dal" 
matiens  im  Mittelalter  nicht  unter  dem  Gesichtspuncte  heutiger 
politischer  Anschauungsweisen  betrachtet  werden  dürfen;  dass 
vielmehr  ihr  Erkenntnissprincip  in  ihnen  selbst  und  ihren  Ante- 
cedentien  liegt,  welches  auf  dem  Wege  geschichtswissenschaft- 
licher Forschung  zu  ergründen  ist.  Was  man  heute  in  der 
Politik  „Vereinfachung  der  Verhältnisse^'  nennt,  war 
dem  früheren  lebensvollen  Mittelalter  Dalmatiens,  trotz  seber 
so  innigen  Beziehungen  zum  byzantischen  Reiche,  noch  gänzlich 
fremd,  und  erst  im  15.  Jahrhunderte  wurde  es  unter  der  veae- 
4ianischen    Herrschaft    in    diese  Richtung    gezogen.     Man    sieht 
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daher  auch,  dass  die  Anschationgsformen  unserer  iboderneil 
j^olitischen  Doctrinäre  von  ^Centralisätion,^'  „Foederalismns^^ 
u.  dgl.  in  Betreff  der  staatsrechtlichen  Verhältnisse  Dalmätien'i 
und  seiner  Gemeinden  im  Mittelalter  bedentnngslos  sind,  nnd 
dass,  wenn  von  dem  Verhältnisse  der  Gemeinden  unter  einander 
die  Rede  ist,  ein  eigener  Gesichtspiinct  festgehalten  werdeü 
ihuss,  welcher  das  Ergebniss  des  geschichtftwissenschäftlicheit 
Erfassens  der  historischen  AntecedeiitieA  üAd  Momente  jenes 
Verhältnisses  sei. 

Es  folgt  hieran«,  däss  die  Verhältnisse  vod  Cün&ola  ^li 
seinen  dalmatinischen  Schwestergemeinden«  äüf  Grundlage  der 
ans  dem  Alterthnme  tiberkommeneh ,  während  der  Stürme  der 
Vdlkerwandertng  erhaltenen,  tind  hei  allett  politischen  Veräik- 
demngen  und  UmgeStalttmgen  jener  Gegenden  bis  zntn  15.  Jahr- 
hunderte staatsrechtlich  nie  in  Frage  gezogenen  historischen 
Basis  unter  dem  GeSichtspüncte  der  Vollständigsten  Gleichberech- 
tigung betrachtet  werden  müssen.  Als  massgebendes  Princip 
erscheint  hierbei  die  im  Mittelalter  allen  dalmatinischen  Gemeinden 
eigen  gewesene  politische  Autonomie,  von  welcher  im  zweiten 
Abschnitte  die  Rede  sein  wird. 

In  den  Urkunden  des  Mittelalters  wird  Cürzolä  stets  „Ciui- 
tas  et  tnsulä^*  genannt.  Ich  werde  ausserdem  noch  nachweisen, 
dass  die  Ciuitas  Und  Insüla  zusammen  eine  einige  Gemeinde 
ausmachte,  welche  unter  oberster  Leitung  des  Conte  von  einer 
Obrigkeit  verwaltet  wurde  \  dass  sonilt  der  staatsrechtliche  Unter-i 
schied  von  Stadt-  tind  Landbewohnern  nUr  von  geritiger  Bedeutung 
war.  In  ihrer  staatsrechtlicheti  Stellung  erscheiut  daher  die  Ge- 
meinde der  Gesammtinsel  Curzola  als  Individuum.  Die  untergeord- 
neten Mdimente,  welche  in  delti  Begriffe  die S es  Individuums 
enthalten  sind,  müssen  bei  Betrachtung  des  dortigen  Gemeinde-' 
Wesens  näher  erörtert  werden ;  hier  aber  fassen  wir  vorläufig 
bloss  seine  äusseren  Verhältnisse  in^s  Auge. 

Vermöge  des  Princips  der  politiseheü  tileichberechtigung 
aller  autonomen  Gemeinden  Dalmätiens  finden  wir  unter  ungari-» 
scher  nterrschaft  den  Begriff  iet  Reichsünmittelbarkeit  ihrer  Allet* 
begründet ;  zUr  Zeit  der  früheren  venetianischen  Obef herrliehkeit 
aber  ihnen  ebenfalls  eineil  Grad  politischer  Selbstständigkeit  bei- 
gelegt,  welchen  im   15.  Jahrhunderte    die  Signörie  nicht  mehr 
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gewähreo  zu  können  glaubte.  In  diesem  Verhältnisse  sind  eine 
Menge  Einrichtnngen  des  mittelalterlichen  Staatsrechts  DaLnatiens 
gegründet,  welche  natürlich,  als  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhnn- 
derts  die  Selbstständigkeit  der  Gemeinden  mehr  nnd  mehr  herab- 
gestimmt  wnrde^  nnr  einen  Theil  ihrer  ehemaligen  Bedentnng 
beibehielte.  In  dem  Gesammthegriffe  des  Königreichs  Dalmatien 
erscheinen  die  Gemeindefi  unter  einander  theils  durch  altherge- 
brachte und  historisch  gegebene  Reohts Verbindungen,  theils  durch 
Verträge  zu  einem  Ganzen  vereinigt.  Die  gegenseitigen  Beziehun- 
gen werden  dabei  durch  das  Institut  der  Gesandten  vermittelt, 
eine  Einrichtung,  wcjche  zur  Zeit,  als  die  Statuten  der  meisten 
Gemeinden  in  ihre  letate  abgeschlossene  Perm  gehracht  wurden, 
daff  Yorzfiglichste  Moment  ihrer  früheren  Bedeutung  bereits  eiu- 
gebüsst  hatte.  Glücklicherweise  standen  die  Statuten  von  Curxola 
me  unter  einem*  so  überwiegenden  Einlusse  der  doctrinelien 
Recbtsanschauungsweise  jener  Zeiten,  dass  dadurch  ein  Verklm- 
mem  ihrer  voiksthümlichen  und  historischen  Bildungselemente 
veranlasst  worden  wäre;  und  auch  die  auffallend  kunstlose  und 
vernachlässigte  Form,  in  welcher  sie  uns  vorliegen,  hat  weni^ 
stens  das  Gute,  dass  dem  Stoffe  von  Aussen  her  durch  zweck« 
widrige  Bearbeitung  nicht  eine  unnatürliche  Gestaltung  gegeben 
wuj^de,  welche  unseren  Blick  in  das  mit  dem  EntwicUui^sgaiige 
des  Bechtsleben«  innig  zusammenhängende  Wesen  der  Einrichr» 
tnngen  des  dortigen  Gemeindethums  trüben  könnte.  Diess  giLt^ 
wie  im  Allgemeinen ,  so  auch  in  Betreff  der  auf  das  Gesandtem- 
wesen  bezüglichen  Bestimmungen  des  S'tatulenhuches. 

Wir  müssen  uns  auf  den  Stmidpunct  der  ans  den  verschieden- 
artigsten  Ursachen  und  Veranlassungen  hervorgegangenen  Strei- 
tigkeiten und  Zerwürfnisse  der  dalmatinischen  Städte  -  und  Insel- 
gemeinden, wie  solche  seit  den  CruhAsten  Zeiten  des  Mittelalten 
sehr  häufig  waren,  verseti^n,  um  die  Bedeutung  der  eben  ange- 
deuteten Verhältnisse  und  Einrichtungen  au  begreifen.  Solche 
VerMlassnngen  warea  meistens  UnbiU  und  Frevel,  welche  die 
Mitglieder  verschiedejkejr  Gemeinden  sich  unter  einander  zufSgtea. 
Die  Statuten  von 2^a  atellen  diesen  Fall  am  bestimmtesten  heraus: 
Quodsi;  s^UiCui  Jadratina ,  heisst  es ,  *)  iniuria  alicpa  facta  fuertt  in 


0  fihaUiU  JaderiiBft  tib.  V.  cap.  11. 
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perMnam  per  aliqueni  forensem  extra  Cimtatem  Jadrae,  ipse  ctuie 

Jadratinas  iamriatas  paasit  atqae  Taleat  factam  aibi  miariam  via** 

dicare  tarn  in  ciaitala  Jadrae  qaaia  in  eiaft  dMrieta,  si  casna 

eidem  occarrerit  liberaliter  nlciacendi^  petit  tamen  prias  liabita  et 

concesaa  lioantia  «kionia  a  Dwnina  Comita  et  eine  Cnria,  qni 

pro  tempore  faerit  in  regimine  ciaitaÜB  Jadrae.  Aehnlich  waren 

die  VerfBgaagea  au  Zara  in  Betreff  der  Fordenmgen  g«g«n  Fremde. 

Ea  beiait :  Cnm  äüfiiia  Jadratiniii  ooram  DooiiDo  i3oniite  et  eine 

Oiria  eeoqneritur  de  aUqno  farinaeco ,  ac  contra  ipeam  oftendat 

se  aliqnad  hia  kabere^  volnnma,  ^od  Damme  Cornea  cm  Curia 

mm9Lj  ai  qneatio  est  a  qninqnaginta  libris  anpra  ascendendo  mittat 

wancimn  anaai  sen  ambaaoktorein  aanm  expcnsis  petentia  ad  Cia»» 

tat«ra,  vel  ad  Comilam  aeu  iUctaree  iUioa  Cioilatia,  vade  Sie  fo- 

rnMecni  diaitur  erigiaein  babmase,  aen  in  qaa  auain  Caeit  cantiane 

manaionein;  per  qaem  Nmehnn  ^erelae  aen  qoeetlonia  wrigo  et 

eaaea  amicafciHter  ineinnetnr,  et  etiam   comandeliiry  qniileetorea 

nliani^nae  cioitatis  ai  rationem  plenara  de  «oneiae  ano  non  fecerint 

Jftdratino,  tnne  Deminas  Cornea  com  aua  Caria  dat  eft  dcre  teaeatar 

rapreaaleaa ,  aeu  pi^era  ctai  soo  Jaäfaratino  contra  tlhim  fwenaem 

et  contra  qaemcanqne  alioai  de  cimtate  vel  loa«  forinaeci  anledicti 

nnctoritate  maioria  Consilii  iadnitiad«  Dettom  ai  riiqua  pignera 

poatea  maanafiter  capi  poeannt,  aiue  de  bonia  iHiaa  forineeei^  sine 

^  bonia  atterina  peraoaae  ciaitatia  eiaadam^  ponantaripaapignera 

in  manifcoa  et  eaatadia  Camarioram  aen  Pmcnratarom  Comnmnis 

ladrae^  post  qne  Nnaaiae  mittatnr  expensia  petentia  cum  swjfnt^ 

dicto  proeeaan  ad  Comitem  een  Rectaram  forinaeci  antedicti,  et 

ttotifiaetar  eiadcm  ae  rogentnr ,  vt  auo  concini  Jadrenai  faeiaat  ins« 

tiiiae  eamplanantuM ,  reatitaantnr  pignerä  aic  abiota  atqne  poMta 

in  q«ardia  sen  custodia  antedicta,  aiioquin  si  predicti  Ceifiitea  et 

Reotarea  non  cnrarent  predicta  exequi  qnae  petnntnr,  rompareat 

Jadratinna  coram  Domino  Conute  et  Curia  Jadrensi,  de  quorum 

maadato  ünrabit  dicare  raritatem  contra  farinsecum  «ntedictum,  quo 

iaramento  prestito  ^  vt  eat  dictum ,  Dominus  Comes  et  Curia  man- 

dabit  satiaSeri  Jadratino  de  omnibus  pigneribus  antedietis,  vei  si 

^psa  pignera  non  sufficerant,  de  alüs  bonis  illamm  de  oiuitate  fo* 

rinseci  antedicti  vsque  ad  satisfactionem  eius,  quod  debetur,  ac 

damni  et  interesse  plenariam  et  cendignam.  Verum  si  quaestio  fu- 

erit  a  quinquaginta  libris  infra  disceodendo  Domiaus  Comes  et  Curia 
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non  mittat  Nuncinm  seu  Ambaxatorem  ad  Rectorem  Ciuitatis,  vnde 
faerit  forinsecas  antedictus;  sed  safficiat  ipsos  preconem  Commu- 
nis cum  sais  litteris  destinasse  expenais  petentis,  qoae  litterae  de-- 
beant  continere  ea  omnia,  quae  Ambaxator  sea  Nuncius  pro  que- 
stione  maioris  summae  debebat  dieere  sea  proponere  oraculo  viuae 
vocis.  *) 

Es  schien  mir  zweckmässig  diese  Bestimmungen  aus  dem  Sta- 
tutenbuche  von  Zara  ansaf&hren;  weil  im  Grande  die  durch  selbe 
geregelten  Verhaltnisse  in  allen  Gemeinden  Dalmatiens  im  Mittel- 
alter auf  die  nämliche  Weise  Yorkamen;  nur  in  den  blühenderen 
Städtegemeinden ,  wie  z.  B.  in  Zara  die  darauf  bezuglichen  Ein- 
richtungen natfirlich  mehr  entwickelt  waren  j  als  in  kleineren  Ge- 
meinden, wohin  auch  die  Inselgemeinde  Curzola  gerechnet  werden 
muss.  In  dieser  Hinsicht  erhalten  daher  die  Zustände  von  Curzola 
um  so  mehr  Aufklärung  durch  die  Statuten  von  Zara,  da  unter  den 
Gememden ,  mit  denen  Zara  durch  seme  Gesandten  im  innigen  Ver- 
kehre stand  auch  Curzola  genaj^nt  wird  *);  somit  Reciprocitätsver- 
hältnisse  angenommen  werden  können.  Neben  diesem  mehr  dem 
Bereiche  der  Privatverhältni|se  angehörigen  Verkehre  der  dalma- 
tinischen Gemeinden  unter  einander  durch  ihre  Gesandten  kom- 
men aber  auch  jene  Gesandschaften  in  Betracht ,  welche  durch 
die  Stellung  und  Verhältnisse,  so  wie  auch  durch  die  Streitigkei- 
ten der  Gemeinden  veraiilasst  wurden.  Derlei  Gresandschaften  ge- 
hören jedoch  mehr  der  politischen,  als  der  Rechtsgeschichte  an, 
weshalb  ich  Mos  im  Allgemeinen  auf  die  Statuten  von  Ragusa  hin- 
weise ;  wo  diesem  Gegenstande  schon  in  deren  erster  Sammlung 
von  1272  im  I.  Buche  eine  ganze  Reihe  von  Capiteln  (vom  49. 
ange&ngen),  gewidmet,  und  derselbe  nach  allen  Seiten  sehr  um- 
fassend ausgeführt  wird.  Im  Verlaufe  dieser  Beiträge  werde  ich 
meine  Erörterungen  hierauf  noch  zu  richten  Gelegenheit  haben. 

Von  dem  so  gewonnenen  Standpuncte  aus  erscheinen  zugleich 
die  auf  Begründung  einer  mehr  weniger  umfassenden  Rechts- 
gemeinschaft gerichteten  Verbindungen  einzelner  Gemeinden  unter 
einander  motivirt.  Es  handelte  sich  dabei  nicht  um  FeststeDung 
eines  gemeinschaftlich  iur  Alle  geltenden  Rechtssystems;  denn 


*)  SUtaU  Jadertlna  Lib.  II.  cap.  19. 
*)  SUtoU  Jadertina  Lib.  I.  c*p.  12. 
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durch  eio  solches  wäre  ja  die  legislative  Autononiie,  aufweiche  die 
dalmatinischen  Gemeinden  sehr  hohen  Werth  legten,  in  ihrem  freien 
ÜVirken  gehemmt  worden.  Nor  den  aas  Rechtszerwürfnissen  der 
Mitglieder  verschiedener  Gemeinden  hervorgehenden  Schwierig- 
keiten sollte  abgeliolfen  werden.  Dabei  wurde  das  Princip  der 
Reciprocitat  als  massgebend  betrachtet.  Als  Beispiel  möge  hier 
Capitnlo  62  der  Statuten  von  Cnrzola  dienen : 

Che  tal  ragion,  qnal  li  nostri  vicini  fanno,  tal  siamo  tenuti  far 
h  qaeW  istessi :  salno  sempre  li  statnti  di  sopra  denotadi  a  tutte 
le  altre  genti.  Et  s^intendi ,  che  li  vicini  nostri  siano  ik  Sibinico 
fino  a  GnrKola;  et  da  Corzola  fino  Ragosa,  et  per  tntta  la  terra 
forma:  salni  sempre  li  patti  fatti  trjt  noi^  et  aUri,  et  qaelli  de  Le-> 
sina ,  de  Braza  et  qnesta  Isola. 

Es  erübrigt  noch  die  das  Gesandtenwesen  selbst  betreCTenden 
Bestimmungen  der  Statuten  von  Curzola  in  Betracht  zu  ziehen. 
Diese  sind  sehr  wenige ;  und  leider  sind  wir  auch  nicht  im  Stande, 
aus  Urkunden  deren  Inhalt  weitläufig  zu  erläutern.  Ich  lasse  sie 
hier  kurz  folgen: 

Reformationum  Cap.  primus.  Ambasciatorum 
primus.  Item  quod  quicunque  vadit  in  seruitium  Communis 
modo,  vel  postea,  vadat  ad  expensas  Communis,  et  non  habeat 
aliud  de  salario;  et  quod  vnus  non  aggrauetur  plus,  quam  alius. 
Cap.  II.  Ambasciatorum  secundus  1436  die  18  mensis 
Decembris  emendata  per  Deputates  per  Consilium 
secundum  moduminfra.  Pro  quibus  expensis  habere  debeat 
quilibet  Ambasciator,  cui  accedere  contigerit,  vsque  ad  miOia 
vnum  procul  a  Curzola,  pro  expensis  victus  et  prouisione  ipsius 
personae  solid,  sexdecim  die  quolibet.  Qui  vero  accesserit,  et 
ire  contigerit  vltra  millia  vnum ,  habere  debeat  die  quolibet  pro 
suis  expensis  victus,  et  prouisione  suae  personae,  vt  supra  solid, 
vigihti.  De  aliis  vero  expensis  in  itinere  ipsorum  Ambasciatorum, 
sicut  est  de  familiari,  equo  vel  barca.,  et  aliis  simUibus,  remaneat  in 
prouisione  Consüii. 

n.  Der  eigenthümliche  Character  der  Municipalrechte  Dalmatiens 
und  seiner  Gemeinden  im  Mittelalter  wird  auch  durch  die  Art  und 
Weise  bestimmt,  wie  nicht  bloss  die  Angehörigen  fremder  Staaten, 
sondern  sogar  die  Mitglieder  anderer  dalmatinischer  Gemeinden, 
— wenn  nicht  etwaveriragsmässig  etwas  Anderes  festgesetzt  war — 
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überall  rechtlich  als  Fremde  angeseheii  uid  behaDdelt 
den,  soiml  den  Eilibeiinisokeo  gegtmSker  eiper  Menge  Besdirä»* 
kuDgen  mnterwerfen  waren.  Ein  volMandiges  Bild  diesea  Verhalt- 
nifises  ergibt  sich  aas  der  2asammen$4eUiing  der  hierher  gehörigen 
Bestimnitingen^  wekhe  in  den  versohiedenen  Statntea  TorkoMinen. 
Die  der  Stataten  ¥on  Cnmola  mögen  vorläufig  als  erster  Beitrag 
hie^u  gelten. 

Ans  dem  Statntenbnche  unserer  hsel  ei^tht  si<^,  daes  der 
Handelsverkehr  selbst  ans  entlegeiieren  Gegenden  in  uemlioher 
Ansahl  Fremde  dorthin  geffthrst  habe.    In  Betraf  ihrer  Streitig 
keiten  genossen  sie  einige  Begünstigungen.    So  vertlgt  Statvl 
Cap.  3S.  Che  se  It  viandanti,  li  qnali  sono  in  pvooinlo  dal  viaggin 
forastieri,  contra  li  homini  deir  Isola  hauraano-  velufto  pkeitar  itb 
alcnna  rogion  V  istesso  giorno  eontratta^  V  Ymma  dntt^  Isola  sia 
tenuto  sobito  senn^  aicun  tfirmene  responder  ä  se;   Bt  se  qnA 
forestiero  pvolongasse  V  indneio  neir  Isola  ^  raspondn  k  se  fin«  k 
dui  gioral;  Et  ai  come  V  homo  delF  Isola  i  tennio  vespondere  a 
forestieri ;  cosi  et  li  forestieri  siano  tenuti  far  ragioA  a  qnetti  sotto 
r  istesso.  termene  et  titolo.  Beferm.  Cap.  168.    (Ans  einem 
Statntn  dter  Inael  vom  18.  Februar  1482  venetian.  Zeitreebnoii^.} 
Item:  Quod   quieumque   tarn  eininm  Cunulae,  quam  farenainfli 
vocatus    fnerit    coram    Judicie    Curonlae   respomiaras^  pelitiMi 
euiusoumque    forensis,    in    Insula    non    kabilantis, 
petentis  habere  qnaniitatem  quamennque  pecnwae^    mercisaeniney 
Tel  bonnrnm  aliernm  quorumcanque  mobilinm  vigoae  rnnftui^  nnt 
trafici,  Tel  compagniae ,  vel  ex  pretio  veaditionis  siU  fiictae,  nnt 
▼igore  reatitatieiiis  sibi  debendne  de  re  sibi  data  ad  seraandiun, 
Tel  simHa:   tunc  dictus  vocatua  coram  ipso  Reglmine  teneatnr 
statim  absque  termini  düatione  aammarie  respondere ,  non  obstanti- 
bufl  feriiS)  vel  obstaculis  alüs  dilateriis  qnibnscnmque,  qnae  in  Ihs 
caaibus  decrenimus  locum  neu  habere,  et  raüooes  trafici,  sen 
compagniae  ^onatrare,   et  caleulum  rationis  pmiere.  Et  Regimen 
teneatur  vinculo  iuramenti  super  bis  summarie  prooedere  oantra 
debitorem  ad  sententiam,    quam  rens  sententiatns»    usi  primo 
integre  satisfecerit  creditori^  a^^^ellare  non  poaait,  nee  eins  appel- 
latio  admitti.  Sed  facta  satisfaetione  integre  creditori  de  conteotis 
in  sententia,  ipsa  tone  appellalio  dieti  appellantis  perR^mea 
debeat  recipi  et  admitti^  cum  praefixione  idonei  termini  ad  prose- 
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quendum.  Et  cogatttr  per  regimen  creditor  ad  dandaai  staliiii 
fideiussores  idoneoB  ad  Ubitnm  appellantis  de  stando  et  parendo 
iari  in  prosecatione  et  eue&tu  litis  iptiiis  senteBtiae  appelianti; 
attt  ad  deponendam  immediate  quantitatem  ipaam  reeeptam  pe&es 
Camerarium  Communis  per  enm  tunc  seruandam  mandato  Regi- 
minis ,  Tsqne  ad  ipsins  Ktis  terminationem.  Si  qnod  supra  dictum 
est  in  fauorem  forensium,  id  simile  dicimus  sefuandum  contra  ipsos 
forenses  vocandos  in  Judicio  per  quosenmque  nostrates.  Doch 
uiiterlagen  die  .Fremden  überhaupt  auf  Cur»oIa  nicht  geringen 
Beschränkungen. 

Ich  theile  diese  Beschränkungen  in  zwei  Classen:  1.  dieje- 
nigen, welche  den  Handelsverkehr  betrafen ;  und  2.  allgemeine 
Rechtsbeschränkungen. 

1.  Zu    den  Beschränkungen    der  Fremden  in  Betreff  des  Han- 
dels auf  Curzola  gehört  : 

a,}  Das  Verbot  des  Sciavenhandels.  Der  Sclaven- 
handel  wurde  1397  auf  Curzola  überhaupt  rurboten.  Es  heisst 
Reform.  Cap.  S6.  Item  eodem  millesimo  Indict.  et  die  XI.  No- 
uembris;  in  pleno  et  generali  Consilio  Ciuitatis  et  Insulae  Cursulae, 
in  quofueruntConsiliariiXLVni  eorum  hemine  discordante  captum 
fuit:  Quodaliquis  Curzulanus^idiquo  modo  non  possit  emere  aliquam 
seruam,  Tel  seruum,  poena  ducatorum  quinquaginta;  saluo  pro 
▼SU  suo,  nee  possit  esse  interpres,  nee  aliquam  ducat  in  Ciuitatem 
per  illos  de  Narento.  Et  si  aliquis  duceret  aliquam  Christianam, 
quae  probaretur  fore  Christiana,  liberetur  per  Commune  Curzulae, 
et  ille,  qui  duceret  eam,  perdat.  Im  Jahfe  ,1418  wurde  dieses 
Statut  verschärft,  laut  Reform.  Caput  141.  Item  in  eodem 
Milleshno  et  Indictione,  die  vero  IX  menSis  Maii  Captum  ^  obten- 
tu|n  et  firmatum  fuit :  Quod  amodo  in  antea  si  aliquis  homo  cuius- 
eunque  generis,  gradus,  sexus  et  conditioais^  tarn  Curzulanus, 
quam  forensis  habitator  Curzulae  faceret  Aercantias  seruarum 
quocumque  modo  vel  ingenio,  vel  esset  tniscita;  aut  interpres, 
vel  scriptor  litterarum  dictorum  seruorum  seq  seruarum,  vel  dator 
sigilli  Communis  Curzulae ;  et  si  aliquis  tnuentus  fnerit  contra- 
factor  huius  rei,  et  inuentus  et  accusatus  ftierit  et  probatum  ad 
minus  per  duos  idoneos  testes,  vel  per  publicam  famam  erit 
manifestum,  quilibet  teneatur  soluere  irremissionabiliter  ducat os 
eentum  anri,'quorum  duae  partes  sint  et  esse  debeant  Communis 
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Caraulae,  et  reliqaa,  videlicet  tertia  pars  sit  et  esse  debeat 
accusatori  huias  criminis.  Et  istam  partem  sen  reformationeiii 
volumus  a  modo  in  antea  pro  praeciso  Statato  semper  habere :  et 

si  aliqois  pon  haberet  vnde  soluere  manns Et  hoc  Statvtiim 

obteDtum  et  firmatuni  fuit  per  ballota^  LVIII,  contrarlae  vero  III. 

In  dieser  Hinsieht  verfugt  nun  Reform.  Cap.  142  (II.  Mai 
1418):  Quod  omnes  et  sin^li  Catalani  et  etiam  Siciliani,  qoi 
venirent  ad  hanc  Cioitatem  specialiter  pro  facto  emendi  semontm; 
fittllatenna  possiiit  hie  {n  Cioitate  Curzulae  j  et  nee  in  Insala  mo- 
rari,  nisi  qaodsiTqlnerint  emerepanem  velvinum,  autaliqaid  pro 
ipso  victu,  possint  hio  aliqualiter,  saltem  per  vnnm  diem  stare 
ad  plus,  s^Uter  qoQd  statim  expell^intar  cum  ipsomm  yerecundia  et 
graui  damno.  Captum  per  ballotas  LXVI.  contrario  I. 

6.^  Beschränkungen  in  Betreff  des  auf  Curzola  sehr  wichtigen 
Holzhandel 9«  Dfur^er  ßiud  \n  deii  $t|^tuten  folgende  Bestim- 
mungen t 

Statut.  Cap.  110.    Che  a^  alcun  forestiero  volesse  ta^liar 
alcun  legname  grosso  9  atto  jtfabricar,  neirisola,  il  Reg^mento 
non  possi  far  gratia  senza  pieno  Conseglio,  sotto  pena  de  perperi 
diese  a  cadauuQ  de  Giudici,  et  se  fasse  el  Vicario  incorra  V  istessa 
pena:  Ma  se  alcuno  volesse  comprar,  il  Reggimento  con  ii  Con- 
seglieri,  li  quali  seranno  nella  Citt£,  possi  vendere,  et  dar  la 
Ucenza  vendendo  etc,  Cap.  112..  Che  s^  alcuno  tagliasse  sricun 
legname  ^tto  k  fabricar,  ouero  menudo,  et  caricasse  alcun  nauilio, 
puer6  bm'ca,   il  patron  paghi  al  Common  perperi  vinticinque,    et 
cadauno  delli  marinari  perperi  dui ,  se  tagliasse  senza  licenza ,  et 
se  intenda  de  fqrestieri,  et  perda  il  suo  cai^o  ,  et  quelle,  il  quäle 
hauera    accusado    bsbbi    la  terza    parte   del   bando.    Reform. 
Cap.  63. (1403^  14. Noue^ibris in  pleno etgenerali Consilio Ciuitatis 
et  Insulae  Cur^i^la,  in  quo  fuerunt  Consiliarii  LIIII  eorum  nomine 
discordi^nte  captum  ftat).  Quod  nullus  forensis  non  habitator  Cur- 
zulae audeM  incidere  tedas  vel  lignamina  in  Insula  poena  perperi 
XXV  applicandomm  pro  medietate  Communi,   et  alia  parte  accu- 
santi.  Et  si  quis  Curzulanus  incideret  cum  ipsis,  aut  in  iis  fuerit 
particeps,   aut  consentiens,   aut  dederit   auxilium,  consilium  vel 
fauorem^  solaat  dictam  ppenam  9  niai  inciderit  et  extraxerit  cum 
Ifcentia  Regiminis,   aut  datiariorum  ipsum  lignamen,   secundum 
fprmam  reformationis  de  datio  iigpaininun^;   excepta  tamen  teda, 
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quae  modo  aliquo  per  aliqaos  extrahi  non  possit  de  Insula  in 
poena  praedicta.  Gap.  93.  (1407,  22.  Jannarii  in  pleno  et  generali 
ConsUio  Cinitatis  et  Insulae  Curzuiae ,  in  quo  fnerunt  Consiliarii 
UV  pro  maiori  parte  captnm  est.)  Qnod  nnusqnisqae  Insnianns 
possit  accipere  manarias  et  seligam  qnibuslibet  forensibus  iigna- 
mina  incidentibas  snper  Insolam  sine  sigilio  Regiminis.  Cäp.  199. 
(1452  Versammlung  des  grossen  Raths  t.  29.  Jani.}-  Qnod  licea^ 
coilibet  fofensi  volenti  lignamina  recipere ,  qnamcnnqne  qnantita- 
tem  volnerit  in  Babina  et  vbilibet  per  Insnlam  sine  poena  et  bando, 
dnmmodo  solnerit  Datiariis,  qni  pro  tempore  fuerint,  pro  qualibet 
barca  portatorae  centum  sextarionim  sive  modiomm  salis  ducatum 
vnam.  Et  si  maioris  aut  minoris  fnerit  portatnrae  teneatur  soluere 
pro  rata  seeundnm  extimationem  fiendam.  Et  hoc  intelligatur  de 
lignaminibns  idoneis  pro  edificio  extrahendis  ^xtra  Insulam.  De 
lignaminibus  Tero  siccis  non  valentibns,  nisi  ad  ignem,  excepta 
tarnen  taeda,  quae  non  intelligatur  in  hoc  datio;  soluere  teneatur 
forensis  portans  diraidium  Ducatum  pro  barca  qualibet,  vt  supra. 
Et  haec  pars  duret  per  Tnum  annum ,  iacipiendo  a  die ,  quo  deli- 
beratum  fuerit  incantum;  et  vltra  vsquequo  dicta  pars  non  reuoca- 
bitur  per  Consilium.  Et  quilibet  forensis,  vt  supra,  volens  recipere 
de  dicto  lignamine,  teneatur  primo  recipere  cum  bulettino  licen- 
tiam  incidendi  a  dictis  Datiariis  pro  tempore  futuro.  Et  si  secus 
fecerit,  cadat  contrafaciens  semper  ad  poenam  contrabandi  secun- 
dum  formulam  Statuti  Curzuiae  de  fraudatione  Datii  etc.  Cap.  200. 
Item  in  eodem  Consilio  captum  fuit ,  quod  a  modo  in  antea  vUus 
forensis  non  habitans  Curznlam  modo  aliquo  non  yaleat ,  nee  possit 
iacidere ,  nee  exporta^re  lignamina.^  otejLaUqpod  |;.6iMi»> lognaimms.  de 
Insula  Curaulae  •  • .  di^trictnalis.abKqire^efxpressalicentia  Generalis 
Consilii  Curzolae  poena  perperorum  25  pro  quolibet  patrono  bar- 
chae  et  marinariis  vice  qualibet,  et  poena  perdendi  barcam,  et 
bona,  quae  in  Ulis  portauerint.  Etsi  aliquis  Curzulensis  reperiretur 
consensisse  vel  dedisse  üs  opus ,  consilium,  auxilium  vel  fauorem, 
cadat  statim  ad  poenam  ducatorum  50  pro  medietate  accusatori 
et  alia  Communi.  Et  reglmen,  qui  pro  tempore  fuerit,  teneatur 
vinculo  juramenti  in  principio  sui  Regiminis  ordinäre  et  constituere 
in  quolibet  casaU  quatuor  officiales,  qui  habeant  custodiam  in 
praemissis  cum  auctoritate  accusandi,  capiendi,  conducendi  et 
conduci  faciendi  delinqnentes,  et  habeant  eorum  partem. 
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Hierher  gehören  auch  die  Einrichtniigeii ;  welche  getrofieD 
waren  ^  «n  die  Insel  gegen  gewaltsame  Uebertretangen  dieser 
oder  ähnlicher  Verfügungen,  oder  auch  gegen  die  Angriffe  der 
Fremden  überhaupt  zu-  yertheidigen.  Statut.  Cap.  68,  hat 
in  dieser  Hinsicht:  Che- s^  aleun  Curzolano  defendendo  se,  k  \e 
sue  bestie,  b  le  fue  cose,  6  li  suoi  compagni  in  rohe,  6  in  persona 
pontra  alcun  forestiero  che  vien  neir  Isola  per  pigKar  per  forsa; 
et  el  detto  nostro  Isolan  defendendo  come  di  sopra  haueA  amaxzato 
quelle :  per  nissun  modo  deua  e  sser  pnnido  detto  nostro  cittadin 
o  Isolaoo  eon  alcuna  pena.  Et  se  deue  intender,  s^  il  detto  danoo 
k  di  manor  valor  de  grossi  sei  —  Laut  Reform.  Cap.  48  wurde 
femer  in  der  Generalversammlung  des  grossen  Rathes  am  8.  Juli 
1444  bestimmt:  Quod  Tnumquodque  Regimen,  quod  nunc  e0t, 
Tel  quod  pro  tempore  erit,  mittat  vnam  barcam  armatam  ad  cu5-> 
todiendam  insulam  Toa  vice  in  mense,  quocunque  videbitur 
Regimini. 
£.  Zu    den    allgemeinen   Rechtsbeschränkungen    der 

Fremden  auf  Curzola  gehört : 

a,)  Laut  Statut.  Cap.  37  wurde  kein  Fremder  gegen 
einen  Eingebornen  als  Zeuge  zugelassen . 

6.)  Reform.  Cap.  102  verfügt  nach  einem  Beschlüsse  des 
grossen  Rathes  vom  11.  October  1407:  Quod  aliquis  forensis 
non  habitans  in  Curzula  non  possit ,  nee  valeat  aliquo  modo  pos- 
sidere,  nee  vsufructuare  aliquam  possessionero  in  Curzula,  transacto 
vno  anno  proximo  futuro ;  et  vnusquisque  habens  possessionem  in 
Curzula  habeat  terminum  vnius  anni  ad  extrahendum  denarios  suos, 
aliter  elapso  dicto  termino  ipsae  possessiones  deueniant  in  Com- 
mune; nisi  essent  possessiones  dotales;  aliter  quod  a  modo  in 
antea  vUus  non  habitans  in  Curzula  possit  emere  aliquam  posses- 
sionem in  Curzula. 

c.)  Vermöge  Beschlusses  des  grossen  Rathes  vom  20.  De- 
eember  1414  Reform.  Cap.  112:  Quod  a  modo  in  antea  aliquis 
forensis  non  habitans  aliquo  qnaesito  colore  non*  possit  esse  tutor, 
nee  gubemator  alicuius  personae  in  Curzula,  in  bonis  Curzu- 
lensium. 

d)  Reform.  Cap.  128  enthält  den  Beschluss  des  grossen 
Rathes  vom  25.  August  1412:  Quod  aliquis  forensis  non  possit 
pascere  Blatam ,  neque  in  Gay  ante  ciuitatem ,  nee  in  Lumbarda, 
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nee  in  Rascan  sine  voluntate  Consiili  poena  soluendi  dacatum 
▼nam  pro  quolibet  eqao.  Alibi  possit  cam  voimitate  Regimiais: 
aliter  non. 

Za  bemerken  ist  endlich  in  Betreff  der  Venetianer,  dass  sie 
1429  das  Recht  der  Civität  auf  Corzola  erhielten.  Lant  Reform« 
Cap.  192  beschloss'in  dem  genannten  Jahre  am  17.  Angnst  der 
grosse  Rath :  Qnod  omnes  Veneti  et  Venetiis  habitantes  tractentnr 
in  Cnrzda  pro  Corznlense  in  omnibns^  sicut  Corzulani  tractantnr 
Yenetiis,  non  obstante  si  qna  pars  reperiretnr  in  contrarinm 
loqnens. 

(SchloBi  folgt.) 
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Fränkische  Studien. 
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Vorbemerkung« 

Vrbwohl  es  vielleicht  im  ersten  Augenblicke  sonderbar  erscheinen 
möchte,  fränkische  Stadien  dem  Archive  für  österreichi- 
sche Geschichtsquellen  einverleibt  zu  sehen,  so  dürfte  es  doch, 
um  den  inneren  Zusammenhang  Oesterreichs  mit  Franken 
nachzuweisen,  kaum  noth wendig  sein,  an  die  Besitzungen  zu  erin- 
nern, welche  so  lange  Zeit  die  Fürstbischöfe  von  Bamberg  in 
Kämthen,  die  Markgrafen  von  Brandenburg  (Burggrafen  von 
Nürnberg),  in  Oesterreich  inne  hatten,  oder  auf  die  eigenthümliche 
Verzw.eigung  so  mancher  deutscher  Dynasten  in  beiden  voi^enann- 
ten  Ländern  hinzuweisen.  Gilt  das  letztere  vorzüglich  von  den 
alten  und  hochberühmten  M  er  an  er  n,  so  wird  man  noch  viel  weni- 
ger vergessen,  dass  auch  die  Babenberger  fränkischen  Ur- 
sprungs waren ,  die  0  r  t  e  n  b  u  r  g  e  r  als  ehemalige  Herzoge  von 
Kämt h en  und  in  ihrer  Verbindung  mit  den  Hohenzollern 
gleichfalls  in  den  Bereich  dieser  fränkisch-österreichi- 
schen Studien  fallen. 

Damit  ist  aber  nicht  blos  dargethan,  dass  ein  Archiv  für 
österreichische  Geschichtsquellen  fränkische  Studien  nicht  aus- 
schliesse,  sondern  selbst  auch  im  Allgemeinen  der  Umkreis  be- 
zeichnet,  auf  welchen  sich  diese  Forschungen  beziehen.  Doch 
werden,  wenn  es  vergönnt  ist,  die  Reichssachen  in  ihrer  Beziehung 
zu  Franken  und  den  habsburgischen  Kaisern  gleichfalls 
in  denselben  gezogen  werden. 

Wien,  24.  April  1850. 

Der  Verfasser. 
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1. 

Die  ältesten  Urkunden  des  Bamberg;er  Archives 

ttber 

das  Emporkommen  der  Barggrafen  von  NQrnberg, 

hohenaoUersehen  Stamme«. 

Kaum  mochte  es  ein  Land  geben,  welches  als  Wiege  fürstlicher 
Geschlechter  einen  grösseren  Ruhm  erlangte,  als  Schwaben, 
welches  Gestenreich  and  Bayern,  Franken,  Brandenburg,  Baden, 
Hannover,  Braunschweig  und  England,  Sicilien,  Jerusalem,  wie 
das  deutsche  Reich ,  Böhmen  und  Ungarn  mit  Fürsten  aus  seinem 
Schoosse  versah,  da  Weifen  und  Hohen staufen,  die  das 
Abendland  mit  ihren K&mpfen  erflillt,  Habsburger  und  Hohen- 
s ollern,  die  so  oft  wetteifernd  sich  um  die  erste  Krone  der 
Christenheit  beworben,  die  früh  erloschenen  Zahringer,  wie  die 
nunmehrigen  Könige  von  Würtemberg,  die  Markgrafen  und 
Grossherzoge  von  Baden  der  schwäbischen  Erde  entsprossen  sind. 
Bei  so  grossem  Vorzuge  vor  andern  deutschen  Ländern  war 
es  denn  nur  eine  billige  Ausgleichung  der  Geschicke,  wenn 
Schwaben,  nachdem  es  1268  sein  Herzogthum  verloren,  indem 
unaufhörlichen  Streite  kleiner  Reichsstände  zum  Tummelplatze 
aller  möglichen  Fehden  herabsank,,  in  seiner  Geschichte  gleichsam 
im  Kleinen  wieder  gab ,  was  das  gesammte  Reich  im  Grossen  war. 
Aber  selbst  in  dem  Momente,  als  es  unter  der  Last  eigener  Grösse 
zusammensank,  hatte  es  noch  Kraft  genug,  Franken  jenen  Stamm 
von  Grafen  und  Fürsten  zu  geben ,  der  zwar  nicht ,  wie  die  Habs- 
burger in  Oesterreich,  das  Herzogthum  wieder  herstellen  konnte, 
aber  doch  allmälig  in  Mitte  zweier  Fürstbisthfimer  und  einer  Un- 
zahl von  Grafen  und  Herren,  Klöstern  und  Reichsstädten  von 
Nürnberg  aus  und  als  kaiserliche  Burggrafen  das  Centrum  viel- 
faltiger politischer  Vereinigung  wurde  —  die  Hohenzollern. 

Ar«hlY.  Jahrg.  1650.  I.  Bd.  III*  u.  IV.  Heft.  39 
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Es  ist  hier  freilich  nicht  der  Ort,  der  Mittel  zu  gedenken,  dorch 
welche  es  diesen  mit  grof^ser  Conseqnenz  and  anerkenaongswerther 
Berechnung  vorwärts  schreitenden  Fürsten  gelang,  sich  in  Franken 
früh  eine  Herrschaft  zu  bereiten ,  grösser  als  die ,  welche  sie  in 
ihrer  Heimat  besassen.  Theils  ist  dieses  bereits  in  dem  Commentar 
zu  Ludwig  von  Eyb's  Denkwürdigkeiten  geschehen,  theiis  bietet 
darüber  das  nachfolgende  älteste  Ankunftsbuch  der  Burg-  und 
Markgrafen  noch  interessante  Seiten  dar.  Wohl  aber  wird  noch 
Vieles  geschehen  müssen,  um  das  erste  Auftreten  der  HohenzoDem, 
ihre  politische  Stellung  in  der  Zeit,  als  das  hohenstaufische 
Kaiserhaus  durch  seine  Kämpfe  um  Allgewalt  unterging,  im 
benachbarten  Bayern  die  Witteisbacher  mit  Mühe  sich  auf 
dem  erst  vor  Kurzem  erlangten  herzoglichen  Throne  von  Bayern 
erhielten,  in  Oesterreich  die  Babenberger  erloschen,  ihre 
Pläne  und  bald  vorsichtiges,  bald  kühneres  Auftreten  klar  zu  machen. 
Dazu  sollen  denn  nun  die  nachfolgenden  Urkunden,  einige,  wie 
sich  der  Verfasser  schmeichelt,  für  den  Forscher  hohenzollerischer 
als  auch  deutscher  Geschichte  im  Allgemeinen  nicht  unwillkommene 
Beiträge  liefern. 

Zu  einer  der  wichtigsten,  dem  Briefe  des  Grafen  Friedrich  von 
Zollem  an  K.  Friedrich  H.  habe  ich  den  Commentar  bereits  in  den 
Bulletins  der  königlich-bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften  ge- 
liefert. Sie  folgt  hier,  nicht  bloss  weil  sie  selbst  zu  dem  erwähnten 
Zwecke  besonders  dienlich  ist ,  sondern  auch  weil  sie  über  eine 
der  dunkelsten  Partien  der  deutschen  Geschichte  im  XIIL  Jahr- 
hundert Aufschluss  giebt,  die  Empörung  und  den  Stur» 
K.  Heinrichs  VII.,  in  dessen  Schicksal  bekanntlich  eine  Baben- 
bergerin  verwickelt  wurde,  Margaretha  von  Oesterreich,  erst 
des  unglücklichen  Hohenstaufen,  dann  K.  Ottokar^s  unglacklicbe 
Gattin.  (Urk.  n.  IV.) 

Insbesondere  aber  dürfte  alles  interessiren ,  was  auf  eine 
Verbindung  der  Hohenzollern  mit  den  als  Pfalzgrafen  von  Bayern, 
ja  selbst  als  Herzogen  von  Kärnthen  hochberuhmten ,  mäch- 
tigen und  angesehenen  Ortenburgern  hinweiset.  Während 
nämlich  bisher  in  diesen  frühen  Zeiten  meist  nur  auf  das  Ver- 
hältniss  der  Burggrafen  zu  den  Herzogen  von  Meran  und  den 
zu  ihrem  Kreise  gehörigen  fränkischen  Herren,  den  Truen- 
dingen,   Orlamünde    etc.   hingeblickt   wird,  zeigt  sieb,  dass  die 
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Hohenzollern  gleiebzeitig  auch  gegen  den  Süden  sehr  thatig 
waren ,  worfiber  der  Inhalt  der  nachfolgenden  Urkunden  nach  bei- 
den Seiten  hin,  Aufschlüsse  gewahrt.  Leider  bin  ich  nicht  im 
Stande  die  von  Haschberg  in  der  Geschichte  der  Grafen  Yon 
Ortenbarg  angef&hrte  Urkunde  ganz  mitzutheilen,  aber  auch  so 
wie  ich  sie  besitze  f  wird  sie  mit  der  aus  dem  lib.  privil.  eccle- 
siae  Bambei^.  mitgetheilten,  unerwartete  Aufschlüsse  gewahren. 

Henricus  Romanorum  Rex.  Dilectus  noster  consanguineus, 
comes  Henricus  de  Ortenburgg. 

Concedit  Uli  omnia  fossata  auri  et  argenti  sive  cujuscunque 
metalli,  quae  in  terra  et  in  bonis  suis  inveniri  poterant,  ^que  ad 
nos  et  Imperium  ex  antiquo  jure  approbato  pertinere  dignoscuntur^^ 
eidem  nee  non  filiis  suis  in  perpetuum. 

Testes  qui  interfuerunt :  Syfritus  venerabilis  Ratisponensis 
episcopus,  Otto  illustris  dux  Meranie^  Rupertus  comes  de  Castello, 
Landgravins  de  Leuchtenberg  (Luchenberg).  Conradus  Burg- 
gravius  de  Nurmberg,  Comes  Heinricus  de  Graiffenbach, 
fratres  de  Gnmbelach ,  Fridericns  de  Solbnrch ,  Rindemule, 
Ulricus  de  Konigstein,  Conradus  de  Stopha  et  alii  quam  plures. 
Dat.  ap.  Nurmberg  XV.  cal.  Jul.  MCCXXIX. 

Die  Urkunde,  welche  den  Monuro.  Zolleranis,  wie  den  Regesten 
Böhmer^s  fehlt,  beweist  nämlich  mehr,  als  aus  dem  oberflächli- 
chen Anblicke  hervorgeht. 

Sie  ist  im  Sommer  1229  von K.  Heinrich  VIL  ausgestellt,  d.  h. 
zu  der  Zeit,  als  dieser,  wie  er  selbst  sagt'),  cum  triumpbo  de 
B a war ia  zurückkehrte.  Er  hatte  den  früheren  Reichsverweser, 
seinen  eigenen  Vormund,  Herzog  Ludwig  von  Bayern -Pfalz, 
welcher  kurz  darauf  durch  merkwürdigen  Meuchelmord  fiel,  besiegt, 
versammelte  jetzt  zu  Nürnberg  seine  Getreuen,  den  fränkischen 
Adel  um  sich  und  ertheilte  wohl  dem,  der  sich  in  der  Fehde  gegen 
Bayern  am  meisten  ausgezeichnet,  dem  Ortenburger,  die  grossten 
königlichen  Gnaden. 


^)  Reversi  de  B«w«rl«  cam  triuinpho  bei  Böhmer,  Reges ta  imperii.  S.  233. 
BÖkmer  entscheidet  eich  n.  105  fftr  die  Leseart  Metingen.  Da  aber  non 
Heinrieh's  AnfenUiait  in  Franken  nachgewiesen  ist,  dürfte  vieUeicbt  die 
Leseart  Oettingen  für  Heinrich«  Aufenthalt  am  3.  Jani  1229  in  Kraft 
bleiben. 

39» 
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Ich  kann  mich  täuschen ;  doch  meine  ich^  es  sei  von  besonderer 
Wichtigkeit  dass  gerade  damals  Burggraf  Conrad  genannt 
wird^  wie  etwas  später  (1244)  ein  anderer  HohenzoUer  auf  Sei- 
ten eines  andern  Feindes  des  Hauses  Witteisbach,  Conrad^s  des 
letzten  Grafen  von  Wasserburg  erscheint  ^).  Soll  das  zufällig  sein  ? 

Nach  diesem  möchte  ich  schliessen,  dass  die  Mittheilnng  der 
nachfolgenden  Urkunden ,  obgleich  meistens  nur  einem  Copialbuebe 
aus  dem  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  entnommen,  eine  frenndliche 
Aufnahme  finden  dürfte,  ihr  Inhalt  nicht  bloss  fGr  den  Forscher 
allein  von  Wichtigkeit  sei. 

I.   1163. 

In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis.  Eberhardns  II.  Baben- 
berge^sis  ecclesieEpiscopus.  Notum  sit  omnibus  Christi  fidelibus  tarn 
fnturis  quam  presenlibus  qualiter  Fridericas  dux  filius  Regis  Chun- 
radi  beate  memorie  consensu  et  auctoritate  domini  Friderici  Roma- 
norum Imperatoris  invictissimi  pro  nostra  petitione  et  anime  (sie) 
patris  sui  cujus  ossa  in  ecclesia  nostra  requiescunt,  remedio  tradidit 
nobis  et  nostre  Babenbergensi  ecclesie  quinque  feminas  sue  pro- 
prietatis  Diemuce.  Mahthildam.   Gerdrudam.  Obiliam.  filias  Eber- 
hardi  nigri  de  burgo  Nnrenbergensi  cum  tribus  flliis  unius  earom 
diemuce  videlicet  Rudegero.  Canrado.  Burchardo.  ita  ut  in  quacun- 
que  conditione  eas  cum  sua   posteritate   habere   vellemus.  in  ea 
permanerent.     Nos    igltur  eas    et    omnem   earum   successionem 
ad  ecciesiam  Babenbergensem   legitime  pertinentem  ab  omni  jure 
censuali  et  beneficiario  eximentes.  honestioris  familie  nostre  jus 
eis  dedimus  et  hoc  eis  presentis  scripti  attestatione  et  sigilli  hostri 
auctoritate  corroborari  precipimus.  ut  sit  eis  memoriale  perpetuum. 
precipientes  et  sub  anathematis  interdicto  prohibentes,  ut  nullus 
eas  vel  earum  legitimos  successores  infestare  vel  inbeneficiare  aut 
quolibet  modo  angariando  ab  ecclesia  alienare  presumat.  Si  quis 
autem  ausu  temerario  hujus  precepli  violator  extiterit.  indignatio- 
nem  dei  omnipotentis  et  apostolorum  Petri  et  Pauli  sanctique  Geo- 
rii  martyris  incurrat.  ab  ipso  qui  reddet  unicuique  secundum  ope- 
ra  sua  in  die  tremendi  iudicii  corripiendus.  Testes  prefate  traditio- 
nis  sunt  hi  canonici  de  domo  sancti  Petri  et  Sancti  Georii.  Ebcr- 
hardus  prepositus  ecclesie  Sancti  Jacobi.  Goteboldus  archipresby- 


*)  UrkuBd.  n.  VI. 
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ter.  Burchardiis  cellerarius.  Hermannas  de  Uraba.  et  herimannua 
de  WillchalmeBtorf.  Liberi  vero  Rapoto  comes  de  Abenbereh  et 
Canradus  filias  saus.  Cbunradas  prefectus  Narenbergen- 
s  is  *.  Gerhardus  comes  de  Bertheim.  Adelbertos  et  Fridericas  de 
TraheodiDgen.  Thiemo  de  Gundelvingen.  Segeboto  et  Witegowe 
de  Albegge.  Steven,  de  Bramberc.RegeBoldvs  de  Ripheoberc.  Vdal« 
ricus  de  WischeDvelt.    Vdalricus  Walpoto.   et  Fridericas  frater 
saus.  Otto  de  Nyesten  et  Otto  deLotenbach.  Vdalricus  de  Chalweo* 
berc.  Brun  etEberhardus  de  Goswinesteine.  Wolframmus  de  Schal- 
chenhasen, de  ordine  qaoque  ministerialinm.  Gundelohus  de  Bo- 
deladorf.  Ratelohus  de  Memelstorf.  Eberhardas  de  Tandevelt.  Her« 
man  de  Stein.  Arnoldus  de  Rotenburc.  Marcwardus  de  Willehal- 
mestorff.  Craft  de  Guemestorf.   Diemarus  de  hof stete.  Eberhardas 
de  Trebenstorf.  Regenaldas  de  Vrzha.  Eg^ehardas  de  Wachenrode. 
Regenhardus  de  Rietfeit  et  Herman  frater  saus.  Hermannus   et 
Heinricas  de  Lische  et  alii  quam  plures.  Actum  Wurceburc.  XV 
cal.  Marc,  indictione  XI.  Anno  dominice  incamationis  MCLXIII 
Regnante  domino  Friderico  Romanorum  Imperatore  invictissimo 
anno  regni  ejus  XI.  Imperii  vero  VIII. 

Ex  Lib.  I.  privil.  Eccles.  Babenb.  p.  45. 

II.   117«. 

Fridericas  dei  gratia  Romanoram  Imperator  AugastusUniver- 
sis  imperio  nostri  fidelibas  tarn  presentibus  quam  faturis  notam 
esse  capimusqaod  fidelisnoster Hermannus  Bambergensis  Episcopus 
omniabeneficia  seu  feoda  que  comes  gebhardas  deSuIzpach  ab  epi- 
scopata  Bambergensi  habait  carissimis  filiis  nostris  Friderico  daci 
Suevorum  et  Oltoni  integraliter  possidenda  de  manu  sua  conces- 
rit  ita  etiara  si  alter  fratrum  decederet  reliqaus  ipsa  universaliter 
possidenda  obtineret.  Ad  hoc  autem  finaliter  exequendum  jam  dic- 
tus  episcopas  in  manu  nostra  et  domine  imperatricis  inde  fidem 
dedit  ut  qaamcunque  comes  Gebhardas  non  faerit  hanc  benificio- 
ram  concessionem  prenominatis  filiis  nostris  sicut  determinatnm 
est  stabiliet  et  confirmabit   id  etiam  Otto  Bambergensis  preposi- 


*)  OleichCftlls  als  praefectas  de  Nlarcnberc  wird  Chonradas  anter 
den  Zeugen  der  Urkunde  K.  Friedricli'8  I.  Ober  die  Marktgerechtiglceit 
der  Bamberger  Canonici  xa  Staifelstein  i.  J.  1165.  ind.  XIII.  Act,  Wir ce« 
bare  genannt.  L.  priv.  E.  B.  I.  S.  57. 
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tas  ex  petitione  ipfiius  Episcopi  fide  data  eieqnendam  promirit. 
Nos  vero  post  decessnm  comitis  Gebhardi  Episcopo  Hermanno  M 
marcas  et  CC**  persolaemns  et  fratribns  majoris  ecciesie  in  Bam- 
berg allodinm  qnod  annnatimX  libraspersolvat  eodem  tempore  con- 
cedemas,  pro  castro  autem  Hildegenseberg  et  bonis  iq  Longaw  et 
beneficio  Ottoiiis  de  Recbberg  et  advocacia  inwincere  et  aliis  bonis 
in  priori  carta  exceptis.  C.  Marcas  etXXIIipsi  Episcopo  bermanno 
persolvimns  anno  videlicet  ab  incarn.  domini  MCLXXÜII  in  die 
S.Margarete  apnd  Werdam  et  qnando  tarn  bec  ordinatio  qnam  hn- 
jns  ordinacionis  pagina  facta  est  ducentas  qaoqae  marcas  qne  M 
marcis  snperaddende  snnt  pro  jam  dicto  castro  et  bonis  in  priori 
Charta  exceptis  post  obitum  ipsins  comitis  nna  cnm  M  marcis  per- 
solvemus  et  si  nos  decedere  contigerit  domina  Imperatrix  hee  ad- 
implebit,  filii  autem  nostri  predicta  bona  de  Ratisbona  ad  nlterio- 
rem  partem  flava  Regen  et  ville  inchoven  nsqne  Bamberg  in  pote- 
State  eomm  sine  nsnfrnctn  contrahent  quonsque  prenotata  peconia 
persolvatnr  et  tamdiu  Episcopus  homm  fmctn  pro  pignore  dande 
pecnnie  recepit.  Bona  vero  qne  ex  illa  parte  danubii  snnt ,  eynelin- 
gen  scilicet  et  castrnm  obese  et  hyndgersberg  cnm  omnibas  eis 
adjacentibns  nos  et  filii  nostri  libere  et  cnm  nsnfrnctn  possidebi- 
mns.  Hnjus  rei  testes  sunt:  Comes  mdolfusde  phuliendorff,  Cnn- 
radus  Bnrggravins  de  Nurmberg,  comes  dyepoldus  de  len- 
gemund  heinricns  de  Altindorf,  Cunradns  de  Bocksperg,  d^en- 
hardus  de  hellenstein  ^)^  Ulricns  de  wiskelvelt,  Fridericns  de  Tm- 
hendingen*)9Amoldns  dapifer,  Cnnradns  frater  ejus,  bernoldusde 
trusheim ')  herdegnus  de  Grindela,  hü  omnes  fide  data  promi- 
semnt  quod  nee  nos  nee  filii  nostri  ante  pro  solutione  nominate 
pecnnie  de  bonis  Episcopo  inpignoratis  se  intromittent.  Quod  si 
fecerint  isti  in  potestatem  episcopi  se  tradent  nunquam  ab  eo  nisi 
per  ejus  concessionem  et  assensnm  recessuri. 

Ex  libropriv.Eccl.Bamb.  T.  I.f.96  b.  a.T.  III.  f.  36.  qui  fini- 
tus  et  absolutus  est  anno  1480  V.  cal.  Maj.  per  Heinricum  Glanz  *}. 


1)  HeUinstein  p.  97. 

>)  TryhindlDgen. 

*)  Trusheim. 

*)  Dieses  wichtige  Dokument  ist  mit  wenigen  Zeilen  und  ohne  Zeugenuigabe 
angefahrt  in  Lang's  Regesten  I.  S.  286  und  nach  diesem  bei  Böhmer  Re- 
gesten Friedrichs  I.  n.  2560.  S.  137. 
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lo  nomioe  sanctae  et  individuae  trinitatis.  Regenhardus  Dei 
gratia  Wirtzburgensis  ecclesiae  homilis  miDister.  Justis  bonoruin 
▼otis  aequis  coneurrere  studiis  constat  esse  specimen  boni  provi- 
soris.  uade  nos  qui  divina  favente  dementia  positi  sumas  in  eccle- 
siae  specula  vigiles  oculos  circumquoqae  ferentes  vldere,  sicuti 
pro  nostro  posse  bonae  Toluntatis  nostrae  possemus  exercere  stu« 
dia,  qaibns  animae  nostrae  conquireremus  suffragiapraecedentium- 
que  nee  non  sabseqaentium  amicorum  divina  praestarentur  solatia. 
iDvenimns  ergo  in  dilecta  nobis  Cellensi  ecciesia  negotinm  a  beatae 
memoriaeHeroIdo  Episcopo  praedecessore  nostro  initiatnm  sed  ip- 
so morte  praevento  nequaquam  perfectum.  Notificamns  igitnr  cnn- 
ctorum  ßdeliam  presentinm  quam  futarorum  posteritati,  quod  fra- 
tres  jam  dictae  ecclesiae  praedium  in  Alberstatt  et  Haselbrunnen 
multo  labore  conquirentes  etiam  ipsius  decimam,   quae  ad  episco- 
patum  nostrum  pertinebat,   conquirere  studuerunt,  qua  Conra- 
das  Burgravius  de  Nurenberg  fuit  inbeneficiatus,  et  Beren- 
gerus  de  Gamburg  eandem  ab  ipsobabuit,  verum  interiecto  tempore 
Berengero  viam  universae  carnis  ingrediente  nomin  is  sui  parium 
heredem  reliquit,  quamobrem  praedictum  negotium  dilatum  est  us- 
qae  in  sextum  annum  nostrae  electionis.  Tandem  legitimes  aetatis 
annos  ingressus  boc  concambio  praedictam  decimam  a  Conrado 
Borgravio  redemit.  Beneficium  qaod  a  nobis  habuit  in  Nicozeshu- 
sea  et  decimam  in  Steltzenberg  Burgravio  dedit  et  idem  rnrsus  ab 
ipso  recepit,  ut  esset  in  ejus  dominio^  sicut  pridem  fuerat.  Facta 
tali  conventione  Berengarus  praedictam  decimam  Conrado  reddidit 
et  ipse  nobis  eam  resignavit,  quam  nos  dilectis  filiis  nostris  perpe- 
tuo  possidendam  tradimus  coram  maioribus  ecclesiae  nostrae  tarn 
clericis  quam  laicis.  Hanc  igitur  traditionis  nostrae  paginam  sigilli 
nostri  impressione  firmavimus  interdicentes  per  authoritatem  om- 
nipotentis  Dei  et  beati  Petri  apostoli  sanctique  kiliani  patroni  no- 
stri nee  non  banni  nostri  interminatione,   ne  aliqua  imposterum 
clericalis  vel  laicalis  persona  ipsam  audeat  violare.  Testes  herum 
sunt  Persius  Decanus,  Adalbertus  custos,  Bertboldus  Praepositus 
de  Futelebe ,   Wernherus  praepositus  S.  Joannis  Baptistae,  Gode- 
fridus  cantor,  Joannes  Scholasticus,  Conradus  Cellerarius,  Hein- 
ricus  Vachardus,  Sigefridus  de  Muleburc,  Cunradus  de  Vroburg, 
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fiodefridus  de  Crutheini;  Bodo  de  Haselstein,  DitericuB  de  Babeii- 
borg,  Godefridas  de  Wigam.  Laie!  saut  hü:  Boppo  comes,  Her- 
mannogor  Fridericus  senior  de  Strieberg^  Godfridns  de  RitiiTelt, 
Herradas,  Heinricas ,  Sigebodo ,  Hardmand,  Wortwin^  Godevried. 
Eberhard,  Egeno,  Heinricas,  scaltetas  et  dao  filii  ejas,  HeiDriciis 
et  frater  ejas,  Raggeras  de  Batrid ,  Arno  et  filias  eias,  Herniannas 
filias  Oddonis,  Radolfas  et  filias  eias  Sigefridas  de  Hocheim, 
Wortwinne,  Bertoldas  minor.  Facta  sant  hec  anno  dominice  In- 
camacionis  MCLXXVIII  indict.  VII  regnante  gloriosissimo  Pride- 
rico  Romanornm  Imperatore,  Boppone  arbano  comite  existente. 
(Grebneri  expositio  I  de  orta  et  progressa  Cellae  saperioris  sacri 
et  canonici  ord.  Praemonstrat.  in  Franconia.  p.  26). 

IV.  n.  1. 

Reverendo  domino  sao.  f(riderico)  dei.  gracia  romanomm 
imperatori  et  semper  aagasto  ierasalem  regi  regiijae  sicilie. 
f(ridericas)  hamilis  comes  in  Zolr.  debite  sabjectionis  reTerentiam. 
Sicat  naper  meas  per  literas.  vestre  significavi  magnificentie.  qaod 
in  pericalo  corporis  et  rerum.  essem.  in  obsidione  castri  achalm. 
Und  modo  manifeste  indicio  comprobatar.  omnes  enim  mei  serfi- 
entes.  et  ex  ministerialibns  octo.  valneribns  infecti.  et  nimian 
crnciati.  a  domino  marscalcho  et  a  domino  de  nifin*  sant  captivati. 
Insaper  in  armis  et  in  eqaitataris.  me  meosque  spoliant  large  ad 
centam  marcas.  (Qaa  propter}  in  expagnatione  enim  tocias  mee 
familie  nanqaam  aliqais  ipsi  talit  sabsidiam.  Qaapropter  vestre 
exhortor  celsitadinis  benivolentiam  qaatinas  mihi  in  dampno  sie 
importabili  aaxilio  (et)  consilio  sabveniatis.  Qaicqaid  lator  pre- 
sentiam  vobis  dixerit.  fidem  vestra  dignetar  excellentia  adhibere. 

n.  d. 

Serenissimo  domino  sao.  fr(iderico)  Romanoram  imperatori 
semper  aagasto.  Comes  de  hohenloch  comes  Romanie.  h.(enricas) 
marschalcas  de  Bapinhain.  et  C.(onrada8)  de  Blochingen  debitam 
et  paratam  in  omnibas  obseqaiam. 

Vestra  scire  dignetar  excellentia.  qaod  comes  Egino  de  Vri- 
barch  in  Vrach  manitas  malta  coUectione  militom  et  alionun 
hominam  se  locavit.  in  dampnam  et  ignominiam  imperatorie  maie- 
statis.  pretendens  qaod  si  in  bonis  sais  ab  aliqao  offendatar  velit 
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pro  viribus  prohibere.  nee  noo  com  ibi  bona  eognoyimns  aliqna 
retinere.  preterea  scire  dignemini  qaod  euin  nipbarias^}  nnper 
domnrn  ante  Acbalm  expugnasset  et  ibi  nostros  bomines  capti- 
Tasset  dictns  comes  Egino  eos  in  Vracb  recepit  et  adbue  ibi  cum  eo 
morantnr.  et  propter  hoc  ad  obsidionem  castri  niphen  venire  non 
pottMimas.  ni  copiam  hominum  quod  possimns  eis  resistere  habea- 
Ullis.  Quid  super  bUs  facturi  simus  nobis  vestra  dominatio  cicius 
dignetur  rescribere.  dictus  enim  comes  Egino.  postquam  Spannagil 
m  nobis  recessit  laborat  omnibus  modis  ad  homines  aquirendos. 

C.  de  bohenloch  comes  Romanie. 
H.  mareschalcus  de  Bapinbain. 
et  C.  de  Blochingen. 

Domino  Romanorum  Imperatori. 

(B«ide  OrifiDAtbriefe  rom  Jakre  4935.) 

V.  1843. 

In  Nomine  domini  Amen.  Notum  sit  universis  presentem  pa- 
ginam  inspecturis ,  quod  Ego  Vlricos  de  Furtbe  per  presentes  lite- 
ras  coram  testibus  infrascriptis  specialiter  ad  hoc  rogatis  publice 
confiteor  et  protestor.  quod  com  hone  memorie.  Ekebertus  Baben- 
bergensis  Episcopus  micbi  villam  in  Sterfridesdorf.  pro  ICLIII  li« 
bris  et  dimidto  Nurenbergensis  monete  titnlo  pignoris  obligasset 
ipsam  pecuniam  a  venerabili  domino.  H(enrico).  Babenbergensi 
Eleeto  integraliter  et|absque  omni  diminutione  recepi.  restituens  vil- 
lam predictam  cum  ejus  pertinentiis  pleno  jure  ecclesie  prelibate. 
et  renuntians  super  hoc  non  numerare  (numerate)  vel  non  solu- 
te  pecunie  omnimode  exceptioni.  Et  volo.ut  si  quod  instrumentum 
super  obligatione  premissa  apud  quemcunque  de  cetero  repertum 
faerit^  vel  quocunque  modo  apparuerit.  sit  inefficax  et  inane  om- 
nique  careaf  robore  firmitatis.  Ad  cujus  rei  memoriam  presentem 
paginam  sigillis  domini  Chunradi  Romanorum  in  Regem  electi  et 
venerabilis  Wormaciensi^  Episcopi  petii  communiri.  Testes  autem 
qui presentes fnemnt  sunt hy.  Chunradus  Burgravius  de  Nu- 
remberch.  Chunradus  de  Smidelvelt.  Ludewicus  de  Lunenburch. 
Chunradus  de  Pilversheim.  frater  Bertholdus  de  domo  Theutonica. 
Gundelohus.  Marschaicus.  Ludewicus  de  Rotenhagen.  Vlricus  dapi- 


^)  Siebe  oben  den  dominne  de  Nifln  (Nelffen). 
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fer  et  Wolframns  de  Newanstorff  et  alii  qaam  plares.  Actan  ap«d 
Narenberc  in  domoMarquardiBatigalarii.  Anno  domini  MCGXLIII 
primo  Octobris  prune  indictionis  ^}. 

VI.   83.  Jali  1944. 

In  nomine  domini  Amen.  Notum  sit  omnibns  tarn  presentibns 
quam  futuris.  hanc  paginam  inspectnris.  quod  ^o  Rapodo.  Comes 
palatinus  Bawarie  snper  discordia  que  inter  dommom  heinriciun 
venerabilem  Babenbergensem  electnm.  ex  parte  nna.  et  inter  me 
ex  altera  snper  advocatia  in  winzer.  et  bonis  ad  eam  pertinentibns 
fnerat  suscita,  taliter  cum  eodem  electo  conveni.  qnod  a  festo  beati 
Jacobi  nunc  instante,  nsqne  ad  completnm  quinqnenium  de  advoca- 
tia predicta.  et  de  hominibns  ad  eam  speciantibns  nichil  prorsus  re- 
cipiam.  sed  bona  ipsius  advocatie.  ab  omni  exactione  et  molestatio- 
ne  qualibet  nsqne  ad  predictnm  terminum,  libera  penitns  et  qnieta 
dimittam.  Preterea.  bona  omnia  qne  de  advocatia  eadem.  titalo  pig- 
noris  obligavi.  nsqne  ad  festnm  beati  martini.  proxime  nnnc  ventu- 
ri  reddam  omnino  ab  obligatione  qualibet  absoluta.  Super  qiiibus 
inviolabiliter  observandis.  prefato  Electo  nomine  ecclesie  sue.  Co- 
mitem  Cunradum  de  Wazerburg  et  Fridericum  juniorem 
Burgravium  de  Nurenbercb*)  per  me  fidejussores  constitui.  qui 
sub  vinculo  fidei  eidem  electo  firmiterpromiserunt.  quod  si  aliquid 
ex  premissis  capitulis  violavero.  ipsi  cum  a  prefato  electo.  vel  suc- 
cessore  ipsius  qui  pro  tempore  fuerit  extiterint  requisiti.  sine  dolo 
et  omni  excusatione  cessante  Burcgravins  de  Nurenberch  intrabit. 
et  comes  Cunradus,  vel  duo  ministeriales  sui.  intrabunt  Monacani. 
Tel  Salzpurgam.  inde  nullatenas  egressuri.  donec  Ecclesie  Baben- 
bergensi.  plene  satisfecero  de  omnibus  dampnis  et  incuriis.  qae  vel 
quas.  ante  banc  promissionem  vel  si  legitime  convictus  fuero ,  ei- 
dem ecclesie  irrogasse.  In  cuius  rei  testimonium.  banc  paginam 
sigilli  mei  munimine  roboratam.  fidejussorum  quoque  meorum  si- 
gillis.  una  cum  sigillo  sepedicti  Electi  petU  communiri.  Actum  apud 
Ratisponam.  in  maiori  ecclesia.   Alberto  maiore  preposito.  Lui« 


^)  Eine  ihnUche  Urkunde  von  selbem  Datam  über  die  Restitution  des 
▼erpf&ndeten  Hexeis  siebe  in  den  Mon.  Zoll.  n.  XXVIII.  Ex  libro  I.  prifü« 
E.B.  p.  114. 

*)  Bruder  der  Pfslxgr&fin  Adelbeid  Ton  Ortenbarg.  Mon,  Boic.  III.  150. 
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poldo  costode.  Chmirado  de  Botenstein.  Amoldo  de  Sonnenberch. 
Eberharde  de  Schowenbnrch  j  Canonicis  Babenbei^ensis  ecciesie. 
Gnndeloho  Marschalco  de  Canstat.  Alberto  de  Wirtsperc.  Wolfra- 
mo  Dapifero  ecciesie  memorate.  et  quam  pluribas  aliis  presentibus« 
Anno  Domini  MCCXLIV.  XXIU  JuUi.  '). 

VII.  Jan!  1249. 

In  nomine  domine  Amen,  Ego  Eberhardns  de  Slnselberch  per 
presens  scriptum  notum  facio  universis,  qnod  cum  venerabili  do- 
mino  Heinrico  Babenbergensi  Episcopo ,  cnins  castrum  Rifenberch 
tenebam  taliter  conveni  quod  castrum  ipsum  ei  restitui  tali  condi- 
tione  qnod  ipse  aream  nnam  in  eodem  castro  mihi  depntavit  in  quo 
tamen  non  edificabo  altiora,  vel  majora  edificia  quam  sna  cnria  sit 
edificata.  et  pro  feodo  castrensi  dedit  mihi  centnm  libras  de  qui- 
bus  praedia  comparabo  qne  in  feodo  castrensi  ab  ipso  tenebo  vel 
de  proprietate  mea  ei  resignabo  ad  valorem  centam  librarnm.  Item 
dedit  mihi  libras  qnadringentas  qninqnaginta  nt  contra  Frideri- 
cum  Burcgravium  de  Nnrenberch  et  Fridericam  deTru- 
hendingen  et  eornm  complices  et  fantores  et  alios  invasores  ec- 
ciesie sne  sibi  et  snccessoribns  suis  potenter  et  pa  tenter  assistam. 
et  ipse  mihi  contra  eosdem  qnociescnnqne  me  Tellent  gravare  et  si 
concordiainter  eos  facta  faerit  assistat.  Preterea  indnlsitmihi  qnod 
a  feste  sancti  Martini  proximo  nunc  futnro  usqne  ad  annnm  unnm 
in  cnria  sna  Rifenberg  maneam  salvo  si  ipse  Interim  in  eodem  Ca- 
stro stare  vellet  qnod  tnnc  eam  sibi  tenebo  assignare.  Ad  cigus  rei 
memoriam  presens  scriptum  fieri  et  sigillo  meo  jussi  commnniri. 
Testes  autem  sunt.  Albertus  prepositus.  L.  Custos.  canonici  ma- 
ioris  ecciesie  Babenb.  Henricus  de  Stritperch.  L.  pincerna  de  Ro- 
tenhain.  W.  dapifer  de  Newansdorf  w.  pincerna  de  Rivthe«  et  alii 


^)  Im  Aaszn^e  envfthnt  bei  Oetter,  Zweiter  Versuch  einer  Oeschichte  der  Barg- 
grafen Ton  Nürnberg,  p.  3%3.  and  zwar  mit  dem  Beisatze ,  dass  sie  „aus 
dem  nachgedrnekten  Bambergischen  Urkundenbuch  Über  privilegiorum  be- 
titelt, f.  119  getreulich  genommen  sey '*  (!7)  . . Haschberg  Gesch.  des 
benogliehen  und  grftflichen  Geaammt- Hauses  Ortenburg  (Sulsb.  1828)  S. 
10%  macht  aufmerksam ,  dass  die  Form  der  (ötter'schen)  Urkunde  anno 
124%  Ratisbonae.  Rapoto  comes  palatinus  Rheni  dux  Bavariae  offenbar 
lUseh  sei.  In  den  Monum.  boic.  fehlt  sie.  Sie  haben  Überhaupt  keine 
Urkunde  r.  12%%. 
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quam  plares.  Datum  aput  Babenb^rch.  Anno  domini  MCCZLD 
mense  Jnnii.  Septima  in^ictione  *). 

Vm.  September  1249. 

No8  Hermannas  comes  de  Hennenberch  per  presens  scriptum 
notnm  facimns  nniuersis  qood  nos  de  consilio  fidelinm  nostroram 
assumpsimas  nobis  capitaniam  et  defensionem  Ecciesie  Babenber- 
gensis.  Dominas  vero  episcopas  Babenbergensis  promisit,  qaod 
si  nos  vel  homines  nostri  sab  vexillo  suo  capti  fuerimas  qaod  absit 
dampnam  restitaere  qaod  exinde  incarreroas.  Alias  vero  expensas 
qaas  nos  vel  homines  nostri  fecimas  saper  ipsam  et  ecciesiam  saam 
minime  compatabimas.  Et  at  expensas  e^dem  melias  et  eqainimiter 
tolerare  valeamas,  obligavit  nobis  castra  Kynegespereh  et  Getten- 
berch  pro  marcis  mille  dacentis  triginta  et  daabas  cam  redditibas 
ad  presens  pertinentibas  ad  eadem.  Si  qaa  vero  obligata  sint  et  nos 
ea  redimierimus  compatabimas  saper  castra  predicta  et  qaamcanqae 
sive  ipse  dominus  Episcopas  sive  successores  sui  vel  dominus  Im- 
perator sive  rex  qui  pro  tempore  fuerit  castrum  Ragin^sperch  qaod 
dicto  episcopo  est  obligatum  redimere  voluerit  pro  pecunia  supra- 
dicta  j  castrum  Bettenbarch  ad  ecciesiam  Babenbergensem  libere 
revertetur.  De  pecunia  vero  sepedicta  dacentas  marcas  habebimas 
in  feodo  castrensi  apud  Bettenburch  ^  pro  qaibus  castellani  domini 
Episcopi  Babenbergensis  erimus  in  eodem.  Si  vero  aliquas  expensas 
fecimas  in  ipso  castro  edificando  dominus  Episcopas  eas  nobis 
refundere  tenetur ,  vel  super  predicta  bona  compatabimas.  Nos 
quoque  cum  omnibus  viribus  nostris  ipsum  et  ecciesiam  Babenberg. 
defendemnS)  noroinatim  contra  Fridericum  Burcgravium  de 
Nurenberch  Fridericum  de  Truhendingen  et  nobilem 
comitissam  deOrlamnnde  et  pueros  ejus  et  contra  qaos- 
libet  invasores  ecciesie  ejusdem,  exceptisdomino  episcopo  Herbipo- 
lensi  et  fratre  nostro  comite  Heinrico  de  Hennenberch  et  sororio 
nostro  Comite  Friderico  de  Kastei  et  Friderico  de  Ruheneke  quem 
gracie  dicti  episcopi  intendimus  reformare.  Finita  vero  gaerra  et 
discordia  quae  vertitur  inter  dominum  Episcopum  Babenbergensem 
et  nobiles  predictos  de  promissione  nostra  erimus  soluti ,  ita  tarnen 


')  Siehe  Oestreicher  DenkwCkrdisIceiten  II.  a.  3  S.  toe.  In  den  Bfon.  ZoU.  nicht 
erw&hnt. 
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qnod  de  cetero  ipsuin  Episcopom  et  dictam  ecclesiam  in  quantum 
possimus,  foTeamns,  manateneamus  et  eonsiliis  ac  auxiliis  defen- 
damus.  Hujus  rei  testes  sunt  ex  ministerialibas  ecclesieBabenberg. 
Henricas  de  Schanwenberch  senior.  Otto  et  Heinricus  filii  sni. 
Heiniicus  de  Stritperch.  Ludewicns  pincerna  de  Rotenhain.  Wolf- 
ramns  marschalcns  et  Iringus  de  Cbunstat.  Chunemnndns  et  Hen- 
ricas fratres  de  Svanenbercb.  Ex  ministerialibas  vero  nostris. 
Heinricas  de  Grazingesbasen.  VlricasdeSteinbereh.Fridericus  pin- 
cerna de  Ebenhasen.  Otto  de  Svmen.  Goswinas  de  Westhvsen  et 
alii  quam  plares.  Ad  caias  rei  memoriam  presens  scriptum  fieri  et 
sigiilo  venerabilis  domini  Babenbergensis  ac  nostro  jussimus  com- 
maniri.  Datum  apat  Luterbarch.  A"*  D'  MCCXLIX  Septima  ind. 
mense  Septembr.  ^). 

Zum  Verständniss  des  RechtsTerhältnisses  der  Bambergischen 
Ansprache  auf  das  Meransche  Erbe  gehören  noch  folgende  Docu- 
menta : 

a)  Lucius  Episcopus  sertrus  servorum  dei  Tcnerabili  fratri 
(Ottoni  II  Meranie  daci)  Episcopo  et  dilectis  filiis  capitulo  Baben* 
bergensi  salutem  ei  apostolicam  benedictionem. 

Tanto  ecciesiarum  utilitatibus  debemus  diligentius  imminere 
quanto  ad  id  amplius  de  officio  nobis  iniuncto  tenemur.  Eapropter 
eemmodis  ecelesii  nostre  providere  volentes.  castra  Botenstein, 
Gcczwinnenstein ,  Wincera  de  antiquo  de  novo  autem  Gycheburc 
iiehtenvels.  Riphenberc.  Nordegga.  Cbunstat.  Northalden.  Fran- 
kenbarc.  Hochstete.  Yeterona.  et  alia  quejuste  et  sine  con- 
troversia  possidetis.  sicut  in  rescripto  carissimi  in  Christo 
fitii  nostri.  Friderici  Romanoram  iroperatoris  semper  Augusti,  con- 
tineri  noscuntur,  vobis  et  per  vos  ecclesie  vestre  auetoritate  apo- 
•tolica  confirmamus  et  presentis  scripti  patrocinio  communimus.  lUud 
autem  quod  de  6yec!iebarc  veteri  et  lichtenvels  cum  suis  pertinentiis 
et  accessionibus  statutom  est  et  imperiali  auetoritate  firmatum,  ut  ea 
Comes  Bertoldas  et  unus  tantum  filiorum  suorum  si 
superstes  extiterit,  debeant  eoad  yixerint  possidere,  post  decessum 
eorum  iibere  ad  ecclesiam  reditura,  auetoritate  presentium  duximus 
roborandum  arctias  inhibentes  ne  quis  Gyecheburc  sea  cetera  castra 


*)  Nicht  ervrIUmt  io    den  Hon.  Zoll,    die  t.    12^8  (d.  XXXIll)  su  1351  n. 
XXXIV  überir^hen. 
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vel  possessiones ,  ad  vestras  mensas  de  jure  speetantia, 
infeadare  seu  aliter  alienare  vel  unmiDuere  aliqna  temeritate  pre- 
samat.  Qnod  si  presnmptnm  fuerit,  anctoritate  presentiam  decemiiDits 
non  valere.  NuUi  ergo  omnino  hominum  liceat  hanc  paginam  noatre 
confirmationisetprohibitioDis  infringere  vel  ex  ausa  temerario  eoa- 
traire.  Si  quis  aatem  hoc  attemptare  presampserit,  indignationeiii 
omnipoteatis  dei  et  beatorum  Petri  et  Pauli  apostolorum  ejus  ae 
noverit  incursuraiu.  Dat.  Veroa.  VI  id.  Maii. 

b)  Um  aber  zu  verstehen,  wie  die  Sache  dennoch  gans  anders 
kam,  und  die  erwähnten  Güter  der  Kirche  von  Bamberg  entfremdet 
wurden,  musB  folgende  Stelle  aus  der  Urkunde  K.  Friedridisn.  ▼. 
Juni  1242  angefBhrt  werden  (C.  M.  B.  XXX-  289) : 

Notum  Sit  universitati  vestre  quod  Ramungum  de  Kamerstein 
et  Butiglarium  de  Nurenberc  fideles  nostres  constituimus  procarife- 
tores  ad  revocandum  in  potestatem  et  dominium  Henrici  ven.  Ba- 
benb.  Electi  dilecti  principis  nostri  et  ecclesie  ejusdera,  omnia  que 
per  Bopponem  dictum  quondam  Babenc.  electum  a  tempore  trans- 
gressionis  sue  ab  anno  videlicet  dom.  Incarn.  MCCXXXIX  mense 
Oct.  XIII.  ind.  infendata  alienata  donata  vendita  obligata  distraeta  et 
subtracta  in  ejusdem  ecclesie  preiudicium  et  inestimabilem  lesionem 
sicut  in  scripta  lata  sententia  quam  deferunt  plenius  continetor. 

c)  Zu  weiterer  Verstandniss  der  Theilung  des  meraniscfaen 
Erbes. 

Anno  domini  MCCCXII.  Dominus  Wolvingus  Episcopns  no- 
mine ecclesie  Babenberg.  emerat  vere  emptionis  titulo  apud  domi- 
num Fridericum  comitem  de  Truhendingen,  consentientibus  uxore 
heredibus  fratribus  et  ceteris  quorum  intererat  universis  bona  sua 
infrascripta  videlicet  opidum  Schezliz  et  castra  Gych.  Gugel 
Newehaus.  Arenstein  et  Stufenberch  cum  universis  eorum.  iuribus 
villis  hominibus  redditibus  nemoribus  venationibus  et  atinencüa 
quibuscunque  pro  quinque  milibus  marcarum  puri  argenti  ponderis 
Nurenbergensis.  Qui  quidem  Episcopus  solucione  pecunie  nondum 
integraliter  sibi  facta  sed  modico  pecunie  seu  solucionis  superstite. 
de  huius  carois  ergastulo  a  domino  evocatur.  Quo  defuncto  et 
capitulo  Babenbergensis  ecclesie  vota  electionis  in  duos  videlicet 
dominum  Chunradum  de  Gych.  propositum  et  dominum  VIricum  de 
Slüzzelberch  prepositum  Sancti  Stefani  prob  dolor  discorditer 
dirigente.  predictus  contractus  emptionis  fuit,  sub  conditioae  tarnen 
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totalUer  resolatns.  Ita  qaod  qnandocanque  ipse  de  Truhendingen 
'▼el  sni  heredes  vellent  ant  intenderent  vendere  opidum  castra  sen 
bona  predicta.  debent  pre  omnibns  hominibus  etiam  eonsanguiueis 
et  amicis  eornm  primo  Episeopo  et  eeelesie  Babenbergensi  ad 
vendendam  pro  quinqne  milibus  marcarnm  argenti  bona  predicta 
exponere  et  olBTerre.  Et  si  item  de  Truhendingen  vel  sni  heredes 
qnicqaam  de  bonis  predictis  distraxerint  vel  obligaveriiLt  saccessu 
temporis  qnandoeunque  tantnm  ut  eadem  distracta  vel  obligata  ad 
estimacionem  legitimam  bonomm  viroram  et  valorem  distractornm 
se  potemnt  extendere.  ex  tnnc  cam  episcopus  vel  ecclesiaipsa  bona 
eineredecreverit.ip8i  Episeopo  et  eeelesie  in  solucioue  facienda  defal- 
eabittfrdepecaniaprenotata.  Et  sciendnm qnod  opidum  et  castra 
predictacum  villis  et  attinenciis  universissunt  in  feudum 
ab  episeopo  et  ecclesia  Babenbergensi.  sicut  etiam 
ipse  de  Truhendingen  confitetur.  Tarnen  asserit  quod 
castrum  Stufenberch  procedat  in  feudum  a  domino  abbate  fuldensi. 
et  in  hoc  non  est  bene  secundum  conscientiam  et  juris  debitum 
informatus.  quia  ipsum  castrum  Stufenberch  situatum  est  in  terra 
seu  fundo  proprietatis  eeelesie  Sancti  Stefani  Babenberg.  que 
proprietas  ad  scolastriam  ipsius  eeelesie  Sancti  Stefani  pertinet 
mero  jure,  et  sie  consequenter  ipsum  castrum  Stufenberch  est  et 
venit  in  feudum  a  Babenbergensi  ecclesia  et  male  ab  alio  quam  a  Ba- 
benbergensi ecclesia  ipsum  possidens  possidebit. 

Notandum  etiam  quod  quidam  ministerialis  dictus  de  S  t  o  K 
berch  dictum  castrum  Stufenberch.  Babenbergensi  et  Her- 
bipolensi  episcopis  ac  comitibusde  Hennenberch  et 
duce  Meranie  invitis  et  renitentibus  potenter  .erexit 
primitus  et  construxit. 

Lib.  Privileg.  B.  p.  LIX. 

d)  7.  October  1252.  Otto  deigracia  comes  palatinus  Reni  dux 
Bawarie  universis  presens  scriptum  inspecturis  in  perpetuum.  Quo- 
niam  propter  intenacem  hominum  memoriam  in  oblivionis  vergunt 
exicium,  que  in  tempore  geruntur  unde  litigandi  materia  hominibus 
faturi  temporis  generatur,  sanum  est  et  utile  ea  que  rite  fiunt  Scripte 
memoriecommendare.  Noverint  igitur  universi  tam  presentes  quam 
posteri  quod  venerabilis  in  Christo  pater  dominus  Heinricus  Bam- 
bergensis  episcopus  feodum  quod  a  comite  de  Bogen  fratre  nostro 
eeelesie  sue  vacare  cepit  nobis  concessit  ex^orma  et  condicione 
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qoa  per  Tenerabilem  qaondam  Ekkebertum  Episcopom  predeeesfto- 
rem  sanm  patri  nostrobo.me.  et  Dobisfnit  collatam  prent  instnuDen- 
tis  publicis  exinde  xsonfectis  plenias  GODiinetiir  sigillis  Heinrici 
Romanornm  regia  Alberto  Magdebargensis  Archiepiscopi  Ekkeberti 
Bambergensis  Heinrici  Wirceb. Heinrici  Eistetens.  Episcopornm  La- 
poldi  dncis  Austrie  etStyrie  Lndwici  qnoqne  patris  nostri  et  nostro 
sigillatis.insuper  jndicia  qoe  de  morte  dncis  Meranie  eecle- 
sie  sn«  vacare  cepernnt  in  Bawaria,  feodom  qnoqne  Ra^ 
potonis  comitis  palatini  Bavarie  com  advocacia  in  pibnrch  excepta 
advocacia  in  Kizemgespnhel  nobis  eoncessia  feoda  qnoqne  Chnnradi 
de  Gnndelkoven  süniliter  nobis  contnlitqne  prins  abEpiscopoEkke- 
berto  predecessore  sno  jnre  receperamns  feodali,  protestamnr 
etiam  qnod  idem  Episcopns  nnlla  nobis  bona  contnlit  qne  proprie- 
tatis  titnlo  ecclesie  sne  attinent  vel  mensi  episcopali  qne  ynlgariter 
nrbar  appellantnr,  nnnc  a  nobis  instanter  fnit  super  bninsmodi 
reqnisitns.  Nos  vero  promisimns  eidem  episcopo  bona  fide  qnod 
permittemns  enm  edificare  castrnm  sunm  winter  qnandocunqme 
sibi  placnerit  et  ad  hoc  assistemns  et  auxilio  et  favore.  Ad  cujus 
rei  memoriam  presens  scriptum  jussimns  sigilli  nostri  robore 
commnnirL  Actum  apnd  Stranbingen  anno  domini  MCC  qninqna«- 
gesimo  secnndo  non.  Octob.  XI  ind. 
Lib.  priviL  A.  IL  f.  27. 

IX.  k.  Juni  1250. 

In  nomine  domini  Amen.  Nos  Hermannns  dei  gratia  Herbipo- 
lensis  Episcopns.  per  presens  scriptum  notum  facimns  nniversis. 
qnod  ad  instantem  petitionem  venerabiiis  domini  Babenbergensis 
Episcopi Nobilium  Friderici  Bnrcgravii  de  Nnrenberch  et 
Friderici  de  Truhendingen,  constituti  arbitratores  super  gnerra 
qne  de  feodo  quondam  ducis  mercanie  inter  eos  vertitnr. 
preter  penam  mille  marcarnm  argenti  ad  quam  pars  non  parens  ar- 
bitrio  se  astrinxerat  sub  fidejussione  parti  alteri  persoWendam. 
quam  voinmus  in  sno  robore  permanere.  maiorem  proYidimns  can- 
tionem.  Hanc  videlicet  qnod  praefatus  dominus  Babenbergensis 
episcopns.  Albertus  prepositus  maior.  Heinricns  prepositns  veteris 
capelle.  Ludovicus  pincerna  de  Rotenhain.  Chnnradns  de  Stetbach 
et  Fridericus  de  Racenberge.  ex  nna  parte  ex  altera  vero  parte 
Fridericus  Bnrcgravius  de  Nnrenberch ,  Fridericus  de  TrnheBdin* 
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gen.  Eberhardas  et  Heinricas  de  Gyech.  Wolframns  et  Albertus 
Vorscones  (Förtsch  ▼onThaniaa)^datafideiiiniaiiU8no8tra8corpo-' 
rale  prestiteriot  jaramentam  qnod  nanquam  exibant  Herbipolim 
donec  arbitriom  qaod  inter  eos  pronantiabamos  compleatur.  Item 
ad  maiorem  cautelam  adjatores  atriasque  partis  absolati  a  partibna 
fidera  dedemnt  vice  saeramenti.  assistere  parti  servanti  arbi- 
trium.  et  inpngnare  alteram  per  quam  absit  faerit  Tiolatnm.  In  cains 
testimoDiiun  et  roboris  firmitatem  presentes  literas  sij^llis  nostro 
et  parciam.  Comitom  de  Henneberch  et  Gotfridi  de  Hohenloch  fe- 
cimns  comiiniri.  Acta  Herbipoli  Anno  domini  MCCL  Indictione  VIII. 
Quarte  die  intrante  Jnnio.  ^). 

X.  5.  Febr.  1265. 

Nos  Heinrien»  dei  gratia  Babenbergensis  Episcopns  Tenore 

presentiam  constare  volomas  nniversis.  qnod  ad  hoc  nt  castnun 

Gyech  posset  in  potestatem  nostre  ecclesie  pervenire.  de  quo  non 

solum  nos  et  capitulum  nostrum  monachi.  clerici.  moniales.  layci 

singuli  et  generaliter  omnes  in  nostra  diocesi  existentes,  multa  pa- 

ciebantar  incommoda  per  spolia  et  rapinas.  Et  ut  tocius  provincie 

posset  ex  hoc  commoditas  procurari^  cum  Chunemundo  filio  Hen- 

rici  de  Gyech.  qui  castrum  ipsum  occupaverat.  convenimus  sub  hac 

forma.  Dedimus  ei  ad  manus  L.  marcas  argenti.  Item  dedimus  ei  fi- 

dejussores  pro  C  marcis  solvendis  sibi  a  feste  sancte  Waltpurgis 

proximo   tunc  futuro  ad  duos  annos  vel  denarios  sicut  dantur  in 

cambio  in  moneta  videlicet  nos  ipsum  pro  marcis  XXV.  Item  Yrin- 

gum  de  Chunstat  pro  marcis  XXV.  Item  Ludevicum  pineernam  de 

Rotenhain  pro  m.  XXV  et  si  unus  decesserit  quod  absit  alter  sit 

fideiussor  pro  L.  marcis.  Item  pro  m.  XXV.  Sifridum  camerarium 

Babenberg.  dedimus.   Item  obligavimus  ei  viliam  Herzogengerwth 

pro  CL.  m.  argenti  tali  conditione  super  predictis  adjecta.  si  ipse 

et  pater  suus  Heinricus  de  Gyech  in  serviciis  et  devocione  ecclesie 

sicut  promiserunt  fideles  extiterint  et  constantes.  et  ne  super  hoc 

dubitatio  aliqua  oriatur  presens  scriptum  fieri  et  sigillo  nostro  jus« 

simus  roborari.  Testes  autem  sunt  Otto  prepositus  S.  Jacobi.  Ar- 

noldus  de  Sunnenburch  Canonici  Bamberg.  Wolframmus  et  Yringus 


0  Nicht  erwUmt  in  den  Mon.  Zoller.  die  von  12^8  (n.  IXJllt)  ra  1351.  n. 
XXXiV  springen. 

ArehiT  Jahrg.  1850. 1.  B.  III.  u.  IV.  Hell.  40 
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de  Chnnstat.  Lndovicas  pincerBa  de  Rotenhain.  Wolframns  dapifcr 
de  NowaDStorff.HeiDricas  deStritperch.  Hermanniis  deLiebesperch. 
Chnnemnndas  de  Sunnenburch.  Wolframns  pineerna  de  Riathe  et 
alii  plores.  Actum  aput  Memelstorf  Aquo  Domini  MCCLV  qniiiio. 
mense  Febr.  XIII  indictione. 
Lib.  privil.  I.  f.  122.  b. 

XI.  16.  Mai  1257. 
Nos  Heinrieiis  dei  graeia  Bambergensis  episcopvs  per  presens 
seriptmn  notnm  faeimus  aBiversis  qnod  cum  Taynoni  de  lihtensteiB 
mimsteriali  nostro  promissiaemus  C  libras  denariomm  Babenber^. 
monete  nt  nobis  assisteret   in   guerra  quam   habebamus    cum 
nobilibns    viris   friderico    Barggrafio  de  Nnremberg  et 
Friderico    de   Trnhendingen    et  pro  eisdem  se  obligasset 
vilias  noBtras  Busendorf  et  Medliz  postmodom  de  consilio  eapituli 
et  miAisterialioin  nostromm  promisiniiis  ei  alias  C  libras  tit  in  ano 
castrertun  nestromm  residentiam  faceret  corporalem  aut  castel- 
lanoin  loco  sui  statoeret  qni  nobis  in  equis  et  armis  posset  decenter 
servire  et  at  senior  filins  suns  vel  si  enm  decedere  contingeret 
qnod  absit  alter  filins  ejus  nnam  de  ministeriaiibas  nostris  duceret 
in  nxorem  qnod  adimplendnm  promisit  corporali  juramento  prae- 
stito,   et  frater  snns  Albertns  alioquin  proprietates  ipsoram  et 
feoda  qne  ab  ecciesia  nostra  tenent  ad  ecclesiam  nostram  libere  et 
sine  contradictione  redibunt.  dictas  vero  CC  libras  denar.  Babenb. 
promisimus  ei  solvere  a  feste  S.  Jacobi  proximi  nunc  fntnro  nsqne 
ad  annnm    nnnm  Alioqnin  medietatem    omninm  redditnnm   Tille 
Halstat  extnnc  reciperet  annnatim  donec  ei  dicte  CC  libras  denar. 
qnitnnc  in  civitate  Babenberg  essent  datnri,  plenarie  solverentnr. 
Ipse  vero  et  frater  snns  Albertns  renunciavemnt  precise  omni 
actioni  qne  eis  competebat  vel  competere  videbatur  snper  obliga- 
ttone predictarnm  villamm  Bnsendorf  et  Medüz  vel  alio   modo 
cetemm  pro  recognitione  qnod  medietas  ville  balstat  esse  pignns 
ipsitts  si  non  solveretnr  ei  pecnnia  nominata  in  termino  snpradicto 
posimns  in  manns  L.  pincerne  de  Rotenhan  8.  Camerarii  et  Lnd- 
wici  de  Bnne  nt  hoc  anno  de  eadem  villa  sibi  solvant  nnnm  anserem 
et  nnnm  simomm  avene  et  ne  de  predictis  dnbinm  in  postemm 
oriantur,  presens  scriptnm  fieri  et  sigillo  nostro  jussimns  roborari. 
Hnjns  rei  testes  snnt  Albertns  major  prepositus  h.  decanns.  t1. 
cellarins  canonici  Babenberg.  W.  Marschalcns  de  Cmistat.  L.  pin' 
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cena  de  Rotenhan.  W.  dapifer  de  Newanstorf.  h.  de  6ich  conradaft 
de  Sunnenberg  ditricus  fleger.  L.  de.bunc  camerarias  Babenb.  et 
alU  pI«res.Dat.Bamberg.  a.dom.MCCLVII.  XVI.  cal.  Jan.  ind.  XIII.  ^). 
Lib.  privü.  n.  f.  68,  69. 

XII.  1266. 

Qooniam  ea,  que gerantnr  in  tempore,  ne  simul  cum  processn 

temporis  labantur,  litteranun  solent  testimonio  perhennari :  Pateat 

«nlTersis   praesentis   instramenti  seriem  inspectoris,    quod  Nos 

Canradus   Junior  Burggravias  In  Nuremberch  omnia 

bona  nostra  In  Entenbefge,  Novale  In  Stocke  s),  Gerungesberge '} 

cum  omnibus  suis  attinenciis,  feodom  In  Bnwerlingen  *),  Novale 

In  Werberge ')  AdToeaciam  unius  feodi  In  Grerbartsdorf  *)  Advo- 

caciam  In  snperiori  Hidelbach  ^)  nnius  curie  Lntymanni  de  Na- 

renberc  et  advocaciam  saper  anam  mansam  In  Diphersdorf  ®)  apad 

Valvam  cam  omnibas  sais  attinenciis  vendidimas  Dominabas  cenobii 

In   Engeltal  et  Heinrico  dicto  Swepfermann  iare  proprietatis 

in  perpetaam  libere  possidenda,  faac  intermissa  condieione,  qaod 

si  praefatas  Dominas  et  dictum  Heinricam  a  festo  parificacionis 

beate  virginis  marie  transacto  infra  decem  annos  qaamqaam  in 

peticionis  inpalsacionem  sastinere  contingat  in  bonis  praelibatis, 

ab  illa  nos  infra  menses  daos  ipsos  postqaam  saper  boc  commoniti 

fnerimas ,  penitas  absolvere  debeamus  sine  ipsoram  dispendio  y  bona 

sibi  sepedicta  de  occapando.    Qaod  si  facere  negleximas,    dao 

nostronim  militom  apad  Narenberch  se  recipient,  abinde  non- 

qaam  exituri,  nisi  sedata  hojasmodi  qaalibet  inpeticione.  Haias 

rei  fidejossor  erat  ana  nobiscum  noster  diiectas  frater  frideri- 

cas  Barggravias   Narimbergensis,    testes  vero  sant  Ra- 

mangias    de   Chamerstein,   Herroanus  de  Stoffe,    Heinricas  de 


^)  Aach  nicht  erw&biit  in  den  Monam.  ZoUer.  die   v.  Octobr.  1256  n.  LIIL 

zu  Febr.  1261  n.  LIV.  fiber^ehen. 
*)  StftUg. 
')  Gehnberg. 
^)  Benerlin;. 
•)  Weyeraber  j. 
*)  Oehrsdorf. 
^)  Oberheydelbacb. 
^)  Diepi^ersdorf. 

40* 
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Tannen ,  Heinricus  de  Heringersberge  ^},  Bruno  de  Imelndorf^ 
Leupoldas  de  Schonenberc,  Heinricas  de  Domo,  Arnoldns,  Bnr- 
kardns  et  Ludowiens  fratres  de  Segendorf,  Conrados  de  Herzo« 
genhove ,  Fridericns  et  Gotfridns  fratres  de  Lint ,  Heinricus  de 
Margen tal,  Conradus  Choler,  Conrados  de  Steinelbach,  Conrados 
de  Tenninloh,  Leopoldus  de  Brant,  Conrados  Botiglarius  de 
Kurnberg,  Heinricos  de  Hidelbach,  Sibot  et  Marqoart  fratres 
dicti  pfincingi,  Wemher  Gonther,  hermmanos  de  Rot,  Fridericos 
Vngelter  et  Lentzmanos  et  alii  qoam  plores ,  In  testimoniom  etiam 
praemissorom  presens  hoc  scriptum  fieri  procoravimos  nostri 
et  predicti  fratris  nosti'i  friderici  Sigiiiorom  robore  commonitmii. 
Datom  anno  domini  MCCLXV  decimo  calend«  Aprilis« 

Xin.  1290. 

Nos  Fridericos  Borchgravios  de  Norenberch.  6er- 
lacos  de  Broberg  et  Theodericos  Marscalcos  de  Ekkchartesbei^, 
constare  volumos  oniversis,  ad  qoos  presens  scriptom  pervenerit 
in  perpetoom,  qood  com  venerabilis  dominos  Amoldos  Babenber- 
gensis  Episcopos.  ageret  contra  Knotonem  Eberhardom  Karolom. 
et  alios  fratres  soos  Knvtones   de  Schydingen  soper  restitotione 
castri  in  Schydingen.  Sibi  nomine  Ecciesie  soe  facienda,  qood  pa- 
ter  eorom  et  ipsi  moltis  temporibos  indebite  et  illicite  occoparont 
in  prejodiciom  Babenbergensis  Ecciesie,  in  nos  tamqoam  in  arbi- 
tros  ex  otraqoe  parte  foit  super  ipsa  caosa  et  inioria  conpromis- 
som,  Qoi  ex  ordinatione  nostra  et  arbitraria  sententia  nobis  pre- 
sentibus  et  multis  aliis  ipsom  castrum  Schydingen  com  omnibus  jo- 
ribos  et  attinentiis  resignaront  prefato  domino  Amoldo  Babenber- 
gensi  Episcopo.  nomine  soe  Ecciesie,  renontiando  omni  jori,  qood 
ipsis  competebat  in  ipso  Castro  Schydingen  et  accessoriis,  tarn  ex 
largitione  et  infeodatione  quondam  domini  Heinrici.  Marchyonis 
Myssinensis,  quam  alio  qoocunque  modo.  Nee  nonetiam  renuntian- 
tes  restitutioni  expensarom  sive  somptoum,  qoos  ipsi  vei  pater  eo- 
rom fecerout  circa  castri  edificia  antedicti.  Pro  qoo  ipse  dommos 
Amoldos  Babenbergensis  Episcopos  ex  nostra  similiter  ordinatione 
promisit  prefatis  Knvtoni  et  fratribos  sois  Knotonibos ,  vel  qoibos 
conque  ordinaverint  pro  recompensatione  expensarom  circa  prae- 


^)  HertiD^sbery, 
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dictam  Castrnm  factanun^  et  pro  Tolantaria  cessione  (praedicto- 
roin)  in  instant!  festo  Epyphanie.  Cent«m  et  Septuaginta  qninque 
marcas  argenti  nsualis,  quod  si  omitteret,  pro  singulis  decem  mar- 
eis ,  de  redditibns  bonornm  officii  in  Machel  debet  eis  unias  marce 
redditus  obligare ,  et  hanc  Obligationen!  tarn  diu  tenebunt ,  donec 
eis  vel  eoram  heredibns  per  ipsam  vel  snos  snccessores  antedicta 
peccnnia  faerit  persointa.  In  cnins  rei  testimoninm  hoc  scriptum 
com  testibus  subnotatis,  qui  interfnerunt  preroissis,  nostrorum  si- 
gillorum  munimine  iussimus  roborari.  Testes  sunt  hii.  Comes  Otto 
de  Orlamunde  junior.  Arroys  de  Broberg  junior.  Chunradus  Pin- 
cerna  de  Salek.  Theodericus  pincema  de  Naebem,  Chunradus  et 
Theodericus  deDoberticben.LutoIfus  et  Lutolfus  de  AUerrstet.  Diet- 
marus  deWillerstet.  Hayno.  Knut.  Theodericus  Pincerna  de  Apollen. 
Ulricus  Dapifer  de  Nawenstorff.  Heinricus  de  Sampach.  Heinricus 
Stuchsso^  de  Hochstet.  Detricus  de  Jaessenitz.  Alram  de  Aterse.  Bu- 
naher. Chunradus  de  Gazze  et  alii  quam  plures.  Actum  et  Datum  Er- 
fordie.  Anno  domini  M^  Ducentesimo  Nonagesimo  In  die  Sancti  Viti. 
Lib.  Priv.  Bamb.  I.  f.  123. 

XIV.  31.  Oetober  1294. 

Notum  Sit  universis  tarn  presentibus  quam  futuris  intuentibus 
presens  Scriptum ,  quod  cum  venerabiiis  dominus  Arnoldus  Baben- 
bergensis  Episcopus  contra  nos  Knutonem,  Eberhardnm,  Karulum 
et  Heinricum  fratres  Knutones  de  Schiding,  Beiioldum  et  Gunthe- 
rum  de  Widbech,  Eberhardum  et  Johannem  de  Snellurod  moneret 
tfuerimonias  super  dirersis  causis  et  iniuriis  ac  gravaminibas,  sibi 
et  Ecciesie  sue  per  nos  illatis.  In  hac  parte  ex  mandato  Serenissimi 
domini  nostri  Adolfi  Romanorum  Regis,  et  de  consilio  patrinorum 
et  amicorum  nostrorum  Tymonis^  Chunradi,  Hainonis  et  Alberti 
Knutonumsimpliciter  et  absolute  nos  submisimus  gracie  prefati  do- 
mini nostri  Episcopi  Babenbergensis.    Et  super  eisdem  causis  et 
questionibus  finaliter  terminandis  tarn  ipse  dominus  noster  Episco- 
pus praedictus,  quam  nos  elegimus  arbitros  ndbiles  vires,  dominum 
H.  seniorem  advocatum  de  Plawen  et  filium  suum  dominum.  Hein- 
ricum advocatum  de  Plawen.  promittentes  fide  data,  et  corporali 
prestito  juramento.  nos  ratum  et  gratum  habituros  omnia  que  per 
prefatos  arbitros  super  premissis  fuerint  arbitrata.  De  quorum  si 
quidem  arbitrio  et  ordinatione  prefatus  dominus  noster  Episcopus 


608 

ad  saam  graciam  nofi  recepit.  Obinde  nos  Knatones.  tarn  saper  ca- 
stro  Schiding   quam  super  advocatiis.  Judiciis  et  omnibas  aliis  ja- 
ribus,  qne  in  bonis  pertinentibns  ad  idem  castrum  pertinent^  vel 
pertinere  videntur.  renantiavimns  et  cessimas.  nee  snper  hiis  inpe- 
titiones  vel  vexationes,  sen  impedimenta  aliqaa  de  cetero  faciemns 
vel  fieri  procarabimas  ollo  modo.   Munitiones  etiam  nostras  ia 
Snellnrod  et  in  Znrbowe  in  potestatem  ipsios  domini  nostri  Epi- 
scopi  tradidimns  confringendas.   et  tarn  in  fossatis  quam  ia  aliis 
edificiis  destmendas.  Immo  quiequid  in  Ecclesiis  ipsarum  monitio- 
num  ad  incastellationem  factum  est  vel  pertinere  poterlt,  hoc  simi- 
liter  est  delendum,  nee  nos  amplius  in  prefatis  locis  vel  in   alits 
locis.  ad  Ecclesiam  Babenberch  pertinentibns.  sine  consensn  ipsias 
domini  nostri  Episcopi.  vei  suornm  successorum  munitiones  aliqoas 
inposterum  erigemus.  Preterea  roansum  unum.  et  Curiam  sub  Ca- 
stro Schiding  ex  nunc  infra  annum  proximum  vendemus  domino 
nostro  Episcopo.  prelibato  vel  alii  colono.  qui  de  eis  sibi  debita 
servitia  exhibebit.  Item  munitionem  in  Chirschiding  quam  dominus 
Episcopus  predictus  in  sua  jam  tenet  potestate.    destruere  poterit 
quando  placet.  Bona  vero  que  ibidem  comparavimus  post  destmc- 
tionem  dicte  munitionis.  nobis  Knutonibus  de  Schiding  ipse  domi- 
nus Episcopus  contulit.  feodali  titulo  possidenda.  nee  ibidem  etiam 
vel  in  aliis  locis  Ecclesie ,  ut  superius  expressum  esse  (sie}  muni- 
tiones aliquas  construeantur  (sie).  Ceterum  ipse  dominus  noster 
Episcopus  de  redditibus  in  villis  Mokernich ,  Lutzschendorf  et  Ke- 
meitz  sitis  nobis  Knutonibus  de  Schiding  pro  Centum  et  septua- 
ginta  quinque  marcis  argenti  usualis.  sicut  in  aliis  continetur  litte- 
ris.  pro  pignore  assignatis  nos  Knutones.  secundum  terre  consue- 
tudinem  infeodavit.  que  bona  tam  diu  feodaliter  possidebimus ,  do- 
nec  ab  ipso  domino  Episcopo  vel  a  suis  successoribus  pro  predictis 
C  et  LXXV  marcis  particulariter  vel  integraliter  fuerint  absoluta. 
De  senioratu  vero  in  Mokernich  de  quo  lis  est  inter  ipsum  dominum 
nostrum  Episcopum  et  nos  Knutones ,  utrum  cum  predictis  reddi- 
tibus nobis  fuerit  deputatus  vel  non  ,  sunt  ilti  de  Olina  requirendi. 
quorum  dictis  ex  utraque  parte  stabimus  contenti;  qnos  etiam  de 
Glina  in  castrensi  sua  residentia  in  Schiding  nuMatenus  attemptabi- 
mus  de  cetero  impedire.  Adiectum  est  etiam  quod  si  qui  captivati 
sunt  vel  detenti,  ab  utraque  parte  sunt  liberi  dimittendi.  Pemge- 
rus  etiam  de  Melding,  in  Schiding  castrensis,  et  Ditricus  quondam 
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officialis  ibidem,  üliiqae  coadjatores  dicti  domini  nostri  Episcopi, 
et  DOS  omDes  prenotati  insimal  recoQciliati  per  omnia  samus.  et  in 
veram  ainieitiam  reformati  et  eandem  observabimus  perpetuo  sine 
vara.  Volumas  etiam,  et  nos  ad  hoc  districtias  obligamus^  si  pre- 
missa  vel  aliqoa  premissornin  qaod  absit,  violabimos,  qaod  ex  tnnc 
omnia  feoda  et  bona,  qae  ab  Ecclesia  Babenbergensi  habemus,  ei- 
dem  ecclesie  debeant  vacare  libere  et  solate. 

lu  cajas  rei  testimonium  Sigillum  domini  no>Btri   Serenissimi 
Adolfi  Romanoram  Regis  et  venerabilinm  dominoram  Henrici  Con- 
stanciensis  et  B.  Nennburgensis  Episcoporom.  Nobiiis  viri  Domini 
Ltfudevici  comitis  de  Otinge,  nobilium  viroram,  de  Plawe  advoca- 
toram,  Senioris  etJanioris^  et  ThymonisKnutonisSigilla,  pro  nobis 
omnibns,  presentis  litteris  snnt  appensa.  Testes  vero  in  quomm 
presentia  hec  sunt  acta.  Sunt  domini  prenotati  et  Magister  Eber- 
nandns.    Cancellarias  dicti  domini   nostri  Regis.   Et  nobiles  vir 
Pur  gravi  US  junior  de  Nurnberch.  Eberhardus  et  Gotfridus 
de  Slazzelberch«  Heinricas  advocatas  de  Wida.  Heinricus  advocatus 
de  Gera.  Strenui  etiam  milites.  Hermanas  de  Preitenstein.  Hilt- 
poldas  frater  saas  de  lapide.  Albertus  Vortschol  de  Turnov.  Win- 
nerus  miles  de  Hohstet.  Bemgerus  de  Melding.  Waltherus  de  Sek- 
kendorf.  Chunrados  de  Lubichowe.  Heinricas  de  Chirchdorf.  Hein- 
ricas de  Slatpach.  Theodoricus  de  Pakwitz.  Heinricas  de  Langen- 
beage.  Johannes  de  Hanveld.  Jrnfridus  de  Schonawe.  Hammanas  de 
Hain,  et  alii  quam  plures  fide  digni.  Actum  et  Datum  in  Gastris 
apud  Greutz,  anno  domini  Miilesimo.  CC""  nonagesimo  quarto.  In 
Yigilia  omniam  sanctorum.  Lib.  priv.  Bamb.  I.  f.  124. 
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Die  ältesten  Aafzeicbnongen  Qber  den  allmäligen  Erwerb  der 
hobenzollerscben  (brandenborgischen)  Territorien  in  Franken. 

Aos  dem   ehemaligen  Hans-,  Hof-  and  StaaU  -  Archive  der   Markgrafen  Ton 
Brandenburg  auf  der  Plaaaenhnrg,  gegenwftrtig  in  Bamberg. 

(ZwHfia»okM  von  der  Hund  des  BiUer*s  Ludmig  «o»  Bgb.} 

Das  nachfolgende  älteste  „Ankanftsbnch^^  der  Markgrafen  von 
Brandenburg  hohenzoller^schen  Stammes  ist  eigentlich  ein  fortlau- 
fender Commentar  zu  der  in  der  Einleitnng  za  Ludwig  von  Eyb^s 
Denkwürdigkeiten  enthaltenen  Schilderung  der  Art  und  Weise 
wie  die  Burggrafen  von  Nürnberg  zu  ihren  Besitzungen  in  Franken 
gelangten  (S.  26,  27).  Es  sind  diese  Aufzeichnungen  aber  auch 
zugleich  eine  von  den  Tagen  K.  Konrad^s  IV.  reichende,  wenn 
auch  kurzgefasste,  doch  durch  ihren  Inhalt  im  Allgemeinen,  wie 
durch  die  eingestreuten  Bemerkungen  wichtige  Chronik  der 
Burg- und  nachherigen  Markgrafen,  die  selbst  dadurch  an 
Werth  gewinnt,  dass  der  Verfasser  sich  auf  urkundliche  Nach- 
richten stutzt  und  persönlich  dem  fürstlichen  Hause  sehr  nahe 
stand.  Ja  täuschen  mich  Styl  und  Haltung  der  Aufzeichnungen 
nicht  ganz,  so  ist  Niemand  anders  ihr  Verfasser,  als  Ludwig 
von  Eyb  selbst,  welcher,  wne  aus  seinen  Denkwürdigkeiten  S.  131 
bekannt  ist,  nicht  bloss  diese  verfasste,  sondern  in  seinem 
„Buche^^  auch  sonst  noch  aufzeichnete,  was  ihm  für  „seine 
gnädige  Herrschaft^'  von  Wichtigkeit  zu  sein  schien. 

Uebrigens  befindet  sich  eine  Abschrift  dieses  Ankunftsbuches 
auch  in  der  k.  Bibliothek  zu  Bamberg.  Sie  ist  jedoch  von  sehr 
neuer  und  flüchtiger  Hand,  verdient  aber  nichts  desto  weniger  eine 
Vergleichung  mit  dem  Texte  des  Archives.  Das  gewonnene  Resultat 
findet  der  Leser  regelmässig  inclavirt  unter  den  Annalen  des 
Ankunftsbuches. 
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Eine  weitere  Abschrift,  welche  aber  in  eine  bis  1628  reichende 
genealogische  Aufzeichnung  ausläuft,  befindet  sich  auch  in  einem  Ms. 
der  k.IIof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  (Cod.germ.  998.)  Job, 
Ijoeseri  monumenta  antiquitatis  quae  in  templo  monasterii  Heils- 
brunnensis  passim  obita  cernuntur.  Auch  ans  diesem  sind  mannigfal- 
tige Notizen  erhoben  und  an  ihre  Stelle  eingeschoben  worden.  Wich- 
tig für  den  einstigen  Bestand  dieses  hohenzoUer^schen  Mausoleums, 
dessen  nur  zum  Theile  zerstörte  Inschriften,  Grabdenkmäler  etc. 
hier theils abgebildet,  theils  angegeben  8ind,lemen  wir  auch  daraus, 
dass  Ritter  Ludwig  von  Eyb  zu  Eybbnrg,  „der  Zeit  Landherr,  ist 
geboren  im  XVII.  Jahr^^,  nämlich  des  XV.  Jahrhunderts  und  er  somit, 
da  er  1502  starb,  das  sehr  hohe  Alter  von  85  Jahren  erreichte. 

Auf  seinem  Grabmale  ist  die  Bitte  eingegraben :  0  Mutter  f 
Gottes  bitt  dein  söhn  für  mich  armen  Sünder  hier  begraben  und 
für  alle  gläubige  Seelen.  Amen. 

Es  erübrigt  hier  nur  noch  auf  die  Wichtigkeit  aufmerksam  zu 
machen,  welche  diese  brandenburgische  Hauschronik  Ludwig^s 
von  Eyb  für  die  Geschichte  der  Ausbildung  des  Territorial- 
systems hat.  Man  sieht,  um  welch  geringen  Preis  das  hohenzol- 
ler^sche  Haus  im  Ganzen  zu  seinen  Besitzungen  kam,  allein  auch 
nicht  minder  die  anerkennungswerthe  Consequenz,  mit  welcher  es 
unter  allem  Wechsel  der  Verhälnisse  nur  Ein  Ziel  im  Auge  hatte. 
Man  sieht  zugleich  auch  das  eigenthümliche  Glück  dieses  Hauses, 
nicht  bloss  darin,  dass,  als  es  (wie  die  Monumenta  Zollerana 
lehren)  im  XIII.  Jahrhunderte  nur  auf  2  weiblichen  Augen  zu  be- 
ruhen schien,  die  Gefahr  frühen  Erlöschens,  die  bei  so 
manchem  andern  wirklich  geworden,  sich  wieder  verzog,  sondern 
auch  eine  grosse  Anzahl  von  Söhnen  erst  dann  dem  einzelnen 
Vater  zu  Theil  wurde ,  als  wenige  kluge  Massregeln  hinreichten, 
die  Gefahr  einer  zu  grossen  Zersplitterung  des  kaum 
Erworbenen  in  der  Geburt  zu  ersticken. 

M.  Albrecht  Achilles  selbst  erkannte  es  sehr  wohl  an ,  wenn 
nur  die  noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  von  diesem  vollzoirene 
Theilung  das  väterliche  Erbe  in  der  Art  bewahrte,  dass  es  ihm 
nicht  erging,  wie  dem  Patrimonium  so  vieler  anderer  fürstlichen 
Häuser.  Undsosehresdesshalb  zu  rühmen  ist,  dass  M.  Friedrich  I., 
M.  Friedrich  IL  mit  gleicher  Umsicht  wie  Resignation  handelten, 
so  ist  auch  billiger  Weise  nicht  zu  vergessen,  dass  das  XV.  Jahr- 
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hundert  überhaupt  dasjenige  war,  in  welchem  man  den  Versuch 
wagen  konnte^  der  bis  dahin  überall  herrschenden  Theilung  der 
Länder  nach  der  Kopfzahl  der  Fürsten  einen  Damm  sa  setsen. 
Wäre  aber  der  grosse  Kindersegen,  mit  welchem  die  brandenbnr- 
gischen  Markgrafen  im  XV.  Jahrhunderte  beschenkt  wurden ,  im 
XIV.  eingetreten,  sie  hätten  sich  zweifelsohne  einer  Zerstreuung 
des  Gesammelten  eben  so  wenig  entschlagen  können,  aU  die 
Kinder  und  Enkel  Ludwig  des  Bayern.  Allein  darin  zeigt  sich 
das  Providentielle  in  der  Geschichte  einzelner  fürstlicher  Hauser, 
wie  einzelner  Völker;  dass  die  einen  gezwungen  sind  Lagen  darch- 
zumachen,  welche  eine  aufsteigende  Grösse  hemmen  und  nieder- 
halten, während  es  anderen  vergönnt  ist,  glücklichere  Umstände 
nach  dem  Masse  eigener  Tüchtigkeit  zu  benützen. 

Somit  zweifle  ich  denn  auch  nicht,  es  werde  der  Leser  aus 
der  sonst  trockenen  Anführung  territorialistischer  und  genealogi- 
scher Notizen  vielfach  Bedeutendes  hervorheben  und  auch  diese, 
wenn  ich  nicht  irre,  älteste  und  genaueste  Chronik  des  hohoi- 
zoUer^schen  Hauses  nicht  ohne  Nutzen  durchgehe»  können. 

Eine  Aufzeichnung  der  brandenburgischen  Lehen  folgt  als 
Beigabe  nach.  Ihr  voraus  geht  eine  Auseinandersetzung  der  Beschwer- 
den M.  Friedrichs  I.  noch  als  Burggrafen  von  Nürnberg  gegen  diese 
Reichsstadt^  eine  Urkunde,  welche  mehr  als  Tausende  zeigt,  wie 
geringfügig  die  Interessen  deutscher  Fürsten  im  XIV.  Jahrhundert 
waren.  Dass  sie  im  XV.  grösser  wurden,  daran  war  Ursache, 
dass  man  im  vorausgegangenen  auch  das  Geringfügige  nicht  ver- 
schmähte. Uebrigens  ist  diese  Urkunde  v.  1396  (?)  ihrem  ganzen 
Inhalte  nach  von  grosser  Bedeutung  für  das  Wachsthum  d^ 
Territorialherrschaft  in  Deutschland. 


In  disem  Büchlin  ist  verzeuchendt  was  meine 
gnedigen  Herrn  Voreltern  kaufft  und  zu  der  Herr- 
schaft bracht  haben. 

In  dem  register  und  Buch  findt  man  wenn  vnd  welcher  zeit 
und  jar  Grave  Fridrich  von  Zoler  zu  demBurggraventhum  zu  norm- 
berg  komen  ist,  und  sein  nachkomen  und  was  also  ein  iglicher  dar- 
zubracht  hat ,  und  in  welchem  jar  das  bescheen  ist. 

Zum  ersten  so  hat  König  Conrat  erweiter  römischer  könig  und 
zu  Jerusalem  und  zu  Sicilien  könig  geben  Burg^raven  Fridrichen 
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Creusen  mit  aller  zngehornng.  dat.  MuDchea  in  die  reniigii  1243 
und  in  einem  andern  brive  die  Vogtey  aber  das  closter  Steinacb 
auch  in  diesem  jar. 

(Nach  Stillfried  mon.  Zoll.  October  1251  übergab  K.  Conrad 

auf  Bitten  des  Burggrafen  Friedrich  nnd  seiner  Geroalin  ,,tam 

ipsis  quam  snis  paeris  procreatis  ab  eis  castram  Cmsen,  Sollte 

der  Barggraf  1243Creasen  nnr  auf  Lebenszeit  erlangt  haben? 

Oder  ist  das  Datum  wie  bei  der  angefahrten  Verleihang  der 

Vogtei  Ton  Munchsteinach  irrig ,  welches  1265  heissen  soll.) 

Er  hat  erkauft  viersperg  Egenhausen  und  andere  gut  von  Al- 
brechten und  Ludwigen  von  Hohenloh  zu  Uffenheim  umb  Vr  Pf. 
Heller  a'  d.  1258  *)• 

Der  Barggraffe  Fridrich  hat  zu  der  Herrschaft  bracht  Baireut 
und  Cadolzburg  als  ein  seiner  Hausfrauen  wegen  frawen  Elssbeth 
Herzog  Otten  von  Meran  dochter  seliger.  (1265  M.  ZolLn.  LXXII.) 

DerselbBurggrav Fridrich  hat  gemacht  den  a  bt  zu  Elbangen  zu 
lehen  Beireut  undCadoltzburg  sovil  und  aislang  die  herschaft  haben 
1^1^  wenn  sie  aber  nit  wil^  so  mag  es  die  herschaft  aufsagen  und 
doch  einen  bove  zu  Reyndorff  im  Ambt  Cadolzburg  und  einen  in 
dem  ambt  zu  Bairut  zu  plass  zu  lehen  empfahen  nach  laut  des  briefTs 
an  die  herschaft  vom  Closter  zu  Elbangen  hat.  A""  1265  cal.  Aug. 
(Y  cal.  Aug.  28.  Juli  M.  J.  S.  109.  Irrthumlich  heisst  es  daselbst 
reversales  Ottonis  Elwac.  Episcopi). 

Künig  Rudolff  leiht  und  gibt  Burggraven  Fridrich  das  Burg- 
graventhum  und  lantgericht  und  allen  andern  seinen  zugehörungen 
dat.  Ach  a*'  1273.  (M.  Zoll.  n.  LXXXVL) 

Er  versetzt  im  ainen  bove  zu  Wendelstein  d.  Weissenburg 
1273  jar. 

Er  gibt  im  auch  mit  willen  der  Churfflrten  Lenkershaim,  Erl- 
bach und  Brück,  dat  poparten  1272.  (M.  Zoll.  n.  CXII.) 

Er  gibt  im  auch  die  dorffer  um  nurenberg  Schnepfenreut  und 
Sayglingen  mit  der  Mil.  d'  Eger  1289  (1281  M.  Zoll.  CV.) 

Er  leiht  im  auch  alle  und  yglich  mannlehen,  die  lantgrav 
Fridrich  von  leuchtenberg  auffgeben  hat  und  mit  Namen  die  lehen- 
schaift  uff  dem  pleyenstein  und  freudenberg  a"*  1283. 


<)  Die  eine  Uftlfte  von  Virnsperg  kam  1235  (C.  M.  Zoll.  n.  XXIII.)  a»  Burggr. 
Conrad,  die  andere  1259  um  550  Pf.  heller  an  denaelben  und  Conrad 
den  Jüngern. 
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Er  leiht  und  gibt  im  auch  das  dorff  Eselsdorf  mit  aller  zage» 
hörang  zu  lehen,  als  heinrich  von  der  Tanne  und  herman  sein  Sun 
aaffgeben  Iiaben.  (1291.  M.  Zoll.  n.  CXLVII.) 

Einem  brive  das  nymant  kein  barglichen  bann  than  soll  und 
mag  in  eines  andern  herrn  land  and  herschafft  an  sein  willen,  d« 
Wien  1279. 

Er  leiht  aach  den  Cnlmen  bni^graven  Fridrichen  den  er  Tmb 
lantgrave  Fridrich  von  leuchtenberg  erkanfft  hat.  dat.  1284  und 
cost  Uli''  Mark  Silber.  (Das  Datum  fehlt  bei  der  Urkunde  in  dem 
N.  Zoll.  n.  CHI,  und  ist  auf  1281  circiter  angegeben.) 

Grave  herman  von  Orlamund  hat  verkauft  zwemiz  und  die  gut 
zu  weiterstorff  umb  1111«  Silbers  a'  1290  (M.  Zoll.  CXXXIX). 

Er  hat  dachsperg  kaufft  umb  grave  ludwige  von  Ottingen  umb 
V  mark  lautern  Silbers,  a"*  1280  am  mitwochen  nach  Palmaram. 
(„Und  um  1000  Pf.  heller/'  heisst  es  in  einer  späteren  Aufzeich- 
nung des  Ankanftbuches.  Die  Urkunde  selbst  ist  verdorben  und  der 
grössere  Theil  später  nachgefahren.  M.  Zoll.  S.  138.  139.) 

Er  hat  kanfft  die  Yogtey  über  Bernheim  von  grave  Fridrich 
von  Truhendingen  umb  IIl^  Pf.  heller  a*  1280. 

Er  leiht  im  das  Haus  Sewelden  in  osterreich  mit  seiner  zu- 
gehorung  die  er  vor  seinem  San  verliehen  hett.  Dat.  Wien  1285. 
(Ap.  Ulmam  Non.  Jul.  ind.  XIV.  anno  1286.) 

Er  verleicht  im  auch  alle  gut,  die  albrecht  rynss  maul  von  wem- 
fels  von  im  zu  burggut  gehabt  hat,  das  ist  zwen  hub  in  dem  dorf 
zu  Peilenhove  drey  tagwerck  wissmaten  an  der  swarzach  dem 
Wasser  gelegen  das  ein  gnant  die  fron  pewnt.  Item  ein  hob  zu  Tann 
genannt  Riblingen  und  einen  hove  zu  Egen  und  einen  hove  zu 
Swarzenbach  anno  1289^). 

Der  obgenannt  Bur^rave  Fridrich  ist  todt  1290  in  vigilia 
assamptionis  marie  und  hat  gelassen  zween  sun,  Burggrave  Fridri- 

^)  Zu  den  wichtigsten  Urkunden  über  die  Anfinge  des  hohenzollerschen 
Hauses  resp.  der  Burggrafen  Nürnberg  gehört  übrigens  die  hier  nicht  er- 
wfthnte  Schenkung  K.  Heinrichs  VlI.  zu  Gnnsten  des  Sehottenklosters  zu 
Nürnberg.  Sie  fehlt  in  den  Mou.  Zoll.  Bei  Ussermann  episc.  Bamberg.  Ilt. 
S.  1%7  ist  sie  abgedruckt,  sowie,  was  nicht  für  die  Glaubwürdigkeit  der 
Ussermannschen  Texte  spricht,  mit  bedeutenden  Varianten  in  den  Mon. 
B.  XXXI.  I.  S.  520.  Unter  den  Zeugen  kommt  Conradus  Burggravius  de 
Nuremberg  vor.  Unter  den  Schenkern  Gottfridus  Burggrarius  und  dessen 
gleichnamiger  Sohn.    (d.  d.  25.  Juli  1225.) 
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chen  and  Barggraf  Canraten.  Barggrave  Fridrich  hat  za  der  ee 
gehabt  frawen  margarethen  herzogin  za  kernten  and  borggrave 
Gunrat  frawen  agnesen  von  hohenloch. 

Derselb  Barggrave  Canrat  hat  gestifft  den  newen  Stifft  za 
Spalt  in  solche  mas  vnd  form  nach  laat  der  brieve  die  ein  die  her- 
schafft hat  vnd  wie  man  den  stifft  halten  soll ,  nemblich  ein  brive 
den  Barggrave  Canrat  geben  hat,  in  dem  sezt  and  verschreibt  (er) 
als  far  seinen  letzten  willen,  als  er  dann  des  macht  hat  gehabt  and 
in  der  ersten  stifftang  aasgedingt  hat^  ob  solch  ordnang  nicht  ge- 
halten wurden,  das  er  den  stifft  mit  seiner  zagehorang  legen  mag 
gein  Rostal  oder  ander  strohm  mit  Namen  Abenberg  und  Spalt 
sollen  verfallen  sein  wider  der  Herrschaft  za  werden^  wann  die 
zu  anterpfant  verschrieben  sein  als  das  alles  die  brive  aasweisen« 
anno  1294. 

Barggrave  Canrat  hat  auch  gemacht  and  gewidembt  zwen 
ewig  mess  in  dem  stifft  za  Bamberg  uff  sand  kaiser  Heinrichs 
und  sand  kanigunden  althar  da  man  eine  alle  tag  singen  sollt  za 
der  anderen  frammeszeit  yeder  vicarier  einer  ein  Wochen  and  diesel- 
ben vicarier  solle  leihen  eine  der  thambrobst  oder  sein  ambtman 
soll  jechlichen  and  ewiglichen  den  vicarien  geben  and  raichen  on 
allen  verzihen  and  sewmens  ir  iglichem  XI  simern  korns  nirn- 
berger  mas  and  VIHI  pf.  heller  von  solche  galten  vnd  renten  als 
hernach  stet. 

Er  hat  gestifft  and  gewidembt  drei  ewig  jerlich  jartag  za 
iglichem  jartag  ein  siebenden  and  ein  dreissigsten  die  man  jerlichen 
and  alzeit  and  also  begem  soll  and  gehalten  sollen  werden  in 
dem  obgenannten  stifft  za  Bamberg  mit  vigilien  und  selambten  und 
auch  mit  einem  erbaren  leibzaichen. 

Der  erst  Jartag  ist  burggraf  Fridrichs  seines  vaters  dem  sol 
man  begern  za  sand  Petras  and  Paulstag  ein  tag  davor  oder  einen 
darnach  mit  sambt  den  siebenden  and  XXXsten  nach  anzal  der  Zeit. 

Der  ander  jartag  ist  barggrave  Canraten,  der  soll  begangen 
werden  des  nechsten  tags  nach  sand  Bonifacientag  mit  sambt  dem 
siebenden  and  XXXten  nach  anzal  der  zeit. 

Der  dritt  jartag  ist  frawen  agnesen  sein  gemachel  der  ist  am 
nechsten  tag  vor  vrbani  mit  sambt  den  YH  and  XXXsten. 

Zu  den  eegenannten  dreyen  jartagn  ist  geschickt  and  geben 
za  jeglichem  jartag  \  simer  korns  YI  heller  za  jeglichem  siebenden 
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III  pf.  heller  und  zu  jeglichem  XXXsten  HI  pf.  heller.  Das  gelt 
und  kom  soll  gefallen  und  werden  wievor  den  thambherm  uii 
vicarien  die  bei  vigilien  und  selenambten  sein. 

Ztt  denselben  vorgenannten  dreyen  jartagen  mit  sambt  den 
Vllden  und  XXXsten  hat  die  herschafit  gewidmet  und  gemacht  jer- 
liehen  zu  geben  vnd  zw  antworten  dem  untereustos  des  egenannten 
stiffts  IUI  pf.  und  LXXX  heller  umb  wachs  doraus  man  XII  licht 
machen  soll  igliche  von  einem  pf.  vnd  was  mer  sein  wirt  dann  XD 
Pf.  zu  den  egenannten  XII  kerzen  davon  soll  man  machen  zwea 
Wandelkerzen  die  man  dann  nuzen  soll  zu  der  Wandlung  nnsers 
herrn  leichnam  vff  dem  chor  des  egenannten  stifits  vnd  umb  das  die 
obgenanten  selgeret  vnd  vicarei  wol  gehalten  vnd  vollendet  wer- 
den^ hat  die  herschaft  besunders  gesezt  vnd  geacht  das  ein  thnmb- 
propst  einen  amtman  sezen  sol.  Derselb  amtman  alle  gult  und  zins 
einnemen  vnd  die  vorgenanten  selgeret  mit  sambt  den  vicarieo 
und  kerzen  davon  ausrichten  soll  nach  seinem  trewen  und  gewis- 
sen vnd  darvmb  sol  man  zum  voraus  geben  dem  thumbprobst 
III  Vs  simer  korns  vnd  fKr  sich  behalten  V/z  simem  koms  XL  lemer 
und  LXXXX  versnacht  hnner. 

Zu  den  egenannten  jartagen  siebenden  vnd  XXXsten  vnd  aneb 
zw  den  zwoen  vicarien  dem  thumbrobst  vnd  ambtman  nnd  auch 
vmbdas  wachs  hat  der  burggraf  verweisst  auff  den  dorffen  im  ambt 
zu  fürt  nach  laut  der  brive  die  darvmb  geben  sind,  der  erst  ist 
zu  bamberg  versigelt  mit  des  Capitels  insigel  anno  MCCCVIII. 
In  dem  stet  stuckweis  was  zu  iglichem  gebort. 

Darnach  hat  burggrave  Cunrat  ein  brive  geben ,  in  dem  (er) 
verschriben  vnd  geben  hat  alle  sein  gut  vnd  vogtei  in  dem  ambt 
fürt  gein  Bambei^  sand  Jörgen  mit  solchem  vnderschaid  das  man 
den  armen  leuten  kein  minder  oder  hoher  zins  daraus  machen  soll 
nach  lant  desselben  brives  der  geben  ist  zu  nümberg  am  freitag  vor 
invocavit  MCCCXXV  derselb  briv  hellt  solches  gut  und  zins  die  za 
den  vorbenanten  stucken  dinen  sollen  mit  namen  an  gelt  LXIIIIpf. 
III  SS.  VI.  heller  an  körn  XLYIVs  simer  an  lemem  XLIII  an  fast- 
nachthuner  CVIII. 

Diss  sind  die  gebrechn  die  die  herschaft  dawider  hat.  Der 
ersten  geschieht  der  herschaft  ungutlich  daran  das  die  obgenan- 
ten selgeret  nit  also  gehalten  und  volbracht  werden  mit  namen 
das  den  vicarien  der  mess   ir  gult  und  zins  so  forderlich,  nit 
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vrerden,  so  werden  die  XV  simer  korns  za  den  presenzen  nit 
geben  als  dann  geschickt  ist  worden. 

Die  kerzen  vff  den  chor  zu  der  wandinng  sind  abgangen 
So  wurdet  auch  dem  custos  des  gelts  nicht,  als  denn  gestifft 
ist  sundern  so  geschieht  der  herschaft  ungutlich  doran  das  die 
guter  also  nicht  bleiben  als  sie  darzu  geschickt  sein  das  sie  nit 
gehohet  werden  sollen  an  iren  zinsen  und  gulten,  das  bisher 
nit  gehalten  ist  noch  wirt  besunders  das  vil  gult  und  zins  dar- 
aus verkauft  sind  worden ,  als  sich  das  kuntlich  erfindt  damit 
der  herschaft  ir  Selgeret  und  gute  meynung  in  künftiger  zeit 
gentzlich  vergeen  mocht. 

Die  eegenanten  burggrave  Fridrich  und  burggrave  cunrat 
haben  zu  der  herschaft  bracht  und  kauft  diese  hernach  geschri- 
ben  herschafft  und  gute. 

Rosial  und  Rot  MCCLXXXXII. 

Windspach  von  den  von  Heideck  MCCLXXXXII. 

(Windspach  dass  ist  gewesen  der  graffen  von  Oettingen, 
dass  haben  die  herren  von  Domberg  eiuem  von  ihnen  gekaufft^ 
so  hats  einer  von  Dornberg  einem  von  Heydeck  zu  seiner  toch- 
ter  geben,  das  hat  burggrave  Friedrich  von  demselben  von  Hey- 
deck gekaufft  a°  1292  aber  die  summe  weiss  man  nicht.) 

Altenperg  von  Heinrichen  von  perg  für  XIV'H  pf.  heller. 

Bergel  das  dorff  und  den  zol  von  grave  Fridichen  von  Tru- 
hending umb  Vr  pf.  heller  a°  MCCCXIH. 

Lenkersheim  und  etlich  gut  daselbst  von  dem  cloeter  zu 
Hailsbronn  umb  rXXX  pf.  heller  a<»  MCCCXIH. 

Malmaspach  und  pergerstorff  von  gotfrieden  von  Brauneck 
umb  II^XX  pf.  heller  a'  MCCCXXIH. 

Wunsiedel  von  Eberharten  von  Voitsberg  um  LXXX  schock 
prager  münz  a""  MCCCXXI. 

Grindlach  und  hohenstat  (nebst  brück  thannenlohc  vnd  die 
fischwasser  sind  gekaufft  umb  7001  pf.  heller  1326)  von  Gotfriden 
von  Brauueck  um  VIPPXVI  pf.  heller  a«  MCCCXXIH. 

Dornberg  und  Onolzpach  von  grave  Ludwige  von  Ottingen 
umb  (P)  XXIII  pf.  heller  anno  domini  MCCCXXXL 

Colmberg  von  lewtershausen  vom  grave  Fridrichen  von  Tru- 
hendingen umb  Vr  pf.  heller  und  IV  pf.  heller  a'  domini  MCCCXIV. 
(1315.) 
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Castell  ist  komen  von  grave  herman  Ton  casiell  anno  domini 

Mcccxxn. 

(Ist  verkaaft  amb  3500  fl.  tod  den  herren  von  Aurach  1391.) 

König  Ludwig  als  ein  römischer  konig  ist  komen  fnr  moldorff 
in  Baiern  und  herzog  Fridrichn  von  Osterreich  als  von  romischen 
reichs  wegen  daselbst  zu  dem  streit,  zu  demselben  dem  konig  Lud- 
wig ist  zu  hilff  komen  der  vorgenannte  burggraf  Fridrich  mit  gros- 
ser macht  und  haben  uff  heut  gestritten  und  den  streit  gewonnen 
und  einer  des  obgenannten  bur^rave  diner  mit  namen  Albrecht 
von  maspach  hat  herzog  Fridrichen  von  Osterreich  gefangen  und 
sonst  vil  herm  und  erber  leit  wurden  auch  gefangen  von  dem 
burggraven  und  seinen  dinern  gescheen  am  sand  wenzelstag  anno 
MCCCXXIl. 

(Von  dem  Gewinne  österreichischer  Lehen  durch  Auslosung 
der  Gefangenen  —  dem  Mährchen  Aventin^s  ist  somit  auch  hier 
keine  Rede.) 

Über  Regnizhove  die  Lehen  gegeben. 

Nos  Ludewicus  dei  gratia  romanorum  rex  etc.  Dat.  Monaci 
V  cal.  Oct.  a'  MCCCXXIIL  (Reg.  Boica.  VI.  p.  110.) 

Stauff  und  Eisseiden  von  kaiser  Ludwige  zu  rome  buiggrave 
Fridriche  geben  unter  der  gülden  Bullen  geben  a""  NCCCXXIX  der 
genant  burggrave  ist  tod  am  XVI  tag  des  mayen  anno  domini 
MCCCXXX  und  hat  gelassen  vier  sun  mit  namen  burggrave  Ber- 
thold bischove  zu  Eystet. 

Burggrave  Fried  richn  Bischöfe  zu  Regenspurg  und  burggrave 
Johannsen  und  Burggrave  Albrechten.  Die  zwen  haben  zu  der  ehe 
gehabt  mit  namen  frawen  elsbethen  und  frawen  Sophien  bede  von 
Hennberg  und  haben  zu  der  herschafft  bracht  die  nachgeschriben. 

Zum  ersten  die  herschafft  zu  blassenburg  mit  sambt  Culm- 
bach,  Mittelberg,  Bemeck,  Slos  und  stat  kronach,  mengau  und  wir- 
sperg  mit  allen  zugehörungen  von  Otten  von  orlamund  seligen  ver- 
schriben  und  sich  des  verpunden  hat^  ob  das  wurd  oder  gesehen 
das  er  an  menlich  leibserben  abginge  und  verschid ,  das  dann  die 
obgenant  herschaft  Slos  und  Stette  uff  burggraff  Johanosen  komen 
und  gefallen  sollen ,  wenn  er  eins  tails  vor  innen  gehabt  hat,  fiir 
IIIP  pf.  heller.  (7000  pf.  heller,  nach  Spiess,  Aufzeichnungen.) 

So  hat  er  frawen  kunigunden  der  vorgenanten  graven  otten 
seliger  gemahel  für  ir  gerechtigkeit  heimstewer  und  morgengab 
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geben  und  geantwort  die  herschaft  Grindlach  mit  aller  seiner  zu- 
gefaorong  anno  domini  MCCCXXXVllI.  Oben  und  niddem  herriden 
bei  Tann  and  des  Holzmark  von  dem  capitel  zu  Eistett  umb  IX* 
pf.  heller. 

Von  Cunraten  Ton  Slusselburg  ist  komen  an  die  herschaft 
Rabenstein  und  pezenstein  newenhofe,  neussel,  putenhaim  und  al- 
tendorff  anno  MCCCXLIX. 

Ein  viertail  am  epprechtstein  von  dem  wilden  umb  P  guldin 
anno  MCCCLV^  den  andern  tail  von  den  secken  um  Xlir  pf.  heller 
anno  MCCCLV. 

Etlich  gut  bei  dem  Rudolffstein  von  den  Hirsbergern  umb 
IX^XXX  pf.  heller  anno  domini  MCCCLX. 

Rudolffstein  und  Weisenstein  vom  closter  zu  Waldsachsen 
umb  XXU*  heller  anno  MCCCXLVI. 

Seideneck  von  den  Sauenssheimern  (Johann  Luppold  von 
Seideneck)  umb  XVIV  pf.  heller  anno  MCCCXLIV. 

Kinssberg  bei  Wunsidel  und  etlich  gut  und  leben  erkaufft  von 
albrechten  nothafit  iu  dem  ambt  zu  Munchberg,  den  Brive  die  her- 
schaftt  verhören  soll  v^ann  ir  etwas  liegt  daran.  Etlich  gut  und 
zehenden  in  dem  ambt  Bemeck  und  wunsidel  von  den  von  Hirsberg 
umb  Vin^LXXV  pf.  heUer  anno  domini  MCCCLX. 

Quelmereut  burggut  von  Cunraten  und  heinzen  von  Rozaw 
omb  II*  pf.  heller  anno  MCCCX  im  ambt  regnizhove. 

'  Burggrave  Johannsen  verschied  am  siebenden  tag  des  monats 
genant  october  und  lies  hinter  im  burgrave  albrechten  seinen  bru- 
der  und  buiggrave  Fridrichen  seinen  snn.  anno  domini  MCCCLXVII. 
Der  genant  burggrave  Albrecht  verschied  an  sand  ambrosiustage 
anno  MCCCLXI.  Also  blieb  burggraff  Fridrich  nach  seinem  vater 
und  vettern  und  nam  ein  gemaheln  frawen  Elssbethen  herrn  Frid- 
richen lantgraven  in  doringen  und  marggraffen  zu  meissen  dochter. 
Mit  derselben  seiner  gemahlin  hat  er  gewonnen  von  göttlicher 
Schickung  zween  sun  mit  namen  burggraff  Johannsen  und  burg- 
grave Fridrichen  und  neun  dochter,  die  (er)  also  ausgeben  und  ge- 
fertigt hat  bei  seinem  leben.  Zum  ersten  fraw  Elssbethen  hat  er 
vermehelt  herrn  ruprechten  pfalzgraven  bey  Rein  und  herzogen  in 
Beim  der  darnach  zu  romischem  konig  erweit  ward.  Zu  derselben 
dochter  hat  er  verschrieben  und  geben  uff  Swobach  und  Camer- 
stein,  Kornburg  und  Staufl  XXIIP  gülden  und  uff  hohentruhending 

Archiv.  Jahrg.  1850.  I.  Bd.  Ul.  u.  IV.  Heft.  41 


6!$0 

und  haidenheimXVII"  gilden  und  nach  seinem  tod  tfir  Teterlkli  inl 
materlieh  erb  ü"  Mark  Silber. 

Frawen  Marien  zu  herzog  albreehten  von  Österreich  XXV" 
gilden  frawen  Marggrethen  zn  lantgrave  herman  von  hessen  XXV* 
gilden. 

Und  machet  drei  closterfrawen  mit  namen  frawen  Anna,  fri- 
wen  katharina  and  frawen  agnesen  and  gar  wol  verseif  und  nnter 
guter  Narung  und  die  andern  die  starben  in  der  jagent. 

Seinen  sun  burggraye  Johannsen  vermehelt  (er)  frawen  Ihr^ 
grethen  kaiser  karls  und  konigs  zu  behaim  dochter. 

Burggrave  albrecht  hat  etlich  guter  und  herschafl  bracht,  ab- 
dann  geschriben  ist  und  die  andern  als  hernach  geschriben  stet  hat 
Burggrave  Fridrich  zu  der  herschaft  kaufft  und  bracht.  Grave  Ul- 
rich von  Schaumburg  IUI"'  pf.  heller  heiratsgelts  anno  MCCCLX 
für  Sehaumburg  von  im  gelost. 

Embsskirchen  von  Fridriehen  von  Seckendorff  und  um  etlieb 
gut  daselbst  ffir  Xir  pf.  heller  anno  MCCCLXII.  Smobach  kamer- 
stein  und  Kornbarg  von  gravn  Johannsen  von  Nassau  umb  XV*  IV' 
pf.  heller  annoMCCCLXIIII  Landeck  von  kaiser  Carla  umb  IlPpf. 
heller  anno  MCCCLX  VII  Gunzenhausen  von  Wilhelm  von  Seckendorf 
umb  XX-pf.  heller  (S200  pf.)  heller  (1368)  anno  MCCC(L)XVia 

Hohentrnhendingen  und  haidenheim  von  Herzogen  von  Baiem 
um  XVII"  gülden  anno  MCCCLXVI.  Wassertruhendbgen  von  goi- 
fridn  und  gerlachen  von  Hohenloh  umb  XXXIII*  pf.  heller  anno 
MCCCLXI  (1375). 

Feachtwanngen  Stat  und  die  ganzen  vogthey  von  kaiser  karln 
umb  V"  gülden  MCCCLXVL 

(umb  5000  fl.  versetzt  anno  1376.) 

Den  grossen  weyer  doselbst  und  drei  gut  dabei  von  dem  StiiR 
daselbst  umb  VII«  pf.  heller  anno  MCCCLXVI. 

Walde  ist  eins  tails  geben  worden  von  kaiser  karln  in 
dem  here  vor  Ertfurt  MCCCLXXV.  in  die  augusüni.  So  hat  er 
einen  tail  kauft  von  apeln  von  Creilsheim  umb  IIP  LXXV  gnldea 
eodem  die  von  Cunratn  Fuchs  auch  einen  tail  umb  III^  golden. 

Cunrat  von  lentersheim  hat  etlich  gut  kauffl  und  die  gesla- 
gen  zu  walde  ewiglichen  dabei  zu  bleiben  umb  Iir  gülden  und  das 
alles  sein  lebtag  und  f&rbas  der  herschaft  ganz  nach  ausweisvog 
seines  brieffs  den  die  herschaffi;  darüber  hat.  anno  MCCCLXXXVI. 
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Uffenhaim  und  von  hern  geirlach  von  hohenloch  nmb 
üBgerisehe  und  behemische  gulden  anno  MCCCLXXVIIL  Awahoven 
▼on  Cunraten  von  gattenhoven  umb  XIIIP(?)  gülden  MCCCLXXXIL 
Borggrave  Fridrich  hat  geben  VHP  pf.  heller  abt  arnolden 
und  dem  closter  hailsbronn  umb  ein  jartag  jerlichn  zu  halten  mit 
namen  barggrave  Johannsen  und  bnrggrave  Albrechten  mit  innerli- 
chen und  andern  sachen  nach  answeisnng  des  brüTs  den  die  her* 
schafft  hat,  den  sol  man  verhören  MCCCLXXX  dessgleichen  hat 
er  geben  IIP  pf.  heller  gein  Ebrach  dem  closter  des  die  herschafft 
aueh  ein  brive  hat. 

Bebembnrg,  Gamssfelt  und  Eifelstat  von  herm  Wilhelmen  von 

Bebembnrg  umb  Xlf*  gülden  ungerisch  MCCCLXXX.    Idebenaw 

¥on  hannsen  von  Sawenssheim  umb  XIP  gülden  anno  MCCCLXXX. 

Hoheneck  von  den  von  Seckendorff  und  den  «ehenden  zu 

wisdsbeim  von  kaiser  karln. 

Ein  hofe  zu  grimstorff  umb  cadehburg  von  gotzen  janstorffer 
umb  DP  pf.  heller  a'  MCCCLXXVOI. 

Wessenaw  umb  Schonnberg  von  Endresen  Rynssmaul  umb  IIP 
gülden  a*  MCCCLXV. 

Epr  echtstein  von  Wilhelm  und  Nickeln  forstem  umb  Y*pf. 
heller  ffir  all  ir  recht  und  fordrung  a'  MCCCLXIII. 

Meckerstorff  von  Engelharten  vrilden  umb  einen  hove  XP  pf. 
heUer  MCCCLXIII. 

Bettentaw  von  hochwart  hettenberger  umb  IIII'  gülden.  Se- 
baeh  im  ambt  bairstorff  und  zwein  halbhove  von  einem  Fnlsack 
rnnb  VIU«  pf.  heUer  a'  MCCCLXXX. 

Die  eigenschafft  zu  Bairstorff  vom  abt  zu  Munchawrach  umb 
IW  gülden  MCCCLXXXL 

Regnizhove  das  laut  von  den  von  weider  umb  VIII"  P  schock 
guter  Freibeiger  machen  in  gold  zu  der  zit  XL*  V*  gülden  jeglich 
schock  für  V  gülden  augeslagen  je  XII  groschen  für  ein  gülden  a* 
MCCCLXXni. 

Rosaw  von  heinrichen  von  Rozaw  umb  VIII*  ungerische  gülden 
'  a'  MCCCLXXXXIIII. 

Munchbei^  von  den  von  Spameck  umb  XIIII*  IUI*  pf.  heller  a* 
MCCCLXXXXIIU. 

Arenberg  und  jesen  die  dorff  bei  Munchberg  von  hern  Hansen 
von  Spameck  umb  XI-  pf.  heller  a'  MCCCLXXXIIII. 
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Schawenstain  mit  aller  zngehorang  von  hern  Ottens  havses 
und  beinrichn  die  welffstriegel  amb  Xil*  Vr  XVII  pf.  heuer  a* 
MCCCLXXXVIl 

Nyddern  Steinach  amb  plassenbarg  tod  den  von  Gntenberg 
nmb  VIII'  gülden. 

Das  ungelt  erworben  von  könig  wenzlaw.  dat.  Amberg 
MCCC(L)XXXVL 

Stanbach  von  den  fewlern. 

Der  egenimt  bnrggrave  Fridrich  bat  zu  nnd  an  die  herrscbaft 
bracht^  als  hernach  geschriben  stet,  nach  ausweisung  kaiser  karl« 
des  vierten  brief  der  also  stet :  wiewol  das  sei  das  wir  mit  redli- 
cher kuutschaft  trew  würdiger  Freund  etc. 

Der  egenannt  burggrave  Fridrich  ist  tod  zu  plassenbui^  an 
sand  agnesentag  zu  nacht  anno  domini  HCCCLXXXXIII  jare  und 
liess  zween  sun  mit  namen  burggrave  Johansen  und  burggrave 
Fridrichn  und  gab  burggraf  Johannsen  bei  lebendigem  seinem  leib 
ein  gemahel  frawen  Margrethen  kaiser  Karls  des  vierden  dochter 
und  swester  konig  Wentzlaws  romischen  konigs  und  zu  Beheim 
konig  auch  kaiser  Sigmunds  und  zu  Hungern  konig. 

Diese  zwen  baide  haben  der  herschaft  bracht. 

Zum  ersten  nach  ihres  vaters  tod  Creulsheim  slos  und  siat 
Flugelaw  und  rossfeit  Werdeck,  pilmreit  und  Bobenhausen  mit 
allen  iren  zugehorungen  von  lantgrave  Johannsen  von  Leuchtenberg 
umb  XXV-f"  gülden  anno  MCCCLXXXXIIX. 

(Crailsheim  ist  gewesen  der  von  Hohenlohe  der  graven 
und  darnach  der  graven  von  Leuchtenbei^  die  Stadt  und  ampt. 
des  hat  die  herschafft  kauft  umb  36000  fl.  rein.  1390.) 

Tirstein ,  Tirsheim  und  Lenolin  (sie)  die  Markt  für  IX"  gol- 
den von  dem  mai^raven  zu  Meissen  und  darzu  XVI"  gülden  für 
all  anselbe  und  etlich  gut,  die  in  marggrave  Wilhelm  ir  mutter 
rechter  bru^er  geben  hatt  und  auch  geerbt  soll  haben. 

Ziegenfelt  das  Slos. 

Spies  das  Slos  umb  XIII"  gülden. 

So  hat  burggrave  Johanns  zu  der  herrschafft  bracht  bei  seines 
Vaters  seligen  lebtag  ein  drittentail  und  einen  sechzehnten  tail  an 
Kizingen  und  ein  purk  in  Nürnberg  mit  solchen  hemachgeschriben 
die  im  sein  Schwager  konig  Wenzlaw  gelihen  hab  für  verfallene 
lehen  von  tods  wegen  von  Cunraten  von  Branneck  seligen  der  an 
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erben  verschiden  ist  mit  disen  bernachgeschriben  zollen  und 
glaiten  uemlich  zu  obern  Brait  za  nyddern  Brait^  zu  Merlessbeim, 
zu  ober  Nickelsbeim,  zu  Owe  zu  Knotstat,  zu  Ergersbeim  und 
zu  Bibererden  zu  Kazenberg  zu  Konigshoven  an  der  Tbaaber 
zu  Hopferstat  und  zu  Lawden. 

Darzu  bat  die  berscbaft  gut  koniglicben  brive  und  giait  leben 
und  all  ander  sacben  die  da  sein  zu  Blassenberg  das  auch  gut  wer 
die  berscbaft  die  verboret  sunderlicb  von  der  leben  wegen 
a*  MCCCLXXXX. 

Das  New  baus  von  Erbarten  Forster« 
Selb  von  Nickeln  und  annder  Forstern. 
Plewen  umb  XIX""  gülden. 

Burggrave  Jobanes  bat  aucb  zu  der  berscbaft  bracbt  von  der 
cron  zu  Bebaim  Frankenbei^  bei  Crewsen^  Bebeimstein,  Pegniz, 
Lintenhart  j  Plecb ,  Erlangen  und  Brisenstat. 

Er  bat  gericht  berzog  Jobannsen  VI"  gülden  für  desselben 
herzogen  mutter  frawen  Eissbetben  romiscber  koniginn  für  I*"  mark 
Silbers  für  ir  veterlicb  und  mntterlicb  erbe. 

Die  vorgenanten  zwen  baiden  burggraven  Jobanns  und  burg- 
grave Fridricb  baben  gestifft  und  von  neuem  ausbracht  das  closter 
zu  Langenzenn  in  Wirzburg  bistbum  Augustiner  ordens  genant 
canonici  reguläres  und  also  mit  solcbem  geding  nacb  ausweisung 
der  brive  die  darüber  sind  das  die  berscbaft  ein  und  wider  ein 
revcrs  bat  wie  sie  sieb  halten  sollen  und  die  berscbaft  verbaren 
soll  a^  domini  MCCCCIX  feria  W  ante  ascensionem  domini.  Darzu 
hat  in  besunder  geben  burggrave  Friedrich  ein  vischwasser  und 
das  kamerbolz  die  frumess  zu  Langenzenn  und  die  pfarrei  zu 
LawensdorfT  die  burggrave  Fridricb  hat  abgewechselt  von  dem 
capitel  zu  Bamberg  umb  die  pfarrei  Pintlacb  auff  das  sie  mer 
berrn  und  brister  gehaben  mögen. 

Sie  baben  aucb  gestifft  ein  ewige  mess  in  der  cappeln  zu 
Piassemberg  auff  den  zebend  zu  Yischbacb  und  Dewchstorff  aufl 
dem  bove  zu  Koliz  und  aucb  uff  vier  seinen  haws  zu  Potzenstorff  (?) 
dieselb  capell  ist  genzlicb  abgeschiden  von  der  pfarrei  zu  Culmacb 
mit  allen  dingen  mit  dem  heiligen  leichnam  und  mit  dem  heiligen 
el^  soll  die  cappeln  getrewlicben  verseben  mit  dem  immerlicht  das 
also  gebalten  werd  nacb  ausweisung  des  stiftbrievs  anno  domini 
MCCCLXIXIX  am  Montag  vor  PhiUppi  und  Jacpbi, 
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Barggrave  Johanns  ist  tod  zu  Plassenberg  in  die  barnabe 
apostoli  a*  domini  MCCCCXX  jar  and  lies  ein  dochter  frawen 
Elssbethen  die  er  grave  Eberharten  von  Wirtemberg  Terheirath 
nnd  ganz  ansgericht  hat. 

So  hat  bnrggrave  Fridrieh  von  der  herschaA  ansgericht  und 
dazn  bracht  nach  der  calnng  (sie)  alle  lehen  Ton  grare  Osswalten 
von  Trnhending  umb  V"*  gnlden. 

Erlbach  bei  Lentershausen  gelegen  nmb  Hannsen  von  Secken- 
dorff  zn  Michelsfelt  fßr  V»  gülden. 

Werndorf  von  heintzen  von  preisspnrg  fnr  V"*  gdden.  Ein 
habe  zn  bergel  von  hannsen  von  kolham  fnr  XV®  galden. 

Zwai  tail  der  zehenden  zn  hoheneck  MCCCCXVII  jar. 

Tribstorff  von  Amolten  von  Seckendorff  nmb  III®  golden 
MCCCCV  jar. 

Ein  tail  an  hoheneck  von  Amolten  von  Seek  (endorff)  nmb 
I|o  gülden. 

Ein  gat  zn  Egerstorff  nmb  herm  Wiraehvon  Trewehtlii^  nmb 
LXXX  gnlden. 

Von  konig  Rapprechten  seinem  Swager  !!>■  gnMen  mer  bracht 
nff  Frachtwang  zn  der  V^  gnlden  die  die  herschafft  vor  damff  hat. 

Weidemberg  von  Herman  von  Weidemberg. 

Casendorff  zwai  taU  von  den  fortsche. 

Bnrggrave  Fridrieh  hat  gericht  nnd  bezalt  solch  schnld  die 
dann  sein  vater  seliger  verschriben  hat  niF  Camerstein ,  Swobach, 
Kornbarg,  tann,  Stanff,  and  Hohenkindingen  herzog  Rnpprechten 
von  Bairn  dornach  romischer  konig  das  heiratgnt  zn  frawen  Elss- 
bethen seiner  gemaheln  nnd  seine  Schwester  XL''  gnlden  nnd  darzn 
Vf**  gnlden  fnr  die  I**  mark  Silbers  für  ir  veterlich  nnd  materlich 
erb  anno  MCCCCII«'* 

Der  egenannt  bar^rave  Fridrieh  hat  zn  der  herschafft  bracht 
nnd  erhocht  mit  dem  charfttrstentham  ertzcameramt  and  wir- 
digkait  die  mark  zn  Brandenbarg  imm  von  konig  Sigmnnden  geben 
nnd  zn  einem  marggraven  gemacht  im  concilio  nnd  in  der  Zeit  zn 
Costnitz  als  das  heilig  concilinm  daselbst  was  and  nflT  hewt  ge- 
schehen a^  domini  MCCCCXVII  oetava  aprilis. 

Der  genant  marggrave  ist  verschiden  nnd  tod  zu  Cadolzbnrg 
an  sand  Mathens  tag  des  heiligen  zwdifboten  nnd  evangelistentag 
a*  domini  MCCCCXL  jare  nnd  hat  zn  der  ehe  gehabt  frawen 
Elssbethen  herzog  Fridrichs  von  Bairn  dochter.   Dieselben  ist  ver- 
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schiedeo  zu  Ooohpach  am  Mitwoch  zu  oacM  vor  Elisabeth  a*  do- 
miiii  MCCCCXLIII  jare  und  hat  gelassen  einen  sun  mit  namen 

marggrave  Johannsen  der  hat  zn  der  ehe  gehabt  frawen  Bar- 
bara von  Sacken  (sie)  der  alten  stammen 

mai^grave  Fridrich  hat  zu  der  ehe  gehabt  frawen  Katharinen 
Herzogin  zn  Sachsen  und  Meissen 

mar^rave  Albrecht  hat  zn  der  ehe  gehabt  frawen  Margarethen 
marggrefin  von  Baden  nnd  nach  irm  tod  frawen  Anna  von  Sachsen 
und  Meissen. 

marggrave  Fridrich  der  jflngere  der  hat  zu  der  ehe  gehabt 
ein  herzogin  von  Pair  (münchener  MS.  Port) 
(und  eine  dohter) 

frawen  Elissabethen  hertzogin  zu  Prig  und  Lignitz 

frawen  Cecilien  hertzog  Wilhelmen  von  Brunswig  gemahel 

frawen  Margrethen  hertzogin  zu  Baiem 

frawen  Dorotheen  hertzog  Heinrichs  von  Mekelburg  gemahel. 

Har^rave  Johannes  ist  der  eltest  gewest  dem  die  kure  die 
mark  Brandenburg  zugestanden  hat,  er  hat  aber  die  marggrave 
Fridrichn  dem  eitern  seinem  bruder  hieben.  Derselb  m.  Fridrich 
mit  sambt  marggrave  Fridrich  dem  jungem  seinem  bruder  haben 
die  Mark  geerbt.  So  haben  m.  Johannes  und  m.  Albrecht  das 
burggraventhum  zu  Nurmberg  geerbt,  nemlich  m.  Johannes  das 
gebirg  und  m.  Albrecht  das  land  zu  franken. 

M.  Johannes  ist  mit  tod  verschiden  zu  Bannstorf  amSambstag 
vor  Elisabeth  anno  domini  MCCCCLXIIII  und  hat  keinen  sun  ge- 
lassen^ sundem  drei  doehter,  die  sein  all  bei  seinem  leben  lang 
verheirate  nemlich 

fraw  Barbara  den  marggraven  zu  Mantua, 

fraw  Dorothe  den  konig  zu  Dennemark  und 

fraw  Elisabeth  den  hertzogen  von  Stetin. 

Der  jung  m.  Fridrich  ist  mit  tod  verschiden  am  Donnerstag 
nach  Franciscus  a^  domini  MCCCCLXIII  zu  Dangermunde  an  der 
Elb  und  hat  ein  dochter  gelassen  frawen  Magdalenen  die  hat  sich 
elich  verheirat  mit  grave  Eytelfritzen  von  Zoler. 

Mar^rave  Fridrich  churfürste  hat  die  chur  und  mark  zu 
Brandenburg  meinem  herrn  m.  Albrechten  übergeben  zn  Gera 
a""  MCCCCLXK  die  PhUippi  und  Jacobi  und  domach  am  Sontag 
nach  Lichtmes  im  LXX^**  jare  zu  Newenstat  an  der  Aiscb  verscbi^en, 
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M.  Albrecht  chvrförste  hat  za  der  herschafft  kanflt  Brauneek, 
Crogburg  and  Erlach  mit  iren  zagehomngen  von  grave  MiGheh 
von  Maidbarg  (Walpnrg  m.  ms.}  herm  zu  Haideck  umb  XXIII''  gol- 
den (24000  fl.  m.  ms.)  nach  answeisang  des  kanfbrieffs  des  datnm 
stet  zn  Wien  am  sand  Colmanstag  a®  domini  MCCCCXLVIII  jare. 

Anch  die  vogthei  uff  etliche  der  thombrobstei  zn  Wurzborg 
gutern  und  darzu  auch  den  zehenden  und  kirchenlehen  zu  Cre- 
glingen  und  ander  daruff  das  capitel  zu  Würzburg  den  wider 
kauf  hat. 

Des  Stifts  zu  Würzburg  tail  an  kizingen  hat  er  an  sich  bracht 
umb  XXXVI"*  1^  gülden  nach  laut  einer  verschreibung^  der  datum 
stet  am  Donnerstag  nach  dem  Sontag  letare  a^  MCCCCXLIII  jare. 

Er  hat  auch  kauSt  die  zehenden  gros  und  klein  zu  Michel- 
bach  Zageisbach  und  dorumb  die  nu  gein  Werdeck  geboren  und 
von  Wilhelmen  von  Rechberg  ritter  und  Margrethen  von  Berli- 
chingen  seiner  hawsfrawen  für  IUI"  gülden.  Datum  des  kaufls 
am  Dinstag  sand  Anthonientag  im  LXIX'^* 

Er  hat  auch  an  sich  bracht  das  pfandlehen  zu  Wendelstein 
von  den  von  Kundorff  und  das  viertail  am  gericht  daselbst  von 
Heinrichen  vogt  von  Nirnberg. 

Er  hat  auch  vil  merklicher  schulden  ob  zweimalhnnderttau- 
sent  gülden  von  seinem  Vater  her  und  den  mcren  tail  bezalt  kurtz 
vor  seinem  versterben. 

Mar^rave  Albrechten  ist  worden  zu  seiner  gemahelXXV"* 
gülden  dieselb  fraw  Margret  ist  mit  tod  verschiden  zu  Onolzpach 
am  Montag  sant  Columbanstag  sl^  domini  l^  CCCCLVII  jare 
und  hat  vier  kind  mit  jm  verlassen ,  ein  sun  m.  Johannsen  der  ist 
geboren  worden  am  Samstag  sand  Steffans  des  heiligen  pabststag 
Sole  existente  in  ariete  a®  domini  MCCCCLV  jar  hora  prima  ante 
meridlem  und  drei  dochter. 

Fraw  Urselin  die  ist  geboren  am  Sambstag  vor  sand  Michels- 
tag, a?  MCCCCL  jare  die  ist  verheirat  worden  hertzog  Heinrichen 
von  Munsterberg  konig  Jörgen  von  Bodiebrat  sun  von  Behemen. 

Fraw  Elisabeth  ist  geboren  an  sand  Euforins  abend  a*  domini 
MCCCCLI  jare  die  ist  verheirat  worden  grave  Eberbarten  von 
Wirtemberg  grave  Ulrichs  sun. 

Fraw  Margreth  ist  geboren  am  Mittwoch  sand  Valerianstag 
a®  domini  MCCCCLIII  jare  und  ist  in  das  frawencloster  zum  hove 
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getan  nad  eingesegnet  an  unserer   lieben  frawen  tag  Lichtmes 
a®  domini  im  LXVII  jare. 

Fraw  Ursel  bat  mit  herzog  Heinrichen  za  Eger  hochzeit  ge- 
habt am  Montag  nach  dem  Sontag  esto  mihi  der  do  was  sand 
Appolonientag  a?  domini  MCCCCLXVII  jare  and  hat  im  zubracht 
HX^  gülden  und  ein  fürstlich  Fertigung. 

Fraw  Elisabeth  ist  grave  Eberharten  von  Wirtembei^  gein 
Stutgarten  hineingeschickt  zu  vastnacht  MCCCCLXVII  und  hat 
im  XX"*  gülden  zubracht. 

M.  Albrecht  hat  nach  abgang  fraw  Margreth  von  Baden  se- 
ligen zu  der  ehe  genomen  frawen  Anna  hertzogen  Fridrichs  von 
Sachsen,  landtgrafen  in  Doringcn  und  marggraven  zu  Meissen 
cnrfursten  etc.  dochter,  mit  der  hat  er  hochzeit  gehabt  XII  Novembris 
a<>  MCCCCLVIII.  Die  hat  im  zu  hochzeitgut  zubracht  XX""  gül- 
den, mit  der  hat  er  gehabt. 

M.  Fridrichen  der  ist  geboren  zu  Onolzpach  am  achten  tag 
(IMai  m.  ms.)  sand  Walburgstag  a<^  domini  MCCCCLX  jare  dem 
ist  verheirat  fraw  Sophia  herrn  Casimirs  kouigs  zu  Poln  dochter 
mit  der  hat  er  hochzeit  gehabt  zu  Frankfort  an  der  Oder  am 
Sontag  Yalentini  im  LXXIX  jar. 

Fraw  Amaleya  die  ist  geboren  zu  Blasscnberg  am  sand  Re- 
migius  tag  anno  MCCCCLXI  jare,  die  ist  verheirat  hertzog 
Casparn  herrn  Ludwigs  pfalzgraven  bei  Rein  hertzogen  in  Bairn 
und  graven  zu  Veldenz  sun  und  ist  jm  heimgeschickt  Johannes 
Bapt.  anno  im  LXXIII  jare  und  hat  jm  zubracht  X"*  gülden  und 
ist  elich  beygelegt  am  Sontag  trinitatis  im  LXXVIII  die  ist  mit 
tod  abgangeil  zu  marggraven  Baden  do  sie  im  wiltbade  was  am 
Montag  nach  Egidi  der  do  was  der  dritt  tag  des  monats  Septem- 
bris  anno  domini  MCCCCLXXXI  jare  und  ligt  daselbst  zu  Baden 
im  stifft  begraben. 

Fraw  Barbara  ist  geboren  zu  Onolzpach  am  Dienstag  sand 
Urbanitag  anno  domini  MCCCCLXIIII  jar  die  ist  verheirat  wor- 
den herrn  Heinrichn  hertzogen  in  der  Slesien  zu  Crossen  und  der 
grossen  glogaw  und  jm  heimgeschickt  im  LXXII"*  Martini. 

M4  Albrecht  der  ist  geboren  zu  Onolzpach  am  mittwoch 
nach  sand  kunigundentag  zwischen  VII  und  VIII  oren  vormittag  solo 
existente  in  piscibus  anno  domini  MCCCCLXVI  jar  ist  gestorben. 
(1466.  m.  mS.) 
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Fraw  SiBilla   ist  g^eboren  am    sontag  petroneHae  zwiscben 

acht  und  IX  hören  nach  mittag  anno  domini  MCCCCLXVII  jare  21 

Onolspach  die  ist  yerheirat  worden  herzog  Wilhelmen  tob  Gnlch 

I  and   Perg  und  hat  jm  zubracht  XX""  gülden  curfürstenmuDtz  bei 

Rein  und  ist  jm  geschickt  gein  Coln  do  hat  er  mit  ir  Hocliaeit 
I  gehabt  am  Sontag  Kiliani  im  LXXXI. 

Marggrave  Sigmund  ist  geboren  am  dinstag  sand  Cosmas 
und  damianitag  zwischen  zweien  und  dreyen  nach  Mittag  anno 
domini  MCCCC  und  jm  LXVIIP^  zu  Onolzpach  sole  existente  in 
aquario. 

Mai'f^ave  Albrecht  ist  geboren  am  montag  divisionis  apo« 
stolorum  anno  domini  MCCCC  und  im  LXX*^''  jare  zu  Onolzpach 
und  gestorben  am  sontag  vor  unser  lieben  frawentag  assump- 
tionis  anno  uts. 

Fraw  Dorothea  ist  geboren  am  donerstage  vor  Lucie  anno 
MCCCCLXXI  zu  Coln  an  der  Spree  und  in  das  Closter 
zu  St.  Ciaren  zu  Damberg  gegangen  auf  ir  selbst  begeren  und 
aigen  willen  am  dinstag  nach  Simonis  und  Jude,  der  da 
war  penultim.  mens,  octobr.  MCCCCLXXXXII  und  sein  dem  clo- 
ster verschrieben  l''  gülden  Leibgedings  auf  frawen  Dorotheen 
Leib  und  1  gülden  eigens  geld  dem  closter  dazu. 

Marggrave  Jörg  ist  geboren  am  mittwoch  nach  dem  heiligen 
weihnachttage  zu  Coln  an  der  Spree  anno  domini  MCCCC  im 
LXXin  jar,  ist  gestorben  zu  Cadolzburg  am  abend  sand  Nicolaus 
im  LXXVL 

Fraw  Elisabeth  ist  geboren  am  heiligen  osterabend  zu  Onolz- 
pach jm  LXXini  und  vermehelt  grave  herman  von  Hennberg  Grave 
Fridrichs  von  Hennberg  Sun  und  Hochzeit  gehabt  zw  Aschaffen- 
bnrg  am  sontag  nach  der  XI.  maidtag  im  LXXXI. 

Fraw  Magdalena  ist  geboren  zw  Coln  an  der  Spree  am 
montag  nach  maria  magdalen  im  LXXVI  und  ist  daselbst  ge- 
storben. 

Fraw  Anastasia  ist  geboren  zu  Onolzpach  am  dinstag  Ger- 
drudis anno  MCCCCLXXVIII  jar  ist  verheirat  grave  Wilhelmen 
von  Hennberg  und  ir  zw  heiratgut  versprochen  XX*  gülden  zw 
Onolzpach  am  freitag  nach  dem  heiligen  aufTartstage  im  LXXXHI. 

Item  M.  Johannes  M.  Albrechts  Sun  ist  elich  verheirat  worden 
fraw  Margrethen  Herrn  wUhelms  Herzogen  zw  Sachsen  Lannt- 
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graven  in  doringeii  ond  Marggraveii  zw  Meisften  tochter  and 
hat  sein  elich  beilager  nnd  hochzeit  gehalten  zw  Berlin  am  sontag 
nach  sand  Bartholomenstag  im  LXXYL 

Item  m«  Fridrichs  geroahel  hat  geboren  eine  tochter  am  frei- 
tag  nach  petri  nnd  panli  der  do  was  der  XXX*'*  nnd  letzt  tag 
des  monats  Jnnt  nmb  ein  hör  nach  mittag  HCCCCLXXX  jar,  die 
ist  am  sontag  darnach  getanft  nnd  geheissen  Elisabeth  gevatern 
sein  gewesen  abte  Cnnrat  zu  Uaiisbrnck^)  fraw  Barbara  Maisterin 
zw  Snltzottel  Cadeltzbni^  nts. 

Item  sie  hat  geboren  ein  Snn  am  tag  cosme  nnd  damiani  des 
morgens  frne  VI  bore  vormittag  anno  MCCCCLXXXI  jar^  der  ist 
getanfft  worden  solemniter  zw  Onolzpach  in  der  pfarrei  an  sand 
michelstag  nnd  gehaissen  Casimims  Sein  gevattem  gewesen  H. 
Kilian  von  Bibra  doctor  thnmpropst  zn  Wirzbnrg  Hr.  Hartmund 
▼om  Stain  doctor  thumdechant  zw  Bamberg,  Hr.  Melchior  von  Ne- 
wneck  lantkommenthnr  der  palei  zu  Franken  nnd  Commenthnr  zw 
Nürnberg  dentschordens. 

Item  sie  hat  geboren  eine  dochter  am  freitag  früe  nach  Erhardi 
der  do  gewest  ist  der  zehend  tag  des  monats  Jannai^i  im  LXXXIIi, 
die  ist  getanft  worden  Solemniter  zn  Onolzpach  in  der  pfarr- 
kirchen  am  sontag  donach.  Sein  Gevatter  gewesen  Herr  peter 
abt  zn  Haidenheim  fraw  Margareth  abtessin  zn  Birkenfeldt  nnd 
Margret  Fnchssin  Mertein  von  Eib  zn  Sommerstorff  weih,  fraw 
Margret  genant. 

(Wi  anderer  Tinte  später  hinzngesetzt.) 

Sie  hat  geboren  ein  snn  am  donnerstag  nach  esto  mihi  der  do 
was  der  vird  tag  des  monats  marci  im  LXXXIIII  jar  zn  morgens 
frne  zwischen  einem  nnd  zwaien  vormittag  der  ist  getanfft  zn 
Onolzpach  solemniter  im  slos  in  der  newen  cappeln  am  samstag 
dornach  nnd  sein  gevatter  gewesen  herr  Wilhelm  abte  zn  Wilz- 
bnrg,  herr  Wilhelm  abte  zn  Ahansen  und  Affira  geboren  von  Sta- 
dion herr  Cnnraten  von  Knoringen  ritter  hawsfrawen  nnd  ist  ge- 
nant Jörg. 


*)   Conradas  Haanolt  versah  die  Abtei  nützlich  59  Jahre  und  atarb  im  14SS 
'  Jahre  in  die  Marci  Evangeliste. 

Monumenta  antiqaitatis  qoae  in  Templo   monasteril  Heiisbrannensis 
pasiim  obria  cernantur. 

(Job.  Loeseras  alamnos.  MS.  Bib.  Beg.  Monac.  cod.  germ.  SSS.) 
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Item  sie  hat  geborn  am  dienstag  nach  Oculi  der  do  was  der 
zehend  tag  des  monats  marci  im  LXXXV  jar  zu  morgens  frae 
zwischen  zwaien  und  dreien  hörn  vormittag  do  ist  getaufft  wor- 
den im  sloss  zu  Onolzpach  in  der  cappeln  am  samstag  domach  sein 
gevatter  gewesen  herr  Bemhart  abt  zu  Mnnchaurach  fraw  Msurgret 
ebtissin  zu  frawental  und  fraw  Ewa  herr  Sigmunds  herr  zu  Swarl- 
zenberg  hawsfraw  und  ist  das  frewlein  genannt  Sophia. 

Item  mein  gaedigsterM.  Albrecht  curfurst  etc.  ist  mit  tod  rer- 
schieden  uff  dem  kaiserlichen  tag  zu  Frankfurt  am  meyn  am  samb* 
stag  vor  Judica  der  do  was  der  XI  tag  des  monats  marci  als  es 
drei  bore  was  nach  mittag  anno  domini  MCCCCLXXXXVI  jare 
und  sind  sein  herz  und  ingeweid  daselbst  zu  Frankfurt  begraben  im 
chor  der  kirchen  des  prediger  closters  in  welchem  er  gestorben 
und  ist  sein  leich  gefurt  und  bracht  gein  Hailsbrunn  und  daselbst 
in  sein  eitern  begrebnns  zu  der  rechten  bestat  am  sambstag  des 
monats  marci  und  hat  gelassen  drei  sun  marggrave  Johannes  in  der 
mark  zu  brandenburg  marggrave  Fridrichen  und  marggrave  Sigmun- 
den hieaussen. 

Item  beid  mein  gncdiger  herr  M.  Fridrich  und  M.  Sigmund 
haben  erkaufft  von  doctor  Sebold  mGller  zu  Nürnberg  die  schwar- 
zen brück  um  IP  anno  im  LXXXVI. 

Item  sie  haben  zu  der  herschafft  bracht  das  slos  Emmansperg 
von  Heinrichen  von  kindsperg  umb  ein  leibgeding. 

Item  ein  vischwasser  von  Casparen  von  Creilsheim  ist  gut. 

Item  sie  haben  zu  der  herschafft  erkaufft  das  slos  Flachberg 
und  den  newnden  der  grafschafft  Ottingen  an  zollen,  glaiten,  wilt- 
bannen  und  andern  kost  XX*^  gülden.  Im  LXXXVIII  das  ist  von  dem 
Ottinger  wider  erlost  im  LXXXXIII  petri. 

Item  das  dorff  müssen  bei  Munchberg  von  den  von  Spameck 
umb  VHP  gülden. 

Item  die  Schenkstat  zu  Furt  von  Lischarten  Nordling,  dar- 
auff  ein  gleitsmann  sitzen  mag  in  des  thambrobstes  gute ,  sunst 
kont  man  keinen  do  anhaben. 

Item  um  CCCC  gülden  gute  erkaufft  darauff  ir  gnad  mein 
herr  M.  Albrecht  seinen  jartag  zu  Hailsbrun  und  Frankfurt  ge- 
stifft  haben. 
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Beilage  I.  zar  Geschichte  des  Markgrafen  Friedrich  L  von  Brandenbarg. 

Das  sind  die  zaspruche  die  der hochgeboroe  forste 
vndherr  ..  der  burggraff  voo  nuremberg  zuderStat 
zu  nuremberg  hat  vnd  die  antwurt  die  die  Bürger  vom 
Rat  zu  nuremberg  darvber  getan  haben,  doch  mit  solicher 
bescheidenheit ,  ob  sie  furbaz  zu  Rat  wurden  daz  sie  die  antwurt 
meren  oder  mynnem  weiten  oder  die  erdechten  zu  pessern  nach  irer 
Stat  notdurSl  daz  sie  das  ton  mugen  vnd  ein  yeglich  Sache  mit 
Worten  baz  ze  lewtem. 

Die  erste  klag  daz  vlreich  Halle  der  Ebn  vnd  der  kraffthover 
vnd  die  andere  von  Nuremberg  verlassen  die  Vorschub  den  pawren 
vnd  andern  leuten  die  sie  doch  selber  besizen  selten  oder  den  ver- 
kaufien  die  sie  besessen  vnd  davon  so  werden  meinem  herm  seine 
recht  dienst  schuzen  entzogen. 

Gnediger  herr  die  vorgenant  sache  trifiet  die  stat  gemaiuli- 
eben  nicht  an  besnnder  etliche  vnsser  burger  die  wollen  wir  das 
selber  lassen  verantwurden  vnd  waczu  ewer  gnad  recht  hatt  des 
gunnen  .wir  ew  wol  vnd  getrawn  ewrn  gnadn  jr  lasset  vnser  burger 
auch  bey  recht  beleybn  als  die  von  aldter  her  sein  kumcn. 

Item  in  solicher  masse  ist  ze  reden  von  den  zeydelhuben;  gne- 
diger herre  antwurten  wir  ewer  gnaden  als  vor. 

Item  alle  die  obgeschriben  Vorschub  vnd  zeidelchub  ynnen 
haben  vnd  besitzen,  die  geboren  für  einen  amptman  auff  der 
purk  zu  Nuremberg  ze  steen  zwm  rechten  so  hat  auch 
derselb  amptmann  die  selbe  Vorschub  vnd  zeidelhub  zu  besetzen 
vnd  zu  entsezen  wan  die  eygenschaft  darvber  meines  herm  ist. 

Gnediger  herr  antwurten  wir  ewer  gnaden  als  vor. 

Item  franz  pfinzig  vnd  andere  von  Nurenberg  iagen  meinem 
herm  auf  seinem  wiltpant  darvmb  er  sie  ofte  zered  gesezt  hat  vnd 
doch  biß  her  nicht  geholffen  hat. 

Gnediger  Herr  darvmb  hat  ewer  gnad  vor  zeiten  auch  zu  vns 
gesandt  vnd  do  besauten  wir  die  die  vns  zw  derselben  zeiten  be- 
nannt wurden  vnd  die  musten  das  verheissen  vnd  sie  sprechen  auch 
sie  haben  das  gehalten^  wurd  wir  aber  fürwar  yenter  gewar  das  sie 
es  prechen,  se  weiten  wir  sie  geme  darvmb  haben  straffen,  daz 
ewr  gnad  sehe  daz  es  vns  leid  wer. 

Item  der  von  Nuremberg  lewt  haben  zu  pergerstorff  ein  pin« 
garten  lassen  abgeen,  den  sie  mit  LXXII  ymmen  besezen  selten  al-« 
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wegen  dieselben  recht  dovon  meinem  herrn  lang  zeit  ansbeljbe 
und  auch  noch  sein. 

Gnediger  herre  da  wissen  wir  nichts  von  wen  daz  angeet^  wenn 
ir  vns  die  benennet,  hat  dann  khein  vnnser  bnrger  derselben  g«t 
ynnen^  den  wollen  wir  gern  daran  weysen  daz  er  dieselben  gnt  halte 
als  er  piliichen  vnd  von  recht  sei. 

Item  die  von  peigersdorff  vnd  von  Rngerstorff  sein  meinem 
herrn  schuldig  ierlichen  ze  geben  holz  kom  von  etlichen  guten  das 
im  lange  ausgestanden  ist  vnd  noch  aussen  stet. 

Gnedigerherr  dagnnnen  wir  ewm  gnaden  ewr  recht  wol  warzn 
ir  recht  habt  vnd  wissen  nicht  wen  das  anruret : 

Item  die  von  Nuremberg  haben  die  newen  mawer  vnd 
graben  gepawet  vnd  gemachet  auf  meins  herrn  poden  eigen  und 
leben  vnd  gebort  gen  werd. 

Gnediger  Herr  da  wissen  wir  nichts  von  daz  ewr  gnad 
kein  recht  dazu  hab  vnd  ist  auch  derselbe  grünt  an  den 
mawm  gelegt  vor  manigen  jaren  vnd  haben  ewer  vorvam 
noh  ir  vns  keinen  Zuspruch  darumb  getan  vnz  in  dem  vor* 
dern  LXXXIX  jare  zu  heilsprun  da  redten  vnd  teydingten 
wir  mit  ewm  gnaden  von  derselben  Sachen,  ob  daz  war,  ob 
sich  daz  yndert  in  der  worheit  erfunde,  so  .selten  wir  ew  das 
kern  nach  beschaidenheit ,  doch  also  daz  wir  damit  nicht 
gedrungen  selten  werden  darumb  das  mawer  vnd  graben 
dastund  vnd  bey  den  teydingen  sind  gewesen  her  Fridrich 
von  Ryenhofen  vnd  her  Hans  von  Spamek  Bertholt  Beheim 
Berthold  pfintzing,  Jobs  Tezel  und  Conrad  Mullner. 

Item  aie  haben  ein  ander  newe  mawr  vnd  graben  ge- 
pawet auf  meins  herren  rechts  manlehen  die  hinawz  bey  dem  60« 
8 1  e  n  h  o  f  gepawet  isj  vnd  gelegen. 

Gnediger  herr  antwurten  wir  ewr  gnaden  als  vor.       «^ 

Item  sie  haben  ein  tor  vermawret  hinaws  gen  werde,  dar- 
durch  ein  vertig  rechte  Strasse  allwegen  gegangen  ist.  Gnediger 
herr  daran  maynen  wir  daz  wir  wider  ewr  gnad  nicht  getan  haben 
wann  wir  beten  drew  tor  in  dieselben  vorstat  der  haben  wir  zwey 
vermawert  wan  vns  deweht  ir  wer  zu  vil. 

Item  die  hernachgeschribn  hoff  hewser  stedel  vischgrabea 
vnd  ander  gut  haben  die  von  nuremberg  in  ir  stat  vnd  mawr  ge- 
zogen die  meins  herrn  eygen  sind. 
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Gnediger  herr  wir  haben  kein  haws  noch  stadel  in  vnser 
mawr  nicht  gezogen,  wann  aber  die  mawr  angevangen  ist  vor  ma* 
nigen  jaren. 

Item  von  des  Schnrstabshof  wegen  bey  pairstorf  gelegen  do 
er  vesten  meinet  ze  pawen. 

Gnediger  herr  darvmb  haben  wir  leupolt  Schnrstarb  ze  red 
geaezt,  der  hat  vns  geantwnrt  Er  hab  nichts  gepawet  dann  darzur 
er  recht  hab. 

Item  vmb  ein  dorf  bey  herspmk  gelegen  daz  die  von  nnrn«* 
berg  meinem  herren  in  dem  von  Bayrn  krig  verprannt  haben. 

Gnediger  herr  daran  geboret  die  vogtey  den  herren  ven  beyrn 
zu ,  die  dezmals  vnser  veinde  waren  vnd  geben  in  auch  vogtrecht 
habem  vnd  getreyd  und  dyenen  in. 

Item  von  Grindlach  wegen  zv  reden  vmb  daz  halssgericht 
Gnediger  herr  wissen  wir  nicht  was  ewer  gnade  domit  meyne 
Item  die  von  nurenberg  haben  vorhin  vnd  nach  dem  krig  meinem 
herm  eingenomen  zwelf  verben  (sie)  von  werde  das  doch  verdey- 
tingt  ward  nicht  zn  sein,  geschehe  daz  nicht  vnd  wnrd  vbervam, 
So  sotten  meinem  herrn  fnr  ir  ezeglichen  L  gnlden  gevallen. 

GnedigerHerr  wissen  wir  nicht  anders  dann  das  geteytingt  ist 
worden,  als  der  teydingfbrieff  sagt  ob  in  dem  vergangen  krieg  der 
ewrn  keiner  hinter  vns  oder  der  vnsem  hinter  euch  gezogen  wem 
die  sollen  wir  bedenhalben  der  Eyd  ledig  sagen  vnd  die  mochten 
dann  von  ew  oder  von  vns  ziehen  ob  sie  weiten. 

Von  des  Gerichts  weg^en. 

P*.  vmb  den  brieff  den  die  bni^er  von  vnserm  herm  dem  kay- 
ser  erworben  von  des  gerichts  wegen  als  ewr  gnad  wol  weis. 

Gnediger  herr  wissen  wir  nicht  was  briefs  ewr  gnad  meynet. 

Item  damach  wer  einen  frevel  begeet  in  der  Stat  mit  lemigen 
wnnden  rauffen  oder  slahen  oder  wie  der  frevel  genannt  ist 
den  eisch  ich  für  gericht  so  es  mir  geklaget  wirt,  da  wollen  sie 
mir  nicht  vmb  richten.  Es  klag  dann  der  selpschol  vor  gericht  So 
besendet  man  sie  bederseit  für  den  Rate  vnd  pussen  sie  selber,  vnd 
was  dann  da  gwellet,  daz  nemen  sie  in  iren  nnzs.  So  gedar  dann 
der  vor  gericht  nicht  klagen.  So  haben  es  die  Barger  vnd  die 
frewnde  abgenomen  vnd  gevallen  grozz  velle  davon  von  den  Rei-* 
eben ,  die  armen  die  nicht  ze  geben  haben  lassen  sie  f&r  geen« 
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Gnediger  herr,  Es  ist  alweg  herkumen,  daz  der  Rate  einei 
yeglichen  vnssern  Burgen  straffen  mag  vmb  frevel  vnd  ander  Tntat, 
wenn  man  aber  einen  straffet  vmb  solich  sache^  die  das  gericht  an- 
ruren  so  setzt  man  dem  Richter  sein  recht  hindan  vnd  gan  ime  den 
wol  zewordem. 

Item  sie  machen  ein  Gericht  wenn  sie  wollen  vnd  sagen  ein 
Gericht  ab  wenn  sie  wollen ,  das  ich  selber  ein  gericht  sezz,  sie 
sagten  es  ab  vnd  seczten  einen  Richter  wen  sie  wollen  in ,  vnd  wie 
offt  sie  sein  bedürfen,  nnd  wenn  ich  ein  gerieht  sieze ,  so  v  r  t  e  i- 
len  sie  vngefraget  vnd  fragen  mich  vnter  dreissigen 
nicht  eins  vnd  vrteilen  vnter  im  selber. 

Gnediger  herr,  man  haltet  daz  gerichte  als  daz  yewedige  vnd 
von  alter  her  ist  kamen  wol  geschieht  das  der  Rate  solich  notig 
Sache  nnterweilen  zu  schicken  hat,  daz  man  Schioppfen  bedarf  in 
den  Rate.  So  schewbt  man  das  gericht  anff  bis  auf  den  nechten  tag 
darnach. 

Item  auch  ist  gewohnheit  und  recht  das  yeglichen  bnrger  mnz 
reichen  einen  Schnltheissen  vier  haller  michaelis ,  das  s)äjczen  sie 
sich  wider  vnd  wollen  mir  ir  dinn  dazu  nicht  leihen  die  mir  als 
wol  swere  als  in,  vnd  ist  daz  grozzest  recht,  daz  das  gericht  hat 
den  Worten,  ob  sie  es  dem  gericht  mochten  abgedringen,  Gnediger 
herr,  da  haben  wir  nie  gebort  daz  kein  unser  barger  keinen  Schnlt- 
heissen ichts  schuldig  sey  ze  geben  ,  dann  die  zu  markt  sten  die 
geben  daz  markt  recht  als  das  von  alter  her  ist  kumen  darzu  man 
im  gut  beholfen  ist. 

Item  auch  verschreiben  sie  vnter  des  gerichts  Insigel  daz  ha- 
ben sie  selber  ynnen  alle  bestetigung.  Es  sey  Erb  oder  Eygen  in  der 
Stat  oder  auf  dem  Lande ,  da  si  erb  kauffen  vnd  schreiben  das 
all  mal ,  das  ich  dobei  sey  gewesen  vnd  vor  mir  in  gericht  ge- 
schehen sey,  darwndert  hundert  brieff  versigelt,  daz 
ich  keinen  nymer  an  sich  vnd  seczen  einen  Richter 
an  meiner  Stat  vnd  versigeln  dann  mit  des  gerichts 
Insigel  das  hab  ein  richter  pillicher  ynnen  denn  sie, 
SO  muss  es  vor  in  geschehen,  Gnediger  herr  das  ist  allweg  und 
von  Alter  herkumen  daz  des  gerichts  Insigel  alweg  die  Stat 
vnd  vnser  Statschreiber  ynen  gehabt  hat  vnd  hatten  das  mit 
den  briefen  nicht  anders  dann  als  es  alweg  von  alten  herkumen  ist. 

Item  wenn  ich  einen  vahe^  vmb  frevel  vmb  wanden  oder 
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wie  der  frevel  genaDut  ist  den  leg  ich  in  ir  gevenknuzz  viid  zu 
dem  patel ,  den  straffen  sie  wie  sie  zu  Rat  werden  vnd  lassen 
den  von  mein  wort  das  sie  kein  recht  haben  vnd  wenn  ich  einen 
ledig  lazz,  der  sich  mit  mir  «richtet  den  wollen  sie  nicht  ledig 
lassen  es  maz  je  von  iren  wegen  auch  dar  geen. 

Gnediger  herr,  wen  man  in  das  loch  legt  vmb  solich  Sache,- 
die  das  gericht  anmren,  den  sagt  man  nicht  ledig  an  des  richters 
wort ,  sein  wnrd  dann  ungeverlichen  vergessen. 

Item  pro  vier  hewser  vnd  stedel  die  des  Anshelms  sein  item 
drew  Hewser  die  des  pinkels  sein  ^cs  stainmezen ,  ein  hoff  der  des 
Chnnzen  Heydens  ist  vnd  des  Rnmels  zwey  hewser  die  selbe 
alle  gen  werde  den  weisen  Zinsen  vnd  auf  das  gericht  für  meines 
herren  amptman  gen  nüremberg  gehorn. 

Gnediger  herre,  die  hewser  ligen  in  vnserm  pnrkfrid  vnd  in 
vnser  maaem  vnd  sind  auch  die  nnser  bfirger  die  darynne  sizen 
vnd  sind  anch  all  weg  vor  des  reichs  richter  zn  nüremberg  znm  rech- 
ten gestanden  vnd  anders  nyndert. 

Item  sie  haben  einen  ganzen  acker  gevangen  zu  dem  stat- 
graben ,  den  haben  sie  auch  durch  ein  wisen  geforet  dieselben 
ecker  vnd  wisen  gen  werd  gehorn  und  zinsen  vnd  meins  herm 
aygen  sein. 

Gnediger  herr  antworten  wir  ewer  gnaden  als  vor  vmb  die 
mawr  vnd  graben  vnd  als  man  vor  mit  teydingen  mit  ewm  gnaden 
vberein  ist  worden. 

Item  des  mestplevels  vnd  des  vischels,  vnd  des  weldels  hew- 
ser die  mit  zinsen  nnd  gericht  als  vorgeschriben  stet  gen  werd  ge- 
horn vnd  ein  vischgmben,  die  ierlichen  anf  den  cristabent  auf  die 
vesten  dienet,  die  haben  die  von  nüremberg  in  ir  mawr  gezogen. 
Antwnrten  wir  ewrn  gnaden  als  vor  von  den  vordem  hewsem. 
Item  die  von  nüremberg  haben  einen  newenTurn  aufbraucht 
und  gepawet^  auf  das  alt  turnstuck  bey  meines  herren  vesten  zu 
nüremberg  gelegen,  das  doch  meins  herm  anhöre,  mit  dem  rechten 
vor  kaiser  Ludwigen  behalden  hat,  das  des  nicht  sein  noch  gesche« 
hen  soll. 

Gnediger  herr  da  haben  wir  nie  gehört,  daz  kein  unser  vorder 
daramb  nie  gerechtet  hat  vnd  haben  auch  den'  gar  pawet  auf  das 
alt  Turastnk  vnd  ist  auch  der  Tum  angevangen  vor  viel  zeitenvnd 
haben  auch  den  tum  gepessert  als  ander  vnser  Tum  vnd  Mawr  vnd 
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haben  ew  davon  nichts  getan  das  wir  ew  weder  wandeln  noch  pes- 
sern  sullen. 

Item  Si  verpawen  die  strazz  ausserhalb  meines  her- 
ren  Testen  daz  sie  doch  nit  tan  sollen,  als  daz  mein  herr  Tor  den 
kurffirsten  mit  recht  auch  behalten  hat,  vnd  haben  auch  einen  Tall- 
gatter  für  das  tor  gemachet  anfdervesten,  das  nicht  sein  solL 

Gnediger  herr ,  wir  haben  kein  Strass  nicht  verpawet  dann  in 
den  krieg,  da  vns  dos  not  angieng  vnd  ist  auch  vor  allweg  ein  vall- 
gattern  Tor  dem  selben  Tor  gewesen,  den  man  nun  new  gepes* 
sert  hat. 

Item  von  dem  Closter  in  der  stat  wegen  zu  sant  Egidien 
sant  katherin  vnd  sant  claren  die  sie  weren  meinem  herrn  ze  dienen. 

Gnediger  herre  da  wissen  wir  nichts  von  das  ewer  gnaden  recht 
dazu  hab  vnd  haben  auch  nie  gebort  daz  ir  recht  dazu  habt,  dann 
sie  ewer  gnaden  nnterweilen  durch  fnrdemng  und  gnad  willen  ge- 
dienet haben. 

Item  von  den  weyern  ze  reden  in  dem  Galgenhoff  bei  Viseh- 
pach  gelegen. 

Gnediger  herr,  da  wissen  wir  nicht  von  was  ewer  gnad  do- 
mit  meyne. 

Item  ffrizs  Snode  hat  ein  mawr  auff  die  gemein  gepawet  die 
gen  werde  geboret. 

Gnediger  herr,  das  lassen  wir  in  verantworten,  hat  er  dann 
icht  anders  gepawet,  dann  als  er  pillichen  schol,  das  wandel  als 
recht  scy. 

Item  der  Schopper  Grolant  and  Conrat  Heyden  haben  meines 
herren  arm  lewt  zn  werde  ir  See  verschütet  die  zu  iren  vischwas- 
sem  geboren. 

Gnediger  herr,  hat  kein  vnser  Bürger  in  icht  verschutt,  das 
er  nicht  tan  soll,  das  wandel  als  recht  sei. 

Item  der  waltstromeyer  der  wert  von  werd  ze  holzen  in  dem 
Walde  darynn  sie  doch  von  Alter  und  rechtes  wegen  holzen  schallen. 

Gnediger  herr  wert  der  walstromeyer  yemant  icht  das  er  nicht 
tan  soll,  da  maz  ewr  gnad  im  and  zu  sprechen. 

Item  was  sie  gebieten  offenlichen  an  der  canzel  in  der  stat  da 
sezen  sie  gelt  auff  vnd  raffen  daz  ich  daz  gebiet  vnd  sie  mitsampt 
mir,  da  kam  ich  nymer  za  vnd  was  wandeis  dagevellet, 
da  Wirt  mir  ein  haller  nicht  von. 
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Gnedi^er  herr,  es  ist  allweg  herkamen  und  haben  auch  dez 
gut  frejheit  das&  wir  bot  sezen  vnd  gebieten  mngen,  da  hat  man 
Tor  Zeiten  einen  schnltheissen  die  er  angelegt,  daz  man  die  bot 
von  seinen  wegen  vnd  von  der  bürger  wegen  ruft,  da  wir  hor- 
ten daz  der  schultheiss  darvmb  redt^  da  hat  man  das  sider  vnder- 
wegen  lassen  vnd  ruft  kein  bot  mer  von  des  schnltheissen  wegen. 

Item  si  richten  im  Rat  vber  das  plnt  da  .solt  ein  richter  enge« 
gen  (anwesend)  sein  der  den  pan  hat. 

Gnediger  herr  wir  das  bisher  getan  vngeverlichen  wenn  man 
vber  das  plnt  wolt  richten ,  daz  man  noch  dem  schnltheissen  sant 
vnd  in  gern  dabey  het  vnd  wollen  anch  das  f&r  bas  vngeverlichen 
gern  halten. 

Item  es  ist  von  alter  herkamen^  wenn  einer  einen  todslag 
oder  mort  tnt  in  der  stat,  kamt  er  davon  das  er  nicht  begriffen 
wirt,  so  solt  sich  der  richter  vnterwinden  was  er  hat  oder  liezz 
vnd  das  soll  des  richters  sein  von  recht,  so  haben  sie  dergegen 
fanden  ob  er  yemand  icht  schnldig  sey,  den  snll  man  be- 
zaln ,  so  vindet  ye  einer  einen  fand  oder  drey  oder  daz  man  es 
also  bestellet,  daz  ye  einer  oder  drey  kamen  man  sey  in  schnldig, 
vnd  daz  nnr  nichts  daraas  wirdet,  daz  bringt  dem  gericht 
grossen  schaden  vnd  gemel  ([sie]  gevel ,  fiele)  grozz  gelt  davon, 
wann  was  vber  dreyzzig  pfnnt  heller  geviel,  daz  wer  halbs  ewer. 

Gnediger  herr,  es  ist  von  alter  vnd  allweg  recht  gewesen 
bey  vns,  ob  einer  einen  todslag  tat  oder  was  er  tat  ist  er  yemant 
schaldig  daz  dieselben  schnldigen  geen  vor  den  richter  vnd  den 
erbern  vnd  aller  meinklich  vnd  daz  die  schnldigen  des  im  vmb 
dieselben  missetat  nicht  Verliesen ,  aber  die  schnldigen  müssen 
das  weisen  mit  irem  rechten  daz  die  schnld  ein  redlich  schnld  sey 
vnd  daz  sie  daz  nyroant  tan  zn  schirm  noch  za  flaht  (Zaflacht)  sol. 

Item  ein  richter  hat  gewalt  gelait  zn  geben,  des  haben  die 
barger  nicht  vnd  vbevarn  mir  das  vnterweilen  wenn  ich  darvmb 
nicht  richten  wil ,  so  sezen  sie  einen  andern  an  einem  stat  vnd 
geben  offt  geleit  on  mein  wort. 

Gnediger  herr.  Es  ist  allweg  also  herkamen,  wenn  einer 
geleites  begerte  an  die  bnrger  vom  rate,  das  geben  sie  mit 
solicher  bescheideuheit,  daz  sie  in  weisen  an  den  richter,  das 
im  der  anch  geleitt  geh  es  ward  denn  angeverlichen 
vergessen. 

4a« 
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Item  die  borger  sezen  die  putel ,  die  haben  nichts  dann  das 
sie  von  dem  geriebt  haben  vnd  müssen  ir  knecht  sein  vnd  was  das 
gericht  angehört  da  wollen  sie  mir  nichts  zu  helffen,  vnd  des 
nympt  das  gericht  grozzen  schaden. 

Gnediger  herr  es  ist  ye  vnd  ye  als  lang  die  stat  gestanden  ist 
vnd  als  lang  man  gedenket  herkumen,  daz  der  rat  die  pntel  gesezt 
hat  vnd  müssen  anch  sweren,  daz  sie  des  gerichts  warten  vnd  man 
gant  im  anch  wol ,  vnd  mnssen  einen  schultheissen  beholfen  sein 
zu  allen  seinen  rechten  die  er  von  des  gerichts  wegen  hat. 

Item  anch  sezen  die  bni^er  einen  pfenter  vnd  wollen  einen 
iren  frennd  da  mit  helffen ,  der  pfendet  vmb  wandel  vnd  vmb  andere 
Sachen,  das  dem  gericht  zugehört ,  das  nymt  er  zn  seinem  nnzn. 
Gnediger  herr.  Es  ist  all  weg  so  herkumen  daz  ein  rate 
einen  pfenter  sezet,  der  muz  auch  vmb  dazselb  ampt  zu  den 
heiligen  swern  vnd  waz  dem  gericht  davon  zugehört,  daz  lesst 
man  einen  schultheissen  wegen  vnd  heltet  auch  daz  nicht  anders 
dann  als  von  alter  herkumen  ist. 

Item  auch    han    ich  einen  gebrechen,    daz   die  stat  wil  ez 
sult  ein  richter  vber  einen  sw*em  er  hab  viel  oder  wenig  getan, 
vnd  sull  in  martern,   so   die  klager   in  selber  nicht  ansprechen 
wollen  vnd    lassen  sich    abrichten    mit  gelt   vnd  mit   teydingen 
vnd    wollen   einen    richter    davon  nicht   lassen  gevallen    vnd  er 
sull  vber  in  swern  vnd  in  ansprechen  des  er  nicht  schuldig  ist, 
damit  machen  sie  das  gericht  emvicht  daz  sich   kein  pider- 
mann   vnderwindet    vnd    wollen    selber   im  rat  nicht 
teilen   wen    ein    richter   hin  ein  geet,  daz  einer  von 
des  lewmundes  wegen  pesser  tod  wer  dann  lebendig 
si    mainen    si   wollen    sie   anff  ir  feie  nicht  nemen ,   wann  sie 
mainen   ez  sull   ein  richter  awsrichten  vnd   daz  ist  nicht  recht, 
wann  daz  sie  ez  in  ein  gewonheit  gerne  prechten. 

Gnediger  herr.  Es  ist  allweg  von  alter  herkummen  wenn  ein 
morder  ein  rawber  oder  ein  vbeltetiger  man  gevangen  ward  vnd 
daz  dieselbe  sache  kuntlich  vnd  wissenlich  was,  vnd  daz  kein 
anklag  do  was ,  so  sprach  sie  ein  richter  an ,  wenn  ein  richter  daz 
nicht  tun  wil ,  so  notet  man  sein  nicht  darzu,  wir  lazzen  auch  nie- 
mant  bey  vns  in  der  venknuss  vmb  kein  gut  schazen ,  vnd  muz  ein 
yekclich  gevangen,  vnd  der  in  zu  venknuss  bracht  hat  swereu  das 
er  an  schazung  ledig  werd» 
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Item  es  ist  recht  wer  das  dritt  ffirbot  versawinet^  der  ist 
dem  Richter  III.  Hb.  beller  venralleD,  da  sind  die  Scheppfen  vnd 
die  pntel  sawmig  an  vnd  daz  bringt  dem  gericht  grossen  schaden. 
Gnediger  herr  es  ist  recht  wer  das  dritt  furbot  versawmet  der 
ist  dem  Schnitheissen  III.  Hb.  haUer  vervaUen  vnd  den  gant  man 
im  auch  wol  von  wem  er  die  nemen  wil. 

Item  ob  einer  einen  mort  tut  vnd  sich  mit  den  Klägern  ver- 
richtet vnd  über  in  nicht  verpnrgt,  da  lassen  sie  einen  richter 
nichts  ansswerden  Si  wollen  wol  daz  ein  Richter  ober  in  swere 
vnd  in  anspreche. 

Gnediger  Herr.  Tet  einer  einen  mort  oder  ander  sache  dar- 
vmb  er  vmb  den  hals  gevangen  ward  vnd  berichtet  sich  der 
mit  dem  anklager,  so  maz  derselb  gevangen  vnd  der  in  zn  venk- 
nuzz  bracht  hat ,  swern ,  daz  er  on  alle  schatznng  ledig  sei  vnd 
darzu    sezt  man  einen  richter  allweg  sein  recht  hindan. 

Item  Eins  Schnitheissen  diener  gen  anff  der  Strassen  vnd 
wen  sie  ergreifen  nach  der  glocken  den  snllen  sie  pfenden  fnr 
einen  nachtgeyer.  So  wollen  die  bnrger  nicht^  daz  man  irer  knecht 
gewaltig  sei  vnd  wollen  meinen  knechten  die  Stat  darvmb  ver- 
bieten. 

Gnediger  Herr^  daz  bot  ist  anff  niemant  gesetzt  dann  anf 
schedlich  vnfridlich  lewte,  der  man  nicht  bekennt^  der  gan  man 
einem  schnitheissen  oder  seinen  knechten  wol  anf  zn  halten^  wo 
aber  ein  piderman  einen  frnmen  kantlichen  knecht  oder  diener 
hatt  y  den  er  aassendet  nach  wem  oder  in  anderen  seinen  geschef- 
ten  den  sol  man  nicht  anfhalten. 

Item  anch  ward  ein  dieb  begriffen  vnd  verderbet  vnd  bekant^ 
daz  er  grosse  dinge  gestolen  hett  vnd  trag  daz  einem  jaden  vnd 
der  nam  daz  ein  mit  gewissen  vnd  wenn  man  einen  pan  anter 
sie  legt,  So  verswaig  er  das  vnd  den  haben  die  halber  gepasset 
vmb  ein  snmme  gelzs,  das  kanich  nicht  ervaren  vnd  da 
wil  man  mir  nichts  vmb  widervaren  lassen  vnd  des  gebort  einem 
richter  zn. 

Gnediger  Herr,  da  wissen  wir  nichts  von  vnd  haben  aach 
keinen  Jaden  vmbe  kein  solich  sache  nie  gepnsset ,  dez  wir  ge- 
denken. 

Item  wenn  ein  erber  man  gevangen  wirt  von  dem  lande 
oder  in  der  Stat  vnd  vber  den  verpnrget  wirt  ob  daz  verrichtet  wirt 
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das  der  leiig  von  mir  wirt  gesa^,  so  wollea  in  die  bnrger  aieht 
ledig  lassen  vnd  mog  mit  irem  willen  auch  ledig  werden,  des  si 
kein  recht  haben. 

Gnediger  Herr.  Es  ist  ye  vnd  ye  vnd  allweg  herkommen 
wirt  einer  gevangen  bey  vns,  wil  der  ledig  werden  Er  mog  der 
Stat  als  wol  ein  vrfeh  tan  als  dem  Schnltheissen. 

Item  auch  wisset  daz  ich  noch  vil  Artikel  von  der  ich  ew 
yetznnd  nicht  verschreibn  weit  vnzs  eins  tags  daz  mir  sein  not 
wirt  *). 

Beilage  II.   Brandenbnrgische  Lehen. 
AafxeichnuDS  &üi  dem  XVII.  Jahrb. 

Die  hernach  geschriebene  Stack  Schloss  Stadt  andt  Bfärkt, 
die  haben  Mein  gnädige  herrschafft  die  Marggraffen  zu  Brandenburg 
von  dem  hl.  Romischen  Reich  zae  Lehen  gehabt  and  zom  theil 
noch. 

Item  das  Barggraffthamb  zw  Nurmberg  die  Vesten  daselbst. 

Item  das  Landgericht  and  vor  Zeiten  dass  Schaltheissen  ambt 
daselbst  mit  dem  waldt  die  behüttang  des  Thors. 

Item  Creassen  Schwandt,  Werth ,  Schlingling,  Hofles  vnd 
Bach  sambt  den  Mühlen. 

Item  allen  Wildpahn. 

Item  alle  Glaidt  and  Zoll. 

Item  alle  Vogtheyen  vber  Closter  vnd  Tentschhäasser  vber  aUe 
Ihre  Lehen  und  Lehenschafft. 

Item  die  Stadt  zom  Hoff  die  Vesten  daselbst  aach  den  Kir- 
chensaz  mit  aller  Ihre  zagehörang. 

Item  Schaaenstein  Schloss  nnd  Stadt. 

Item  Ranhen  nnd  schlechten  Calm,  wie  die  von  K.  Rudolphen 
geliehen  sein  gewesen  Landgraffen  Friedrich  von  Leuchtenberg. 

Item  Vpprodt  und  Münchberg. 

Item  Epprechtstein. 

Item  Hohenberg  vnd  Arzberg. 


*)  Von  derselben  Hand  sind  auf  der  letzten  Seite  nocb  Bemerkungen  fther 
den  grossen  Windfall  (feria  sexta  ante  Georii  anno  LXXXXV)  die  Aussagen 
der  ErbfSrster  darüber  etc.,  was  vielleicht  beweisen  dürfte,  dass  die  mit- 
getheilte  „Handlung'*  vor  dieser  Zeit  Statt  geftinden  habe. 
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Item  Rabeaitteitt  und  die  IMrffer  Grfisses,  Alttendorf  und  Bvt- 
tenheimb. 

Item  die  Vogthey  ober  Beyrsdorff. 

Item  Spiess  das  Sehloss  und  die  sogehdrang. 

Item  KitzingeD. 

Item  Capell  und  Langheimb. 

Item  Camerstein  und  Schwabach. 

Item  Thor  und  Staoff. 

Item  Colmberg  and  Leattershanssen.* 

Item  Neaenhoven. 

Item  drey  Theil  zam  Waidt,  bt  ein  Schloss  als  o  genant. 

Item  Zogenfeldt. 

Item  Thierstein. 

Item  Wonsiedel  dass  Schloss  vmb  die  von  Voitsberg  erkanfft. 

Item  Liebenaa. 
So  ist  Tom  S  t  i  e  f  f  t  bamberg  zu  Lehen  gangen« 

Blassenbarg,  Calmbach,  Wikelberg,  Bemekh  undGoldcronach. 

Item  alle  Reuthzehend  in  dem  bistnmb  auf  der  herrschafft 
Bodten. 

Item  was  die  herrschafft  zu  Niedersteinach  gehabt  hat. 

Item  der  hoff  zu  Bamberg. 

Von  dem  Stifft  Wa  rzburg. 

Item  etzliche  Gatter  vnter  den  Wolffsberg  bey  Beyrath. 

Item  Domberg  und  Onolzpach. 

Item  die  Vogthei  zu  Burgbemheimb  vnd  Berge!. 

Item  die  Wiesen  in  dem  Schlechbach  bey  Vietentenban  (sie} 

Item  etzliche  Renth  Zehent. 

Von  dem  Stifft  Regen spnrg. 

Reithfeld  den  Markt  sambt  der  Newenstadt  so  daraus  ge« 
machet  ist. 

Item  den  Kirchensatz  zur  Rökingen. 

Von  Stifft  Elwang. 

Bayreuth  Schloss  und  Stadt  mit  sambt  Ihren  zugeborungy 
dass  ist  Zwering,  Wundtgast  Kastendorff  und  Wirsperg. 
Cadtelsburgk  mit  seiner  zugehörung. 
Guntzenhaussen, 
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Verzeichnass  der  Mannschafft  der  Stifft  und  Closter  in  beyden 
Landen  y  wie  viel  der  yngefehrlich  ein  iedes  hat. 

Ersttichen  gehören   zum    Gebirg    mit   der    belehnnng  der 
Gemein  Steuer, 

Heilsbronn        790 

Steinach 120 

Münchaurach         169 

Frauenaurach        •     # 147 

Bierkenfeldt 117 

Himelcron. ungefehr  350 

Augustiner  zu  Ceilenbach       48 

Lankheimer  Hoff 117 

Closter  zum  Hoff     .    .     .    .     t 104 

Plropstey  zur  Zenn 9 

1971 
Zum  Niederland* 

Hajdenheimb        381 

Ahaussen     . 263 

Wielzburg 238 

Stifft   Feuchtwang 113 

Stifft  Onolzpach 449 

Solenhofen 29 

Propstey  zu  Onhausen 37 

Sulz 165 

Kinzingen 27 

Frauental 25 

1727 
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X. 

Ktnlgpe  Bemerkung^en 


zu  dem  Aufsätze 


dM 


Herrn  Professors  Ta&gl 

im  AreUre  I.  IST  o.  C     [orr T« J'«.-.   J'oot,  H* 

Die  Grafen  9  Markgrafen  nnd  Herzoge  aas  dem  Hanse 

Eppenstein. 


Von 

%r  o  d  o  k    Stütz. 


/ 
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ifenealogische  Forschungen  ans  den  Zeiten  des  frSheren  Mit* 
telalters  gehören  unstreitig  unter  die  allerschwierigsten  Aufgaben, 
und  kaum  dürfte  es  einen  Zweig  des  historbchen  Wissens  geben, 
wo  so  viel  gesündigt  worden  ist^  als  auf  diesem  Felde.  Das  Hdehste 
hierin  hat  wohl  unser  Lazius  geleistet,  der  wo  ihn  der  sichere 
Führer  verliess,  was  bei  der  grossen  Armuth  an  Quellen  so  bald 
geschah,  sich  ohne  alles  Bedenken  dem  wilden  Fluge  seiner  Ein- 
bildungskraft überliess  und  hierin  der  Vater  ist  jener  Schule  der 
Genealogen,  von  denen  Theodor  Majr  witzig  sagt:  dass  sie  das 
unkeuscheste  Volk  seien,  welches  sich  kein  Gewissen  daraus 
macht,  bald  Personen,  die  nie  etwas  Ton  einander  gehört  haben, 
geschlechtlich  zusammen  zu  bringen,  bald  Aeltern  und  Kinder, 
Brüder  und  Schwestern  mitsamen  zu  verheiraten ,  und  alle  Schre- 
cken des  Oedipus  harmlos  zu  verhundertfachen. —  Wenn  sich  den 
übrigen  Schwierigkeiten  auch  noch  der  Mangel  einer  mit  den 
nothwendigsten  Quellenwerken  versehenen  Bibliothek  beigesellt, 
dann  ist  es  beinahe  unmöglich  zu  irgend  einem  sicheren  Resultate 
zu  gelangen.  In  dieser  Lage  hat  Herr  Prof.  Tangl  den  Einganges 
benannten  Aufsatz  verfasst. 

Indem  wir  die  Beurtheilung  des  Ganzen  einem  Kundigen  über- 
lassen müssen,  erlauben  wir  uns  nur  einige  Behauptungen  näher 
zu  beleuchten. 

Als  den  „dunkelsten  und  schwierigsten  TheiP^  seiner  Abhand- 
lung sieht  der  Verfasser  die  Beantwortung  der  Frage  an ,  wie  die 
Gemalin  Adalbero^s,  des  ersten  Herzogsaus  dem  Geschlechte 
der  Eppensteiner,  geheissen,  und  welchem  Hause  sie  angehört 
habe.  Im  Widerspruche  mit  den  bisherigen  Forschern,  welche 
behaupten,  Brigida,  eine  Tochter  des  Herzogs  Hermann  II.  von 
Schwaben  und  eine  Schwester  der  Kaiserin  Gisela,  sei  des  Herzogs 
Adalbero  Gemalin  gewesen,  sucht  er  zu  bew^eisen,  dass  sie  Bea- 
trix  geheissen   und    die    Tochter    VL   Chunrafs   II.  aus 
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einer    frühem    Ehe    gewesen    sei,    also    eine 
K.  Heinrichs  III. 

Die  Grande,  welche  ßr  diese  Behauptung  sprechen  soUen,  beste- 
hen 1.  in  der  Nachweisnng,  dass  K.  Chunrat  eine  Tochter  Namens 
Beatrix  gehabt  habe;  2.  in  einer  Schenkung  von  100  Mausen  zu 
Afflenz  durch  K.  Chunrat  im  Jahre  1025  an  eine  Matrone  Beatrix, 
cuidam  matronae  Beatrici  ^} ;  3.  in  der  sehr  nahen  Verwandtschaft  ier 
Salier  und  Eppensteiner,  der  zu  Folge  Heinrich  III.  der  Conso- 
brinus  Adalbero^s  des  Sohnes  des  gleichnamigen  Herzogs  genannt 
wird,  was  um  diese  Zeit  den  Sohn  einer  Schwester  bedeu- 
ten müsse. 

Wir  meinen  zwar  nicht,  dass  Consobrinus  nothwendig  die 
angegebene  Bedeutung  haben  müsse,  sondern  dass  es  vielmehr 
nach  dem  Sprachgebrauche  des  12.  Jahrhunderts  überhaupt  das 
bedeute,  was  wir  mit  dem  Worte  „Yetter^^  bezeichnen,  wie 
denn  auch  neptis,  wovon  später  die  Rede  sein  wird,  weder  aus- 
schliesslich „Nichte  oder  Enkelin,''  sondern  im  Allgemeinen 
„Base"  bedeutet  *} ,  doch  kann  über  die  nahe  Verwandtschaft 
beider  Geschlechter  kein  Zweifel  obwalten  und  sie  ist  auch  nie- 
mals angezweifelt  worden.  Allerdings  hatte  K.  Chunrat  II.  eine 
Tochter  Beatrix,  welche  nicht  bloss  in  der  Urkunde  desselben  für 
Worms  oder  vielmehr  für  die  Kirche  St.  Peter  zu  Worms'}, 
aus  welchen  sie  Herr  Professor  Tangl  kennt,  genannt  wird,  son- 
dern von  der  auch  in  den  Annales  Quedlinburg,  beim  Jahre  1025 
erzählt  wird,  da«s  ihr  Vater  im  Begriffe  über  die  Alpen  zu  ziehen, 
diese :  filiam  unicam  et  dilectam  der  Aebtissin  Adelhaid  von  Qued- 
linburg, einer  Tochter  K.  Otto  II.  zur  Erziehung  „nutriendam'' 
zugeschickt  habe.  Ferner  heisst  es  daselbst :  mox . . .  probato 
dominae  Beatricis  adventu  praefata  imperialis  abbatissa  Tro- 
biki  cum  suis  accurrens  laeta  Quidelingaburgensem  metropolim 
secum  duxit.  Quo  vero  honore  ut  regiam  decuit  prolem  .  • .  susci- 
piatur  et  nutriatur  vel  qua  morum,  verborum  actuumque  indole 
per    singula    aetatis    incrementa    profecerit,    scire   aut 


^)  Dat.  Babenbers  IS.  Mai  lOSS,  ab|r«dniekt  aai  dem  Orislnal  8.  SS6. 
*)  Den  mftniüicbeii  Adalbero,  welcben  K.  Heinrich  III.  consobrinaa  nennt, 

beutelt  Bein  Sohn  als  nepoe.  hvtdtwig  Sepptt»  rer.  Bamberf.  1.  818. 
•)  Worms    d.  30.  Jtnner  1031,  Originei  Guelfie.  IV.  283. 
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facuQdia  in  dicendo  nnlla  suppetit.  Qua  namque  lande  proferam, 
qnod  inter  prima  . . .  i).  Leider  bricht  hier  die  Urknnde  ab. 

Wir  haben  diese  Stelle  mit  Absicht  wörtlich  angeführt.  Es 
ergibt  sich  ans  derselben  nnwidersprechlich ,  dass  Beatrix  im 
Jahre  1025  noch  ein  Kind  war,  das  der  Erziehung  bedurfte  und 
zu  diesem  Ende  der  Aebtissin  Adelheid  von  Quedlinburg  während 
der  Abwesenheit  der  Aeltern  von  der  deutschen  Heimat  anvertraut 
wurde;  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  ergibt  sich  aus  derselben 
femer,  dass  Beatrix  keineswegs  Chunraf s  Kind  aus  einer  frühem 
Ehe  gewesen  sei,  wovon  überhaupt  keine  Quelle  etwas  meldet. 
Beatrix  kann  demnach  höchstens  im  Jahre  1017  geboren  worden 
sein.  Da  nun  Herzog  Adalbero  bei  seinem  Ableben  1039  vogtbare 
Söhne  hinterlassen,  so  erhellt  hieraus  die  Unmöglichkeit 
Beatrix  die  Tochter  K.  Chunrats  U.  als  die  Gemalin  desselben  an- 
zunehmen. Dasselbe  Resultat  gewährt  auch  die  genauere  Ansicht 
jener  schon  angeführten  Urkunde  für  die  St.  Peterskirche  in  W^orms 
vom  30.  Jänner  1034.  Sie  betrifft  eine  Stiftung  für  die  Familien- 
gruft der  Salier  in  jener  Kirche.  Alle  Glieder  des  Geschlechtes, 
welche  daselbst  ihre  Ruhestätte  gefunden  haben ,  werden  nament- 
lich angeführt :  Yorältern ,  Aeltem ,  Geschwister  und  Verwandte. 
Die  verstorbene  Gemalin,  wenn  es  eine  solche  gegeben  hätte, 
würde  K.  Chunrat  sicher  um  so  weniger  vergessen  haben,  da  im 
Texte  auch  Beatrix  ihre  angebliche  Tochter  als  Mitstifterin 
genannt  wird.  Wäre  diese  an  Adalbero  von  Kärnten  vermalt 
gewesen ,  so  würde  bei  der  Anführung  ihres  Namens  eine  Andeu- 
tung ihres  Standes  sicher  nicht  unterlassen  worden  sein.  Ueber 
die  fernem  Schicksale  dieser  Fürstin  fehlen ,  soviel  uns  bekannt, 
alle  Nachrichten. 

Aus  dem  bisher  dargelegten  Sachverhalte  stellt  sich  aber 
nicht  weniger  klar  heraus,  dass  in  der  Urkunde  des  Königs 
Chunrat  ddo.  Babenberg  den  12.  Mai  1025  unter  der  matrona 
Beatrix,  die  in  dem  Afflenzthale  100  Mausen  königlichen  Gutes 
erhielt,  nicht  das  Kind  Beatrix,  des  Königs  Tochter  verstanden 
werden  darf;  auch  würde  in  diesem  Falle  selbst  alles  Uebrige 
vorausgesetzt,  der  König  statt:  cuidam  matronae  ganz  gewiss 
dilectae  filiae  nostrae  gesagt  haben. 


<)  Peru,  Blon.  Gera.  V.  90. 
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UebrigeDS  hat  es  unsers  Ermessens  Wahrscheinlichkeit  (ir 
sich,  dass  die  Gemalin  des  Herzog's  Adalbero  vod  Kämthes 
Beatrix  geheissen  habe,  ja,  dass  die  eben  genannte  Matrone 
des  Herzogs  Gemalin  gewesen  sei.  Fröhlich  übrigens  ist 
keineswegs  der  erste,  welcher  den  Namen  Brigida  für  die 
Gemalin  des  Herzogs  Adalbero  erfunden  hat.  Schon  vor  ihm 
kömmt  dieser  Name  vor  in  Coronini's  Tentamen  Genealogico- 
chronologicnm  promovendae  seriei  comitnm  et  rernm  Goritiae 
S.  63,  Tab.  1,  worin  es  heisst:  Brigida  vocatnr  in  vetere  Ratio- 
nario  Goritiensi.  Diese  Nachricht  lautet  allerdings  wenig  Ter- 
lässlich.  Vielleicht  stand  in  der  ersten  Handschrift  nur  der 
Anfangsbuchstabe  B^  der  dann  von  einem  Abschreiber  auf  gates 
Glück  hin  in  Brigida  ei^änzt  wurde. 

Für  die  Behauptung,  dass  die  Gemalin  des  Herzogs  Adalbero 
eine  Schwester  der  Kaiserin  Gisela  gewesen,  gibt  es  zwar  kein 
ganz  bestimmt  lautendes  Zeugniss,  doch  aber  ist  es  höchst  wahr« 
scheinlich.  Eben  so  gut  wie  durch  die  Hypothese  des  Herrn  Tangl 
erklärt  sich  hieraus  das  nahe  Verwandtsc  haftverhältniss  der  Salier 
und  Eppensteiner.  In  diesem  Falle  waren  K.  Heinrich  III.  und  der 
Bischof  Adalbero  von  Bamberg  Geschwister-Kinder  u.  s.  w.  Dafür 
spricht  auch  der  Güterbesitz  der  Eppensteiner  in  Schwaben ,  wo 
sie  Touvondorf  (Taupendorf  am  linken  Donauufer  bei  Riedlingen) 
besassen^).  Daher  erklärt  sich  auch  der  Kampf  des  Herzogs  Chunrat 
(II.}vonKärnthen  des  Sohnes  einer  dritten  Schwester  der  Kaiserin 
Gisela  bei  Ulm  1019  *). 

Aber  Herr  Professor  Tangl  stellt  in  Abrede ,  dass  die  Kaiserin 
Gisela,  die  frühere  Gemalin  des  Herzogs  Ernst  I.  von  Schwaben 
die  Tochter  des  Herzogs  Hermann  II.  von  Schwaben  gewesen  sei. 
Sie  gehörte  nach  seiner  Behauptung  dem  Hause  Werla  in  West- 
phalen  an.  Sein  Gewährmann  ist  der  Analista  Saxo.  Der  neueste 
Herausgeber  dieses  Compilators,  Professor  Waitz,  fügt  dieser  SteOe 


^)  Neus^rt,  Cod.  dipl.  AUm&niae Nro  829  cf.St&liii  WirUmberf«  OMchicbta 

I.  471  and  473. 
*)  Hermann.  Angiens.  bei  Pertz  VII.  125.  Cnonradas  adoleacens  fiUas  Cnon- 

radi  qaondam   dacis   Carantani  aoxiliante  patraele  sao   Caonrado  postea 

imperatore  Adalberonem  tano  ducem  Carentani  apud  Ulmam  po^na  ▼!- 

cUim  ftigaTit. 
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mit  Recht  die  Anmerkung  bei:  error  manifestas  ^}.  Die  Mutter  der 
Gisela,  die  burguudische  Gerberga  heiratete  nach  dem  Tode  Her- 
mann^s  II.  von  Schwaben  den  Grafen  Hermann  von  Werla^  mit  wel- 
chem sie  mehrere  Kinder  zeugte  und  unter  diesen  eine  Tochter 
Gisela,  welche  sich  mit  Bruno  von  Braunschweig  vermalte  *).  Prof. 
Tangl  scheint  überhaupt  in  dem  sächsischen  Annalisten  eine  Aucto- 
ritat  anzuerkennen ,  gegen  welche  kein  Zweifel  mehr  statt  finden 
kann.  Sonst  wäre  schwer  zu  begreifen ,  wesshalb  ihm  sein  Zeugniss 
mehr  gilt,  als  das  der  gleichzeitigen,  in  dieser  Beziehung  ungleich 
wichtigern,  des  Hermannus  Augiensis  und  Wippo.  Jener  entspros- 
sen aus  dem  schwäbischen  Grafengeschlechte  von  Veringen  und 
Zeitgenosse  der  Gisela  sagt  in  seiner  Chronik:  Herimannus  quoque 
iunior  (Hermann  III,  Hermannus  IL  Sohn)  dux  Alamanniae  defunc- 
tus  Ernustum  sororis  suae  Giselae  maritum  successorem  accepit; 
und  dann  wieder  zum  Jahre  1015:  Emust  dux  Alamanniae  in  ve- 
natu  ab  Adalberone  comite  feram  appetente  sagitta  vulneratus 
interiit,  ducatum  eins  filius  aequivocus,  viduam  vero  Giselam 
Counradus  filius  Heinrici  filii  Ottonis  ducis  futurus,  postea  Im- 
perator accepit  >}. 

Wippo  der  Hofcaplan  des  Kaisers  und  der  Gisela  aber  schreibt: 
Super  hos  omnes  dilecta  regis  coniunx  Gisela,  prudentia  et  consilio 
viguit,  cui  pater  erat  Herimanus  Dux  Alemanniae*). 

Herimann's  und  Wippo^s  Zeugniss  in  dieser  Sache  wiegt 
ein  Dutzend  sächsischer  Annalisten  auf.  Eine  ohne  Zweifel 
jüngere  Schwester  Gisela^s  hiess  Mathilde,  in  erster  Ehe 
mit  Chunrat  dem  ersten  Herzog  von  Kärnthen  und  nach  dessen 
frühzeitigem  Tode  mit  Friedrich  H.  Herzog  von  Oberlotharingen 
vermalt.  Als  Gemalin  des  Herzogs  Chunrat  wird  sie  in  dem 
wiederholt  angefahrten  Stiftungsdiplom  aufgeführt:  patrui  du- 
cis Chunradi  eiusque  coniugis  dignae  memoriae  Mathildis.  Die- 
ser Chunrat,  der  Sohn  des  Herzogs  Otto  v.  Kärnten  wird,  in 
jener   auch   von   Herrn   Tangl   angeführten    Stelle   Thietmars^) 


*)  Pertz,  Mon.  Germ.  VIII.  070. 

*)  Croliios,  Acta  Pftlat.  IV.  %74  and  516  ef«  PfiaieTy  Geichichte  von  Sehwt« 

ben  II.  70. 
<)  Pertx,  Mon.  Germ.  Vtl.  119. 

^)  De  ViU  Chunradi  «alici,  Rer.  Germ,  iretefef  Scpptt.  VL  ed.  StniTios  40^^ 
*)  Ferto,  Hmu  Germ«  V«  70%  et  VI.  085. 
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ausdrficklich  der  Schwiegersohn  des  Herzogs  Hermann  Ton  Schwa- 
ben genannt.  Die  Ehe  des  Herzogs  Chnnrat  und  der  Mathilde, 
welche  eine  Enkelin  des  Königs  Chanrat  von  Bnrgandien  genannt 
wird  (durch  Gerbirg  die  Gemalin  Herzog  Hermanns  II.  von  Schwa- 
ben) 9  wurde  angefochten  als  unerlaubt  wegen  zu  naher  Verwandt- 
schaft auf  der  Synode  zu  Throtmann  auf  Anr^ung  K.  Heinrichs  IL 
im  Jahre  1005.  (Ex  Conradi  autem  filia  nata  est  domina  Mathil- 
dis  huius  Conradi  assidentis  uxor  ^}.  Aus  dieser  Ehe  war  Chunrat 
II.  Herzog  vonKärnthen  entsprossen.  Nach  dem  Tode  ihres  ersten 
Gemals  reichte  Mathilde  ihre  Hand  dem  Herzoge  Friedrich  II.  von 
Oberlotharingen,  dem  sie  zwei  Töchter,  Sophia  und  Beatrix 
gebar.  In  den  uns  zugänglichen  Quellen  wird  zwar  die  Gemalin 
des  besagten  Herzogs  nirgends  die  Tochter  Hermanns  von  Schwa- 
ben oder  die  Witwe  Herzog  Chunrats  genannt;  dass  sie  aber  Ma- 
thilde hiess  und  dass  Kaiserin  Gisela  die  Tante  war  ihrer  beiden 
Töchter,  an  denen  sie  Mutterstelle  vertrat  und  ihre  Erziehung 
besorgte,  das  bezeugen  Donizo  in  den  Vita  Hathildis  und  das  Chro- 
nicon  der  Abtei  S.  Michael  ausdrücklich.  Wir  werden  auf  beide 
Stellen  zurückkommen. 

In  Bezug  auf  die  Gemalin  des  Herzogs  Adalbert  von  Kärnten, 
der  dritten  Schwester  der  beiden  Genannten  bemerken  wir  nur 
noch,  dass  die  Verleihung  der  100  Mausen  im  Aflflenzthale  viel- 
leicht nur  der  Austausch  war  für  andere  in  Schwaben  gelegene 
Erbgüter. 

Die  Nachricht  von  der  Ermordung  des  Grafen  Wilhelm,  des 
Gemals  der  hochedlen  Emma  durch  den  Herzog  Adalbero  von  Käm- 
then,  ist  keineswegs  eine  Erfindung  Fröhliches.  Schon  15  Jahr  früher 
hat  sie  Pesler  ausgesprochen  in  der  Series  Ducum  Carinthiae.  Vi- 
tebergae  1740.  Wenn  sich  Herr  Tangl  sehr  darüber  ereifert,  dass 
man  so  obenhin  diese  Blutschuld  seinem  Adalbero  aufgeladen;  wenn 
er  sehr  schön  und  erbaulich  und  weitläufiger  als  gerade  nöthig,  die 
Pflicht  darthut ,  auch  schon  längst  Verstorbene  gegen  ungerechte 
Vorwürfe  zu  vertheidigen ,  so  stimmen  wir  darin  vollkommen  mit 
ihm  überein.  Nur  hätten  wir  gewünscht,  dass  er  diesen  Grundsätzen 
treuer  geblieben  wäre  und  sie  nicht  sobald  vergessen  hätte.  In  dem- 


0  Peru,   M.  G.  VI.  661.  ^    ConaUnliiü  viU    AdiU>eroniB    U.    episcopi 
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ftelbeD  Athem  beschuldigt  er  nilmlich  Fröhlich  nicht  undeutlich 
der  böswilligen  Erfindung  dieses  Vorgehens.  Einen  Yerdienstrollen 
Forscher,  und  gehörte  er  auch  dem  Orden  der  yogelfreien  Jesuiten 
an,  ohne  Grund  einer  böswilligen  Verfälschung  besichtigen,  ge« 
ziemt  sich  ebenso  wenig,  yielmehr  scheint  es  uns  menschlich« 
und  edler  ihn  so  lange  f&r  ehrlich  zuhalten  als  nicht  ganz  bestimm- 
te Beweise  des  Gegentheils  Yorliegen.  Auf  diesen  Widerspruch 
zwischen  der  Theorie  und  Praxis  werden  wir  noch  ein  Paar  Mal 
zuröckkommen  müssen.  Im  Torliegenden  Falle  ist  überdiess  Herr 
Tangl  im  offenbaren  Unrechte,  was  nämlich  die  That  Adalbero^s 
betrifft.  Nach  den  Worten  des  Annalista  Saxo,  die  öbrigens  wört- 
lich den  Annales  Hildesheim«  Pertz,  Mon.  Germ»  IV.  100  ent- 
nommen sind,  ist  unläugbar  und  unzweideutig  Herzog  Adalbero 
der  blutigen  That  schuldig  angegeben.  Wir  ffihren  die  Stelle  aus 
den  hildesheimischen  Annalen  wortgetreu  an :  Imperator  •  •  •  Au- 
gustburg egit,  ubi  publicum  •  • .  conventum  habuit,  in  quo  patrue- 
li  suo  Chuonrado  ducatum  Carentinorum  commisit.  Adaelberonem 
maiestatis  reum  priori  anno  dimorit.  Histem  (hisdem)  diebus  idenl 
Adalbero  Willehelmum  comitem  interfecit.  •  •  » 

Wenn  Herr  Prof.  Tangl  sagt,  dass  uns  die  Geschichte  bisher 
ober  die  Herkunft  der  Mutter  Mathildens  (Beatrix  die  Gemalin  des 
Markgrafen  Bonifaz}  keine  Aufschlösse  zu  geben  yermochte,  so 
irrt  er  sich  sehr,  und  die  Bereicherung  der  Geschichte ,  welche  er 
durch  seine  Hypothese,  dass  sie  die  Tochter  4es  Herzogs  Adalbero 
▼on  Kämthen  gewesen,  zu  bewirken  hofft,  zerfiUlt  in  Nichts.  Beatrix 
war,  wie  gar  nicht  bezweifelt  wird  und  bezweifelt  werden  kann^ 
die  Tochter  des  Herzogs  Friedrich  II.  tou  Oberlotharingen  und  der 
Witwe  des  Herzogs  Chunrat  I.  von  Kärnthen,  der  wiederholt  ge- 
nannten Mathilt.  Donniso,  der  Caplan  ihrer  Tochter,  der  doch  die 
Herkunft  der  Mutter  seiner  Herrin  kennen  musste,  sagt  in  der 
Vita  Mathildis  von  ihrem  Vater  Bonifaz  sprechend : 
Primitus  hunc  noscit,  quantum  sit,  Gallia  fortis, 
Cum  natam  rutili  Ducis  expetiit  Federici  ~ 
Leibniz  bemerkt  zu  dieser  Stelle  }:  DacisLotharingiaesupe- 
rioris  seu  Mosellanorum  .  .  .  Hadwidu  filia  Heinrici  aucupis ,  soror 
Ottonis  M.,  peperit  Hugonem  (Capetum  Tulgo}  regem  et  Beatricem^ 


^)  Scpptt.  rerum  Branswic.  I.  6^6. 
Archiv.  Jahrg.  1850.  I.  Bd.  III.  u.  IV.  Hit  43 
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q«9e  nnpta  FrkLerieo  seniori  Diiei  BfoseHanonim  peperit  ei  Tli  e  o- 
deficam  Bieem  patrem  Priderici  Dncis,  cniiis  filia  fwSt 
baec  Beatrix,  ut  ex  aatiqaa  €eiiea1ogia  S.  Araalplu  bene  obseira- 
vÜ  Fräse.  Maria  Florentiovs,  qai  res  mapnae  Matluldis  et  majo^ 
'mm  eiva  praeelaro  Tolmnine  iMnstravit  — 

DoDüiso  flBirt  dann  weiter  fort. 

Coninge  cum  propria  Mathildis  dem^e  dicta. 

Me  Beatricem  Federicns  donat  habere 

Huie  Bonifacio  .... 

Servoa,  ancillag  ab  eo  tenet  oppida,  villas. 

Daen  erl&ntert  Mnratori  'J  Nempe  Mathildis  Hla  Hermanni 
fiueviae  Daeia  fflia,  qnae  nnpslt  Friderico  Lotharingiae  Snperioria 
ihici  •  .  .  AlbericHS  Triam  Fontinm:  Mathildis  Marchisa  terram 
4roam  viriliter  rexit  et  Abbatiam  Canonicomm  sancti  Petri  ad  moo- 
tos  jnxta  Briciam  in  IKoecesi  Metensi  fnndavit.  Die  Vita  Mathildis 
in  Prosa  ^)  stimmt  Uermit  votfkommen  überein. 

Als  Friedrich  iL  lOtt  ohne  Hinterlassung  männlicher  Nach- 
kommen  gestorben  war  and  seine  Oemalin  wenigstens  am  12.  Mai 
des  folgenden  Jahres  in  jenen  Urkunden  f3r  St.Peter  in  Worms  schon 
den  Verstorbenen  beigCBählt  wird,  so  nahm  sich  die  Kaiserin  Gisela 
der  verwaisten  Töchter  an  und  erzog  sie  am  kaiserlichen  Hofe^  wie 
eine  SteHe  des  Chronicon  monasterii  S,  Michaelis  in  pago  Virdn- 
nensi  in  folgendem  Wortlaute  bevreist:  exceptis  puellulis  Sophia 
et  Beatrice,  quae  nutriebantur  in  aula  regis  (Chunradi) ;  nam  con- 
innx  imperatoris  amita  earum  eas  sibi  adoptaverat  in  filias..'}. 
Das  Verwandtschaftverhältniss  zwischen  Heinrich  HI,  und  Beatrix 
unterliegt  dem  Gesagten  zufolge  keinem  Zweifel. 

Bekanntlich  l&hrte  der  Kaiser  Heinrich  Hl.  auf  seinem  letzten 
Zuge  nach  Italien  1055  die  Markgräfin  Beatrix  sammt  ihrer  8  Jahre 
alten  Tochter  Mathilde  ungeachtet  des  ihr  zugesicherten  freien 
Geleits  gefangen  mit  sich  nach  Deutschland.  Die  bei  den  Schrift- 
stellern angegebenen  Gr&nde  dieser  Massregel  haben  dem  Herrn 
Prof.  Tangl  nicht  genügend  erschienen.  Er  forschte  daher  nach, 


*)  Her.  iui.  Scpptt.  V.  353.  c.  X. 
•)  1.  c.  391. 

')  Pertz,  Mon.  Germ.  VI.  8^  nro.  32  uod  GiJmety  Hist.  da  Lorraine,  Pret- 
Te0  I.  56^. 
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was  wohl  der  sächsische  Analist  darSber  sage,  und  sieh\ die- 
ser gab  .  .  eine  vollkommen  befriedigende  Anfkläratag.  Der  Kaiser, 
sagt  er,  habe  bei  seiner  Rückkehr  seine  Nichte  Beatrix  0  *  '  -  ™^ 
sich  fortgeführt  and  awar  zur  Strafe  wegen  der  Zügellosigkeit, 
der  sie  sich  nach  dem  Tode  ihres  ersten  OemalsBonifacius  überlassen 
habe.  Es  wird  dann  weiter  fortgefahren  und  auseinander  gesetzt,  dass 
sie  den  Forderungen  des  Sittengesetzes  eirtg^en  gehandelt  und 
die  Ehre  des  kaiserlichen  Hauses  durch  ein  nicht  eingezogenes 
Leben  während  ihres  Witwenstandes  Terletzt  habe.  Torerst  be- 
merken wir,  dass  die  angezogene  Stelle  der  sächsischen  AnnaKsten 
wörtlich  dem  Chronicon  Wirzeburg.  des  Ekkehardus  (bei  Pertz. 
1.  c.  VIII.  31}  entnommen  ist.  Sie  lautet:  revertensque  (Hein- 
ricus)  neptem  Beatricem  secum  duxit  indigne  eam  tractana 
propter  quaudam  eins  insolentiam,  qua  vivere  consueverat 
mortuo  viro  eins  Bonifacio  duce.  Ohne  uns  in  eine  nähere  Er- 
örterung des  Sachverhaltes  einzulassen,  berufen  wir  uns  in 
dieser  Hinsicht  einfach  auf  die  gründliche  Darstellung  Wen- 
zeTs*),  woraus  genugsam  die  Falschheit  der  Voraussetzungen 
des  Herrn  Prof.  Tangl  erhellt.  Aber  wie  steht  es  mit  dem 
Grundsatz  „dass  es  Pflicht  des  Geschichtsforschers  sei,  geschicht- 
liche Personen,  auf  denen  der  Verdacht  oder  der  Schein  eines 
grossen  Verbrechens  ruht,  lieber  zu  vertheidigen  und  ihre  Ehren- 
rettung zu  versuchen ,  als  leichtsinnig  zu  verdammen  und  so  die 
Schmach  auf  ihnen  liegen  zu  lassen,  und  dadurch  zu  verewi- 
gen'^, u.  s.  w.  Diesem  Grundsatze  scheint  sein  Verfahren  in  dieser 
Sache  nicht  zu  entsprechen,  wenn  er  auf  das  unbestimmte,  dehn- 
bare Wort:  quaedam  insolentia  hin,  und  noch  dazu  aus  dem 
Munde  eines  nichts  weniger  als  parteilosen  Mannes,  eine  aasge- 
zeichnete Fra\i  eines  sittenlosen,  die  Ehre  ihrer  Verwandtschaft 
befleckenden  Wandels  beschuldigt  und  unbedenklich  ausspricht,  dass 
sie  „Ehre  und  Zucht  vergessen^'.  Wäre  überhaupt  der  Lebenswandel 
der  Markgräfin  der  Grund  ihrer  nicht  ganz  zu  rechtfertigenden 
Abführung  nach  Deutschland  gewesen,  warum  wurde  auch  ihre 
achtjährige  Tochter  mitgeschleppt?  warum  suchte  sich  Heinrich 
auch  ihres  Sohnes  Friedrich  zu  bemächtigen?  warum  entzog  er 


^)  Auch  hier  hefsst  neptls  —  Base. 

^)  Oeschichte  Deutschlands  unter  den  fränkischen  Kaisern  !•  163  u.  ff. 
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diesem  die  Reiehslehen  Beines  Vaters  T  Den  Oemal  der  Beatrix^ 
den  Herzog  Gottpried  yon  Lotharingen  konnte  er  ans  dem  einfachen 
Grnnde  nicht  festnehmen,  weil  er  ihn  nicht  va  erreichen  vermochte. 
Was  Ton  Mathild,   welche,    wie  wir  gesehen,  ein  Leibnii 
die  grosse  Mathilde  nannte,  gesprochen  nnd  wie  üher  sie  geurtheih 
wird,    scheint  nns  eines  ernsten  Geschichtsforschers  ganz  nn- 
wfirdig.    Ueber  die  Sache,    welche  sie  yerfochten,   sind    die 
Meinungen  getbeilt  und  werden  es  bleiben,  aber  dass  sie  eine  Frau 
Ton  seltener  Grösse,  von  hohem  Geiste  nnd  Mnthe  nnd  unbefleckter 
sittlicher  W&rde   gewesen^    das   längnen  [auch  diejenigeD  nicht, 
welche  ihrer  Sache  nicht  gewogen  sind.  Solche  Charaktere  ver- 
dienen Achtung,  sie  mögen  nun  auf  dieser  oder  jener  Seite  stehen. 
Womit  will    der  Herr  Verfasser  rechtfertigen,   was  er  S.  206 
geschrieben :  Triumphirend  sah  sie  in  Gesellschaft  des  Papstes  von 
einem  Fenster  ihres  Schlosses  zu  Canossa  hinab  auf  den  Banser, 
der  unten  im  Hofe  in  einem  härenen  Gewände  und  barfoss  3  Tage 
lang  vom  Morgen  bis  zum  Abende  nüchtern  dastehen  musste  u.8«  w.? 
Frivol  war  weder  Gregor  VII.  noch  auch  Mathilt  und  dieser  nament- 
lich weisen  die   Quellen  der  traurigen  Begebenheit  eine  ganz 
andere  Rolle  zu.    Doch  wir  wollen  hierüber  nicht  streiten  und 
berufen  uns  lediglich  auf  die  ausgezeichnetsten  Forscher  und  Ge- 
schichtschreiber unsere  Volkes.  Die  Steiermärker  aber  mögen  sich 
in  ihrer  Gemüthsruhe  nicht  stören    lassen    wegen  ihrer    neuen 
Landsm&nnin  Mathilt,  und  sich  nicht  die  Köpfe  zerbrechen,  ob 
sie  sich  dieser  Acquisition  freuen  sollen  oder  nicht. 
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